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Erſtes Kapitel 


Prometheus. 
1. 
[Numero 81.] 


Es iſt nicht leicht anzugeben, was der geſchnittene 
Stein unter Numero 81 vorſtelle. Die Zeichnung 
ift nach einem Abdruf gemacht, der mir vom Herrn 
Abate Ballerini, Auffeher der barberinifchen Bü— 
cherfamlung, mitgetheilt worden. Das Original ſelbſt 
befindet fich iz0 in Engeland in dem Muſeo der Her- 
ren Nobert und Jakob Adam. Es verdient in— 
deſſen nichts deſto weniger unter unfern Denfmalen 
aufgeführt zu werden und ich will meine Meinung 
darüber ſagen. 

Die umfchrift, welche in den beiden Worten 6* 
OT NPONOIA, Bprficht. Gottes, beſtehet, ſcheint 
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anzudenten, daß uns in dem Kopfe und in den bier 
Knaben, welche an demfelben binanfleigen, die Bor 
ficht felbft vorgeftellt fer. 

Die Vorficht wurde befonders der Pallas beis 
gelegt; daher gab man ihr auch den Beinamen IIg- 
yo@, Priescia,1) die Borherfebende, und unter 
dem Titel Ilswvaus Aduvas, Palladi Presci@, ?) oder 
Provide, wurden ihr Tempel gemweihet, unter welchen 
derjenige auf der Inſel Delos >) und ein anderer zu 
Delphi vorzüglich berühmt war.) Phurnutus 
indeflen lehrt uns, daß die unter dem Worte rpovase 
begriffene Eigenfchaft auch in der Geflalt des Bros 
metheus abgebildet wurde, >) deffen Name mit dies 
fem Worte gleichbedeutend ift, indem es jemand an— 
deutet, der vorfichtig zu Werfe geht, d. h. der die Sa— 
chen, ehe er fie unternimt, gehörig überlegt. ©) 

Ken man annimt, Daß der Kopf auf diefem ges 
fchnittenen Steine ven Prometheus vorſtelle, und 
daß darunter die Vorficht angedentet fei, fo ließen 
fich auch die vier Knaben recht gut damit vereinigen + 
den durch das Hinanklettern (avadiızardtoı von dem 
Griechen genant) der vier kleinen Figuren an dem 
en des vorausgefesten Prometheus, um nad) 

em Scheitel zu fommen, find vielleicht diejenigen 
Menfchen vorgefiellt, melche von Neugierde getries 
ben glauben, die verborgenen Rathfchlüffe der Vor—⸗ 


ı) Æschyl. Eumen, v.2ı. Aristid. orat. Pall. p. 25 et 29. 


2) Pausan. J. 10. [c.8.] Hesych. et Macrob. Saturnal, L. 1. 
p- 233. 


3) Herodot. l.ı. c.92. Macrob. L. c. p. 253. 
4) Diod. Sic. Lıı. [c. 14.] 


5) De nat. Deor. c. ı8. p. 179. Conf. Fulgent. mythol, 
. 12. 0.9. p.8ı. 


6) Tzeiz. in Hesiod. Epy. J. 1. p» 26- 
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ſehung zu wiſſen und mit ihrer Einſicht weiter gehen 
zu können, als die ganze Beſchaffenheit des Pen 
fchen es erlaubt, anflatt fich dem Weltregenten im 
Demuth zu unterwerfen. Die beiden Hörner des 
Hberfluffes auf der Bruft des Prometheus fönte 
man als Symbole der Belohnungen der gerechten 
und pflichtmäßigen Borficht der Menfchen in ihren 
Handlungen betrachten. | 

Diefelbe Umſchrift, die man hier auf diefem ges 
fehnittenen Steine flieht, findet ſich auch um einen 
Adler herum, der auf einer Keule ruhet, auf dem Re⸗ 
vers einer Münze des Befcenniug,!) ausgenom- 
men, daß es ſtatt SOEOT heift EENN, wie fich auch 
Plutarchus ausdrüuft, wen er von der Vorficht 
redet;?) wiewohl fich auch bei ihm einmal das Wort 
eos mit dem Worte aeovox vereint findet,3) fo wie 
auch beim Euripides.4) Der Schriftfteller, den 
ich unten anführen werde, begnügt fich bei der Bes 
Fantmachung diefer Minze damit, anzuzeigen, daß 
diefelbe, weil man den Stempel auch auf Mün- 
von Tyrus finde, in Diefer Stadt geprägt fein 
önne. 

Es ift mir unterdeffen eine Idee eingefallen, wo—⸗ 
durch das Gepräge einige Beziehung auf die Umfchrift 
erhalten fünte; ich theile fie bier aber als eine bloße 
Muthbmaßung mit, die vielleicht mehr fcharffinnig als 
wahr if. In der DVorausfezung, daß unter dem . 
Worte TIPONOIA Brometheus angedeutet fei, 
. Eönte der Adler, der auf der Keule ruhet, die vom 
Diodorus vorgetragene Allegorie in Abficht auf 


ı) Boze reflex. sur les medaill. de Pescen. p. 109. 
2) De oraculor. defectu, p. 734. [?] 

3) De Pythis oraculis, p. 722. [?] 

4) Orest. v. 1179. 
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ben Prometheus vorſtellen. Diefer Geſchicht⸗ 
ſchreiber behauptet nämlich, daß die Fabel von dem 
Adler, der die Leber des Prometheus verzehrt,?. 
nebſt dem Herkules, der Jenen tödet und diefen * 
von feiner Marter. befreieti: eine wahre Begebenheit 
zum Grunde babe, Er ‚der Adler fei das Bild 
des Flufies 9, der. anfangs Deeanus geheifien 
habe, nachher aber von einem schnellen Strome Ad⸗ 
ler genant worden fei.2) Als einft Ägypten von 
diefem Fluſſe überfchwent und verheert wurde, ging 
diefes dem Bromethens, welcher König über einen 
Theil des Landes war, fo ſehr zu Hetſen, daß er fich 
felbft das Leben nahm. Kurz darauf kam Herfules 
mitten zur Zeit diefer Verwüſtung dahin und fand 
Mittel, dem Mistreten:des Stroms einen Dam ent» 
gegenzufezen und ihn wieder in fein Bette einzuzwan⸗ 
gen. Banier erzäblt das nämliche;3) fchreibt aber; 
da er .es vom Huetius gehört hatte, dem Hera 
dotus das zu, was man im Diodorus lieſt. Doch 
ich komme wieder auf meine Idee zurüf, . Der eben 
erwähnte Herfules kañ nicht der thebaniſche gewe⸗ 
fen fein; fondern vielmehr ein Held gleiches Namens, - 
weit älter als jener, wie z. B. Herfules, Sohn 
des Aupiters und der Aiierian,). oder der phö⸗ 
nizifche und tyrifche, 6) der von diefen Vöolkern Mar. 
xagros genant wurde.) Auf die Art ließe fih ein 


ı) L. ı. fc. ı9.] k | 

2) Conf. Schol. Apollon. Argonaut. |, 2. v. 1252. 

3) Mythol. t.3, p.468. | 

4) Philostr. vit. Apollon. 1.2. c.3. p.5ı. 

5) Cic. de nat. Deor. 1.3. c. 16. Strab. .ı5. [.1. 9.91 
Eustath. in Odvee. A. XI. p- 1702. 

6) Pausan. 1.5. [c.25.] Lucian. de Syr. Dea. [init. c.3.] 

7) Euseb. prepar. Evang. l. ı. p. 24. Scalig. not. in Grec;, 
fragın. p. 28. | 
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folcher Interfchied mit dem Gepräge einer Münze 
von Tyrus, einer phönizifchen Stadt, reimen. Wen 
man nun gleich nicht beweifen Fan, daß die erwähnte 
Münze aus Tyrus fei, fo fan man doch zweifeln, daß 
fie in-einer ägyptifchen Stadt geprägt worden. 

Der gedachten Nachricht vom Nil zufolge würde 
vielleicht nicht unmwahrfcheinlich das auf unferm ges 
fchnittenen Steine befindliche Bild den Nilfluß vor- 
ſtellen. Diefer Idee entfprechen auch fowohl die 
Knaben, als das Haupthaar, indem diefes Haar, bes 
fonders an der Stirn, wo es herabhängt, zu zeigen 
Tcheint, daß es naß fei, wie diefes an allen Statuen 
der Flüffe vorgeftellt ift. Überdies haben die Figuren 
des Nils faft alle mehr oder weniger Knaben bei fich, 
weiche, mie jederman weiß, die Ellen im Steigen 
diefes Fluſſes anzeigten, yon welchem Steigen die 
größere oder geringere Fruchtbarfeit Agyptens abhing. 
Diefe Knaben wurden daher felbft anxeıs, cubiti, ge- 
nant.1) So zählt man acht folcher Knaben bei die⸗ 
ſem Fluſſe auf einem kleinen Basrelief von Elfen— 
bein;?) hingegen eine vom Philoſtratus beſchrie— 
bene Nilfigur, fo wie die Statue auf dem Hofe des 
Belvedere und eine Eleinere in der Vila Seiner 
Eminenz des Herrn Sardinals Alexander Al 
bant, haben an fechzehen folcher Kinder; indem das 
Steigen des Nils eben fo viele Ellen betrug. Da 
man nun den Mil nach Maßgabe feines Steigens 
bald mit mehr bald mit weniger Kindern vorzuftellen 
pflegt: fo Fönte man wohl annehmen, daf der Ver- 
fertiger unferes gefchnittenen Steins gedacht habe, 
vier feien zur Andeutung deffelben hinreichend. Die 
beiden Füllhörner und die Ahren, die aus dem einen 


1) Lucian. rhet. pr&cept. [c.6.] Philostr. l.ı. Icon. 5. 
pP: 769- 
2) Buonarr. oss. sopra alc. med. p. 328.. 
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derfelben hervorgehen, köüten auf die durch diefes 
Steigen bervorgebrachte Fruchtbarfeit in Anfebung 
des Getraides anfpielen; um fo mehr, da, wen an— 
dere Flüffe eben diefes Füllhorn haben, man den Nil 
insbefondere darauf geflügt zu fehen vflegt. Unſere 
Muthmaßung erhält auch, flatt von ihrer Stärke zu 
verlieren, immer mehr Wahrfcheinlichkeit, wen wir 
die Umfchrift SOEOT TIPONOIA, Vorficht Gottes, 
betrachten; indem diefes Wort fich auf die Fruchte 
barkeit Agyptens, die man Gott oder dem Jupiter 
Serapis beilegte, beziehen fan; den der Kopf defe 
felben in Gefellfchaft eines Ibis auf einer ägypti— 
fihen Münze tet das Symbol diefes Landes vor.1) 
iberdies glaubte man auch, daß unter dem Bilde 
des Serapis der Dil felbft vorgeftellt werde, 2) und 
das, was er auf dem Kopfe hat, köñte vielleicht eine 
Art von Scheffel fein, 


. u 
fnumers 82.] 


Das unter Numero 82 angeführte und in der 
Villa Borghefe befindliche Basrelief fchien mir 
dem erſten Anblife nach den Prometheus vorgus 
fielen, wie er den Menfchen formt. Aus Diefem 
Grunde babe ich es gerade bier aufgeſtellt. Allein 
ich würde mich nicht darum befümmert haben, wen 
ich daffelbe, bevor es in Kupfer geflochen worden, genau 
durch ein Fernglas betrachtet hätte, wie ich es her— 
nach getban babe. Den nunmehr bemerkte ich, daß 


ı) Haverc. num. reg. Christ. tab. 56. n. 14. 
2) Suid. v. Zaparıs. 


2Th. 1 Abſchn. 11 


an den beiden größern weiblichen Figuren die Köpfe 
und ein Theil der Bruſt, fo wie der größte Theil 
des Portals, von neuer Arbeit find. Nun fieht aber 
jeder leicht ein, wie fehr diefes die Bedeutung vers 
ändern und die Erklärung erfchweren könne. Sch 
glaube daher nicht, daß ich die wahre Bedeutung ges 
funden babe, wiewohl der Lefer, wegen der Schön» 
beit der Zufammenfezung und der nicht übel gera- 
thenen Zeichnung, diefes Denkmal wohl eines Blikes 
würdigen darf. 

Ich habe auch den Muth nicht ſinken laſſen, 
über ſeine Bedeutung etwas ſagen zu können, indem 
ich meine vorige Meinung aufgegeben und nunmehr 
annehme, daß auf demſelben vielmehr Vulcanus, 
wie er die Bandora verfertigt, vorgeftellt fei. Die 
balbnafte Figur fan Venus fein, welche fich mit 
den übrigen Gottheiten vereinigte, um derfelben alle 
Gefchenfe und Vollkommenheiten, die eine jede von 
ihnen ertheilen Fonte, zu verleihen. Die jüngere 
weibliche Figur, welche die Venus zu Tiebfofen 
fcheint, Fan die Bitho, Göttin der überredung und 
eine der Gratien, vorfiellen, wie fie die Mutter 
bittet, bei der Bildung der Bandora mitzumirfen 
und ihr Neize mitzutheilen. Die Statue diefer Fi- 
gur, die um fo viel Eleiner ald Venus felbit if, 
fchift fich aufferdem recht gut für eine ihrer Töchter. 1) 
Die dritte weibliche Figur, die ebenfalls eine Göt- 
tin zu fein fcheint, Fan man megen des ihr aufge— 
festen neuen Kopfes nicht näher beflimmen. Wen 
das, mas ich hier über diefen Marmor fage, wahr 
wäre, fo würde die Verſtümmelung deffelben um To 
mehr zu bedauren fein, da wir dadurch der Abbil- 
dung der Bandora verluflig geben, welche man bis 
150 noch auf feinem einzigen Kunſtwerk gefunden 


ı) Procl. in Hesiod. Epy. L ı. p. 30. 
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bat. Heinſius glaubt, daß Pandora die Est 
tin Fortuma fei, nur unter einem andern Namen, 
und Grotius gibt deſſen Meinung Beifal.!) Al 
lein man fan feinen beflimten Begrif davon feſtſe— 
zen, wen auch die alten Künfiler diefelbe ſymboliſch 
vorgeftellt hätten. 


ı) Epist. ad Nic. Heins. in Burman. syllog. t. 2, c.387. 


Zweites Kapitel. 


Kadmus. 
[Numero 83.] 


Man kañ fagen, daß die heroifche Gefchichte mit 
dem Kadmus anhebe, welcher auf dem Basrelief 
unter Numero 83 abgebildet if. Diefes Denk 
mal, welches fich im dem Haufe Spada befindet, 
hätte gleich zu Anfang diefes zweiten Bandes auf« 
geführt werden follen: den Brometheus ift als 
eine ganz fabelhafte Perſon zu betrachten, und des 
Kadmus Zeitalter geht fo weit zurüf, dag man 
von ihm bis Bu thebanifchen Herfules gehen Ge 
terationen zählt. 1) 

Es wird hier nun in Figuren von faſt natürli- 
ber Größe Kadmus vorgeftelt, wie er die Schlans- 
ge tödet, welche die Duche Dirce?) bemwachte und 
viele von feinen Gefährten, welche Waſſer daraus 
fchöpfen wollen, umgebracht hatte, eine Gefchichte, 
die aus der Fabel fo gut wie aus verfchiedenen ge⸗ 
fhnittenen Steinen’) und aus Marmorn bekañt iſt. 
Bon leztern findet man in der Sammlung alter Denk 


4) [Diefed und Ähnliche Basreliefs ftellen nah Zoegn und 
Viſconti des Adraſtos Rache für die Ermordung bed 
Ardhemoros vor.) 

2) [Die areifhe Quelle. Apollod. III. 4. ı. Apollon, 
Argonaut. III. 1180. Schol. ad Ia. B. 494] 


3) [Befhreib. d. gefchnitt. Steine 3 81. 1 Abth- 
16 — 22 Num.] 
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male des Boiſſard einen Begräbnißaltar, 1) 
wie einen andern Altar, der ehemals in dem Haufe 
Barberint exiſtirte, izo aber fich bei dem Bild- 
bauer Barthbolomä Cavaceppi befindet. Auf 
beiden Marmorn fiehbt man unter der Snfchrift eben 
das vorgeftellt, was ich bier in Kupfer beibringe,. 
Kadmus und fein. Gefährte erlegen die Schlange 
mit Wurfſpießen, fo wie es auf den angeführten 
Gemmen abgebildet und der Erzählung des Ovidi⸗ 
us gemäß iſt.) Bei dem Euripides hingegen ‘ 
fchleudert Kadmus der Schlange einen Stein an 
den Kopf, worin diefer Dichter wahrfcheinlich dem 
alten Gefchichtfchreiber Hellanifus gefolgt iſt. ) 
Des Kadmus Geführte wird wohl Memblim 
rus fein, der Die Sufel Thera bevölferte;4) die 
weibliche Figur aber kañ die Harmonia, des 
Kadmus Gemahlin und Tochter des Mars und 
der Venus, vorftellen. Die Fabel von der Schlan- 
ge, als Wächterin der Duelle Dirce, feheint von 
den Krümmungen, welche die Bäche und Flüſſe ma⸗ 
chen und von den Dichtern mit den Krümmungen 
der Sählangen —— worden ſind, RER 
fein. >) 
ı) T. 2. tab. 78. 
2) Metam. 1.3. v. 90. 
3) Eurip. Pheniss. v. 667. Conf. Schol, ad h. l. i 
4) Steph. de Urb. v. @nga; “ 


5) Theon. Schol. Arat. phænom. v. 46, 


drittes Kapitel 
Berfens, 


[Numero 84.] 


Der Käfer aus dem ſtoſchiſchen Kabinet unter 
Numero 84, welcher auf feiner Unterfeite den 


— 


Berfeus mit dem Haupte der Meduſa vorſtellt, 


yerdient eine vorzügliche Aufmerkfamfeit wegen der 
Form der betrurifchen Buchflaben, mit welchen der 
Name diefes Helden gefchrieben ift, indem zwei da— 
on auf eine Art geilaltet find, wie man fie bisher 
och nirgends bemerkt bat. 

Das betrurifche P, das auf andern Denkmalen 
ieſer Nation hewohnlich nach griechiſcher Form: TT, 
och fo, daß der eine Strich etwas kürzer als der 


indere iff, vorfömt, nähert fich auf der ſtoſchi— 


ben Gemme mehr der lateinifchen Form, aber fo, 
af der gerade Strich nicht über den frummen hin- 
msgehbt. Der andere Buchflabe zwifchen den Bei- 
sven des Perſeus bedeutet das S, welches mehr 


tegt als flieht, und die Geflalt des Inteinifchen Z hat. 


Nan findet dieſen Buchſtaben, ſo wie er hier mit 


pizen Winkeln geformt iſt, auf keinem einzigen 


etruriſchen Denkmale. 

Perſeus hält im der rechten Hand das Haupt 
er Medufa, das noch von Blute trieft, aber nicht 
ie abfcheulichen Haare bat, die Aſchylus ihm gab, 
ls er es zum erflenmale auf die Bühne brachte; !) 


ı) Pausan. l.ı. [c. 28.] 
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den Meduſa war eim ſehr fhimes jumaki 
» chen, das durch ihre Heise jeden, der fie m 
zauberte; daher man bernach faste, BE me 
alle, die fie anfäben, in Stein.!) Dieie | 
ten auch die einfichtsvolien griechtſchen üler, 
welche mit einander wetteiferten, um Medufas 
Geficht fo ‚reizend als möglich zu machen. | D * 
unter andern noch einen Kopf in dem Haufe ©, 

an einer Statue des Berfens, der aber auch Ö 
einzige ifi, der fih in Rom findet.?) 

An eben dem Arme bat Berfens 
Gebrauche anderer reifenden Helden einen | 
gen,?) den ihm die Gorgonen gaben, 2) 'o 
ein Felleiien, das Hefivdus wur,’ 
dern Bun; ‚6) von Apollodorusaber gen 
um den Aoyf der Medufa hineinzuftefen. 
Linken bat er die ibm von Bulcanıs a 
Eihel,?) auch noch vom Blute ttiefend ae 

Aythographen Harpe nennen. ?) Aufe 
war auch das Ehwert der Syartaner geſal— 
hie Zum.n nahten, 19) fo wie das der Lycier und 
bie unter ber Armee des Kerres ſtritten 
Echmert ber beiden leztern Bölter neñt Se 
























ı) Faseb, chron. p.3ı. Las, edit. Scalg. 
2, 18. 6.8.58. 28. 20$. Note) — 
3) 3chol. Apollon. Argonaut. 1. ı. v. 517. — 
4) Bd. 1. 4. v. 1515. wi 4 
5) Scut. Hercul. v. 224. Cm. Cm Ing. ra 
6) Tzeiz. ad Hesiod. 1.c. p. 207. 

7, 1.1. p.49- [L.3. c. 13. $.6.] Fi 
b) Hygin. Astron. c. ı2. 

4) Iucian. dial, Trit. et Nereid. p. 258. 

10) Meurs, Miscell. Lacon. 1. 2. c. ı. 
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Sosrovov, 1). ſichelförmiges Schwert, Heſy— 
chius aber Eißcdreruvov. 2) ‚Ein ähnliches Schwert 
fiebt man im Großen auf einem Altare ausgehauen, _ 
der bei Lion in Frankreich gefunden worden. 3) 


ı) [L.5. c.ı 12] 
2) Conf. Potter. emend. Schol. Lycoph. p,39. n. 2. 
3) Montfauc, anlig. explig. t. 2. pl. 74. 
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Biertes Kapiteh — 


Amphion und Zethus, 
Numero 85.) 


Diefes vortrefliche Denkmal unter Numero 85 
befindet fich am der Sanptfeite des Palaſtes der Ville 
Borgbefe mit den alten Namen der Figuren, wie 
man fie auch anf dem Kupfer lieſt. Ein ander 
res Ähnliches Basrelief, aber ohne Namen, befindet - 
fich in der Billa Seiner Eminenz des verrn Car⸗ 
dinals Alexander Albani.!) 

Der Gegenſtand deſſelben iſt Amphion und 3% 
thus, die Söhne des Jupiters und der AUntiope,. 
Beide Brüder fcheinen ihre Mutter megen der üble. 
Behandlung. des Lyfus, ihres nunmehrigen e 
mahls und der beiden. Götterſöhne vermeintlie 
Baters, zu tröſten; den diefer hatte auf U 
der Dirce, die er zur zweiten Frau genommert 
die Antiope verfioßen. Die Nache, welche Air 
tiopens Söhne an der Dirce verübten, war gran 
fam. Sie banden fie einem Stiere an die Hörn 
von welchem fie fo lange herum gefchleift wurde, bie 
fie farb. Amphion, welcher die Stadt Theben 
beim Klange der Leyer erbaute, hält bier diefes Iu— 
firument in der Sand: 

. manuque suslinet lava chelyn, 
Qui saxa dulei traxit Amphion sono.?) 

Sein Kopf ift mit einem Helme bedeft, welches, 

wen er fich auch nicht im Kriege berühmt gemacht 


4) [Welches wir att-ded erftern hiev nah Zoega liefern. 
Beide find einander ganz gleich, nur dag aur jenem über 
den Köpfen die Namen ZETHVS. ANTIOPE. AMPHION, ftehen.] 


2) Sencc. OEdip. v.611. 


2Th. 1 Abſchn. 19: 


bat, an ihm nicht auffallender fein Fan, als der Helm 
des Apollo von Amyklä, den der ſchon mehrmal ers 
wähnte Bathyfles verfertigt hatte,1) oder als der 
Helm eines Mercurius vom berühmten Onatas. 2) 
Zethus zog das Hirtenleben vor,3) weßhalb er auch 
den Schäferhut (galerus) frägt,4) den er aber nach 
Art der Neifenden hinten auf die Schultern zurük— 
geroorfen hat, eben fo wie Mercurins auf ver- 
fchiedenen Denfmalen. Der Hut wird in einem 
griechifchen Singedichte das Kenzeichen der Rei— 
fenden genañt,s) und eben fo wie Zethus und 
Mercnrius trägt ibn auch Apollo auf einigen 
Münzen, 6) um dadurch das Hirtenfleid anzudenten, 
welches er zu tragen pflegte, als er im Dienſte des 
Königs Admertus fland, oder auch, weil dieſe Tracht, 
nach des Arnobius Behauptung, ein Symbol der 
Sonne bei ihm mwar.?) übrigens ſieht man auf der 
vattcanifchen Bibliothek auch drei Käger, auf einer 
Vaſe von gebrafitem Thone, welche eben dergleichen 
Hüte tragen.) Einen ähnlichen Hut bat auch The 
feus in einem Gemälde auf einer andern Vaſe in 
eben diefer Sammlung, das unter Numero 98 in die 
fem Werfe aufgeführt iſt, fo wie ein Krieger auf ei— 
ner Vaſe in der Galerie des Großherzogs von Tof- 


1) Pausan. 1.3. [c. ı9.] 

2) Id. 1.5. [c.27.] | 

3) Euripid. Antiop. in ej. fragm. edit. Barnes. v. 11. 

4) Isidor. Gloss. Conf. Barth. in Calpurn, Eclog. ı. v. 312. 
5) Küsteri not. ad Suid. v. ‘Hoya, 

6) Beger. observ. in num. p. 2. 

7) Adv. Gent. 1.6. p. 198. 

8) Dempst. Etrur, tab. 47. 
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derſelben hervorgehen, köñten auf die durch dieſes 
Steigen hervorgebrachte Fruchtbarkeit in Anſehung 
des Getraides anſpielen; um fo mehr, da, wen an— 
dere Flüffe eben diefes Füllborn haben, man den Nil 
insbefondere darauf geflügt zu ſehen vflegt. Unſere 
Muthmaßung erhält auch, flatt von ihrer Stärfe zu 
verlieren, immer mehr Wahrfcheinlichfeit, wen wir 
die Umſchrift SOEOT TIPONOIA, Vorficht Gottes, 
betrachten; indem dieſes Wort fich auf die Fruchte 
barfeit Agyptens, die man Gott oder dem Jupiter 
Serapis beilegte, beziehen fan; den der Kopf def 
felben in Gefellfchaft eines Ibis auf einer ägypti— 
fhen Münze jtelt das Symbol diefes Landes vor.1) 
Überdies glaubte man auch, daß unter dem Bilde 
des Serapis der Dil felbft vorgeftellt werde,2) und 
Das, was er auf dem Kopfe hat, fünte — eine 
Art von Scheffel fein, 


— AH. 
IENumero 82] 


Das unter Numero 82 angeführte und in der 
Villa Borghefe befindliche Basrelief fchien mir 
dem eriten Anblife nach den Prometheus vorzu— 
fielen, wie er den Menfchen formt. Aus Diefem 
Grunde babe ich es gerade bier aufgeftellt. Allein 
ich würde mich nicht darum befümmert haben, wer 
ich daffelbe, bevor es in Kupfer geflochen worden, genau 
durch ein Fernglas betrachtet hätte, wie ich eg her— 
nach gethban habe. Den nunmehr bemerkte ich, daf 


ı) Haverc. num. reg. Christ. tab. 56. n. 14. 
2) Suid. v. Zaparıs, 
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an den beiden größern meiblichen Figuren die Köpfe 
und ein Theil der Bruſt, fo wie,der größte Theil 
des Bortals, von neuer Arbeit find. Nun fieht aber 
jeder leicht ein, wie fehr diefes die Bedeutung vers 
ändern und die Erklärung erfchweren könne. Sch 
glaube daher nicht, daß ich die wahre Bedeutung ges 
funden habe, wiewohl der Leſer, wegen der Schön» 
beit der Zufammenfezung und der nicht übel gera- 
thenen Zeichnung, diefes Denkmal wohl eines Blikes 
würdigen darf. 

Ich habe auch den Muth nicht ſinken laſſen, 
über ſeine Bedeutung etwas ſagen zu können, indem 
ich meine vorige Meinung aufgegeben und nunmehr 
annehme, daß auf demſelben vielmehr Bulcanus, 
wie er die Randora verfertigt, vorgeitellt fei. Die 
halbnafte Figure fan Venus fein, welche fih mit 
den übrigen Gottheiten vereinigte, um derfelden alle 
Befchenfe und Vollkommenheiten, die eine jede von 
ihnen ertheilen Fonte, zu verleihen. Die jüngere 
weibliche Figur, melche die Venus zu liebkoſen 
fcheint, Fan die Bitho, Göttin der Ülberredung und 
eine der Gratien, voritellen, wie fie die Mutter 
bittet, bei der Bildung der Pandora mitzumwirfen 
und ihr Reize mitzutheilen. Die Statue diefer Fi» 
gur, die um fo viel Eleiner als Venus felbit iſt, 
fchift fich aufferdem recht gut für eine ihrer Töchter. ?) 
Die dritte weibliche Figur, die ebenfalls eine Göt— 
tin zu fein fcheint, Fan man wegen des ihr aufges 
fezten neuen Kopfes nicht näher beilimmen. Wen 
das, was ich bier über diefen Marmor fage, wahr 
wäre, fo würde die Verſtümmelung deflelben um fo 
mehr zu bedauren fein, da wir dadurch der Abbil- 
dung der Bandora verluflig geben, welche man bis 
izo noch auf feinem einzigen Kunſtwerk gefunden 


ı) Procl. in Hesiod. Epy. l. ı. p. 30. 
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bat. Heinſius glaubt, daß Pandora die Göt—⸗ 
tin Fortuna fei, nur unter einem andern Namen, 
und Grotius gibt deffen Meinung Beifal.!) Al 
lein man fan feinen beftimten Begrif davon: feftfer 
zen, wen auch die alten Künftler diefelbe ſymboliſch 
vorgeftellt hätten. 


ı) Epist. ad Nic. Heins. in Burman. syllog. t.2. c.387. 


3 wei te 8 Kapı t el. 


Kadmus. 
— 83.] 


Man Fan fagen, daß die heroifche Gefchtchte mit 
dem Kadmus anhebe, welcher auf dem Basrelief 
unter Numero 83 abgebildet iſt. Diefes Denk- 
mal, welches fich in dem Haufe Syada befindet, 
hätte gleich zu Anfang diefes zweiten Bandes auf 
geführt werden folen: den Prometheus iſt als 
eine ganz fabelhafte Berfon zu betrachten, und des 
Kadmus Zeitalter gebt fo weit zurüf, daß man 
von ihm bis zum thebanifchen HSerfules gehen Ges 
nerationen zählt. 1) u 

Es wird hier num in Figuren von faſt natürli- 
ſcher Größe Kadmus vorgeſtellt, wie er die Schlans 

ge tödet, welche die Duelle Dirce?) bemachte und 
viele von feinen Gefährten, welche Waller daraus 
Tchöpfen wollen, umgebracht hatte, eine Gefchichte, 
die aus der Fabel fo gut wie aus verfchiedenen ges ' 
fhnittenen Steinen) und aus Marmorn befait iſt. 
Bon leztern findet man id der Sammlung alter Denk» 


4) [Diefed und ahnliche Basreliefs ſtellen nah Joega und 
Viſconti des Adraſtos Rache für die Ermordung des 
Archemoros vor.] 


2) [Die are iſche Quelle. Apollod. III. 4. ı. Apollon. 
Argonaut. III. 1180. Schol. ad Ia. B. 494.1 


3) [Befhreib. d. gefhnitt. Steine, 3 81. 1 Abth⸗ 
16 — 22 Yum.] 


a = 
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male des Boiffard einen Begräbnißaltar,1) fo 
wie einen andern Altar, der ehemals in dem Haufe 
Barberint eriftirte, izo aber fich bei dem Bild- 
bauer Bartbolomä Cavaceppi befindet. Auf 
beiden Marmorn fiehbt man unter der Anfchrift eben 
das vorgeftellt, was ich bier in Kupfer beibringe. 
Kadmus und fein. Gefährte erlegen die Schlange 
mit Wurffpießen, fo wie es auf den angeführten 
Gemmen abgebildet und der Erzählung des Dvidis 
us gemäß if.2) Bei dem Euripides hingegen ‘ 
fchleudert Kadmus der Schlange einen Stein an 
den Kopf, morin diefer Dichter mwahrfcheinlich dem 
alten Gefchichtfchreiber Hellanifus gefolgt iſt. ) 
Des Radmus- Geführte wird wohl Memblia- 

rus fein, der die Sufel Thera bevölferte;#) die 
weibliche Figur aber Fan die Harmonia, des 
Kadmus Gemahlin und Tochter des Mars und 
der Venus, vorfiellen. Die Fabel von der Schlan- 
ge, als Wächterin der Duelle Dirce, feheint vor 
den Rrümmungen, welche die Bäche und Flüffe ma« ' 
chen und von den Dichtern mit den Krümmungeit 
—* Schlangen — worden ſind/ — w 
ein.? 

ı) T.2. er “ 

2) Metam. 1.3. v. go. 

3) Eurip. Phaniss. v.667. Conf. Schol, ad h.L 

4) Steph. de Urb. v. Onga;: 


5) Theon. Schol. Arat. phænom. v. 46, 


Drittes Kapitel 
Berfens. 


[Numero 84.] 


Der Käfer aus dem ſtoſchiſchen Kabinet unter 
dumero 84, welcher auf feiner Unterfeite den 


— 


zerſeus mit dem Haupte der Meduſa vorſtellt, 


erdient eine vorzügliche Aufmerkſamkeit wegen der 
form der hetruriſchen Buchſtaben, mit welchen der 
tame diefes Helden gefchrieben ift, indem zwei da— 
on auf eine Art geftaltet find, wie man fie bisher 
och nirgends bemerft bat. 

Das betrurifche P, das auf andern Denkmalen 
iefer Nation gewöhnlich nach griechifcher Form: TT, 
och fo, daß der eine Strich etwas kürzer als der 


ndere iſt, vorfömt, nähert fich auf der ſtoſchi— 


chen Gemme mehr der lateinifchen Form, aber fo, 
af der gerade Strich nicht über den frummen hin- 
usgebt. Der andere Buchflabe zwifchen den Bei—⸗ 
en des Perſeus bedeutet das S, welches mehr 


tegt als ſteht, und die Geſtalt des lateinischen Zhat 


Ran findet diefen Buchſtaben, fo wie er bier mit 
pizen Winkeln geformt if, auf Feinem einzigen 
etrurifchen Denfmale. 

Perſeus hält im der rechten Hand das Haupt 
er Meduſa, das noch von Blute trieft, aber nicht 
ie abfcheulichen Haare bat, die Afchylus ihm gab, 
ls er es zum erftenmale auf die Bühne brachte; !) 


ı) Pausan. l.ı. [c. 28.) 
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male des Boiſſard einen —— 
wie einen andern Altar, der ehemals in dem 
Barberini exiſtirte, izo aber ſich bei dem 2 
bauer Bartholomä Cavaceppi befindet. 
beiden Marmorn ſieht man unter der Anfchrift € 
das vorgefiellt, was ich bier in Kupfer beibri 
Kadmus und fein Geführte erlegen die Schlat 
mit Wurffpießen, fo wie es auf den angeführt 
Gemmen abgebildet und der Erzählung des Ovid 
us gemäß if.2) Bei dem Euripides hingege 
fchleudert Kadmus der Schlange einen Gtein Aa 
den Kopf, worin diefer Dichter wahrfcheinlich den 
alten Gefchichtfchreiber Hellanikus gefolgt ift.2 
Des Radmus: Gefährte wird wohl Memblia 
rus fein, der die Snſel Thera bevölkertez) 1 
weibliche Figur aber Fan die Harmonin, de 
Kadmus Gemahlin und Tochter des Mars. ii 
der Venus, vorfiellen. Die Fabel von der Schlau 
ge, als Wächterin der Duelle Dirce, fcheint & 
den Rrümmungen, welche die Bäche und Flüffe ma— 
chen und von den Dichtern mit den Krümmungen en 
der Game BE worden ſind/ entſtanden zu 
ſein. >) * BE 
ı) T. 2. tab. 78. E 
2) Metam. 1.3. v. 90. 
3) Eurip. Pheniss. v. 667. Conf. Schol. ad h.l. 
4) Steph. de Urb. v. Onge.: 


5) Theon. Schol. Arat. phænom. v. 46, 
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bat. Heinſius glaubt, daß Pandora die Göt— 
tin Fortuma fei, nur unter einem andern Namen, 
und Grotius gibt defien Meinung Beifal.!) Al 
lein man fan feinen beftimten Begrif davon feflfe- 
zen, wen auch die alten Künſtler diefelbe fombolifch 
vorgeftellt hätten. 


ı) Epist. ad Nic. Heins. in Burman. syllog. t. 2. c.387. 


« 


fie Evan nafiten; 10) fo wie das der Lycier u dKarier | 
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den Meduſa war ein fehr fchönes junges Mad⸗ 


» chen, das durch ihre. Reize jeden, der fie anfah, bes 


zauberte; daher man bernach fagte, fie verwandle 
alle, die fie anfähen, in Stein.!) Diefe Idee hat— 
ten auch die einfichtsvolliten -griechifchen Künſtler, 
welche mit einander wetteiferten, um Meduſas 
Geficht fo ‚reizend als möglich zu machen. Dan ſieht 
unter andern noch einen Kopf in dem Haufe Lanti 
an einer Statue des Perfens, der aber auch Der” 
einzige iſt, der fich in Nom findet. 2) | 

An eben dem Arme bat Berfeus nach dem 
Gebrauche anderer reifenden Helden einen Sak bi 
gen’) den ihm die Gorgonen gaben,#) oder a 
ein Felleifen, das Hefiodus zußaıs,?) (von An ! 
dern uBuois ,6) yon Apollodorns aber mare genant,’) 
um den Kopf der Meduſa hineinzuftefen. In der 
Linfen bat er die ihm von Bulcanus gegebene | 
Sichel,3) auch noch vom Blute triefend, welche Die 
Mythographen Harpe nennen.) Auf eben die 
war auch das Schwert der Spartatter gefialtet, das 











die unter der Armee des Kerres firitten. Das 


N > 


Schwert der beiden leztern Völter neñt Hero —— 
e 23% 8 


1) Eis, chron. p. 31. l. 22. edit. Scalig. A 3 Ä N 


Er 
2) [G. d. 8.58 28. 20$. Note.) | Ta 
3) Schol. Apollon. Argonaut. 1. ı. v. de — 
4) Bid. 1. 4. v. 1515. ° ' BR: 


5) Scut. Hercul. v. 224. Conf. Callim. — p- ‚50. | 
6) Tzetz. ad Hesiod. 1. c. p. 207. — 
7) L. 1. p. 49. IL. 3. c. 13. 8. 6.] 5 
8) Hygin. Astron. c. 12. 
9) Lucian. dial. Trit. et Nereid. p. 258. 
ı0) Meurs. Miscell. Lacon. 1.2. c. ı. 
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Soerovov, 1). Fihelfürmiges Schwert, Hefy 
chius aber Eidcdesmavov. 2) :Ein ähnliches Schwert 
fiebt man im Großen auf einem Altare ausgehauen, _ 
der bei Lion in Sranfreich gefunden worden, >) 


ı) [L.®. era} 
2) Gonf. Potter. emend. Schol. Lycoph. p. 39. n. 2. 
3) Montfauc. antiqg. explig. t. 2. pl. 74. 


4* 
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den Bromethens vorfichen.1) Dieſer Geſchicht— 
fchreiber behauptet nämlich, daß die Fabel von dem 
Höler, der die Leber des Prometheus verzehrt, 
nebit dem Herkules, der jenen tödet und Ddiefen 
von feiner Marter. befreiet, eine wahre Begebenbeit 
zum Grunde babe. Er fast, der Adler fei das Bild 
des Fluffes Nil, der anfangs Oceanus geheiffen 
babe, nachher aber von feinem fchnellen Strome Ad⸗ 
ler genant worden fei.2) Als einit ÄAgypten von 
diefem Fluſſe überfchwent und verheert wurde, ging 
Diefes dem Prometheus, welcher König über einen 
Theil des Landes war, fo fehr zu Herzen, daß er fich 
felbft das Leben nahm. Kurz darauf fam Herfules 
mitten zur Zeit diefer Verwüllung dahin und fand 
Mittel, dem Austreten des Stroms einen Dam ent- 
gegenzufezen und ihn wieder in fein Bette einzuzwän— 
gen. Banier erzäblt das nämliche;3) fchreibt aber; 
da er es vom Huetius gehört hatte, dem Hero- 
dotus das zu, was man im Diodorus lieft. Doch 
ich Fomme wieder auf meine Idee zurüf, Der eben- 
erwähnte Herkules Fan nicht der thebanifche gewe— 
fen fein; fondern vielmehr ein Held gleiches Iramens, 
weit älter als jener, wie z. B. Herfules, Sohn 
des Jupiters und der Aiterin,?) oder der phö— 
nizifche und tyrifche, 6) der von diefen Völkern Mex- 
Kurpros genant wurde.7) Auf die Art ließe ſich ein 


ı) L. a. ſc. ı9.] 

2) Conf. Schol. Apollon. Argonaut. 1. 2. v. 1252. 

3) Mythol. 1.3. p. 468. 

4) Philostr. vit. Apollon. 1.2. c.3. p.5ı. 

5> Cic. de nat. Deor. 1.3. c. ı6. Strab. 1.15. [c.ı. $. 9.] 
Eustath. in Oduse. A. Äl. p- 1702. 

6) Pausan, 1.5. [c.25.] Lucian. de Syr. Dea. [init. c.3.] 

7) Euseb. præpar. Eyang. l. ı. p. 24. Scalig. not. in Gr&c; 
fragın. p. 28. 
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ſolcher Unterſchied mit dem Gepräge einer Münze 
von Tyrus, einer phönizifchen Stadt, reimen. Wen 
man nun gleich nicht beweifen fan, daß die erwähnte 
Münze aus Tyrus fei, fo fan man doch zweifeln, daß 
fie in einer Agyptifchen Stadt geprägt worden, | 

Der gedachten Nachricht vom Nil zufolge würde 
vielleicht nicht unmahrfcheinlich das auf unferm ges 
fchnittenen Steine befindliche Bild den Nilfluß vor 
fielen. Diefer Idee entfprechen auch fowohl die 
Knaben, als das Haupthaar, indem diefes Haar, be— 
fonders an der Stirn, wo es herabhängt, zu zeigen 
Tcheint, daß es naß fei, wie diefes an allen Statuen 
der Flüffe vorgeftellt iff. Überdies haben die Figuren 
des Nils faſt alle mehr oder weniger Knaben bei fich, 
weiche, wie jederman weiß, die Ellen im Steigen 
dieſes Fluſſes anzeigten, yon welchem Steigen die 
größere oder geringere Fruchtbarkeit Agyptens abhing. 
Diefe Knaben wurden daher felbit anxeıs, cubiti, ges 
nant.!) So zählt man acht folcher Knaben bei die- 
fem Fluſſe auf einem Fleinen Basrelief von Elfen- 
bein; 2) hingegen eine vom Philoſtratus beſchrie— 
bene Nilfigur, fo wie die Statue auf dem Hofe des 
Belvedere und eine Fleinere in der Billa Seiner 
Eminenz des Herrn Sardinals Alexander Al- 
bani, haben an fechzehen folcher Kinder; indem das 
Steigen des Nils eben fo viele Ellen betrug. Da 
man nun den Mil nach Maßgabe feines Steigens 
bald mit mehr bald mit weniger Kindern vorzuftellen 
pflegt: fo fünte man wohl annehmen, daß der Ver—⸗ 
fertiger unferes gefchnittenen Steins gedacht habe, 
vier feien zur Andentung deffelben hinreichend. Die 
beiden Füllhörner und die Ahren, die aus dem einen 


ı) Lucian. rhet. pr&cept. [c.6.] Philostr. 1. ı. Icon. 5. 
pP: 769. 
2) Buonarr. oss. sopra alc. med. p.328.. 
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derſelben hervorgehen, köüten auf die durch dieſes 
Steigen bervorgebrachte Fruchtbarkeit in Anfehung 
des Getraides anfpielen; um fo mehr, da, wen an- 
dere Flüffe eben diefes Füllhorn baben, man den Nil 
insbefondere darauf geſtüzt zu ſehen vflegt. Unſere 
Muthmafung erhält auch, flatt von ihrer Stärke zu 
verlieren, immer mehr Wahrfcheinlichfeit, wen wir 
die Umſchrift SOEOT TIPONOIA, Vorficht Gottes, 
betrachten; indem dieſes Wort fich auf die Fruchte 
barfeit Agyptens, die man Gott oder dem Jupiter 
Serapis beilegte, beziehen Fan; den der Kopf def 
felben in Gefellfchaft eines Ibis auf einer ägypti— 
fihen Münze jtelt das Symbol diefes Landes vor. 1) 
Überdies glaubte man auch, daß unter dem Bilde 
des Serapis der Nil felbft vorgeftellt werde, 2) und 
Das, was er auf dem Kopfe hat, köñte ee eine 
Art von Scheffel fein, 


I 
INumero 82] 


Das unter Numero 82 angeführte und in der 
Villa Borghefe befindliche Basrelief fchien mir 
dem eriien Anblife nach den Prometheus vorzu— 
fielen, wie er den Menfchen formt. Aus diefem 
Grunde babe ich es gerade bier aufgeftellt. Allein 
ich würde mich nicht darum befümmert haben, wer 
ich Daffelbe, bevor es in Kupfer geflochen worden, genau 
durch ein Fernglas betrachtet hätte, wie ich es her— 
nach gethban habe. Den nunmehr bemerfte ich, daß 


ı) Haverc. num. reg. Christ. tab. 56. n. 14. 
2) Suid. v. Zapamıs, 
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an den beiden größern weiblichen Figuren die Köpfe 
und ein Theil der Bruft, fo wieder größte Theil 
des Portals, von neuer Arbeit find. Nun ſieht aber 
jeder leicht ein, wie fehr diefes die Bedeutung ver- 
ändern und die Erklärung erfchweren fünne. Sch 
glaube daher nicht, daß ich die wahre Bedeutung ges 
funden babe, wiewohl der Leſer, wegen der Schön» 
beit der Zufammenfezung und der nicht übel gera, 
thenen Zeichnung, diefes Denkmal wohl eines Blikes 
würdigen darf. 

Sch babe auch den Muth nicht finfen Taffen, 
über feine Bedeutung etwas fagen zu können, indem 
ich meine vorige Meinung aufgegeben und nunmehr 
annehme, daß auf demfelben vielmehr Vulcanus, 
wie er die Bandora verfertigt, vorgeflellt fei. Die 
balbnafte Figur fan Venus fein, welche fih mit 
den übrigen Gottheiten vereinigte, um derſelben alle 
Gefchenfe und Bollfommenheiten, die eine jede von 
ihnen ertheilen Fonte, zu verleihen. Die jüngere 
weibliche Figur, welche die Venus zu liebkoſen 
ſcheint, Fan die Pitho, Göttin der überredung und 
eine der Gratien, vorfiellen, wie fie die Mutter 
bittet, bei der Bildung der Bandora mitzumirfen 
und ihr Reize mitzutheilen. Die Statue diefer Fi- 
gur, die um fo viel Fleiner als Venus felbik iſt, 
ſchikt fich aufferdem recht gut für eine ihrer Töchter. 1) 
Die dritte weibliche Figur, die ebenfalls eine Göt- 
tin zu fein fcheint, Fan man wegen des ihr aufges 
festen neuen Kopfes nicht näher beflimmen. Wen 
das, was ich hier über diefen Marmor fage, wahr 
wäre, fo würde die Verftümmelung deffelben um fo 
mehr zu bedauren fein, da wir dadurch der Abbil- 
dung der Pandora verluflig geben, welche man bis 
izo noch auf Feinem einzigen Kunſtwerk gefunden 


ı) Procl. in Hesiod. Epy. L ı. p. 30. 
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hat. Heinſius glaubt, daß Pandora die Göt— 
tin For tuna ſei, nur unter einem andern Namen, 
und Grotius gibt defien Meinung Beifal.D) Al 
lein man fan feinen beflimten Begrif davon feſtſe— 
zen, wen auch die alten Künſtler diefelbe ſymboliſch 
vorgeitellt hätten. 


ı) Epist, ad Nic. Heins. in Burman. syllog. t. 2. c. 387. 


Zweite 8 Kapitel 


Kadmus. 
Mumero 83.] 


Man kañ fagen, daß die heroifche Geſchichte mit 
dem Kadmus anhebe, welcher auf dem Basrelief 
unter Numero 83 abgebildet iſt. Diefes Denk 
mal, welches fich in dem Haufe Spada befindet, 
hätte gleich zu Anfang diefes zweiten Bandes auf 
geführt werden follen: den Prometheus ift als 
eine ganz fabelhafte Berfon zu betrachten, und des 
Kadmus Zeitalter gebt fo weit zurüf, dag man 
von ihm bis zum thebanifchen Herfules zehen Ge— 
nerationen zählt. 1) 

Es wird hier nun in Figuren von faſt natürli- 
Ger Größe Kadmus vorgefiellt, wie er die Schlans- 
ge tödet, welche die Duelle Dirce?) bewachte und 
viele von feinen Gefährten, welche Waller daraus 
fchöpfen wollen, umgebracht hatte, eine Gefchichte, 
die aus der Fabel fo gut wie aus verfchiedenen ges ' 
fchnittenen Steinen’) und aus Marmorn befait if. 
Bon leztern findet man in der Samlung alter Denk⸗ 


4) [Diefed und Ähnliche Basreliefs ftellen nah Zoega und 
Bifconti de Adraftod Race für die Ermordung des 
Archemoros vor.] 


2) [Die areifhe Quelle. Apollod. III. 4. ı. Apollon, 
Argonaut. III. ı180. Schol. ad Ira. B. 494-] 


3) [Befchreib. d. gefhnitt. Steine, 3A. 1 Abtt- 
16 — 22 Rum,] 


— 


. 


Zweiter Theil, 
Hiſtoriſche Mythologie, 


Erſter Abſchnitt. 


Von den Zeiten vor dem trojaniſchen 
Kriege. 


Erſtes Kapitel, 
Prometheus. 
I. 
an 


Es iſt nicht leicht anzugeben, was der —— 
Stein unter Numero 81 vorſtelle. Die Zeichnung 
ift nach einem Abdruf gemacht, der mir vom Herrn 
Abate Ballerini, Auffehber der barberinifchen Bü— 
cherfamlung, mitgetheilt worden. Das Driginal ſelbſt 
befindet fich iso in Engeland in dem Mufeo der Her- 
ren Robert und Zafob Adam, Es verdient itt- 
deffen nichts deilo weniger unter unfern Denfmalen 
aufgeführt zu werden und ich will meine Meinung 
darüber fagen. . 

Die umfchrift, welche in den beiden Worten ©E- 
OT NPONOIA, Vorſicht Gottes, beſtehet, ſcheint 
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anzudeuten, daß uns in dem Kopfe und in den — 
Knaben, welche an demſelben hinanſteigen, die Vor⸗ 
ſicht ſelbſt vorgeſtellt ſei. 

Die Vorſicht wurde beſonders der Pallas bei— 
gelegt; daher gab man ihr auch den Beinamen TIec- 
yor@, Priescia,i) Die Borhberfehende, und inter 
dem Titel IIpovuus AYavas, Palladi Prescie,?) oder 
Provide, wurden ihr Dempel gemeihet, unter welchen 
derienige auf der Anfel Delos 3) und ein anderer zu 


Delphi vorzüglich berühmt war.) PBhurnutus - 


indefien lehrt uns, daß die unter dem Worte argovore 
begriffene Eigenfchaft auch in der Geflalt des Pro» 
metheus abgebildet wurde,>) defien Name mit die- 


fem Worte gleichbedeutend iff, indem es jemand an⸗ 


deutet, der vorfichtig zu Werke geht, d. b. der die Sa— 
chen, ehe er fie unternimt, gehörig überlegt. 6) 

Wen man annimt, daß der Kopf auf diefem ge- 
fchnittenen Steine den Prometheus vorſtelle, und 
daß darunter die Vorficht angedeutet fei, To ließen 
fich auch die vier Knaben recht gut damit vereinigen + 
den durch das Hinankletteen (ovariıxartuı von dem 
Griechen genant) der vier Fleinen Figuren an dem 
Pr des. vorausgefesten Prometheus, um nad) 

em Scheitel zu kommen, find vielleicht diejenigen 
Menfchen vorgeftelft, melche von. Neugierde getrie— 


ben glauben, die verborgenen - Rathfchlüffe der Vor 


1) Aschyl. Eumen, v.21. Aristid. orat. Pall. p.a5etag 


2) Pausan. 1.10. [c.8.] Hesych. et Macrob. Saturnal, L. ı, 
p- 233. 


3) Herodot. l.ı. e.92. Macrob. 1. c. p. 253. | 
4) Diod. Sic. L ıı. [c. 14.] 


5) De nat. Deor. c.ı8. p. 179. Conf. Fulgent. mythol, 
: L2. c.9. p.8ı. 


6) Tzetz. in Hesiod. Epy. 1. 1. pı 26. 
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ſehung zu wiſſen und mit ihrer Einſicht weiter gehen 
zu können, als die ganze Beſchaffenheit des Men» 
fchen es erlaubt, anſtatt fich dem Weltregenten in 
Demuth zu unterwerfen. Die beiden Hörner des 
fiberfluffes auf der Bruſt des Brometheus köñte 
man als Symbole der Belohnungen der gerechten 
und pflichtmäßigen VBorficht der Menfchen in ihren 
Handlungen betrachten. 

Dieſelbe Amfchrift, die man bier auf diefem ge 
fihnittenen Steine fieht, findet fich auch um einen 
Adler herum, der auf einer Keule ruhet, auf dem Ne 
vers einer Münze des Befcennius,?) ausgenom- 
men, daß es ſtatt OEOT heißt BERN, wie fich auch 
Blutarchus ausdrüft, wen er von der DVorficht 
redet;?) wiewohl fich auch bei ihm einmal das Wort 
eos mit dem Worte aeovox vereint findet,?) fo wie 
auch beim Euripides.H) Der Schriftfteller, den 
ich unten anführen werde, begnügt fich bei der Bes 
Fantmachung diefer Minze damit, anzuzeigen, daß 
Diefelbe, meil man den Stempel auch auf Mün— 
Ye von Tyrus finde, in Diefer Stadt geprägt fein 
önne. 

Es iſt mir unterdeſſen eine Idee eingefallen, wo— 
durch das Gepräge einige Beziehung auf die Umſchrift 
erhalten köñte; ich theile fie bier aber als eine bloße 
Muthmaßung mit, die vielleicht mehr fcharffinnig als 
wahr if. Sn der VBorausfezung, daß unter dem . 
Worte TIIPONOIA Brometheus angedeutet fei, 
. Eönte der Adler, der auf der Keule rubet, die vom 
Diodorus vorgetragene Allegorie in Abficht auf 


ı) Boze reflex. sur les medaill. de Pescen. p- 109. 
2) De oraculor. defectu, p. 734. [?] 

3) De Pythiz oraculis, p. 722. [?] 

4) Orest. v. 1179. 
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Zweiter Theil, 
Hiftorifhe Mythologie, 


Erfer Abſchnitt. 


Von den Zeiten vor dem trojaniſchen 
Kriege. 


Erſtes Kapitel. 
Prometheus. 
1. 


[Numero 81.) 


Es iſt nicht leicht anzugeben, was der geſchnittene 
Stein unter Numero 81 vorſtelle. Die Zeichnung 
ift nach einem Abdruf gemacht, der mir vom Herrn 
Abate Ballerini, Auffeher der barberinifchen Bü— 
cherfamlung, mitgetheilt worden. Das Original felbft 
befindet fich iz in Engeland in dem Muſeo der Her- 
ren Robert und Jakob Adam. ES verdient in— 
deffen nichts deito weniger unter unfern Denfmalen 
aufgeführt zu werden und ich will meine Meinung 
darüber fagen. . 

Die Umfchrift, welche in den beiden Worten ®E- 
OT NPONOIA, Bprficht Gottes, beilehet, fcheint 
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anzudeuten, daß uns in dem Kopfe und in den vier 
Knaben, welche an demſelben hinanſteigen, die Bor 
ficht felbft vorgeftellt fei. 

Die Vorficht wurde befonders der Pallas beis 
gelegt; daher gab.man ihr auch den Beinamen IIec- 
yo%, Priescia,1) Die Borherfehbende, und unter 
dem Titel IIpovaıs AYuvas, Palladi Prescie, ?) oder 
Provide, wurden ihr Dempel gemweihet, unter welchen 
derjenige auf der Inſel Delos 3) und ein anderer zu 
Delphi vorzüglich berühmt war.d) Phurnutus - 
indeffen Vehrt uns, daß die unter dem Worte govos« 
begriffene Eigenfchaft auch in der Geflalt des Bro 
metheus abgebildet wurde,?) deffen Name mit die- 
fem Worte gleichbedeutend ift, indem es jemand an— 
deutet, der vorfichtig zu Werke geht, d. h. der die Sa—⸗ 
hen, ehe er fie unternimt, gehörig überlegt. 6) 

Wen man annimt, daß der Kopf auf diefem ge— 
fchnittenen Steine den Prometheus vorſtelle, und 
daß darunter die Vorficht angedeutet fei, fo liefen 
fich auch die vier Knaben recht gut damit vereinigen + 
den durch das Hinanklettern (ovariıxardas von den 
Griechen genant) der vier Fleinen Figuren an dem 
er des vorausgefesten Prometheus, um nach 

em Scheitel zu fommen, find vielleicht diejenigen 
Menfchen vorgeftellt, welche von. Neugierde getrie- 
ben glauben, die verborgenen Nachfchlüffe der Vor⸗ 


1) Æschyl. Eumen. v. 21. Aristid. orat. Pall. p. 25 et 29. 


2) Pausan. J. 10. [c.8.] Hesych. et Macrob. Saturnal, 1, 1. 
p- 233. 


3) Herodot. l.ı. c.92. Macrob. L. c. p. 253. 
4) Diod. Sic. L ıı. [c. 14.] 


5) De nat. Deor. c.ı8. p. 179. Conf. Fulgent. mythol, 
. L2 0.9. p.8ı. 


6) Tzeiz. in Hesiod. Epy. J. 1. pı 26. 
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ſehung zu wiſſen und mit ihrer Einſicht weiter gehen 
zu können, als die ganze Beſchaffenheit des Mens 
fchen es erlaubt, anftatt fich dem Weltregenten in 
Demuth zu unterwerfen. Die beiden Hörner des 
Überfluſſes auf der Brut des Prometheus köñte 
man als Symbole der Belohnungen der gerechten 
und pflichtmäßigen Vorficht der Menfchen in ihren 
Handlungen betrachten. | 

Diefelbe Umſchrift, die man hier auf diefem ge 
fchnittenen Steine flieht, findet fih auch um einen 
Adler herum, der auf einer Keule ruhet, auf dem Res 
vers einer Münze des Befcennius,!) ausgenom- 
men, daß es fintt SOEOT heift SENN, wie fich auch 
Blutarhus ausdrüft, wen er von der Vorficht 
redet;?) wiewohl fich auch bei ihm einmal das Wort 
eos mit dem Worte aeovo« vereint findet,3) fo wie 
auch beim Euripides.H) Der Schriftfteller, den 
ich unten anführen werde, begnügt fich bei der Bes 
Fantmachung diefer Minze damit, anzuzeigen, daß 
diefelbe, weil man den Stempel auch auf Mün— 
. von Tyrus finde, in dieſer Stadt geprägt fein 
önne. 

Es iſt mir unterdeffen eine Idee eingefallen, wo—⸗ 
durch das Gepräge einige Beziehung auf die Umfchrift 
erhalten fünte; ich theile fie bier aber als eine bloße 
Muthmaßung mit, die vielleicht mehr fcharffinnig als 
wahr il. In der Vorausfezung, daß unter dem _ 
Worte TIPONOIA Brometheus angedeutet fei, 
. fönte der Adler, der auf der Keule rubet, die vom 
Diodorus vorgetragene Allegorie in Abficht auf 


ı) Boze reflex. sur les medaill. de Pescen. p. 109. 
2) De oraculor. defectu, p. 734- [?] 

3) De Pythiz oraculis, p. 722. [?] 

4) Orest. v. 1179. 
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den Prometheus vorſtellen.) Dieſer Gefchicht 
ſchreiber behauptet nämlich, daß die Fabel von dem 
Adler, der die Leber des Brometbeus verzehrt, 
nebit dem Herkules, der jenen tödet und dieſen 
von feiner Marter befreiet, eine wahre Begebenheit 
zum Grunde habe. Er fagt, der Adler fei das Bild 
des Flufies Nil, der anfangs Deeanus gebeifien 
habe, nachher aber von feinem fchnellen Strome Ad⸗ 
ler genant worden fei.2) Als einit Ägypten von 
diefem Fluſſe überfchwemt und verheert wurde, ging 
diefes dem Brometheus, welcher König über einen 
Theil des Landes war, fo fehr zu Herzen, daß er ſich 
felbft das Leben nahm. Kurz darauf fam Herfuleg 
mitten zur Zeit diefer Verwällung dahin und fand 
Mittel, dem Austreten des Stroms einen Dam ent- 
gegenzufezen und ihn wieder in fein Bette einzuzwän— 
gen. Banier erzählt das nämliche;3) fchreibt aber, 
da er es vom Huetius gebört hatte, dem Her 
dotus das zu, was man im Diodorus lieft. Dod 
ich fomme wieder auf meine Idee zurüf, Der eben- 
erwähnte Herfules fan nicht der thebanifche gemes 
fen fein; fondern vielmehr ein Held gleiches Iramens, 
weit älter als jener, wie 4. B. Herfules, Sohn 
des Zupiters und der Aiteria,?) oder der phö— 
nizifche und tyrifche, 6) der von diefen Bölfern Mer- 
zugros genant wurde.) Huf die Art Tiefe fich ein 


ı) L. 1. fc. 19.)] 

2) Conf. Schol. Apollon. Argonaut. 1. 2. v. 1252. 

3) Mythol. 1.3. p. 468. 

4, Philostr. vit. Apollon. 1.2. 0.3. p.5ı. 

5. Cic. de nat. Deor. 1.3. c. 16. Strab. 1.15. ſe. ı. $. 9.] 
Eustatli. ia Oduse. A. Äl. p- 1702. 

6) Pausan. 1.5. [c.25.] Lucian. de Syr. Dea, [init. c.3.] 

7; Euseb. prepar. Evang. L. 1. p. 24. Scalig. not. in Grzc; 
fragım. p. 28, 
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ſolcher Unterſchied mit dem Gepraͤge einer Münze 
von Tyrus, einer phönizifchen Stadt, reimen. Wen 
man nun gleich nicht beweifen Fan, daß die erwähnte 
Münze aus Tyrus fei, fo fan man doch zweifeln, daß 
fie in einer ägyptifchen Stadt geprägt worden, 

Der gedachten Nachricht vom Nil zufolge würde 
vielleicht nicht unmahrfcheinlich das auf unferm ge— 
fchnittenen Steine befindliche Bild den Nilfluf vor« 
fielen. Diefer Idee entfprechen auch fowohl die 
Knaben, als das Haupthaar, indem diefes Haar, bes 
fonders an der Stirn, wo es herabhängt, zu zeigen 
fcheint, daß es naß fei, wie diefes an allen Statuen 
der Flüffe vorgeftellt iff. Tiberdies haben die Figuren 
des Nils faſt alle mehr oder weniger Knaben bei ſich, 
welche, wie jederman weiß, die Ellen im Steigen 
dieſes Fluſſes anzeigten, yon welchem Steigen die 
größere oder geringere Fruchtbarkeit Ägyptens abhing. 
Dieſe Knaben wurden daher ſelbſt auxsıs, cubiti, ges 
nant.!) So zählt man acht folcher Knaben bei die- 
fem Fluſſe auf einem kleinen Basrelief von Elfen— 
bein; 2) hingegen eine vom Philoſtratus beſchrie— 
bene Nilfigur, fo wie die Statue auf dem Hofe des 
Belvedere und eine Fleinere in der Billa Seiner 
Eminenz des Herrn Bardinals Alexander Al- 
bani, haben an fechzehen folcher Kinder; indem dag 
Steigen des Nils eben fo viele Ellen betrug. Da 
man nun den il nach Maßgabe feines Steigeng 
bald mit mehr bald mit weniger Kindern vorzuftellen 
pflegt: fo Fünte man wohl annehmen, daß der Ver- 
fertiger unferes gefchnittenen Steins gedacht habe, 
vier feien zur Andentung deffelben hinreichend. Die 
beiden Füllhörner und die Ahren, die aus dem einen 


ı) Lucian, rhet. pracept. [c.6.] Philostr. 1.ı. Icon. 5. 
pP: 769. 
2) Buonarr. oss. sopra alc. med. p. 328. 
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derſelben hervorgehen, köüten auf die durch dieſes 
Steigen bervorgebrachte Fruchtbarkeit in Anfehung 
des Getraides anfpielen; um fo mehr, da, wen an— 
dere Flüffe eben diefes Füllhorn baben, man den Nil 
insbefondere darauf geftügt zu ſehen vflegt. Unſere 
Mutbmaßung erhält auch, flatt von ihrer Stärfe zu 
verlieren, immer mehr MWahrfcheinlichfeit, wen wir 
die Umſchrift SOEOT TIPONOIA, Vorficht Gottes, 
betrachten; indem dieſes Wort fich auf die Frucht« 
barfeit Agyptens, die man Gott oder dem Jupiter 
Serapis beilegte, beziehen fan; den der Kopf deſ— 
felben in Gefellfchaft eines Ibis auf einer ägypti— 
fhen Münze tellt das Symbol diefes Landes vor. 1) 
Überdies glaubte man auch, daß unter dem Bilde 
des Serapis der Nil ſelbſt vorgefiellt merde,?) und 
das, was er auf dem Kopfe hat, köñte un eine 
Art von Scheffel fein, 


II. 
Numero 82.1 


Das unter Numero 82 angeführte und in der 
Villa Borghefe befindliche Basrelief fchien mir 
dem eriien Anblife nach den Prometheus vorzu— 
fielen, wie er den Menfchen formt. Aus diefem 
Grunde babe ich es gerade hier aufgeftellt. Allein 
ich würde mich nicht darum befümmert haben, wen 
ich dafjelbe, bevor es in Kupfer geflochen worden, genau 
durch ein Fernglas betrachtet hätte, wie ich es her- 
nach gethan habe. Den nunmehr bemerkte ich, dag 


ı) Haverc. num. reg. Christ. tab. 56. n. 14. 
2) Suid. v. Zapamıs, 
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an den beiden größern weiblichen Figuren die Köpfe 
und ein Theil der Bruſt, ſo wie der größte Theil 
des Portals, von neuer Arbeit ſind. Nun ſieht aber 
jeder leicht ein, wie ſehr dieſes die Bedeutung ver—⸗ 
ändern und die Erklärung erfchweren könne. Sch 
glaube daher nicht, daß ich die wahre Bedeutung ges 
funden habe, wiewohl der LXefer, wegen der Schön» 
beit der Zufammenfezung und der nicht übel gera- 
thenen Zeichnung, diefes Denkmal wohl eines Blikes 
würdigen darf. 

Ich habe auch den Muth nicht ſinken laſſen, 
über feine Bedeutung etwas fagen zu fönnen, indem 
ich meine vorige Meinung aufgegeben und nunmehr 
annehme, daß auf demfelben vielmehr Bulcanus, 
wie er die Bandora verfertigt, vorgeftellt fei. Die 
balbnafte Figur fan Venus fein, welche fih mit 
den übrigen Gottheiten vereinigte, um derfelben alle 
Gefchenfe und Bollfommenheiten, die eine jede von 
ihnen ertheilen Fonte, zu verleihen. Die jüngere 
weibliche Figur, welche die Venus zu Fiebkofen 
fcheint, Fan die Bitho, Göttin der überredung und 
eine der Gratien, vorfichen, wie fie die Mutter 
bittet, bei der Bildung der Bandora mitzuwirken 
und ihr Neize mitzutheilen. Die Statue diefer Fi- 
gur, die um fo viel Fleiner als Venus felbit if, 
ſchikt fich aufferdem recht gut für eine ihrer Töchter. 1) 
Die dritte weibliche Figur, die ebenfalls eine Göt— 
tin zu fein fcheint, Fan man wegen des ihr aufges 
festen neuen Kopfes nicht näher beiiimmen. Wen 
das, was ich bier über diefen Marmor fage, wahr 
wäre, fo würde die Verflümmelung deffelben um To 
mehr zu bedauren fein, da wir dadurch der Abbil- 
dung der Bandora verluftig geben, welche mat bis 
130 noch auf Feinem einzigen Kunſtwerk gefunden 


ı) Procl. in Hesiod. Epy. l. ı. p. 30. 


12 Denkmale. 


bat. Heinſius glaubt, daß Pandora die Göt— 
tin Fortuna fei, nur: unter einem andern Samen, 
und Grotius gibt deffen Meinung Beifal.) Al 
lein man fan feinen beftimten Begrif davon feflfe- 
zen, wen auch die alten Künſtler diefelbe fumbolifch 
vorgeitellt hätten. | 


ı) Epist. ad Nic. Heins. in Burman. syllog. t. 2. c.387. 


3 wei te 8 Kapi te l. 


K ad mus. 
et 83.] 


Man kañ fagen, daß die heroifche Gefchichte mit 
dem Kadmus anhebe, welcher auf dem Basrelief 
unter Numero 83 abgebildet iſt. Diefes Denk 
mal, welches fich in dem Haufe Spyada befindet, 
hätte gleich zu Anfang diefes zweiten Bandes auf 
geführt werden follen: den Prometheus if als 
eine ganz fabelhafte Perſon zu betrachten, und des 
Kadmus Zeitalter gebt fo weit zurüf, daB man 
von ihm bis zum thebanifchen Herfules gehen Ges 
nerationen zählt. 1) 

Es wird hier num in Figuren von faft natürli- 
cher Größe Kadmus vorgeftellt, wie er die Schlans» 
ge tödet, welche die Duelle Dirce?) bemwachte und 
viele von feinen Gefährten, welche Waller daraus 
fchöpfen wollen, umgebracht hatte, eine Gefchichte, 
die aus der Fabel fo gut wie aus verfchiedenen ges ' 
fchnittenen Steinen’) und aus Marmorn befaft iſt. 
Bon leztern findet man in der Samlung alter Denke 


4) [Dieſes und ähnliche Basreliefs ftellen nach Joega und 
Bifconti des Adraſtos Rache für die Ermordung des 
Archemoros vor.] 


2) [Die areifche Quelle. Apollod. III. 4. ı. Apollon, 
Argonaut. III. 1180. Schol. ad Ir. B. 494.] 


3) [Befhreib. d. gefhnitt. Steine 3 81. 1 Abt 
16 — 22 Yum.] 
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male des Boiffard einen Begräbnißaltar,T) To 
mie einen andern Altar, der ehemals in dem Haufe 
Barberini eriftirte, izo aber fich bei dem Bild- 
bauer Barthbolomä Cavaceppi befindet. Auf 
beiden Marmorn fiebt man unter der Anfchrift eben 
das vorgeftellt, was ich bier in Kupfer beibringe. 
Kadmus und fein Gefährte erlegen die Schlange 
mit Wurffpießen, fo wie es auf den angeführten 
Gemmen abgebildet und der Erzählung des Ovidi— 
us gemäß il.) Bei dem Euripides hingegen 
fchleudert Kadmus der Schlange einen Stein an 
den Kopf, morin Diefer Dichter mwahrfcheinlich dem 
alten Gefchichtfchreiber Hellanifus gefolgt iſt. 3) 

Des Kadmus Gefährte wird wohl Memblia— 
rus fein, der die Anfel Thera bevölferte;*) die 
weibliche Figur aber fan die Harmonia, des 
Kadmus Gemahlin und Tochter des Mars und 
der Venus, vorfiellen. Die Fabel von der Schlan- 
ge, als Wächterin der Duelle Dirce, fcheint vor 
den Krümmungen, welche die Bäche und Flüffe ma- 
chen und von den Dichtern mit den Krümmungen 
Pe ZU verglichen worden find, entfianden zu 
ein.? 


ı) T. 2. tab. 78. 

2) Metam. 1.3. v. 90. 

3) Eurip. Pheniss. v. 667. Conf. Schol, ad h.l. 
4) Steph. de Urb. v. Onpae. 

5) Theon. Schol. Arat. pbanom. v. 46, 


e 


Drittes Kapitel 
Perſeus. 


[Numero 844.)] 


Der Käfer aus dem ſtoſchiſchen Kabinet unter 
Numero 84, welcher auf feiner Unterfeite den 


nn 


Berfeus mit dem Haupte der Medufa vorftellt, 


verdient eine vorzügliche Aufmerkfamfeit wegen der 
Form der betrurifchen Buchſtaben, mit welchen der 
ame diefes Helden gefchrieben ift, indem zwei da- 
von auf eine Art geftaltet find, wie man fie bisher 
noch nirgends bemerft hat. 

Das hetrurifche P, das auf andern Denfmalen 
diefer Nation gewöhnlich nach griechifcher Form: TT, 
Doch fo, daß der eine Strich etwas kürzer als der 


andere iſt, vorfömt, nähert ſich auf der ſtoſchi— 


fhen Gemme mehr der Tateinifchen Form, aber fo, 
daß der gerade Strich nicht über den krummen hin- 
ausgeht. Der andere Buchflabe zwifchen den Bei- 
nen. des Perſeus bedeutet das 8, welches mehr 


liegt als ſteht, und die Geſtalt des lateinifchen Z har. 


Man findet diefen Buchtlaben, fo wie er bier mit 
fpigen Winkeln geformt if, auf feinem einzigen 
betrurifchen Denfmale. 

Berfeus hält in der rechten Hand das Haupt 
der Meduſa, das noch von Blute trieft, aber nicht 
die abfcheulichen Haare hat, die Aſchylus ihm gab, 
als er es zum erflenmale auf die Bühne brachte; 1) 


1) Pausan. 1. ı. [c. 28.] 








F 





858 
5 











an einer Etatue des Berfens, der aber 
einzige if, der fih in Rom findet.2) 

Un eben dem Arme bat Berfens 
Gebrauche anderer Helden einen 
gen,?) den ihm die Gorgonen' —— 
ein Felleiſen, das Seſiod us zulisız,?) 
dern zußorı; ‚6) von Apollodorus aber zuge 
um den Kopf der Medufa 
Zinfen bat er die ibm von Bulcamus 
Sichel, 8) auch noch vom Blute 


h 7 







Armee i 
Schwert der beiden ae Ban neũt 


ı) Euseb. chron. p.3ı. L. 22. edit. Scalig. 
2, [@. 8.8.58. 28. 20$. Rote) 

3; Schol. Apollon. Argonaut. 1. ı. a 
4) Tbid. 1.4 v. 1515. 

5) Seut. Hercul. v. 224. Conf. Cıllim. fngm. p. 358}, 
6) Tzeiz. ad Hesiod. 1.c. p. 207. 

9; L. ı. p.49- [L.3. e. 13. $.6.] 

&, Hygin. Astron. c. ı2. 

9) Iucian. dial. Trit. et Nereid. p. 258. 

ı0) Meurs. Miscell. Lacon. L 2. c. ı. 


a a | 


“ 


I a 


% 
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Öesaroevov , 1): fichelförmiges Schwert, Hefys 
chius aber E:dcdeeravo. 2) Ein ähnliches Schwert 
fiehbt man im Großen auf einem Altare ausgehauen, _ 
der bei Lion in FSranfreich gefunden worden. 3) 


.) 5, cıı2.] 
2) Conf. Potter. emend. Schol. Lycoph. p.39. n. 2. 
3) Montfauc. antig. explig. t. 2. pl. 74. 


4* 


Biertes ® apiteh Eu 


Amphion und Zethns. 
Numero 85.) 


Diefes vortrefliche Denfmal unter Numero 85 
befindet fich an der Hauptſeite des Palaſtes der Villa 
Borgbefe mit den alten Namen der Figuren, wie 


man fie auch anf dem Kupfer Tieft. Ein ande» ' 
reg ähnliches Basrelief, aber ohne Namen, befindet - 
fich in der Villa Seiner Eminenz des Herın Care 


dinals Alexander Albani.!) 
Der Gegenitand deffelben it Ampbion und 3% 


thus, die Söhne des Jupiters und der Antiope, 
Beide Brüder fcheinen ihre Mutter wegen der üblen 


Dehandlung des Lyfus, ihres nunmehrigen. Ge⸗ 
mahls und der beiden. Götterſöhne vermeintlie 

Vaters, zu tröſten; deñ dieſer hatte auf Antrieb 
der Dirce, die er zur zweiten Frau genommen 


die Antiope verſtoßen. Die Nache, welche Az 


tiopens Söhne an der Dirce verübten, war grau—⸗ 
ſam. Sie banden fie einem Stiere an die Hörner, 
von welchem fie fo lange herum gefchleift wurde, bis. 
fie farb. Amphion, welcher die Stadt Theben 
beim Klange der Leyer erbaute, hält bier diefes Ju⸗ 
firument in der Hand: 
. manuque suslinet lava chelyn,. 
Qui saxa dulei traxit Amphion sono.?) 
Sein Kopf iſt mit einem Helme bedeft, welches, 
wen er fich auch nicht im Kriege berühmt gemacht 


1) [Welches wir ſtatt des erftern hier nah Zoega liefern. 
Beide find einander ganz gleich, nur daß auf jenem über 
den Köpren die Namen ZETHVS. ANTIOPE. AMPHION, ftehen.] 

2) Sencc. OEdip. v. 611. 





hat, an ihm nicht auffallender fein fan, als der Helm 
des Apollo von Amyklä, den der ſchon mehrmal ers 
wähnte Bathyfles verfertigt hatte,1) oder als der 
Helm eines Mereurius vom berühmten Onatas.2) 
Bethus zog das Hirtenleben vor,3) weßhalb er auch 
den Schäferhut (galerus) trägt,*) den er aber nach 
Art der Neifenden hinten auf die Schultern zurük— 
geworfen bat, eben fo wie Mercurius anf ver- 
fchiedenen Denfmalen. Der Hut wird in einem 
griechifchen GSingedichte das Keñzeichen der Rei— 
fenden genañt,s) und eben fo wie Zethus und 
Mercurius trägt ibn auch Apollo auf einigen 
Münzen, 6) um dadurch das Hirtenfleid anzudeuten, 
welches er zu tragen pflegte, als er im Dienſte des 
Königs Admetus ſtand, oder auch, weil diefe Tracht, 
nach des Arnobius Behauptung, ein Symbol der 
Sonne bei ibm mwar.’) übrigens fieht man auf der 
vattcanifchen Bibliothek auch drei Jäger, auf einer 
Vaſe von gebrantem Thone, welche eben dergleichen 
Hüte tragen. 8) Einen ähnlichen Hut bat auch The 
feus in einem Gemälde auf einer andern Vaſe in 
eben diefer Samlung, das unter Numero 98 in die 
fem Werfe aufgeführt if, fo wie ein Krieger auf ei— 
ner Vaſe in der Galerie des Großherzogs von Topf 


ı) Pausan. 1.3. [c. ı9.] 

2) Id. 1.5. [c.27.] 

3) Euripid. Antiop. in ej. fragm. edit. Barnes. v. 11. 

4) Isidor. Gloss. Conf. Barth. in Calpurn, Eclog. ı. v. 312. 
5) Küsteri not. ad Suid. v. "Hoya, 

6) Beger. observ. in num. p. 2. 

7) Adv. Gent. 1.6. p. 198. 

8) Dempst. Etrur, tab. 47. 
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derfelben hervorgehen, fenten auf die durch diefes 
Steigen bervorgebrachte Fruchtbarkeit in Anfehung 
des GSetraides anfpielen; um fo mehr, da, wen an— 
dere Flüffe eben diefes Füllporn haben, man den Nil 
insbefondere darauf geſtüzt zu ſehen pflegt. Unſere 
Mutbmaßung erhält auch, flatt von ihrer Stärke zu 
verlieren, immer mehr MWahrfcheinlichfeit, wen wir 
die Umſchrift G©EOT TIPONOIA, Vorficht Gottes, 
betrachten; indem diefes Wort fich auf die Fruchte 
barfeit Agyptens, die man Gott oder dem Jupiter 
Serapis beilegte, beziehen fan; den der Kopf deſ— 
felben in Gefellfchaft eines Ibis auf einer ägypti— 
ſchen Münze ſtellt das Symbol diefes Landes vor.1) 
Viberdies glaubte man auch, daß unter dem Bilde 
des Serapis der Nil felbf vorgeftellt werde,2) und 
das, was er auf dem Kopfe hat, köñte dus eine 
Art von Scheffel fein, 


I. 
Numero 82.] 


Das unter Numero 82 angeführte und in der 
Billa Borghefe befindliche Basrelief fchien mir 
dem eriien Anblife nach den Prometheus vorzu— 
fielen, wie er den Menfchen formt. Aus diefem 
Grunde habe ich es gerade bier aufgeſtellt. Allein 
ich würde mich nicht darum befümmert haben, wen 
ich daffelbe, bevor es in Kupfer geflochen worden, genau 
durch ein Fernglas betrachtet hätte, wie ich es her— 
nach gethban habe. Den nunmehr bemerfte ich, dag 


ı) Haverc. num. reg. Christ. tab. 56. n. 14. 
2) Suid. v. Zapamıs, 


2Th. 1 Abſchn. 11 


an den beiden größern weiblichen Figuren die Köpfe 
und ein Theil der Bruſt, ſo wie der größte Theil 
des Portals, von neuer Arbeit ſind. Nun ſieht aber 
jeder leicht ein, wie ſehr dieſes die Bedeutung vers 
ändern und die Erklärung erfchweren könne. Sch 
glaube daher nicht, daß ich die wahre Bedeutung ges 
funden babe, wiewohl der Xefer, wegen der Schön» 
beit der Zufammenfezung und der nicht tibel gern» 
thenen Zeichnung, diefes Denkmal wohl eines Blikes 
würdigen darf. 

Ich habe auch den Muth nicht ſinken laſſen, 
über ſeine Bedeutung etwas ſagen zu können, indem 
ich meine vorige Meinung aufgegeben und nunmehr 
annehme, daß auf demſelben vielmehr Vulcanus, 
wie er die Pandora verfertigt/ vorgeſtellt ſei. Die 
halbnakte Figur fan Venus fein, welche ſich mit 
den übrigen Gottheiten vereinigte, um derfelben alle 
Gefchenfe und Vollkommenheiten, die eine jede von 
ihnen ertheilen Fonte, zu verleihen. Die jüngere 
weibliche Figur, welche die Venus zu Tiebfofen 
fcheint, fan die Bitho, Göttin der Überredung und 
eine der Gratien, vorfiehen, wie fie die Mutter 
bittet, bei der Bildung der Bandora mitzumwirfen 
und ihr Reize mitzutheilen. Die Statue diefer Fir 
gur, die um fo viel Kleiner als Venus felbit ift, 
fchift fich aufferdem recht gut für eine ihrer Töchter. 1) 
Die dritte weibliche Figur, die ebenfalls eine Göt- 
tin zu fein fcheint, Fan man wegen des ihr aufge— 
festen neuen Kopfes nicht näher befiimmen. Wen 
das, was ich hier über diefen Marmor fage, wahr 
wäre, fo würde die Verflümmelung deffelben um fo 
mehr zu bedauren fein, da wir dadurch der Abbil- 
dung der Bandora verluflig geben, welche man bis 
izo noch auf feinem einzigen Kunſtwerk gefunden 


ı) Procl. in Hesiod. Epy. L ı. p. 30. 


42 Denkmale. 


bat. Heinſius glaubt, daß Pandora die Göot— 
tin Fortuna ſei, nur unter einem andern Namen, 
und Grotius gibt deffen Meinung Beifal.!) Al- 
lein man fan feinen beftimten Begrif davon- feftfe- 
zen, wen auch die alten Künſtler diefelbe ſymboliſch 
vorgeftelt hätten. 


ı) Epist. ad Nic. Heins. in Burman. syllog. t. 2. c.387. 


3 wet te 8 Kapi tel, 


Kadmus. 


Mumero 83.] 


Man kañ fagen, daß die heroifche Geſchichte mit 
dem Kadmus anhebe, welcher auf dem Basrelief 
unter Numero 83 abgebildet iſt. Dieſes Denk— 
mal, welches ſich in dem Haufe Spada befindet, 
hätte gleich zu Anfang diefes zweiten Bandes auf- 
geführt werden follen: den Prometheus if als 
eine ganz fabelhafte Berfon zu betrachten, und des 
Kadmus Zeitalter geht fo weit zurüf, daß man 
von ihm bis zum, thebaniſchen Herkules zehen Ge 
nerationen zählt. 1) 

Es wird hier nun in Figuren von faſt natürli— 
ſcher Größe Kadmus vorgeſtellt, wie er die Schlan— 
ge tödet, welche die Quelle Dirce?) bewachte und 
viele von ſeinen Gefährten, welche Waſſer daraus 
ſchöpfen wollen, umgebracht hatte, eine Geſchichte, 
die aus der Fabel fo gut wie aus verfchiedenen ges ' 
fohnittenen Steinen) und aus Marmorn befafit if. 
Bon leztern findet man in der Samlung alter Denk⸗ 


4) [Diefed und Ähnliche Basreliefs ftellen nah Zoega und 
Bifconti des Adraftod Rache für die Ermordung des 
Archemoros vor.] 


2) [Die areifche Duelle. Apollod. III. 4. ı. Apollon, 
Argonaut. III. 1180. Schol. ad Ia. B. 494.] 


3) [Befhreib. d. gefhnitt. Steine, 3 51. 1 Abth- 
16 — 22 Yum.] 
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male des Boiffard einen Begräbnißaltar, 1) fo 
wie einen andern Altar, der ehemals in dem Haufe 
Barberini eriftirte, izo aber fich bei dem Bild- 
bauer Bartbolomä Cavaceppi befindet. Auf 
beiden Marmorn fiehbt man unter der Snfchrift eben 
das vorgeftellt, was ich bier im Kupfer beibringe, 
Kadmus und fein Gefährte erlegen die Schlange 
mit Wurfſpießen, fo wie es auf den angeführten 
Gemmen abgebildet und der Erzählung des Dvidis 
us gemäß iſt.) Bei dem Euripides hingegen ‘ 
fchleudert Kadmus der Schlange einen Stein an 
den Kopf, morin diefer Dichter wahrfcheinlich dent 
alten Gefchichtfchreiber HSellanifus gefolgt if. 3) 

Des Kadmus Gefährte wird wohl Memblia— 
rus fein, der die Sufel Thera bevölkerte; ) die 
weibliche Figur aber kañ die Harmonia, des 
Kadmus Gemahlin und Tochter des Mars und 
der Venus, vorfiellen. Die Fabel von der Schlan- 
ge, als Wächterin der Duelle Dirce, feheint von 
den Krümmungen, welche die Bäche und Flüffe ma⸗ 
chen und von den Dichten mit den Krümmungeit 
F En verglichen worden ſind/ — 
ein.?) - 


ı) T. 2. tab. 78. 

2) Metam. 1.3. v. 90. 

3) Eurip. Phaniss. v. 667. Conf. Schol. ad h.L 
4) Steph. de Urb. v. Onpa. 
5) Theon. Schol, Arat. phænom. v. 46, 


Drittes Kapitel 
Berfens, 


[Numero 84.)] 


Der Käfer aus dem ſtoſchiſchen Kabinet unter 
Numero 84, welcher auf feiner Unterſeite den 


— 


Perſeus mit dem Haupte der Meduſa vorſtellt, 


yerdient eine vorzügliche Aufmerkſamkeit wegen der 
Form der betrurifchen Buchſtaben, mit welchen der 
ame diefes Helden gefchrieben tft, indem zwei da> 
yon auf eine Art geftaltet find, wie man fie bisher 
such nirgends bemerkt bat. 

Das hetrurifche P, das auf andern Denfmalen 
Yiefer ration gewöhnlich nach griechifcher Form: IT, 
‚och fo, daß der eine Strich etwas kürzer als der 
indere iſt, vorfömt, nähert fich auf der ſtoſchi— 
ben Gemme mehr der lateinifchen Form, aber fo, 
af der gerade Strich nicht über den krummen bin- 
wisgeht. Der andere Buchflabe zwifchen den Bei- 
sen des Perſeus bedeutet das S, welches mehr 


tegt als ſteht, und die Geſtalt des Iateinifchen Z hat. 


Man findet diefen Buchſtaben, fo wie er bier mit 
pizen Winkeln geformt iſt, auf Feinem einzigen 
yetrurifchen Denfmale. 

Berfeus hält im der rechten Hand das Haupt 
er Meduſa, das noch von Blute trieft, aber nicht 
Yie abfchenlichen Haare hat, die Aſchylus ihm gab, 
ils er es zum erflenmale auf die Bühne brachte; 1) 


ı) Pausan. 1. ı. [c. 28.) 


® 










ee 
9) den * eis Gorgonen unge ober 
Felleiſen, das Seſiodus zußınız,’) * 
dern zuBurız 6) von Apollodorus aber zuz« GE 
um den Kopf der Meduſa hineinzuficken. 
Zinten hat er die ihm von Bulcanns p 
Eichel,?) auch noch vom Blute triefend, I 
Nythographen Harpe nennen. ?) Auf el 
mar auch das Schwert der Spartaner gefialt ei et) 
fie Zumn naũten, 10) fo wie das der Lycier u 
die unter der Armee des Xerres en. 
Echwert ber beiden leztern Bölker neũt ser 


ı) Euseb, chron. wär l. 22. edit. Scalig. 
2) [8.0.8.5% 28. 20$. Note.) 

3) Schol. Apollon. Argonaut. 1. ı. v.517. 
4) Bid. 1. 4 v. 1515. J 
6) Scut. Hercul. v. 224. Conf. Callim. fragm. p. ae” 
6) Tzeiz. ad Hesiod. 1.c. p. 207. 

7) L.ı. p.49- [L.3. c. 13. $.6.] | 
&) Hygin. Astron. c.ı2. | . 
9) Jucian. dial. Trit. et Nereid. p. 258. 
10) Meurs. Miscell. Lacon. 1.2. c. ı. 
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See ovov , 1) fihelförmiges Schwert, Hefy 
chius aber Eißodesravo. 2) Ein ähnliches Schwert 
fieht man im Großen auf einem Altare ausgehauen, _ 
der bei Lion in Franfreich gefunden worden, 3) 


ı) IL. 8. era] 
2) Conf. Potter. emend. Schol. Lycoph. p. 39. n. 2. 
3) Montfauc. antiq. expliq. t.2. pl. 74. 


1* 


Biertes Kapit ch Er 
Amphion und Zethus. | 


Numero 85.) 


Diefes vortrefliche Denfmal unter Numero 85 
befindet fih an der Hauptſeite des Palaſtes der Billa 
Borgbefe mit den alten Namen der Figuren, wie 
man fie auch anf dem Kupfer Tief. Ein ander 
res ähnliches Basrelief, aber ohne Namen, befindet 
fich in der Billa Seiner Eminenz des verrn Car⸗ 
dinals Alexander Albani.) 

Der Gegenſtand deſſelben it Amphion und 3% 
thus, die Söhne des Jupiters und der Antiope,. 
Beide Brüder fcheinen ihre Mutter wegen der üblem. 
Behandlung des Lykus, ihres nunmehrigen Ger 
mahls und der beiden. Götterſöhne vermeintlie 
Baters, zu tröſten; deñ diefer hatte auf A 
der Dirce, die er zur zweiten Frau genommen 
die Antiope verſtoßen. Die Nache, welche Ai: 
tiopens Söhne an der Dirce verübten, war grame 
ſam. Sie banden fie einem Stiere an die Hörner 
von welchem fie fo lange herum gefchleift wurde, bis. 
fie farb. Amphion, welcher die Stadt Theben 
beim Klange der Leyer erbaute, hält bier diefes In— 
firument in der Hand: 

. manuque suslinet lava chalyn , 
Qui saxa dulci traxit Amphion sono.2) 

Sein Kopf ift mit einem Helme bedeft, welches, 

weni er fich auch nicht im Kriege berühmt gemacht 


4) [Welches wir ftatt-ded erftern hiev nah Zoega liefern: 
Beide find einander ganz gleich, nur daß auf jenem über 
den Köpren die Namen ZETHVS. ANTIOPE. AMPHIORN, ftehen.] 


2) Sencc. OEdip. v. 611. 


2%, 4 Abſchn. 19: 


hat, an ihm nicht auffallender fein Fan, als der Helm 
. des Apollo von Amyklä, den der ſchon mehrmal ers 
wiähnte Bathyfles verfertigt hatte,1) oder als der 
Helm eines Mereurius vom berühmten Onatas.?) 
Zethus zog das Hirtenleben vor,3) weßhalb er auch 
den Schäferhut (galerus) frägt,4) den er aber nach 
Art der Reiſenden hinten auf die Schultern zurük— 
geroprfen hat, eben fo wie Mercurins auf ver- 
fchiedenen Denfmalen. Der Hut wird in einem 
griechifchen Singedichte das Keizeichen der eis. 
fenden genant,? 5) und eben fo wie Zethus und 
Mercuring trägt ibn auch Apollo auf einigen 
Münzen, 6) um dadurch das Hirtenfleid anzudenten, 
welches er zu tragen pflegte, als er im: Dienite des 
Königs Admetus ſtand, oder auch, weil Diefe Tracht, 
nach des Arnobins Behauptung, ein Symbol der 
Sonne bei ihm war’) übrigens fieht man auf der 
vattcanifchen Bibliothek auch drei Jäger, auf einer 
Vaſe von gebrantem Thone, welche eben dergleichen 
Hüte tragen. 8) Einen ähnlichen Hut bat auch The— 
feus in einem Gemälde auf einer andern Vaſe in 
eben diefer Sammlung, das unter Numero 98 in die 
fem Werke aufgeführt if, fo wie ein Krieger auf ei- 
ner Vaſe im der Gnlerie des Großherzogs von ZTof- 


ı) Pausan. 1.3. [c. ı9.] 

2) Id. 1.5. [c.27.] | 

3) Euripid. Antiop. in ej. fragm. edit. Barnes. v. ıı. 

4) Isidor. Gloss. Conf. Barth. in Calpurn. Eclog. ı. v. 312. 
5) Küsteri not. ad Suid. v. ‘Hoya, 

6) Beger. observ. in num. p. 2. 

7) Adv. Gent. 1.6. p. 198. 

8) Dempst. Etrur. tab. 47. 







9; den eswar < | 
gewöhnliches, ſolche Hüte auch in. — 
tragen; indem man beim Suetonius nde 
ber Kaiſer Auguſtus fih nie, — 
noch in der Sonne, ohne den Sur auf Di 
ſchen ließ. 7) 

Uberdem ſchlich fich auch * den — n 
Nom ſelbſt mit der Zeit, el unter den 


— . ren 


1, Ihid, tab. 32. ea — — J 

u, Poyı m 545. Ceel. Scholl Proch et Tactz. ar 
3) Antig. Rom, L 10. p. 615, ’ 
4) Iu1. 6,84% 


b) August. ©. 02. 
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fern, die Gewohnheit ein, den Kopf mit einem 
Hute zu bedefen, um fich gegen die Sonne zu fchü- 
zen,!) wie es bei den Griechen ſchon in den älte- 
ſten Zeiten gebräuchlich war. Go leſen wir z. B. 
daß die Einwohner der Inſel Agina eine fo große 
Menge Hüte auf den Drafo, den alten Gefezgeber 
der Athenienfer, als er auf ihrem Theater die für 
ihre Inſel verfertigten Gefeze öffentlich befant 
machte, zuwarfen, daß er davon erfiift wurde. 2) 

Sn der großen Grupe des Haufes Farnefe, 
die von Apollonius und Tauriffus, aus der 
Stadt Tralles in Lydien gebürtig, verfertigt ift und 
Die Nache vorfiellt, welche die beiden Brüder Anı- 
phion und Zethus wegen des ihrer Mutter zuge» 
fügten Unrechts ausübten, liegt die Leyer zu den 
Füßen des Amphion; unter dem Zethus aber 
erblift man einen Thyrfus, vielleicht als ein 
Sinbild feiner friedlichen Lebensart: den die Thyrr 
fusftäbe waren eine Art von. Spießen, deren Spi- 
zen mit Epheublättern bedeft waren, wie oben bes 
reits gefagt worden. Diefer Thyrfusitab it von der 
nen nicht bemerft worden, welche uns von diefem 
Kunfiwerfe Feine Eopien gegeben haben, wie 4.8. 
ein im Erzt gegoffenes Modell in der Billa Bor⸗ 
gheſe zeigt. . 

Ein anderes Basrelief mit denfelben Bildniffen, 
das eben fo groß, wie die beiden angeführten il, 
befindet fich im Kabinet des Herzogs Caraffa— 
Noja zu Neapel, Was diefes Kunſtwerk befonders 
merfwürdig macht, find die unter den Figuren bes 
findlichen griechifchen Namen, welche einen ganz 
verfchiedenen Gegenfland andeuten, und bald von der 
Rechten zur Linken, bald umgekehrt, je nachdem Die 


ı) Salmas. in script. hist. Aug. p. 32. 
2) Suid. v. — — IG. d. K. 6 B. 3 K. 18 6.1] 
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Figuren gerichtet ſind, gehen. Die Namen ſind: 
EYPTAIKH, OP®ETZ, EPMHZ, ſo daß wir hier den 
Orpheus Haben, welcher feine Gemahlin Eury— 
dice durch Hülfe des Mercurius wieder aus der 
Unterwelt heraufführt; welcher leztere auch bier, 
ſo wie auf andern vorhin von mir angezeigten Denf- 
malen, den Hut hinten auf dem Rüken hängen hat.!) 
Auf der einen Seite behaupten, daß der alte Künft- 
Ver die Abficht gehabt habe, auf dieſem Marmor eine 
ganz verfchiedene Gefchichte, als auf dem vorhin an— 
geführten borghefifchen Denkmale, vorzuftellen, köñte 
faft abgefchmaft fcheinen; und auf der andern Seite 
müßten doch die griechifchen Buchſtaben von unbes 
zweifeltem Altertume, die man darauf Fieft, mebr 
Autorität haben, als die Tateinifchen Namen auf je— 
sem. Allein das wundert mich gar nicht: den 
Pauſanias belehret. ung, daß auch die Alten oft 
die wahre Benennung diefer oder jener Statue in 
ihren Tempeln blos erriethen, und daß fo z. B. eine 
Statue in einem Tempel der Panopäa in Phoeis 
von Einigen für einen Affulapius, von Andern 
hingegen für einen Brometheus gehalten wurde. 
Die Trözgenier felbit waren zweifelhaft über die Be— 
nennung einer Statue, indem fie diefelbe fo gut 
für einen Hippolytus als für einen ÄAſkula— 
pius hielten. 


1) (G. d. K. 6 B. 38. 188.108 28. 158. Dafür 


erklärt num auch Zoega die Vorſtellung mit aller Wahn 
fcheintichfeit.] 


Zünftes Kapitel. 


Alceſtis. 
INumero 86.] 


Das Basrelief in der Villa Seiner Eminenz 
des Herrn Cardinals Alerander Albani unter 
Numero 86, welches von einem Sarkophag genom⸗ 
men iſt, ſteilt den Tod der Aléeſtis, Gemahlin 
des Königs Admetus von Theſſalien vor. Ein 
bereits von Beger in einem eignen Werke, das er 
Alceſtis betitelt, befant gemachter Marmor ſcheint 
das Nämliche zu fein, und die Zeichnung, nach el» 
cher er ihn bat im Kupfer flechen laſſen, iſt vielleicht 
gemacht worden, als derfelbe noch beffer erhalten 
mar als izo, indem hier auf der rechten Seite zwei Fi— 
guren fehlen, welche vielleicht den Herfules und 
einen feiner Gefährten vorgeftellt haben. Das übrige 
iſt mit ſo wenig Genauigkeit und Aufmerkſamkeit 
gezeichnet, daß die Hauptfigur der Alcefis in 
eine mähliche verwandelt worden, daher Beger fie 
auch für den Franken Admetus genommen bat, 
Sch übergehe die übrigen Abweichungen, welche man 
bei der Vergleichung des begerfchen Kupfers mit 
dem unfrigen Teicht felbit erfennen wird, 

Der Gegenftand an fich it befant, indem er vom 
Euripides bereits, und dan nuch von den Alteften 
römifchen Dichtern Attins und Nävius, auf die 
Bühne gebracht worden, Die Barcen batten im 
ihren unmiderruflichen Vefchlüffen dem Admetus 
den Tod befiimt; aber Apollo, der den König gern 
für die gute Aufnahme, die er ihm erwielen hatte, 
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da er einft ungefant als Hirt in feinen Dienſten 
fand, belohnen wollte, erhielt es endlich von dieſen 
Göttinen des Gefchifes, daß er fein Leben retten 
fönte, wen er einen andern an feine Stelle fchafte. 

Er legte diefe Bedingung dem Vater und der 
Mutter des Admetus vor, denen fie aber doch zu 
hart ſchien; fie mweigerten fich daher, für ihn zu ſter— 
ben, und es fand fich niemand, als feine Gemahlin 
Alcettis, welche freiwillig den Tod wählte, 

Boll von Ergebung in ihr Schiffal und im Be— 
griffe, die Seele auszuhauchen, iſt fie auf unferm 
Marmor vorgefiellt. Vor ihrem Bette fleht einer- 
feits auf einem Schemel (sBerxs) ihre trauernde 
Tochter Eumele,!) von Andern auch Perime— 
Ia genañt ‚*) mit gebognem Knie, andrerfeits aber 
ihr jüngerer Sohn Eumelus,?) Die Gterbende 
reicht ihre Nechte dem Schwiegervater Pheres; 
ihre Schwiegermutter Beriflymene aber fcheint 
die. beinhrte Frau zu fein, welche die Sterbende 
mit der rechten Hand aufrichtet.. Die weinende weib— 
liche Figur mit fliegenden Haaren, welche fich auf 
das Kopffiffen lehnt, -wird wahrfcheinlich die Sklavin 
der Alceflis fein, welhe Euripides auch auf der 
Bühne auftreten läßt. 

In dem Augenblife, wo Aleeſtis den Geift aufs 
gegeben hatte, Fam Herfules an. Admetus 
nahm ihn mit feinem Gefolge freundfchaftlich auf 
und verhehlte ihm den Tod feiner Gemahlin, um 
nicht gegen die Gafifreundfchaft anzuflofen. Her 
fules, der das feinem Wirthe zugefloßene Unglüf 
nicht ahnete, fing an, fich der Fröhlichfeit zu über« 
laffen. Diefes verdroß einen Sklaven des Königs, 


ı) Anton. Liberal. fab. 33. 
2) Tzetz. Chil. 1. 2. v. 788. 
3) 7. B. II. v.714. 
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Er machte daher deffen Gefährten Vorwürfe über 
ihr Betragen, das in einem Trauerhaufe ganz unfchif- 
lich fei. Diefes fcheint auf der rechten Seite des 
Marmors vorgeftellt zu fein; wenigitens fan man 
jede Figur leicht darauf deuten, ausgenommen die Fir 
gur des Herfules, welches vielleicht diejenige iſt, 
die mit einem beiahrten Manne im Gtreit bes 
griffen zu fein feheint: wiewohl diefes noch zweifel- 
haft bleibt, weil der Kopf daran neu angefezt if. 
Auch Fönte das Schwert, welches diefe Figur an der 
linfen Seite hängen Hat, Zweifel erregen, daß fie 
diefen Helden vorstele, indem man ihn bis dahin 
noch nicht mit einem Schwert bewafnet gefunden 
bat. Indeſſen dürfte das Beiwort Aerculaneus, wel⸗ 
ches Spartianus den Schmwertern gibt,!) und 
welches das Synonym von groß fein fünte, fo wie 
man “Howmrsa vorss, berfulifche Krankheit, 
d.i. große Krankheit, fagt, Tih auf große 
Schwerter beziehen, die man vielleicht ehedem an einer 
Figur von ihm erblift hatte. Wirklich wäre es gar 
nicht unfchiklich, den Herfules bier, da er vom 
feinem Zuge wider den Divmedes, König von 
Thraeien, zurhffomt, ein Schwert tragen zu fehen.?) 
Doch ich gebe zur Sache zurüf. 

Herkules, von Mitleid und Dankbarkeit bewo— 
gen, Tchifte fich an, fagt die Fabel, der Alceflig 
das Leben wieder zu verfchaffen, und zwang den Tod 
mit Gewalt, fie ibm zu überlaffen, worauf er fie, 
nachdem er fie in’s Leben zurüfgerufen hatte, ihrem 
Gemahle wiedergab. Diefes freudige Ende der tra— 


ı) Salmas. ad $partian. Commod. p. 106. 

2) Euripid. Alcest. v. 483. [Boega hätt die Figur für 
Admetus, der dem Euripides zufolge dem umber: 
ftebenden Pheräern befiehblt, das Leichenbesängniß des 
Alkeſtis in tieffter Trauer zu feiern.) 


Winckelmañ. 8. 2 
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giſchen Geſchichte ſieht man auf der andern ver⸗ 
ſtümmelten Seite des Marmors bei Beger vorge— 
ſtellt, wo ſich die nakte Figur des Admetus, nach 
Art der Helden, nebſt der in's Leben zurükgerufenen 
Aleeſtis erhalten bat. Sie ſcheint auſſer ſich und 
ſchwankend zu ſein, und hat die Stellung eines 
Menſchen, der ſich mit den Händen die Augen wiſcht, 
und gleicht jemanden, der am hellen Tage vom 
Schlaf erwacht, und feine Sehnerven vom ſtarken 
Scheine des Lichts angeſtrengt fühlt. 

Auf einem Gemälde des Grabmals der Ruf o⸗ 
nen war Alceſtis gleichfalls abgebildet, -wie fie 
aus der Unterwelt beraufgebracht und ihrem Ge⸗ 
mahle wiedergegeben iſt.) Beger behauptet, den 
nämlichen Gegenfland auf einem Basrelief des Bala- 
ſtes Barberini zu finden; gründet feine Behauptung - 
aber lediglich auf die weibliche Figur, die auf einem 
Bette liegt und im ihrer Stellung der Aleeſtis 
gleicht. Allein diefer Marmor ift ein Sarkophag kind 
ftellt die Fabel vom Brotefilaus und der Lam 
Be vor, wie ia bei Numero 123 zu bemeifen 

offe 


ı) Tav. 10. 


Sch ftes Kapttel, . 


Melenager, 
J. 


[Numero 87.] 


Nm die Schwierigkeiten zu heben, auf welche 
man bei der Erflärung des in der Billa Seiner 
Eminenz des Heren Sardinals Alerander Al- 
bani befindlichen und unter Numero 87 aufges - 
führten Basreliefs ſtößt, weiß ich feinen Gegenfland 
anfzufinden, der fich beffer dazu fchifte, als Drelea- 
ger. Nachdem ſich diefer nämlich ſtandhaft gewei— 
gert hatte, ſeine Stadt, die von den Brüdern ſei— 
ner Mutter belagert wurde, zu vertheidigen; gab er 
endlich den dringenden Bitten feiner Gemahlin Kleve 
vatra nad. Der Künftler fcheint die entfernte 
Urfache dieſes Krieges durch die Echale, die man 
unter der Figur des jungen Helden erblift, fo wie 
durch eine Art von Korb, aus Neifern oder Binfen 
geflochten, angezeigt zu haben. Es ift befant, daß 
Diana, welcher Oneus, Meleagers Baterz 
das ihr fchuldige Opfer, in den Erfilingen feiner 
Feldfrüchte beftchend, nicht gebracht hatte,!) zur 
Etrafe für diefe Verachtung den wilden Eber aus 
den Falydonifchen Walde dahin gefchtft babe, um. 
die Felder zu verwüſten. 

Der auf der Erde liegende Korb Fan das nicht 
gebrachte Opfer der Feldfrüchte und die der Diana 
zugefügte Berachtung andeuten: den es war gebränch⸗ 
lich, das’ Korn, das Brod und andere dergleichen 


ı) Ir. I. IN. v. 530. 


Biertes Kapitel. 


Amphion und Zethus. 
Numero 885.) 


Dieſes vortrefliche Denkmal unter Numero 85 
beſindet ſich an der Hauptſeite des Palaſtes der Villa 
Borgheſe mit den alten Namen der Figuren, wie 
man ſie auch auf dem Kupfer lieſt. Ein ande— 
res ähnliches Basrelief, aber ohne Namen, befindet 
fich in der Vila Seiner Eminenz des Herrn Car 
dinals Alerander Albani.!) 

Der Gegeniiand defielben it Ampbion und Ze 


thus, die Söhne des Fupiters und der Antiope. 


Beide Brüder fcheinen ihre Mutter wegen der üblen 
Behandlung des Lykus, ihres nunmehrigen Ges 
mabls und der beiden. _Götterfühne vermeintliche 
Daters, zu tröſten; den diefer hatte auf Antrie 
der Dirce, die er zur zweiten Frau genommen 
die Antiope verfioßen. Die Nache, welche Ar 
tiopens Söhne an der Dirce verübten, war grau— 
fam. Sie banden fie einem Stiere an die Hörner, 
von welchem fie fo lange herum gefchleift wurde, bis 
fie farb. Amphion, welcher die Stadt Theben 


beim Klange der Leyer erbaute, hält bier diefes In— 


firument in der Sand: 
. manuque suslinet lava chelyn, 
Qui saxa dulci traxit Amphion sono.?) 


Sein Kopf iſt mit einem Helme bedeft, welches; 


wen er fih auch nicht im Kriege berühmt gemacht | 


1) [Welches wir flatt-ded erftern hier nach Zoega liefern. 
Heide find einander ganz gleich, nur daß auf jenem über 
den Köpfen die Namen ZETUVS. ANTIOPE. AMPHION, ftehen.] 

23) Sencc. OEdip. v. 611. 
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hat, an ibm nicht auffallender fein fan, als der Helm 
des Apollo von Amyflä, den der ſchon mehrmal ers 
wiähnte Bathyfles verfertigt hatte,1) oder als der 
Helm eines Mereurius vom berühmten Onatas.2) 
Zethus zog das Hirtenleben vor,3) weßhalb er auch 
den Schäferhut (galerus) trägt,*) den er aber nach 
Art der Reifenden hinten auf die Schultern zurük— 
geworfen bat, eben fo wie Mereurius auf ver- 
fchiedenen Denfmalen. Der Hut wird in einem 
griechifchen GSingedichte das Keñzeichen der Rei— 
ſenden genañt,* und eben ſo wie Zethus und 
Mercurius trägt ibn auch Apollo auf einigen 
Münzen, 6) um dadurch das Hirtenfleid anzudeuten, 
welches er zu tragen pflegte, als er im Dienfle des 
Königs Admertus fand, oder auch, weil dieſe Tracht, 
nach des Arnobius Behauptung, ein Symbol der 
Sonne bei ihm war.?) übrigens ſieht man auf der 
vattcanifchen Bibliothek auch drei Häger, auf einer 
Vaſe von gebrantem Thone, welche eben dergleichen 
Hüte tragen. 8) Einen ähnlichen Hut bat auch The 
feus in einem Gemälde auf einer andern Vaſe in 
eben diefer Samlung, das unter Numero 98 in dies 
fem Werfe aufgeführt if, fo wie ein Krieger auf ei« 
ner Vaſe in der Galerie des Großherzogs von Toſ⸗ 


1) Pausan. 1.3. [c. ıg.] 

2) Id. 1.5. [c. 27.) | 

3) Euripid. Antiop. in ej. fragm. edit. Barnes. v. 11. 

4) Isidor. Gloss. Conf. Barth. in Calpurn. Eclog. ı. v. 312. 
5) Küsteri not. ad Suid. v. ‘Hoya, 

6) Beger. observ. in num. p. 2. 

7) Adv. Gent. 1.6. p. 198. 

8) Dempst. Etrur. tab. 47. 
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cana.!) Dieſe Hüte waren zu den Zeiten des Her» 
fiodus, wie die unfrigen, von Wolle verfertigt.2)- 

Die Alten trugen fie nicht in der Stadt, ſondern 
auf Neifen und auf dem Lande, welches Diony— 
fius bei Gelegenheit des Duintius Gincinnas 
tus bemerkt, welchen. man mit einem folcdhen Hute 
bei der Feldarbeit fand, als die Abgeordneten Des 
römifchen Senats ihm die Ehrenzeichen der Dietatur 
überbrachten.3) Living erzählt indeffen, daß ein 
Adler dem Targuinins Prifeus, der. mit feiner 
Gemahlin über den Berg Saniculus in. einem Wa— 
gen fuhr, den Hut vom Kopfe genommen und ihm 
denfelben wieder aufgefezt babe, 4) Der Berg Fani⸗ 
. eulus war ſchon unter dem Ancus Marcius,. dem 
Vorfahr des eben erwähnten Targuinius, mit der . 
Stadt Rom verbunden worden. Wen man zus be 
der Bemerkung des Dionyfius fliehen bleiben 
fo muß diefesdem Tarquinius begegnetfein, ehe 
fer Berg innerhalb der Grängen der Stadt eingefi 
fen worden, fo daß Tarquinius auf das Land —** 
Indeſſen leidet die Behauptung des Dionyfims. 
auch eine Einfchränfung; den es war gar nichts Un⸗ 
gewöhnliches, folhe Hüte auch in der Stadt zu 
tragen; indem man beim Suetonius findet, daß 
der Kaifer Auguſtus fih nie, weder im Haufe, | 
noch in der Sonne, ohne den Hut auf dem soyfe 
fehen ließ. >) 

Überdem fchlich fich auch auf den Theatern. Po 
Kom felbit mit der Zeit, befonders unter den Sale 






ı) Ibid. tab. 32, 
2) Epy. v. 545. Conf. Schol. Proch et Tazeta.. 
3) Antiq. Rom. LJ ı0. p. 615. 

4) L. ı. c. 34 

5) August. c. 82. 
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ſern, die Gewohnheit ein, den Kopf mit einem 
Hute zu bedeken, um ſich gegen die Sonne zu ſchü— 
zen,!) wie es bei den Griechen fchon in den älte— 
fien Zeiten gebräuchlich war. Go lefen wir z. B. 
daß die Einwohner der Anfel Agina eine for große 
Menge Hüte auf den Drafo, den alten Gefezgeber 
der Athenienfer, als er auf ihrem Theater die für 
ihre Inſel verfertigten Gefeze öffentlich befant 
machte, zumwarfen, daß er davon erftift wurde. 2) 

Sn der großen Grupe des Haufes Farnefe, 
die von Apollonius und Tauriffus, aus der 
Stadt Tralles in Lydien gebürtig, verfertigt ift und 
die Nache vorfiellt, welche die beiden Brüder Am» 
phion und Zethus wegen des ihrer Mutter zuge, 
fügten Unrechts ausübten, liegt die Leyer zu dem 
Füßen des Amphion; unter dem Zethus aber 
erblift man einen Thyrfus, vielleicht als ein 
Sinbild feiner friedlichen Lebensart: den die Thyr⸗ 
fusftäbe waren eine Art von. Spießen, deren Spi— 
zen mit Epheublättern bedeft waren, wie oben be 
reits gefagt worden. Diefer Thyrſusſtab it von de 
nen nicht bemerft worden, welche uns von diefem 
Kunfiwerfe kleine Copien gegeben haben, wie z. B. 
ein im Erzt gegofienes Modell in der Villa Bor 
ghefe zeigt. . 

Ein anderes Basrelief mit denfelben Bildniffen, 
das eben fo groß, wie die beiden angeführten iſt, 
befindet fih im SKabinet des Herzogs Garaffa 
Hoin zu Neapel, Was diefes Kunſtwerk befonders 
merfwürdig macht, find die unter den Figuren bes 
findlichen griechifchen Namen, welche einen ganz 
verfchiedenen Gegenfland andeuten, und bald von der 
Nechten zur Linfen, bald umgekehrt, je nachdem die 


ı) Salmas. in script. hist. Aug. p. 32. 
2) Suid. v. Apazar, [Gr de Hr 6B. 38. 1881 
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Figuren gerichtet find, sehen. Die Namen find: 
ETPTAIKH, OP®ETZ, EPMHZ, fo daß wie bier den 
Orpheus haben, welcher feine Gemahlin Eury- 
dice durch Hülfe des Mereurius wieder aus der 
Unterwelt beraufführt; welcher leztere auch bier, 
ſo wie auf andern vorhin von mir angezeigten Denf- 
malen, den Hut hinten auf dem Rüken hängen-hat.1y 
Auf der einen Seite behaupten, daß der alte Künfl« 
Ver die Abficht gehabt habe, auf diefem Marmor eine 
ganz verfchiedene Gefchichte, als auf dem vorhin an- 
geführten borghefifchen Denfmale, vorzuftellen, köüte 
faft abgefchmaft fcheinen; und auf der andern Seite 
müßten doch die griechifchen Buchſtaben von unbe 
zweifeltem Altertume, die man darauf Tieft; mehr . 








Autorität haben, als die Tateinifchen Namen auf ie 
nem. Allein das wundert mich gar nicht: ac: 
Pauſanias belehret.uns, daß auch die Alten 
die wahre Benennung diefer oder jener Statue | 
ihren Tempeln blos erriethen, und daß fo z. B. — x 
Statue in einem Tempel der Panopaͤa in Ph 
von Einigen für einen Aſkulapius, von And 
hingegen für einen Prometheus gehalten wu 
Die Trözenier felbit waren zweifelhaft über "die 8 
nennung einer Statue, indem fie dieſelbe ſo gut 
für einen Hippolytus als für einen AfkuFa« 
pius hielten. 

1) 1G. d. 8.68. 38. 136. 108. 28. 158. Da 

erflärt nun auch Zoeg a die Vorſtellung mit alfer W 

fcheinlichfeit.] - 


Fuͤnftes Kapitel. 


Aleceſtis. 
Numero 86.) 


Das Basrelief in der Billa Seiner Eminenz 
des Herrn Cardinals Alerander Albani unter 
Numero 86, welches von einem Sarkophag genums 
men iſt, fellt den Tod der Aléeſtis, Gemahlin 
des Königs Admetus von Theſſalien vor. Ein 
bereits von Beger in einem eignen Werke, das er 
Alceſtis betitelt, befant gemachter Marmor fcheint 
das Nämliche zu fein, und die Zeichnung, nach wel» 
cher er ihn Hat im Kupfer flechen laffen, iſt vielleicht 
gemacht worden, als derfelbe noch beffer erhalten 
war als 150, indem bier auf der rechten Seite zwei Fi— 
guren fehlen, welche vieleicht den Herfules und 
einen feiner Gefährten vorgeſtellt haben. Das Vibrige 
it mit fo wenig Genauigfeit und Aufmerkfamfeit 
gezeichnet , daß die Hauptfigur der Aleeſtis im 
eine mänliche verwandelt worden, daher Beger fie 
auch für den Franfen Admetus genommen bat, 
Sch übergehe die übrigen Abweichungen, welche man 
bei der Vergleichung des begerfchen Kupfers mit 
dem unfrigen leicht felbit erfennen wird, 

Der Gegenftand an fich it befant, indem er vom 
Euripides bereits, und dan auch von den Alteften 
römifchen Dichtern Attius und Nävius, auf die 
Bühne gebracht worden. Die Parcen batten im 
ihren unmiderruflichen Vefchlüfen dem Admetus 
den Tod beitimt; aber Apollo, der den König gern 
für die gute Aufnahme, die ex ihm eewielmn Hit: 
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da er einſt ungefant als Hirt in feinen Dienſten 
fand, belohnen wollte, erhielt es endlich von dieſen 
Böttinen des Gefchifes, daß er fein Leben retten 
fönte, wen er einen andern an feine Stelle fchafte. 

Er Teste diefe Bedingung dem Vater und der 
Mutter des Admetus vor, denen fie aber doch zu 
hart fchien; fie weigerten fich daher, für ihn zu ſter— 
ben, und es fand fich niemand, als feine Gemahlin 
Alceitis, welche freiwillig den Tod wählte, 

Boll von Ergebung in ihr Schiffal und im Be— 
griffe, die Seele auszuhauchen, ift fie auf unſerm 
Marmor vorgeſtellt. Vor ihrem Bette ſteht einer— 
ſeits auf einem Schemel (sOaras) ihre trauernde 
Tochter Eumele,!) von Andern auch Perimes 
Ia genant ‚?) mit gebognem Knie, andrerfeits aber 
ihr jüngerer Sohn Eumelus,3) Die GSterbende 
reicht ihre Nechte dem Schwiegervater Pheres; 
ihre Schwiegermutter PBeriflymene aber fcheint 
die. beinhrte Frau zu fein, welche die Sterbende 
mit der rechten Hand aufrichtet. Die weinende ‚weib- 
liche Figur mit fliegenden Haaren, welche fich auf - 
das Kopfkiſſen lehnt, -wird mahrfcheinlich die Sklavin 
der Alceflis fein, welche Euripides auch auf der 
Bühne auftreten läßt. 

In dem Augenblife, wo Aleeſtis den Geift auf 
gegeben hatte, Fam Herfules an. Admetus 
nahm ihn mit feinem Gefolge freundfchaftlich auf 
und verhehlte ihm den Tod feiner Gemahlin, um 
nicht gegen die Gafifreundfchaft anzuflofen. He rs 
Fules, der das feinem Wirthe zugefloßene Unglüf 
nicht abnete, fing an, fich der Fröhlichfeit zu über 
Iafien. Diefes verdroß einen Sklaven des EIN 


ı) Anton. Liberal. fab. 33. 
2) Tzetz. Chil. J. 2. v. 788. 
3) I. B. IL, v.714. 
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Er machte daher deſſen Gefährten Vorwürfe über 
ihr Betragen, das in einem Trauerhauſe ganz unſchik— 
lich ſei. Dieſes ſcheint auf der rechten Seite des 
Marmors vorgeſtellt zu fein; wenigſtens kañ man 
jede Figur leicht darauf deuten, ausgenommen die Fi— 
gur des Herkules, welches vielleicht diejenige iſt, 
die mit einem bejahrten Manne im Streit bes 
griffen zu fein fcheint: wiewohl diefes noch zweifel- 
baft bleibt, weil der Kopf daran neu angefezt iff. 
Auch Fönte das Schwert, welches diefe Figur an der 
linfen Seite hängen bat, Zweifel erregen, daß fie 
diefen Helden vorstele, indem man ihn bis dahin 
noch nicht mit einem Schwert bewafnet gefunden 
bat. Indeſſen dürfte das Beiwort Zerculaneus, Wels 
ches Spartianus den Schwertern gibt,!) und 
welches das Synonym von groß fein köñte, fo wie 
man “Hoxmrsıae vorss, berfulifche Krankheit, 
d. i. große Krankheit, fagt, ſich auf grofe 
Schwerter beziehen, die man vielleicht ehedem an einer 
Figur von ibm erblift hatte. Wirklich wäre es gar 
nicht uunfchiffich, den HSerfules bier, da er vor 
feinem Zuge wider den Divmedes, König von 
Thracien, zuräffomt, ein Schwert tragen zu fehen.?) 
Doch ich gehe zur Sache zurüf. 

Herkules, von Mitleid und Danfbarfeit bewo— 
gen, fchifte fich an, fagt die Fabel, der Alceflig 
das Leben wieder zu verfchaffen, und zwang den Tod 
mit Gewalt, fie ihm zu überlaffen, worauf er fie, 
nachdem er fie in’s Leben zurüfgerufen hatte, ihrem 
Gemahle wiedergab. Diefes freudige Ende der tra, 


ı) Salmas. ad $partian. Commod, p. 106. 


2) Euripid. Alcest. v.483. (Zoega hält die Sigur für 
Admetus, der dem Euripided zufolge den umher— 
ftebenden Pheräern befiehblt, das Leichenbegängniß des 
Alkeſtis in tiefiter Trauer zu feiern.) 
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giſchen Geſchichte ſeht man auf der andern ver— 
ſtümmelten Seite des Marmors bei Beger vorge— 
ſtellt, wo ſich die nakte Figur des Admetus, nach 
Art der Helden, nebſt der in's Leben zurükgerufenen 
Alceſtis erhalten bat. Sie ſcheint auſſer ſich und 
ſchwankend zu ſein, und hat die Stellung eines 
Menſchen, der ſich mit den Händen die Augen wiſcht, 
und gleicht jemanden, der am hellen Tage vom 
Schlaf erwacht, und ſeine Sehnerven vom ſtarken 
Scheine des Lichts angeſtrengt fühlt. 

Auf einem Gemälde des Grabmals der Naſo— 
nen war Alceſtis gleichfalls abgebildet, wie fe 
aus der Unterwelt beraufgebracht und ihrem Ges _ 
mahle wiedergegeben iſt.) Beger behauptet, den 
nämlichen Gegenfland auf einem Basrelief des Bala- 
fies Barberimi zu finden; gründet feine Behauptung - 
aber lediglich auf die weibliche Figur, die auf einem 
Bette liegt und im ihrer Stellung der Alceſtis 
gleicht. Allein diefer Marmor ift ein Sarfopbag und 
fteilt die Fabel vom Brotefilaus und der 2a 09 
A vor, wie ich bei Numero 123 zu bemeifen 

offe. | 


ı) Tav. 10. 
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Meleager. 
J. 


Numero 87.] 


um die Schwierigfeiten zu heben, auf welche 
man bei der Erflärung des in der Billa Seiner 
Eminenz des Herren Sardinals Alexander Al- 
bani befindlichen und unter Yumero 87 aufges - 
führten Basreliefs ſtößt, weiß ich feinen Gegenftand 
anfzufinden, der fich beffer dazu fchifte, als Melea— 
ger. Nachdem fich diefer nämlich ſtandhaft gewei— 
gert hatte, feine Stadt, die von den Brüdern fei- 
ner Mutter belagert wurde, zu vertheidigen; gab er 
endlich den dringenden Bitten feiner Gemahlin Kleo—⸗ 
patra nach. Der Künftler ſcheint die entfernte 
Urſache diefes Krieges duch die Schale, die man 
unter der Figur des jungen Helden erblift, fo wie 
durch eine Art von Korb, aus Neifern oder Binſen 
geflochten, angezeigt, zu haben. Es ift befant, daß” 
Diana, welcher Deus, Meleagers Dater, 
das ihr fchuldige Opfer, in den Erfilingen feiner 
eldfrüchte beſtehend, nicht gebracht hatte, !) zur 
Strafe für diefe Verachtung den wilden Eber aus 
den Falydonifchen Walde dahin gefchift Habe, um. 
die Felder zu verwüſten. 

Der auf der Erde liegende Korb Fan das nicht 
gebrachte Dpfer der Feldfrüchte und die der Diana 


zugefügte Berachtung andeuten: den es war gebrändhe 


lich, das’ Korn, das Brod und andere dergleichen 
ı) Ir. I. IX. v. 530. 


E 
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Sachen in ſolchen Körben zu tragen und aufzubewah— 
ren. 1) Dieſes waren vermuthlich ſolche —— 
welche man mroxava,?) von are, biegen 
flechten, wie 5. B. mit Neifern und Binfen, 3) 
nante; und wirklich waren auch amvaudıx mrerra uiid 
yuoyados die Körbe, worin man Brod trug. 9 Sn 
den älteften Zeiten, wo die Dpfer in Früchten und 
Produeten der Erde beftanden, wurden diefelben den 
Göttern in Körben, die aus Neifern geflochten waren; - 
dargebracht, wie aus vielen alten Denkmalen erhel⸗ 
let und wie ich fihon bei Numero 26 bemerkt 
habe. Die Schale oder das DOpfergefäß fcheint die 
‚Abficht, welche der Künftler gehabt hat, zu erflis 
ven, indem fie ein zum heiligen Gebrauche geweihe⸗ 
tes Geſchirr war; fo wie man fie. auch auf un— 
ferm Kunſtwerke als das Symbol des Götterdienfteg, 
betrachten fun. 2 
Nachdem Helen ger den wilden Eber erlegt- Häks. 
te, fchenfte er den Kopf und die Haut deffelben : 
arfadifchen Atalanta, (welde von der böokt 
ſchen, die fchnell im Laufen war, verfchieden iſt, ) 
nicht nur, um ihr dadurch ein Unterpfand feiner. 
Liebe, fondern auch eine Belohnung dafür zugeben, 
daß fie dem Thiere den eriten Etreich verfest hatte, 
Die Brüder feiner Mutter Althäa, Brotus und 
Kometes, wurden über diefe Auszeichnung eifer- 
füchtig. Sie 'verbanden ſich alſo mit den Kureten, 
und thaten einen Einfall in das Land der Ätolier, 
über welches Oneus, Melengers Vater, Kö— 






ı) Pollux, l.ı0. segm gı. 178. 

2) 1d. 1.5. segm. ı29. 

3) Id. 1.7. segm. 173. 175. 

4) Hesych. v. yupya>. 

5) Conf. Gronov, diatr, ad Stat. Sylv. 1.5. c.56. p.363. 
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nig mar. Gie beingerten die Hauptſtadt, welche 
aber von Melenger fo tapfer vertheidigt wurde, 
daß die beiden angreifenden Brüder feiner Mutter 
ihr Leben dabei verloren. Althäa, die über den 
Berluft derfelben Aufferit betrübt war, und gegen 
ihren eignen Sohn in Wuth gerieth, überhäufte ihn 
mit taufend Berwünfchungen und bereitete ihm felbf 
den Tod. Gegen eine fo unmenfchliche Mutter auf- 
gebracht, verlieh Meleager die Vertheidigung der 
Stadt und zog fich in das Zimmer feiner Gemahlin 
Kleopatra zurük.!) Darauf ängfkigren die Feinde 
fo fehr die Belagerten, daß die Alteften des Volks, 
die Prieſter und die nächſten Anverwandten fich zum 
Meleager begaben, um feinen Zorn zu befänftigen, 
Sein Vater ſelbſt warf ch ibm zu Füßen: allein 
vergebens ; den er weigerte fich ſtandhaft, die Waf— 
fen wieder in die Hand zu nehmen, Als endlich 
die Stadt bereits zum Theil in Feuer und Rauch 
fand, und Meleagers eigenes Haus in Gefahr 
kam, erweichte Kleopatra durch ihre Thränen das 
Herz ihres .ergürnten Gemahls, und brachte ihn das 
bin, die Vertheidigung der Stadt von neuem zu 
übernehmen. 

Unſer Künſtler bt ſich pünktlich an des Home 
rus Worte gehalten, indem er auch fogar das Bette 
angedeutet bat, auf welchen dem Dichter zufolge 
Meleager mit der Kleopaten ſaß, und feinem 
gegen die Althäa gefaßten Unwillen und Zorn 
nachhing. 2) Eben diefes Bette flellt das Zimmer 
und das Haus Melergers vor, wie er fchon 
von den Feinden, welche die Hand an die Schwerter 
legen, umeingt if. Kleopatra umfaft feine Knie - 
und thut das, was vorher fein Vater gethan hatte, 


ı) I. TI. IX. v. 551. 
2) Ibid. v. 561. 
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(yevanevog viov,1) während ihre ängſtlich beforgten 
Frauen auf den Erfolg diefer demütbigen Bitten 
warten. Unter denfelben werden fich wahrfchein- 
lich die vier Schweſtern Meleagers befinden, 2) 
welche, die Gorgo und Dejanira ausgenommen, 
den Tod ihres Bruders beweinten, bis fie in Wögel, 
Die man ATeleagrides nafte, 3) verwandelt wurden. 
Mel-eager, der zwar fchon den Schild und das 
Sch ert ergriffen, hat doch noch nicht den beffimten 
Hiller, den Bitten nachzugeben, und fih den Fein- 
den von neuem zu widerfezen. Er erfcheint daher 
noch mit unentfchloffener Mine, die zwifchen Zorn 
und Nachgeben getheilt ift, wiewohl die Liebe ihn 
auf die Seite des Mitleids zieht, 


LU, 
Numero 88.) 


Es mürde fchwer zu erratben fein, Mas das 
Basrelief, das ich unter Numero 83 aufftele und 
von einer Zeichnung copirt habe, voritellen fol, weh 
mir es nicht aus dem Medaillon erfühen, welches, 
wie es auf der Zeichnung ift, von dem Künſtler an- 
genommen wurde, als wäre es auf dem Basrelief 
felbit aufgehängt. Man erblift auf demfelben den 
Meleager, wie er den Falydonifchen Eber erlegt. 
Das Kunſtwerk felbit fellt den Tod Meleagers und 
die Urſache deffelben vor, i 

Homerus erzähle, dag Altbän über den Tod 
ihrer Brüder in Wuth geratben fei, und deßwegen 


ı) Ibid. v. 579. 
2) Aut, Liberal. metam. 2. 


3) Ovid. metam. 1.8. v. 43. 
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Rache an ihrem eigenen Sohne zu nehmen befchloffen 
babe. Zu dem Ende habe fie den unglüflichen Brand, 
den die Parce Atropos ihr gegeben hatte, genom- 
men und in’s Feuer geworfen. Bon dem Augenblife 
an fpürte Meleager an feinem Körper ein Jang- 
fames Abzehren, welches ihm endlich den Tod zug0g.1) 
Andere von Pauſanias angeführte Autoren be- 
hbaupten indefien, Melenger fer in der Schlacht 
gegen die Kureten geblieben, 2) und diefer Behaup- 
tung Scheint der Verfertiger des gegenwärtigen. Runft- 
werfs gefolgt zu fein. Dem gemäß ſieht man auf 
demfelben eimerfeits das Gefecht, welches Melea— 
ger mit den Brüdern feiner Mutter bei einem Auge 
falle aus einem Stadtthore hatte, ohnweit deflen 
eine Säule mit einer darauf flebenden Urne zum 
Zeichen eines Grabmals zu fehen iſt, wie dieſes auf 
verfchiedenen gefchnittenen. Steinen vorfömt, und 
wie auch das Grabmal des Patroklus vorgeftellt 
wird.) Es war unter den Griechen faft allgemein 
gebräuchlich, auf den Grabhügeln der DVerfiorbenen - 
eine Säule zu errichten. #- So War das Grabmal 
des berühmten Ariftomenes, Königs von Mycenä, 
welches noch zu Des Pauſanias Zeiten exiſtir⸗ 
te.5) Eben dieſer Autor erwähnt eines Grabmals, 
das dem unfrigen im Anfehung der auf einer Säule 
geftellten feinernen Urne ähnlich ift. 6) Das Grab» 
mal auf unferm Marmor flieht nicht müfig das; ſon— 


ı) Conf. Diod. Sic. 1.4. [c.34.] Pausan. 1.8. [c.45.] 
2) Pausan. L 10. le. 3ı.]. 


3) [Befhretb. d. stärkt Steine, 3.1. 3zun. 
557 — 558 Num.] 


4) IA. A. Al. v. 371. TI. XVI. v. 457. P. XVII. v. 434 
5) Pausan. 1.4. [c. 37.) 
6) L.9. [c.30.] Conf. Phadr. 1.5. fab. 7. v. 10. 
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dern fol andeuten, daß der Kampf auſſerhalb der 
Stadt vorfiel, indem es nicht gebräuchlich war ‚. die 
Todten innerhalb der Städte zu begraben, und nur 
der Stifter derfelben, oder irgend ein großer Held 
eine Ausnahme davon machten, wie ich bernach bei 
Numero 137 zeigen werde. 

Auf der andern Seite wird der todte Meleager 
zu Grabe getragen, und zwar auf Kriegsmanier und 
nad) Art der im Kriege Geblicebenen, welche von 
dem Kampfplage auf den Schultern ihrer Waffen 
brüder weggetragen wurden; eine Art zu fragen, 
welche man Gopxönv wemareıv, 1) Dopuonv zomıfeıv 2) 
nante, welches ohngefähr eben das heißt, was Die 
Lateiner inter manus ablatus nennen. Diefer dee 
zufolge läßt der alte Künfller hinter dem Verfiorbenen 
den Wagen folgen, auf welchem er focht und den 
einer feiner Gefährten führt. 

An den Pferden felbit ift der Schmerz, den fie 
über den Tod ihres Herrn empfinden, ausgedrüft. 
Das auf der rechten Seite fcheint aus dem So merns 
copirt zu fein, indem derfelbe die Pferde des Abi 
les nach dem Tode feines Freundes PBatroflus 
mit herabhängenden Haaren erfcheinen läßt. 3) Auch 
das abgeſtuzte Haar diefer Pferde, fo wie derjenigen 
auf einem Sarkophag im Haufe Barberinti, wo 
der nämliche Gegenſtand vorgeſtellt wird, köñte ein 
Zeichen der Trauer fein, wen diefer Gebrauch nicht, 
wie ich oben bei Numero 68 gefagt Habe, fehr ge— 
mein gewefen wäre. 

Derjenige, der fih am meilten über diefen Todes— 
fall betrübte, war wohl ohnflreitig ver Vater. Daber 
ift es wahrfcheinlich, daß der Künfiler in der Figur, 


ı) Euripid. Rhes. v. 888. 
2) Achill. Tat. Erot. I. ı. p. 47- 
3) Ir. P. XVII. v. 437. 
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welche unter allen Umſtehenden die traurigſte Mine 
bat, den Vater Bat vorfiellen wollen. 

Die Beifezung und Verbrennung des Leichnams 
vor Meleager erblift man auf dem Defel des oben 
erwähnten Sarfophags im Haufe Barberini, wo 
auch Kleopatra, die Gemahlin des Helden vor- 
geftellt ıft, wie fie fich felbft das Leben nimt, da 
fie dem Schmerze über den Verluft ihres Gemahls 
nicht widerfiehen fonte. !) Sante Bartoli bat 
diefes Stüf in zwei Theilen in Kupfer flechen laſſen; 
allein Bellori bat das Ganze nicht verſtanden; 
wentgfiens erbellet diefes aus der dem Kupfer felbft 
untergefezten Snfchrift, im welcher er fich begnügt, 
es durch die einfache Benennung: Pompa feralis, 
zu bezeichnen. 


ı) Pausan. 1.4. e. 2.] 


Siebentes Kapitel. 





niobe 


[Numero 89.7 zZ ei 
So fehr die Fabel von der Niobe und ‚re 
Kindern befant if; To felten fömt die Vorftellun 
derfelben auf Basreliefs vor. Meines Wiſſens gib 
es auſſer dem gegenwärtigen unter Numero 89 
und zwei andern in der Billa Borghefe und | 
der Galerie des Graven von Bembrodezu Wilke 
in Engeland , wovon man in der Samlung des Cı 
mendator. del Pozzo eine Zeichnung hebt, a 








anderes. 









Dasienige , welches ich- bier in Kupfer ibri 
ge, richtet fich nach der Erzäblung des Dvid 
us!) und derienigen Seribenten, welche der Mioh 
ficben Söhne und eben ſo viele Töchter beilegen; % 
hin unter andern auch Divdorus aus teilte 
gehört. ?) Die Fabel gibt die Urſache des 39 
des Apollo und der Diana über die Yiobe un 
ihre Kinder befantlich an, fo daß ich nicht nöthn 
babe, bier etwas davon zu fagen. Dem Dpvidiu! 
zufolge wurden die Söhne durch des Apollo Pfeil 
erlegt, als fie fih auf dem Felde einft im Hinge 
und Pferdetummeln übten. 
Man fieht fie daher auch auf unferm Marmor zı 
Pferde. Das dieienigen, welche mit Ringen be 


ı) Metam. 1.6. vr. 146. 
2) L. 4. [c. 74.] 
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fchäftigt waren, nicht darauf vorgeftellt find, kom̃t 
wahrfcheinlich daher, weil der enge Raum dem Künff- 
Ier nicht erlaubt hat, fie gut darauf anzubringen, 
Es fcheint indeffen, daß diefelben in dem Grupo von 
Statuen, welche man nebft der Niobe in der Villa 
Medici fieht, mit vorgeflellt gewefen feien: indem 
man glaubt, daß die berühmten Ninger, die ebes 
mals in der nämlichen Billa waren, 150 aber in der 
Galerie des Großherzogs von Zofcana aufbewahrt 
werden, zu jenem Grupo gehören, wenigſtens äuſ— 
fert fich diefe Vermuthung in der Unterfchrift des 
Kupfers von diefen beiden Figuren, das vor ihrer 
Ausbefferung davon geflochen worden if. !) Da fie 
zugleich mit den Statuen der Niobe entdeit wur- 
den, wie Flaminius Vacca bezeugt,2) fo bat 
diefes vermuthlich Veranlaffung gegeben zu glauben, 
daß darunter die Söhne derfelben abgebildet feien. 

Da der Stein, der fih bis unter den Bauch 
des Pferdes, das-fich unter den die Yiobe umgeben- 
den Statuen befindet, erhebt, obngefähr wie Wellen 
oder Wirbel, welche der Staub im Aufſteigen bil- 
det, gearbeitet iſt, fo fcheint diefes abiichtlich nom 
Künſtler gefchehen zu fein, um an. den Staub zu. 
erinnern, der von der Erde in die Höhe flog, als 
die größern Söhne der Niobe berumritten. 3) 

Auf unferm Marmor unterfcheider fich unter den 
Figuren der älteſte Sohn an den Geſichtszügen, wel—⸗ 
che fein Alter bezeichnen. Er iſt mitten auf der Bruff 
von einem Pfeile getroffen, defien äuſſerſtes Ende mit 
Federn befezt iſt, daher Einige es den Kopf des Pfeile 
nennen, 


1) [Man fehe ©. d. 8. B. 28. 27 — 29 $.) 
2) Montfauc. diar. Ital. p- 139. 
3) [G. d. 8. a. a. O. Note] 
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. . medioque in pectore fixus 
Tela gerit. \) 

Der Künftler hat ihn recht in den Mittelpunft 
des Werfes gefiellt und Täßt ihn eine Bewegung ma 
chen, als wolle er den Pfeil aus der Wunde ziehen. 

Der zweite, welcher Sipylus hieß, fcheint der 
jenige zu fein, welcher famt dem Bferde auf der 
Erde liegt; 


...... per colla admissa iubasque volvitur, 2). 


und fich durch das Gewand, welches er um den Kopf 
hüllt, gegen die Pfeile zw fchüzen fucht, Die Art, 
wie er den Kopf in die Höhe hält, draft das aus, 
was die Griechen xugxdszem nennen. ?) 

Der alte Man in phrugifcher Kleidung, mit Ho— 
fen, die bis an die Ferfe reichen, und in deffen Ar 
men einer von den Söhnen den Geiſt aufgibt, fo 
wie der andere Alte, welcher die fterbende Ältere Toch⸗ 
ter aufrecht hält, find wahrfcheinlich ihre Auffehen 
als wofür ich auch den bärtigen Alten halte, welcher 
unter den die Niobe umgebenden Statuen fich in 
der nämlichen Kleidung befindet und einen neu a 
gefezten Kopf bat. Die jungen Mädchen ſowohl als 
Knaben ſtanden nicht nur in den älteſten Zeiten unter 
der Aufficht eines Mannes, wie diefes aus dem Ew 
ripides erhellet, H fondern auch felbit in den fpk 
tern Sahrhunderten, wie diefes mehrere Snfchriften 
bezeugen.) Der Grund, warum man glaubt, daß 


ı) Ovid. metam. 1,6. v. 227. 

2) Ibid. v. 237. 

3) Pollux, L2. segm. 41. 

4) Electr. v. 489. Conf. Stat. Theb. J. ıı. v.358. 
5) Gruter. Inscript. p. 653. n.2. Bianch. Columb. Lir. P: 


. 


63 et Gor. p. 99. 
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dieſe Alten die Aufſeher feien, iſt diefer, weil die - 
Griechen gewöhnlich die Beforgung ihrer Kinder den 
Sklaven anvertrauten, wie wir es bon Aleibia— 
des wiſſen, welchem Berifles einen alten Sklaven,. 
Namens Zopyrus, gus Thracien zum Auffeher 
gab. !) 

Der bejahrte Held auf der rechten Seite, wel—⸗ 
cher mit dem in die Höhe gehobenen Schilde den 
füngern Sohn zu vertheidigen ſcheint, iſt vermuth- 
lich der Vater Amphion; fo wie man auf der - 
andern Seite die Mutter Niobe vorgeftellt fieht, 
in deren Schooß ein anderer ihrer Söhne geflohen 
it, welches Ampbhbion zu fein fcheint, indem er der 
einzige Knabe war, der fich gerettet bat, 2) fo wie fi 
von den Töchtern blos die jüngſte, Ehlorig, ret- 
tete. Beide hängen fich an das Gewand der Mut- 
ter, nach Art der Kinder, die fich fürchten; eine 
Stellung, die man in ähnlichen Fällen beim Euri- 
pides häufig durch die Redensart avrexev, Auußo- 
yver$as KERN >) fich anden Sihleier halten, 
ausgedrüft lieſt. Amphion, mit dem emporgehal- 
tenen linfen Arme drüft das aus, was die Griechen 
Umegexsiv rıvos nv xeiga, 4) Die Sand über jeman— 
den ausjirefen, nennen. Man braucht diefe Re— 
densart, Wen man von einer Berfon fpricht, die 
eine andere vertheidigt. 

In einer ähnlichen Stellung fiehbt man den Am⸗ 
phion auf einem ſehr ſchönen Fragment eines 
Basreliefs im Hauſe Rondinini, nämlich mit eben 
fo aufgehobenem Schilde, aber mit einem Panzer 


ı) Conf. Plaut. Mercat. Act. ı. sc.ı. v. 89. 
2) Pausan. 1.5. [c. ı6.] | 
3) Troad v.745. Heracl. v. 48. Conf. Herc. fur. v. 972. 


4) I. Q. XXIV. v.374. Euripid. Iphig. Aul. v.gı5. Conf. 
Hemsterh. ad Lucian. Tim. c. 10. p. 118. 
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bekleidet und mit der rechten Hand einen ſeiner 
Söhne haltend. 

Ein anderes kurz vorher erwähntes Basrelief, 
welches die nämliche Fabel vorſtellt, iſt von dem 
Verfaſſer der Beſchreibung der Galerie des Graven 
Pembrocke nach dem Gewicht geſchäzt worden und 
fol drei taufend englifche Pfund wiegen. Es be 
fteht diefer Marmor aus zwanzig Figuren und weicht 
von dem unſrigen ſowohl in Anſehung der Auzahl 
der Figuren, als auch dadurch ab, daß die beiden 
jüngern Töchter, Amykle und Chloris, gegen 
den ſie bedrohenden Tod in dem Schooße der Mutter 
Schuz ſuchen. Übrigens ſieht man darauf fünf Söh— 
ne zu Pferde, und drei Aufſeher, ebenfalls in dar 
gifcher Kleidung. 


Ahtes Kapitel 


Meden, 
[Numero 90 u. 9.] 


Es iſt jedem aus der Fabel und aus den tra- 
jifchen Dichtern befant, was auf den Basreliefs 
inter Numero 90 und 91 enthalten ti; nämlich 
ie Nache, welhe Meden wegen der Treulofigfeit 
yes Jaſon ausübte. Eben diefen Gegenfland findet 
nan auf drei andern Denfmalen vorgefiellt, fo weit 
zämlich meine Kentnif davon reicht. Das eine ift 
n der Billa Borgheſe, auf welchen Bellori, 
ver nicht auf die neuern Ausbefferungen gemerkt 
yat, fo wie Montfaucon, 1) irrig die Raſerei 
ver Ceres bei Gelegenheit ihrer von Bluto ges 
:aubten Tochter Proſerpina zu finden geglaubt 
yaben. Das zweite Denkmal if eine Begräbniß- 
ne, welche auf dem Hofe des Haufes Caucei 
zeben der neuen Kirche ſteht, und das dritte iſt das⸗ 
enige, welches ich hier beibringe und das fich im 
Hofe des Hauſes Lancellotti befindet. 

Safon wurde nebft der Medea aus Holfus 
vertrieben, weil fie feinen Oheim Belias unter 
den Vorwande, ihn wieder zu verjüngen, getödet 
hatte. Er begab fich hierauf nah Korinth umd 
verliebte fich dafelbit in die Glauce, Tochter des 
dortigen Königs Kreon, worauf er die Meden von 
ich ſtieß, ohngeachtet er zwei Söhne, den Merme— 
rus und Bheres, von ihr Hatte Da Meden 
nunmehr auf Befehl des Königs das Land räunten 


ı) Antiq. expliq. t. ı. pl. 4e. 


40 Denfmale, 


unufte, um nicht die neu vollzogene Ehe zu Höre 
faßte fie den Entſchluß, Ach auf das Graufamifte | 
wohlan der Neuvermöülten, als auch an ihrem ebem 
ligen Gatten zu rächen. Sie fchifte zu dem En 
ihre Söhne mit Gefchenfen zu ihr, unter den 
fich auch ein vergiftetes Kleid befand. - GIanı 
freute fih darüber; allein kaum batte fie es ang 
zogen , fo farb fie unter den abſcheulichſten Schme 
zen. Die müthende Medea begnügte ſich micht m 
dem Tode ihrer Nebenbublerin; fondern rafete m 
auch gegen ihr eigenes Blur und brachte ihre Göhı 
um. 

Unſer Marmor fcheint auf der einen Seite d 
Vermählung Safons und der Glance vorzuftelle: 
Zwiſchen ibnen licht Zuno Pronuba. Auf der ander 
Eeite fit Glauce und empfängt die Gefchenf 
welche Medeas Söhne, von ihrem Auffeher g 
führt, ihr bringen. Der eriic von ihnen trägt di 
ermähnte Kleid, der andere die goldene Krone, 1) 

Der hinter der Glauce ausgeipaäte Schlei 
deutet das Zimmer an, wo fie wohnte; deñ vor den 
jenigen Theile der Wohnung, den die Griechen au 
nañten, war ein Shfäer (Txx#E7270%) aufgebäng! 
der nach Art unferer Vorhänge vermöge eines Keil 
auf: und niedergelaffen werden fonte. -) Selbſt hi 
Thüren pflegten ihren Vorbang zu haben, 3) m 
derienige, Der von der Thaäre des Tempels de 
Diana [zu Epbefus]) hing, wurde von unten nal 
oben binaufgezogen. d 


ı) Euripid. Med. v.949. Ovid. metam. 1.6. v. 606. 
2) Suid. v. apxsas et xuvcs eve. 
3) Porphyr. de Nymph. antr. p. ı2ı. L. 7. 


4) Pausan. 1.5. [c. ı2. Man ſehe den 4 Band diefer Au 
gabe S, 417. Note] 


zur ups ve - 0-0 7 
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Das Eifen des Spiehes, welcher hinter dem Stuhle 
der Glauce bervorragt und den Vorhang feſt zu 
halten ſcheint, gibt zu verfchiedenen VBermuthungen 
Anlaß. Sch wünfcte, die bei den römifchen neu 
verheiratheten Frauen übliche Gemohnbeit bicher 
deuten zu fünnen, deren Haare mit dem Eifen eines 
Spießes, der hasta celibaris hieß, und mit welchen 
ein Fechter getödet fein mußte, gefchmüft waren. !) 
Diefer Gebrauch hatte Beziehung auf die Juno, 
und zwar befonders auf diejenige, Welche Curitis 
hieß und zum Keñzeichen einen Spieß trug. Allein 
Diefes wäre doch zu weit bergebolt. Ich erinnere 
mich auch des Eifeng eines Spießes, mit welchem bei 
Thucndides eine Thüre verfchloffen wird; 2) aber 
ich fan davon bier ebenfalls Feinen Gebrauch machen. 

Sch muß noch den Zefer benachrichtigen, daf mein 
Kupfer nach einer Zeichnung aus der Samlung Sets 
ner Gminenz des Herrn Bardinals Aleran- 
der Albani genommen ift, weil ich glaubte, daß 
das Basrelief felbit nicht mehr in Nom exiſtire; 
nachher emtdefte ich e3 aber in dem Haufe Lancele 
Iotti, wie ich oben fchon bemerkt babe, und fah 
— daß das, was ich bekañt machte, nur die 

Hälfte des ganzen Denkmals ſei. Da daſſelbe mit— 
ten durchgefchnitten worden, fo bat es fih gefügt, 
daß die Spize des Spiefes der einen auf der andern 
Sälfte febenden Figur anf jener, die ich liefere, 
übrig geblieben iſt. 

Da fih nun die andere Hälfte des Basreliefs 
ebenfalls noch in jenem Haufe befindet, fo flelle 
ich fie bier ebenfalls auf, um nicht. ein verſtüm⸗ 


ı) Ovid. fast. 1.2. v. 560. Plutarch. in Roniu!. ſe. 16:] 
Quæst. Rom: p. 509. [t.7: p. 148. edit. Rcisl.] Aruchs- 
adv. Gent. 1.2. p.9ı. 


a) Pollus, 1. 10. scgm. 27, 
2. 
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meltes Werk, deſſen Ergänzung noch möglich if, 
zu liefern, um fo viel mehr, da das oben erwähn- 
te Basrelief der Villa Borgheſe vom Sante 
Bartoli mit den daran aufs Geratheiiobf ange 
brachten Ausbefferungen gezeichnet worden if, Die 
jemand gemacht hat, der den darauf vorgeſtellten Ge⸗ 
genſtand gar nicht kañte. r — 

Die weibliche Figur, welche ganz von Sinnen 
und in einer heftigen Bewegung darauf erſcheint 
iſt Glauce, wie ſie von den heftigſten — 


x<h 





Glance in einem En Zalar, zum — 
u Würde, ſteht, if ihr Vater Kreom 
Er fireft feine linke Hand nach der Tochter aus 
und macht mit der rechten. eine Bewegung, um ſich 
das Hnar auszureiffen. Unterdeſſen ſteht Med a 
im Begriffe, das abſcheuliche Vorhaben. rs de 
genes Blut auszuführen, indem fie in der F — 
den entblößten Dolch, in der Linken aber die 
Scheide hält, um ihren beiden Söbnen, | 


ben zu entreiffen. 1) Nachdem fie diefe unmen — | 
che Nache verübt hatte, fuhr fie, wie die Faber er⸗ 
zählt, auf einem- von geflügelten Drachen sesogenen 
Wagen davon. * 

Ob der Terminus hinter der Figur der Glau— 
ee fombolifch fei, und ſich auf den Ort, mo. dieſe 
traurige Scene vorfiel, beziehe, weiß ich nicht zu 
fagen. Auch wage. ich es nicht, dasjenige darauf 
zu deuten, was Euripides in feinem Sranerfpiele 
Meden den Boten fagen laßt/ der die Nachricht 







1) [Man fehe die zur Vorftellung der Medea und ihrer 
Kinder pafrenden Korte aus Lucian in der G. d. $. 
5%. 38. 6$. Note) 
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“von dem herben Schikſal der Glance überbringt: 
indem nämlich einige von ihren bejahrten Frauen 
dnffelbe dem Zorn des Bang oder irgend einer andern 
Gottheit zufchrieben; I) den ich Fan nicht vorausfes 
fegen, daß der Künfller diefen Gedanfen in der bär- 
tigen Herma, wie man font wohl diefe Gottheit . 
vorstellen könte, habe ausdrüfen wollen. 

Die gegenwärtige Anordnung der Denfmale in 
diefen Werke erlaubt mir nicht, es noch mit ei— 
nem andern Kunſtwerke, worauf die Thaten des Ja—⸗ 
fon ſelbſt vorgefiellt find, zu bereichern. Sch habe 
es erft vor kurzem in der Billa Borghefe ent- 
dekt, wo diefes Basrelief am Haufe in fo weiter 
Entfernung angebracht ift, daß man es mit bloßen 
Augen gar nicht erfennen far. Jaſon ift darauf 
abgebildet, wie er die beiden bezähmten GStiere, bie 
durch ihre chernen Füße und das Feuer, das fie 
aus dem Rachen fprühten, befant find, vor den Kö— 
nig von Kolchis, Hetes, bringt, welcher nebil ſei⸗ 
ner Gemahlin Arete auf dem Throne ſizt und ei— 
nen Trabanten neben ſich ſtehen hat. Auf der an— 
dern Seite dieſes Marmors iſt die Vermählung des 
Jaſon und der Medea abgebildet. Das Denkmal 
ſelbſt köñte vielleicht das nämliche ſein, wovon Ber 
ger ein Bruchſtük, das von einer Zeichnung genom— 
men und von mir beit Numero 74 angeführt if, 
lieferte. 2) Diefelbe Gefchichte iſt auf einem andern 
Bruchſtüke vorgeſtellt, welches in die Baſis einer. 
Statue in der Gaxrie des Hauſes Colonna ein⸗ 
geſezt ſteht. * 


ı) Euripid. Med. v. 117105 
2) Spicil. antiq. p. 118. 
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Ylopye — a 


[Numero 92.) h —— 

* — 
unter die dunkelſten und ſchwerſten Vor gen 
die man auf den in diefem Werke aufgeſt Mare 
morn findet, gehört unflreitig das: Bastei — 
Numero 92, das in der Villa Banfilie * 
Bon dieſem Denkmale fielen dem” * mie 
ich mir vorfielle, zwei ganz von —— 
derte Zeichnungen in die Hände; datum ee 
errathen fonte, daß beide zu — i 
Dem zufolge führt er auch das eine Seit ae | 
drei Figuren auf, als wen es von einen gan | 
fchiedenen Marmor. herrührte. 1) Sa ken 
in feinen Zeichnungen (die, Pe 
richtig und fchlecht geftochen find) der 

des Marmors, auf welchem gerade der 5 rang 

ganzen Vorſtellung ſich befindet, eben 5 an 
diefer font fo gelehrte Antiquar. bei feiner E ar Ei | 
fich fehr weit von der Wahrheit entfernen. Erbes 
te nämlich die Fabel von. Cephalus und Prof 
beraus.?) Da er aber. recht gut einfah, — 
vorgeſtellte Geſchichte nicht mit feiner Fdee erei 
gen köñte, fo geht er ganz leicht darüber bir 
und hilft fich fo gut. heraus, als er fan. SE — 
Denſelben Irrtum bat Fakob Gronovi 
gangen, indem er Begers. Supfer conisen 


ten 9 


3) Spicil. antig. p..ı51. 
2) Ibid. p. 143. 


KR. 


Bar 
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+ hernach in Form von Medaillons bringen ließ.!) 


inter den Neuern gibt es meines Wiffens niemand 
weitery der von dieſem Denfmal entweder nad 
dem Marmor oder nach dem angezeigten Kupfer 
gehandelt hätte, 

Hyginus iſt der einzige Autor unter den Als 
ten, welcher den Anhalt diefes Basreliefs angibt. 
Aber das Licht, das er durch feine kurze Erzählung 
anzündet, ift nicht hinreichend , das ganze Denfmal 
zu erklären, auf welchem von dem Künfller nach 


Keñtniſſen, die er aus reichhaltigern , i50 verlorenen 


Quellen gefchöpft hatte, genrbeitet worden, Die 
Fabel, wovon bier die Nede iſt, wird von Hygis 
nus fo erzählt. 2) 

Alope, Tochter des Cereyon (nach Andern des 
Aftors, Großvater des Patroklus, ) wurde von 
Neptunus ſchwanger. Sie verhehlte ihre Schwan— 
gerfchaft und gab, um ihre Frucht zu verbergen, 
das Kind ihrer Säugamme, um daſſelbe irgendiwo 
auszufegen. Diefes gefchab. Ein Hirt, der das 
Kind an einer Stutte füngend fand, nahm es mit 
nach Haufe. Er gab es hieranf einem von feinen 
Gefährten, der es fiih von ihm ausbat, mollte aber 
die Fofidaren Windeln, worein es eingewifelt war, 
zurüfbehalten; allein. der andere behauptete, daß fie 
ihm gebürten, woraus den ein Streit entitand. Als 
derfelbe zugleich mit dem Kinde und den Windeln 
vor den König Cercyon gebracht wurde, cerfante 
diefer die leztern, indem fie aus einem Theile ei- 
nes. Kleides feiner Tochter verfertigt worden Die 
Säugamme, welche zugegen und für ihre Schikfal 
beforgt. war, entdefte hierauf die Geburt des Kindes, 


ı) Thesaur. antig. Grac. vol. ı. tab. — 
2) Fab. 187. 


3). Eustath. in Ia..B. II. p. 118. 
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Der König entrüftete ſich über feine & Ser; 
fie in’s Gefängniß werfen und i s 

men. Das Kind wurde auf feinen & ehl wie 
ausgefest; aber die Stutte fand es vı nn —* 
fäugte es wieder. Daraus ſchloßen d ’ 
des Kindes Leben den Göttern ſei. Sie 
erzogen es alſo und nañten es Sippott ous 5, von 
ira, eine Stutte. Aus Mitleid ver e Nep 
tunus hernach den Körper der Ale 
Duelle, die von ihr den Namen erhielt. 
Sygınus. er * 

Cercyon, König von Eleuñs,) 
gen für einen Sohn des — 
von Andern aber für einen Entel des Am 
vierten Königs von Athen, und nad) : ze | 
daß er in Arkadien geboren fei.3) Er 6 atte ı 
graufamen Eharafter und ließ fogar alle Frei md 
bringen, welche nicht mit ihm ringen wol * 
de aber am Ende von dem — 
und getödet. #) 

Ten wir uns num Diefer Nachrichten 
wollen, um .unfer Denfmal zu erflären: 
wir theilmeis darüber. urtheilen und zuerſt De 
sen Helden, der eine weibliche Figur wm * 
ſondern; den dieſe beiden Figuren fcheinen ge | 
ne Beziehung auf die Fabel des Hivpotbon 
haben, fondern vielmehr auf den Admetus— 
von Theſſalien, welcher feine Gemahlin AEe 
umarmt, nachdem fie durch des Herkules. 
hung aus dem Elyſium in’s Lehen zurüfgerufen, 
dem Euripides zufolge, ihrem Gemable nach 


— 
», Diod. Sie. 1. 4. [c. 59.] Ovid. metam. 1.7: 7.4390 


2) Hygin. fab. 38. : at | | 
3) Plutarch. in Thes. [c. ıı.] | „te Re — 


Pausan. 1. 1. [c.39.] — 
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einer Neuvermählten verfchleiert wieder gegeben wur⸗ 
de. Man findet fie eben fo auf einem alten Gemälde 
vorgeftelt; 1) daher auf der einen Seite der Mani, 
der fich hintergangen glaubte, fie anfänglich nicht 
aufnehmen wollte, und auf der andern Aleeſtis, 
welche die fchnelle Nüffehr vom Tode zum Leben 
für einen Traum bielt, ſich felbit nicht traute und 
nicht wagte, die Augen zu öfnen. 

Man darf es indeffen nicht fo fehr fonderbar fitt« 
den, daß diefe Geichichte in die Fabel vom Hippo» 
thous eingeflochten worden ; denn diefes iſt eine Frei— 
heit, welche die alten Bildhauer fich oft, befonders 
auf Sarfophagen , herausgenommen baben. Sch fait 
unter andern ein großes Basrelief beim Marchefe 
Rondinini in Nom anführen, welches von einem 
Sarkophag genommen iſt und von welchem ich her- 
nach reden werde. Auf der einen Seite deffelben 
iſt die Fabel vom Peleus und der Thetis, und 
auf der andern Diana vorgeflellt, wie fie den fchla- 
fenden Endymion auf dem Berge Latmus zu 
fehen und zu Füffen Fomt. Ein anderes Beifpiel 
davon findet fich auch im Hofe des Haufes Ca— 
raffa Colobrano zu Neapel, an einem auf der 
einen Seite verſtümmelten Basrelief, mo man eis 
nerfeitg Die Meden auf dem von Drachen ge- 
zogeneit Tagen, anderfeits aber den Raub der 
Proſerpina erblift. Eben fo wenig Zuſam— 
menhang bat ein der Pallas dargebrachtes Opfer 
und ein Bafchusfeft, melde fich beide auf dem 
vorderfien Ende eines Sarfophags im Haufe Gens 
tili zu Rom befinden: fo wie man auch auf einer 
Begräbnifurne in dem Fleinen Garten des Daufes 
Borgheſſe zu Rom den Pentheus, Königvon Thra— 
eien, auf der einen Seite von Bakchanten und, 


ı) Bellori pitt, ant. tav, 10. 
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ner Wache, mit Lanze und Schild bewafnet, umge- 
ben, fireft die Hand aus, als wen er die Windeln 
des Kindes verlangte, die eigentlich den Gegenfland 
des Streites ausmachten. Die weibliche Figur, die 
Daneben fteht, Fan die Frau eines der Hirten fein, 
wie fie dem Könige das Kind hinreicht. Dieles macht 
mit feinem Händen eine Bewegung, als wollte es 
Gnade für feine Mutter erflehen, gleichlam als wen 
es das VBerdammungsurtheil derfelben gehört hätte, 
Der dritte Theil des Marmors zur linken Hand 
fcheint etwas vorzuftellen, mas wir gleichfalls von 
Hyginus gehört haben, aber auch noch etwas. an— 
Deres, wovon derfelbe nichts fagt. Deffen ex er: 
wähnt, if die Duelle, in welche Alope verwan— 
‚delt wurde; indem man eine weibliche Figur mit 
einem Gefäße, aus welhen Waffer rint, erblikt, 
fo wie wir unter dem nämlichen Bilde andere Quel- 
Ien vorgefielt finden, von denen man glaubte, daß 
eine jede derfelben wegen des flets fließenden Waſſers 
ihre befondere Gottheit oder Aymphe babe. Nun 
dind diefe Gottheiten überall in weiblichen Figuren 
oder Jungfrauen vorgeftelt, weil bei den Griechen 
der größte Theil der Quellen weiblichen Gefchlechts 
war. And wirklich wird auch die Quelle, von wel- 
cher bier die Nede if, von Heſychius genaiit. 
Philote (Bxrorns),d. i. Genuf in der Liebe. 
Die bejahrte Frau, welche unter dem -Felfen der 
Duelle fist, Fan man ihres Alters: wegen nicht für 
die Nymphe des Drts halten, und überdies gibt mar: 
auch den Nymphen Grotten zu ihrem Aufenthalte; 
es iſt alfo vieleicht die Säugamme der Alope.!) 
Was nun dasienige anlangt, wovon Hyginus 
nichts fagt: fo fan der Yüngling mit dem Spieße 
(eoßorıcv, venabulum) in der Hand Hippothous 


1) Virg. En. 1. ı. v. 167. 
Winckelmañũ. 8. 3 
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fein, welchem, da er unter den Hirten erzogen wor⸗ 
den, vielleicht feine Geburt unbefant geblieben if, 
und der fich, als er herangewachfen war, dem Ver⸗ 
gnügen der Jagd ergeben hat, welches aus dem Hun⸗ 
de und aufgefchürsten Kleide nicht unwahrfchein- 
lich if. Er bat überdies das Anfehen eines Men- 
fchen, der fih verirerte und vor der Nacht, die 
durch die Fakel, welche fein Gefährte trägt, ange- 
deutet wird, überfallen worden if. Des Weges, 
der zu feiner Wohnung führte, unfundig, fcheint, 
er die beiahrte Frau angetroffen zu haben. Die ber 
trübnißvolle Mine derfelben, die fich für jemand, 
der Theil an feinem Schikfale nahm, fehr gut fchift, 
macht es um fo wahrfcheinlicher, daß es die Saͤug⸗ 
amme der Alope fei und daß fie ihm das Geheim- 
nif feiner Geburt entdefe. Die Aufmerffamfeit des 
Hippothous auf ihre Worte und fein alter Ge 
führte, der mit thrinenden Augen nach der Quelle, 
in welche Alope verwandelt worden war, hin— 
bfift, geben meiner Bermuthung noch mehr Grund. 


Sch kañ nicht umbin, den Srrtum zu bemerken, 
der fich in dem Scholiatten des Ariſtophanes in 
Betref des Hippothous findet, !) und wahrfchein- 
lich von der Unwiſſenheit der Abfchreiber herrübet, 
bis izo aber noch von feinem einzigen Commentator 
deſſelben bemerft worden tik. 


In dem verdorbenen Terte diefes alten Audlegere 
heißt es: „Hippothous, der Sohn Neptuns, 
„base mit der Alope, Tochter des Cercyon; zu 

„ehun gehabt.“ Sch aber verbeffere ibn auf dieſe 
rt: " Axomn Regpævovoc Soyarnp; Y Nocuda uva 
uni EYEUUATEY — wUrns mL Iamodoov, y Alope; 
„ Tochter des Cereyon, mit welcher Neptunus 


1) Av. v. 360. 
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‚zu thun hatte, und von ihr einen Sohn befam, 
‚der Hippothous hieß.“ 

Wen man nun Begers Auslegung mit der mei- 
tigen zufammenhält; fo wird die Nichtigfeit diefer 
ınd die Unvichtigfeit jener deſto deutlicher erhellen. 
Der von ihm angegebene Gegenſtand iſt folgender, 
Sephalus, der Brofris Gatte, wurde von Au⸗ 
ora geliebt und entführt; allein fie Eonte ihn 
ſicht dahin bringen, die cheliche Treue zu verlegen. 
Da es ihr alfo nicht geglüft war, ihre Wünfche zu 
efriedigen, fo gab fie ihn feiner Gattin wieder; 
ieth ihm jedoch, deren Treue durch viele und arofe 
zeſchenke auf die Probe zu ftellen, die er ihr ſelbſt 
nbieten, und zu welchem Ende er feine Kleidung 
nd feine ganze Geflalt verändern follte.. Der von 
lurora nusgedachte Streich Fel nicht nach Wunſch 
us. Prokris, durch die Gefchenfe geloft, ergab 
ch dem Willen ihres verfanten Gatten, und floh, 
Is fie ihren Irrtum einfah, nach Kreta; wo fie von 
er Diana einen Sagdfpieß und einen Hund, die 
ie fehlten, zum Geſchenk erhielt. Mit diefen Fehr- 
e fie zu ihrem Manne zurüf, flellte auch feine Treue 
uf die Probe und war fo glüflich, fie ebenfalls 
ankend zu machen, worauf fie fich mit einander 
ieder ausfühnten. Da ihr indeffen noch einige 
unten von Eiferfucht im Herzen übrig geblieben 
aren; fo argwohnte fie, Cephalus möchte, da 
Rtäglich fo früh auf die Jagd ging, in irgend ei— 
e Ayımpbe verliebt fein. Sie fchlich ihm alfo 
at nach und verbarg fih hinter dem Gebüfche, 
rar die Wahrheit zu erfahren. Gephalus, von 
er Yagd ermüdet, rief die Luft (Aura) an, ihn 
1. wenig zu erquifen. Brofris, melde den Na— 
‚en der von ihrem Gatten geliebten NRymphe zu 
ren glaubte, bewegte fich bei diefen Worten und 
rang aus dem Gebüfche hervor. Cephalus aber; 
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„bevor ich nicht von dieſen (nämlich de 
„ten Weiſen) die Auslegung des 
„ quid nimis! gehört babe.“ Bittafu. „IAngE, 
auf an it dem. Ifopus über Diefen. ump, 
Sprüh er Weiſen zu ſprechen, und ihre, 
redung xudigt Sich fo, Daß. Weder ſie Beh 
die Fröfche. Eommen,. ‚noch EHER 
wähnt. Da nun anf dieſe Art jenes Bela 
vollfommen bleibt, wiewohl Stuhr 
Tractat von den Antworten des — 
die Allegorie der vorhin gedachten Symbole zu er⸗ 
klären ſucht: 1) fo ſtimme ich hierin dem gelehrten 
Bochart bei, welcher ſagt, daß deſſen ganze Ausle⸗ 
gung ein leeres Gefchwäz ſei 2) Übrigens, um wie 
der auf das Vorige: zurüfzufommen); bin » ich der 
Meinung, daß die Gefchichte von der Erhaltung 
des Cypſelus durch die zerſtükelte und —— 
“ Nachricht von den Fröfchen ergänzt werden Fon 
Deñ unfer Schriftiteller verzählt, >daf unter den 
Bor chtsmaßregeln, welche Neptunus zur Er⸗ 
haltung des Cypſekus tray 7 auch dieſe war, zul 
verhindern, daß das Weinen des Kindes von de 
nen, die ihm den Tod zugedacht hatten, : gehor 
werde, Es iſt daher wahrfcheinlich, daß die Tradi— 
tion ſagte/⸗ Neptunus habe die Froöſche in den 
dem Meere nah gelegenen Sümpfen ſo ſehr ſche— 
en laſſen / daß dadurch jenes Winſeln ganz erflift 
wurde. Der Palmbaum⸗ der vorzüglich in niedrigen 
und feuchte Orten zu wachſen pflegt, kañ auf die 
Sümpfe ſelbſt anfpielen. Ich erinnere mich hi | por 
eines‘ Frofches, der auf einer ehernen Eine 
if und * Gelubde nr — ————— Sc den 
18 3 art 
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1) —J p. —— . — 


2) Hicroz, part, 2,.p. 671. 
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als er vor Durſt ſchon verfchmachten wollte, das 


Gequäk der Fröfche die benachbarten Sümpfe entdes 
Ten ließ. !) 


ı) [Analecta, t.ı. p. 170) 


Zehntes Kapitel 


Dädalus und Bafipbae, 
J. 
[Numero 94] 


# 


Das Basrelief unter Numero 94 flellt die Fa— 
bel der Paſiphae, Gemahlin des fretenfifchen Kö— 
nigs Minos V. mit dem Dädalus, einem Atheni- 
enfer und Enfel Bandions I, Königs von Athen, 
vor. Diefer Künſtler verfertigte nämlich für die Kö— 
nigin die berühmte hölzerne Kuh; ein Gegenfland, 
der fich fonft nigends als auf diefem und dem fol 
genden Marmor abgebildet findet. 

Das erſte ift eines der acht Basreliefs von glek 
cher Größe, mit Figuren halb Tebensgroß, welche im 
Haufe Spada fliehen. Gie wurden in dem ver 
floſſenen Jahrhunderte in der Kirche der h. Agnes 
auſſerhalb der Mauern Noms gefunden, wo man fie 
in den barbarifchen Zeiten umgeflürzt und zu Str 
fen der Trepe, welche in die Kirche führt, gebraucht 
hatte. 

Der von der Paſiphae geführte Stier iſt eben 
derienige, den Neptunus aus dem Meere herpor 
geben Tieß und gegen welchen fie die viehifche Lie⸗ 
be, wovon die Fabel fpricht, gefaßt hatte. Dis 
dalus Hiebfofet ihn, um dem Gefchmaf der Kö— 
nigin zu fchmeicheln und ihn felbft zum ruhigen Ste 
hen zu bringen, damit er ihm zum Modell dienen 
möge, um die hölzerne Kuh zu bilden, in welcher 
fie fich verbergen und dem Stiere zur nähern Verei— 
nigung darbieten wollte, 
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Diefer berühmte Künftler hat einen Hut auf dem 
Kopfe, deffen oberfies Ende nach Art der phrygifchen 
Müzen vorn gebogen if. Eben fo pflegt auf einigen 
Denfmalen die Müze des Vulcanus, des Gottes 
der Künftler, geftaltet zu fein. Daädalus bat fer- 
‚ner ein aufgefchürgtes Kleid an, eben fo, wie von 
&ucianusin feinem Traume die Bildhauerei 
vorgeftellt wird: Yefurmenv rnv srd$nro.1!) In der 
linfen Hand hält er die Säge, deren Erfindung ent» 
weder ihm, oder dem Talaus oder Talus, dem 
Sohne feiner Schweiter, zugefchrieben wird. Diele 
CE rhriftfieller nennen leztern indeffen auch Berdit, 
und Dzetzes nentihn Attalus. Dädalus brachte 
ibn um’s Xeben, weil er über diefe Erfindung eifer- 
füchtig war; nach dem Dzetzes aber iſt PBerdig 
der Name feiner Schweſter. Es iſt indeffen zu bes 
merfen, daß man die Säge häufig auf Dbeliffen ausge» 
bauen findet, befonders auf demjenigen, der von Aue 
guſtus der Sonne geweiht wurde; daher die Erfins 
dung dieſes Werkzeugs in frühere Zeiten gefezt und 
den Agyptern beigelegt werden muf. 


II. 
[Numero 93.] 


Die bier angegebene Fabel fieht man auch, wie 
ich Tchon gefagt babe, auf dem Basrelief unter Aus 
mero 93, welches fich an der Vorderfeite des Pa- 
laftes der Billa Borgheſe befindet, vorgeitellt. 

Auf der rechten Seite ſizt Paſiphae, und fpricht 
mit einem jungen Menſchen, den man für einen Nin- 
derhirten halten Fan und dem fie befieblt, ihr den be— 


ı) [Cap. 6.) 


Neuntes Kapitel 


Alope. 


[Numero 92.) 


Unter die dunfelften und fchwerfien VBorftellungen, 
die man auf den in diefem Werke aufgeflellten Mar— 
morn findet, gehört unflreitig das Basrelief umter 
Numero 92, das in der Billa Banfili exiſtirt. 

Bon diefem Denfmale fielen dem Beger, mie 
ich mir vorfielle, zwei ganz von einander abgefon- 
derte Zeichnungen in die Hände; darum er es nicht 
erratben fonte, daß beide zu einander gehörten. 
Dem zufolge führt er auch das eine Geitenftüf von 
drei Figuren auf, als wen es von einem ganz. vers 
fchiedenen Marmor berrührte. 2) Da überdies noch 
in feinen Zeichnungen (die obendrein incorrect, um 
richtig und fchlecht geflochen find) der rechte Theil 
des Marmors, auf welchem gerade der Anfang ‚ber 
ganzen Vorſtellung fich befindet, fehlt: fo mußte 
diefer fonft fo gelehrte Antiquar bei feiner Erflärung 
fich fehr weit von der Wahrheit entfernen... Er. brach—⸗ 
te nämlich die Fabel von Cephalus und Brofris 
heraus.) Da er aber recht gut einfab, daß er bie 
vorgejiellte Gefchichte nicht mit feiner Idee vereint 
gen Fönte, fo geht er ganz leicht darüber hinweg 
und hilft fich fo gut heraus, als er fan. 

Denfelben Srrtum bat Jakob Gronovius be 


gangen,. indem er Begers. Kupfer copiren und 


2) Spicil. antiq. p. 151. 
2) Ibid. p. 143. 


a 
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hernach in Form von Medaillons bringen ließ.) 
Unter den-Neuern gibt es meines Wiffens niemand 
weitery der von diefem Denfmal entweder nach 
dem Marmor oder nach dem angezeigten Kupfer 
gehandelt hätte, 

Hyginus iſt der einzige Autor unter den Als 
ten, welcher den Anhalt diefes Basreliefs angibt. 
Aber das Licht, das er durch feine kurze Erzählung 
anzündet, ift nicht hinreichend, das ganze Denkmal 
zu erklären, auf welchem von dem Künfller nad) 
Keñtniſſen, die er aus reichhaltigern , i50 verlorenen 
Quellen gefchöpft hatte, gearbeitet worden, Die 
Fabel, wovon bier die Nede iſt, wird von Hygi- 
nus fo erzählt. 2) 

Alope, Tochter des Cercyon (nach Andern des 
Aktors, Großvater des Batroflus,F) wurde von 
Neptunus ſchwanger, Gie verhehlte ihre Schwan- 
gerfchaft und gab, um ihre Frucht zu verbergen, 
das Kind ihrer Säugamme, um daffelbe irgendivo 
auszufegen. Diefes geſchah. Ein Hirt, der das 
Kind an einer Stutte fäugend fand, nahm es mit 
nach Haufe. Er gab e3 bieranf einem von feinen 
Gefährten, der es fich von ihm ausbat, mollte aber 
die fofibaren Windeln, worein es eingewifelt war, 
zurüfbehalten; allein. der andere behauptete, daß fie 
ihm gebürten, woraus den ein Streit entitand. Als 
derfelbe zugleich mit dem Kinde und den Windeln 
vor den König Cercyon gebracht wurde, erfante 
diefer die leztern, indem fie aus einem Theile ei» 
nes Kleides feiner Tochter verfertigt worden: Die 
Siugamme, melde zugegen und für ihr Schiffal 
beforgt. war, entdefte hierauf die Geburt des Kindes, 


ı) Thesaur. antig. Grac. vol. 1. * Aaa. 
2) Fab. 187. 
3), Eustath. in Ia..B. II. P. 115. 
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Der König entrüſtete ſich über ſeine Tochter fie 
fie in’s Gefängniß werfen und ihr das-Leben neh—⸗ 
men. Das Kind wurde auf feinen Befehl wiederum 
ausgefest; aber die. Stutte fand es von neuem und 
fäugte es wieder. Daraus ſchloßen die Hirten/ das | 
des Kindes Leben den Göttern theuer fei. Sie 
erzogen es alfo und nanten es Hippothons, von 
immos, eine Stutte. Aus Mitleid verwandelte Nep— 
tunus hernach den Körper dev Alope in eine 
Duelle, die von ihr den Namen eebielk, So weit 
Hyginus. Ya ER 
Gercyon, König von Sleufist) wird von Eini⸗ 
gen für einen Sohn des Vuleanus iz 
von Andern aber für einen Enkel des Amphitryon— 
. vierten Königs von Athen, und noch Andere wolle 72 
daß er im Arkadien geboren fei.3) Er hatte eir 
graufamen Charakter und ließ fogar alle Fremde um 
bringen, welche nicht mit ihm ringen mol A mu ur ni 
de aber am Ende von dem Dheſeus ü Wunden 
und getödet. #) Br 
Ken wir uns nun Diefer Nathrichtei: bedie 
wollen, um.unfer Denkmal zu erflären: fo ı de 
wir theilmeis darüber. urtheilen und zuerſt den ” 
gen Helden, der eine weibliche Figur umfaßt, abe F 
fondern; den diefe beiden Figuren fcheinen 4 *— ei⸗ 
ne Beziehung auf die Fabel des Hivvotbons, 
haben, fondern vielmehr auf den Admetus, Kon 
von Theiialien, welcher feine Gemahlin Yrcefi : | 
umarmt, nachdem fie durch des Herkules Bem 4 
bung aus dem Elyfium in's Leben zurüfgerufen, ı 
dem Euripides zufolge, ihrem Gemahle —— 


ı) Diod. Sic. J. 4. [c. 59.] Ovid. metam. 1. 7: v. — 
2) Hygin. fab. 38. * 
3) Plutarch. in Thes. [c. 11.] — 
4) Pausan. 1. ı. [c.39.]. * 



















| 


einer Neuvermählten verfchleiert wicder gegeben wur- 
de. Man findet fie eben fo auf einem alten Gemälde 
vorgeſtellt; 1) daher auf der einen. Seite der Man, 
der fich hintergangen glaubte, fie anfänglich nicht 
aufnehmen wollte, und auf der andern Alceftig, 
welche die fchnelle Nüffehr vom Tode zum Leben 
für einen Traum bielt, fih ſelbſt nicht traute und 
nicht wagte, die Augen zu öfnen. | 

Man darf es indeffen nicht fo fehr fonderbar filt- 
den, daß dieſe Geichichte in die Fabel vom Hippo— 
thous eingeflochten worden; deñ dieſes iſt eine Frei- 
heit, welche die alten Bildhauer fich oft, befonders 
auf Sarfophagen , herausgenommen baben. Sch kañ 
unter andern ein großes Basrelief beim Marchefe 
Rondinini in Nom anführen, welces von einem 
Sarkophag genommen iſt und von welchem ich her- 
nach reden werde. Auf der einen Seite deffelben 
ift die Fabel vom Beleus und der Thetis, und 
auf der andern Diana vorgefiellt, wie fie den fchla- 
fenden Endymion auf dem Berge Latmus zu 
fehen und zu küſſen fomt. Ein anderes Beifpiel 
davon findet fih auch im Hofe des Haufes Ca— 
raffa Colobrano zu Neapel, an einem auf der 
einen Geite verflümmelten Basrelief, wo man eis 
nerfeitg Die Meden auf dem von Drachen ges 
zogenen Wagen, anderſeits aber den Raub der 
Proſerpina erblikt. Eben ſo wenig Zuſam— 
menhang hat ein der Pallas dargebrachtes Opfer 
und ein Bakchus feſt, welche ſich beide auf dem 
vorderfien Ende eines Sarfophags im Haufe Gen- 
tili zu Rom befinden: fo wie man auch auf einer 
Begräbnißurne in dem Fleinen Garten des Haufes 
Borgheſſe zu Nom den Bentheus, König von Thra— 
eien, auf der einen Seite von Bakchanten und. 


1) Bellori pitt. ant. tar, 104. 
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anf der andern von drei Mufen, unter enen d 
eine Urania ift, umgeben ſieht. a 
Da es nun bei den alten Rünftlern ge öhnlich 
war, auf dergleichen Werfen die verfchiedenften Su 
chen unter einander zu mifchen: fo wollen wie num 
zum Hauptinhalt unferes Marmors ——— Auf 
dem erſten Theile deſſelben, oder zur Rechten iſt 
die Babel vorgeſtellt, die ich oben nach dem © Be 
nus erzählt habe. Man ficht dem zufolge eine $ n * 
am Fenſter eines Thurms liegen (ev 9 
und einen Finger auf den Mund halten, um 
Stutte fill zu machen, welche mit emporgeho pbenen 
Kopfe wichert und nach ihr zu gerichtet ill. 
Frau nun, Tage ich, iſt Aloper welche die Etat 
für die Mutter des von ihr gefüugten Sind va 
dem Athem ihres Körpers, der dem Athen‘ des. Kin 
des felbft äbnlich iff,, erfent. Man weiß, 8 mc E 
man eine Stutte dahin bringen will, ein en 1} 
gehöriges Fohlen zu fäugen, ‚man daſſelbe n 
Haut ihres verftorbenen Sungen bedeken u 
Thurm und das Fenfter, aus welchem alowet 
ausficht, deutet die ehemalige Gewohnheit any 
Mädchen in Thürme einzufchliefen, um rt euf 
heit zu bewahren, 2) und die beiden Pe f 
mit ihr zu reden ſcheinen/ koönnen ihre Sklat a 
ſein. 
























Der Mañ mit den gebunde⸗ — eher 
durch zwei Perſonen von trogigem Anfeben fort 
gen wird, fiheint einer von den beiden SBirte 
fein, welche mit einander in Streit ee 
er 130 von zwei Trabanten vor- den Thron des $ dö⸗ 
nigs Cereyon geführt wird: Der König, von J 


ı) Sophocl. Elecir. v. 383. [2] 


2) Theodoret. Prodrom. J. 2. P- 66. Huctü demonstrat 
Bun: p- 453.. N 
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ner Wache, mit Lanze und Schild bewafnet, umge— 
ben, fireft die Hand aus, als wen er. die Windeln 
des Kindes verlangte, die eigentlich den Gegenfland 
des Streites ausmachten. Die weibliche Figur, die 
Daneben ſteht, Fan die Fran eines der Hirten fein, 
wie fie dem Könige das Kind hinreicht. Dieles macht 
mit feinen Händen eine Bewegung, als wollte es 
Gnade für feine Mutter erflehen, gleichfam als wen 
e3 das Verdammungsurtheil derfelben gehört Hätte, 

Der dritte Theil des Marmors zur linken Sand 
fcheint etwas vorzufiellen, was wir gleichfalls vom 
Hyginus gehört haben, aber auch noch etwas. an—⸗ 
deres, wovon derfelbe nichts ſagt. Deffen er ew 
wähnt, iſt die Duelle, in welche Alope verwan— 


‚delt wurde; indem mat eine weibliche Figur mit 


einem Gefäße, aus welchem Waffer rint, erblift, 
fo wie wir unter dem nämlichen Bilde andere Quel—⸗ 
Ien vorgeftelt finden, von denen man glaubte, daß’ 
eine jede derfelben wegen des ſtets fließenden Waffers 
ihre befondere Gottheit oder Aympbhe habe. Nun 
(ind diefe Gottheiten überall in weiblichen Figuren 
oder Jungfrauen vorgeftellt, weil bei den Griechen 
der größte Theil der Quellen weiblichen Gefchlechts 
war. And wirklich wird auch die Quelle, von wel- 
cher bier die Nede if, von Heſychius gemait. 
Bhilote (Born), d. i. Genuf in der Liebe, 
Die beiahrte Frau, welche unter dem Felfen der 
Duelle fist, fan man ihres Alters wegen nicht für 
die Nymphe des Drts halten, und überdies gibt man: 
auch den Nymphen Grotten zu ihrem Aufenthalte; 


- es it alfo vielleicht die Säugamme der Alope.t) 


Was num dasienige anlangt, wovon Hyginus 
nichts fagt: fo kañ der Süngling mit dem Spieße 
(zgoßorıov, venabulum) in der Sand Hippothous 


ı) Virg. En. 1. ı. v. 167. 
Winckelmañũ. 8, : 3 


- —- - — — — — mer 


5 Par: en. N yÄarın 
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fein, welchen), da er unter sem Hirten erzogen wor⸗ 
den, vielleicht ——— fat ‚geblieben Mr | 
und der fich, als er berangemachfen Wal, Dem Ber 
gnügen der Jagd ergeben bat, welches aus dem Sum | 
de und aufge ützten Kleide nicht unwahrſ —4 
lich if. Er hat überdies das Anfehen eines Men-⸗ 
ſchen der ſich berirrte und von der Nacht, die | 
durch Die Fafel, welche fein Geführte trägt, ange» I 


deutet wird, überfallen worden if. Des Weges, 
der zu feiner Wohnung führte, unkundig, ſcheint 
er die beiabrte Frau angetroffen zu haben. Die ber I 
trübnißvolle Mine derfelben, die fich für jemand, 
der Theil an feinem Schiffale nahm, fehr gut fchift; | 
macht es um fo wahrfcheinlicher, daß es die Säug- | 
amme der Alope fei und daß fie ihm das Geheim- " 
niß feiner Geburt entdefe. Die Aufnrerffamkeit des T 
Hippothous auf ihre Worte und fein alter Ge T 
fährte, der mit thränenden Augen nach der Duelle, 7 
in welche Alope verwandelt Norden war, Kine F 
blikt, geben meiner Vermuthung noch mehr Grumd, 
Sch Fan nicht umhin, den Srrtum zu bemerken 
der fich im dem Scholiaiten des Aritoprbunesim? 
Betref des Hippothous findet, 1) und wabrfchein F 
lich von der Unwiſſenheit der Abfchreiber herrübrt, F 
bis izo aber noch von feinem einzigen Commentator F 
deſſelben bemerkt worden iſt. | — J—— 


+ 
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Den verdorbenen Terte diefes alten Aunsfegers 
heift es: , Htppothous, der Sohn Neptuns, ! 
vbnbe mit der Alo pe, Tochter des Cercyon,) u 
Dun gehabke“ Sch aber verbeffere ihn auf Die 
Artı’ Aiomn "Kebkvovos Soyarne, 9 Ilorsdwy au 
um tyewarev € Nauen monde Irrotoom, m AI ope/ 

ISechter des Cereyon, mit welcher Neptunus 


ı) Av. v. 560. 


2Th. 1 Abſchn. 51 


„ zu thun Hatte, und von ihr dinen Sohn befam, 
u der Sippothous hieß.“ 

Ken man nun Begers Auslegung mit der mei- 
tigen zufammenbält; fo wird die Nichtigkeit diefer 
und die Unrichtigfeit jener deſto deutlicher erhellen. 
Der von ihm angegebene Gegenftand iſt folgender. 
Bephalus, der Brofris Gatte, wurde von Au⸗ 
eora geliebt und entführtz allein fie fonte ihn 
richt dahin bringen, die chefiche Treue zu verlegen. 
Da es ihr alfo nicht geglüft war, ihre Wünfche zu 
Jefriedigen, fo gab fie ihn feiner Gattin wieder; 
eieth ihm jedoch, deren Treue durch viele und große 
Beſchenke auf die Probe zu ſtellen, die er ihr ſelbſt 
anbieten, und zu welchem Ende er feine Kleidung 
and feine ganze Geſtalt verändern follte.. Der von 
Aurora ausgedachte Streich fiel nicht nad) Wunſch 
sus. Brofris, durch die Gefchenfe geloft, ergab 
ich dem Willen ihres verfanten Gatten, und floh, 
Us fe ihren Irrtum einfah, nach Kreta; wo fie von 
yer Diana einen Sagdfpieß und einen Hund, Die 
tie fehlten, zum Gefchenf erhielt. Mit diefen kehr— 
te fe zu ihrem Manne zurüf, ſtellte auch feine Treue 
uf die Probe und war fo glüflich, fie ebenfalls 
wankend zu machen, worauf fie fich mit einander 
wieder ausföhnten. Da ihr indeffen noch einige 
Funken von Eiferfucht im Herzen übrig geblieben 
waren; fo argwohnte fie, Cephalus möchte, da 
er täglich fo früh auf die Jagd ging, in irgend ei- 
te Nymphe verliebt fein. Sie fchlich ihm alfo 
ein mach und verbarg ſich hinter dem Gebüfche, 
un: die Wahrheit zu erfahren. Ge phalus, von 
der Vagd ermüdet, rief die Luft (Aura) an, ihn 
“ein wenig zu erquifen. Profris, welche den Na— 
men der von Ihrem Gatten geliebten Rymphe zu 
hören glaubte, bewegte fich bei diefen Worten und 
ſprang aus dem Gebüfche hervor. Cephalus aber, 
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„bevor ich nicht von dieſen (nämlich den verſammel⸗ 

„ten Weiſen) die Auslegung des Spruchs:, Ne 

„ quid nimis! gehört habe.“ Pittakus fängt bier 
anf an, mit dem Afopus über diefen und ambdere 
Sprüche der Weifen zu ſprechen, und ihre Unter | 
redung endigt fich fo, daß. weder ſie wieder auf 

die Fröfche Fommen, noch Plutarchus ihrer cr 

wähnt. Da nun auf diefe Art jenes Geſpräch un | 
vollfommen bleibt, wiewohl Blutarhus im feinem 

ZTrastat von den Antworten des delphiſchen Orakels 

die Allegorie der vorhin gedachten : Symbole zu er | 
klären fucht :1) fo ſtimme ich hierin dem gelehrten : 
Bochart bei, welcher fagt, daß deffen ganze Ausle | 
gung ein leeres Gefchwäz fei.2) Übrigens, um wie 
der auf das Vorige zurükzukommen, bin .ich der 
Meinung, daß die Gefchichte von der Erhaltung 
des Cypſelus durch die zerjtüfelte und unvollfomme 
ne Nachricht von den Fröfchen ergänzt werden Tom 
ne. Den unfer Schriftfteller erzählt, daß unter den 
Borfichtsmaßregeln, welche Neptunus zur Er 
haltung des Enpfelus traf, auch Diefe war, zu 
verhindert, daß das Meinen des Kindes von de— 
nen, die ihm den Zod zugedacht hatten, : gehört 
werde. Es iſt daher wahrfcheinlich, daß die Tradi— 
tion fagte, Neptunus babe die Fröfche in- den 
dem Meere nah gelegenen Sümpfen ſo fehr fchter 
en Iafien, daß dadurc jenes Winfeln ganz erftift 
wurde. Der Palmbaum, dei vorzüglich in niedrigen 
und feuchten Drten zu wachfen pfleat, Fan auf bie : 
Sümpfe ſelbſt anfpielen. Sch erinnere mich bier auch 

eines Frofches, der auf einer ehernen Säule gebildet 

iſt und das Gelübde eines Wanderers vorſtellt, det, 


— — ——— — u 
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ı) [T.7. p.573— 574. edit. Reisk.] 


2) Hieroz. part. 2. p. 671. 
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als er vor Durſt ſchon verfchmachten wollte, das 
Gequäk der Fröfche die benachbarten Sümpfe entdes 
ten lief. !) 


ı) [Analecta, t.ı. p. 170) 
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iefer berühmte Künftler hat einen Hut auf dem 
", deflen oberſtes Ende nach Art der phrygifchen 
ı vorn gebogen ift. Eben fo pflegt auf einigen 
nalen die Müze des Bulcanus, des Gottes 
ünftler, gefaltet zu fein. Dädalus hat fer« 
an aufgefchürztes Kleid an, eben fo, wie von 
anusin feinem Traume die Bildhauerei 
ſtellt wird: delwamenv Tav erdnra.!) An der 
x: Hand hält er die Säge, deren Erfindung ent- 
e ihm, oder dem Talaus oder Talus, dem 
ze feiner Schweiter,, zugefchrieben wird. Diele 
tftfteller nennen leztern indeffen auch PBerdit, 
Dzetzes nentihn Attalus. Dädalus brachte 
am’s Leben, weil er über diefe Erfindung eifer« 
ig mar; nach dem Dzetzes aber ift PBerdig 
Name feiner Schweiter. Es iſt indeffen zu bes 
en, daß man die Säge häufig auf Obeliffen ausges 
n findet, befonders auf demjenigen, der von Au⸗ 
us der Sonne geweiht wurde; daher die Erfin- 
| diefes Werfzeugs in frühere Zeiten gefezt und 
Agyptern beigelegt werden muf. 


. MH. 
[Numero 93.] 


Die bier angegebene Fabel flieht man auch, wie 
chon gefagt babe, auf dem Basrelief unter Nu— 
o 93, melches fih an der Worderfeite des Pa- 
5 der Billa Borgheſe befindet, vorgeitellt. 

Huf der rechten Seite fit Paſiphae, und fpricht 
einem jungen Menſchen, den man für einen Ritn- 
irten halten Fan und dem fie befiehlt, ihr den bes 


[Cap. 6.] 


Zehntes Kapitel, 


Dädalus und Paſiphae. 
J. | 


[Numero 94.] 


⸗ 


Das Basrelief unter Numero 94 flellt die Fas 
bei der Paſiphae, Gemahlin des Fretenfifchen Kö— 
nigs MinosIL. mit dem Dädalus, einem Athenie 
enfer und Enfel Pandions II, Königs von Athen, 
vor. Diefer Künftler verfertigte nämlich für die Kö— 
nigin die berühmte hölzerne Kuh; ein Gegenſtand, 
der fich fonft nigends als auf diefem und dem fofe 
genden Marmor abgebildet findet. 

Das erſte iſt eines der acht Basreliefs von glei 
cher Größe, mit Figuren halb Tebensgroß, welche im 
Haufe Spada fliehen. Gie wurden in dem ver- 
floffenen Jahrhunderte in der Kirche der h. Agnes 
anflerhbalb der Manern Noms gefunden, wo man fie 
in den barbarifchen Zeiten umgeflürst und zu Stu 
fen der Trepe, welche in die Kirche führt, gebraucht 
hatte. 

Der von der Paſiphae geführte Stier iſt eben 
derjenige, den Neptunus aus dem Deere hervor 


gehen ließ und gegen welchen fie die viehiſche Lie⸗ 


be, wovon die Fabel foricht, gefaßt hatte. Dir 
dalus Tiebfofet ihn, um dem Gefchmaf der Kö— 
nigin zu fchmeicheln und ihn felbft zum ruhigen Ste 
hen zu bringen, damit er ihm zum Modell dienen 
möge, um die hölzerne Kuh zu bilden, in welcher 
fie fich verbergen und dem Stiere zur nähern Verei— 
nigung darbieten wollte, 
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Diefer berühmte Künftler hat einen Hut auf dem 
Koyfe, deſſen oberfies Ende nach Art der phrygifchen 
Müzen vorn gebogen ift. Eben fo pflegt auf einigen 
Denfmalen die Müze des Vulcanus, des Gottes 
der Künftler, geftaltet zu fein. Dädalus bat fer- 
ner ein aufgefchürztes Kleid an, eben fo, wie von 
Lucianusin feinem Traume die Bildhauerei 
vorgeftellt wird: defwrmenv vuv sc$nra.!) In der 
linfen Hand hält er die Säge, deren Erfindung ent» 
weder ibm, oder dem Talaus oder Talus, dem 
Sohne feiner Schweiter, zugefchrieben wird. Diele 
Chriftfieher nennen leztern indeffen auch Perdir, 
und Tzehes nentihbn Attalus. Dadalus brachte 
ihn um’s Xeben, weil er über diefe Erfindung eifer- 
füchtig war; nach dem Dzetzes aber if Berdig 
der Name feiner Schweſter. &s iſt indeffen zu be— 
merfen, daß man die Säge häufig auf Obeliffen ausges 
bauen findet, befonders auf demjenigen, der von Au⸗ 
guftus der Sonne geweiht wurde; daher die Erfin⸗ 
dung diefes Werkzeugs in frühere Zeiten gefest und 
den Agyptern beigelegt werden muf. 


1. 
[Yumero 93.] 


Die bier angegebene Fabel flieht man auch, wie 
ich fchon gefagt babe, auf dem Basrelief unter Aus 
mero 93, welches fih an der Worderfeite des Pa— 
laftes der Billa Borgheſe befindet, vorgeiteft. 

Auf der rechten Seite ſizt Paſiphae, und fpricht 
mit einem jungen Dlenfchen, den man für einen Nin—⸗ 
derhirten halten Fan und dem fie befiehlt, ihr den be— 


ı) [Cap. 6.] 
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wußten Stier vorzuführen, während ein geflügelter 
kleiner Amor fie zu tröſten und ihr alle Bedenklich— 
Feiten zu heben fcheint, die ihr wahrfcheinlich wegen 
diefer der menfchlichen Neigung fo ganz zuwiderlau⸗ 
fenden Leidenfchaft aufftießen. Die Fabel ſagt, daß 
Benus aus Unwillen der Paſiphae, die ihr feit 
mehrern Sahren nicht geopfert hatte, diefe Tonder- 
bare Liebe eingeflößt babe, um fich zu rächen und fie 
zu ſtrafen. Ä 

Hhre Unterredung mit dem Hirten iſt geheim, 
mie man mit einer vertrauten Perſon fpricht umd 
wie diefes auch der darüber ausgebreitete Schleier 
andentet. Diefes fcheint einer von denen zu fein, 
welche man oben unter der Defe der Zimmer auf 
zubreiten pflegte, damit der Staub, der aus den Ri 
zen der Bretter berabfiel, darin aufgefangen wiirde, 1) 

Man ficht auf diefem Marmor auch zwei Kühe, 
und beide bedeuten meiner Meinung nach jene. bölb 
zerne Kuh, in welche Paſiphae fich, wie ich oben 
geſagt habe, einfchließen follte, um der Liebe dei 
Etiers zu genießen. Die eine flieht mit den Füßen 
auf einer Erhöhung, wodurch der Zeitpunft ange 
deutet wird, da Dädalus fie verfertiate. Der Künf- 
ler ſelbſt ift in der Figur vorgeflellt, welche eine Müse 
auf dem Kopfe hat; fein Gehülfe iſt der FZüngling 
mit dem Beile in der Hand, Daneben flcht ein 
Hirt mit einem langen Stabe und einem Tuche um 
die Lenden, wie man an den Fechtern findet umd 
welches Gun und Irkwux,2) subligaculum, hie, und 
dazu diente, fo wie bei unferer Figur, die Schaam 
zu bedefen, 3) Die andere Kuh zeigt daffelbe Werk 


ı) Horat, L. 2. sat.8. v.54. Conf. vet. Schol. ad h. L et 
la Cerda ad Virg. En. l. ı. p. 127. 
2) Ja. T. XIX. v. 683. 


3° Thucrd. Er Sud, v. dız ter ne. 
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fchon vollendet. Sie ſteht auf einem Gerüſte mit 
Fleinen Rädern, wie Apollodorus fie befchreibt.1) 
Die daneben ſtehenden, aus Brettern verfertigten 
Stufen zeigen die Bequemlichkeit an, die man der 
Königin verfchafte, um darauf zu. fleigen und fich 
hernach darin einzüſchließen. Einige wollen, fie fet 
mit einer. Kuhhaut bedeft geweien.?) Der Dan, 
welcher vor der Kuh ſteht, fcheint ih beiden Händen 
einen Schwam zu haben und fie damit zu reiben. 
Es iſt befant, daß man die Thiere, um fie zur Bes 
gattung anzureigen, die Geburtstheile des Weibchens 
beriechen läßt, ſo daß alſo vielleicht der mit irgend 
einem Geruch befruchtete Schwam dieſelbe Wirkung 
bat hervorbringen ſollen. Die eherne Kuh des Bild⸗ 
hauers Myrön, welche von fo vielen Dichtern geprie— 
ſen worden iſt und ſo künſtlich verfertigt war, daß 
Stiere ſie für eine wirkliche Kuh hielten und ſich 
mit ihr begatten wollten, bat auch einigen Zuſam⸗ 
menbang mit der gegenwärtigen. 

. Nachdem die ganze Mafchine von Dädalus 
vollendet und in Bereitfchaft gefest iſt, Font nun 
Bafipbae mit fehambafter Mine, als bedächte fie 
150, daß ihr Trieb ſo fehr von dem menfghlichen Ge- 
fühle abweiche. Ein kleiner Amor ohne Flügel 
führt fie, da hingegen derjenige, der ihr die Leiden— 
Schaft einflößte, geflügelt war. Der Künſtler fcheint 
durch dieſen Unterfchied die Grade der Verfchuldung 
auszudrüfen und die erſten Gedanken. einer ſtrafbaren 
Leidenſchaft von der wirklichen ‚ Befriedigung derfek- 
‚ben unterfcheiden. zu wollen. Doch vielleicht hat er 
das beobachtet, was in einem. Gefange der Some 
riften, den Blato anfuͤhrt/ —— NR daß 


1). * 3, [eı. $. 4.] 
2) Apollod. l.c. Die. Chrysost. orat. 20. p. 2704 
3) Phædr. p. 209. 
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auf der andern von drei Muſen, unter denen die 
eine Urania iſt, umgeben ſieht. | 

Da es nun bei den alten Künſtlern gewöhnlich 
war, auf dergleichen Werfen die verfchiedenften Sa- 


chen unter einander zu mifchen: fo wollen wir nun 


zum Hauptinhalt unferes Marmors zurüffehren. Auf 
dem eriten Theile deffelben, oder zur Nechten, iſt 
die Fabel vorgeftelt, die ich oben nach dem Hygi- 
nus erzählt habe. Man fieht dem zufolge eine Frau 
am Fenfler eines Thurms liegen (ev xurnpedss seyn t) 
und einen Finger auf den Mund halten, um eine 
Stutte fill zu machen, welche mit emporgehobenem 
Kopfe wiehert und nach ihr zu gerichtet if.  Diefe 
Frau nun, Tage ich, iſt Alope, welche die Stutte 
für die Mutter .des von ihr gefäusten Kindes an 
dem Athem ihres Körpers, der dem Athem des Kin- 
des felbft ähnlich iſt, erfent. Man weiß, daß mei 
man eine Stutte dahin bringen will, ein ihr nicht 
gehöriges Fohlen zu fäugen, man daffelbe mit der 
Haut ihres verflorbenen Sungen bedefen muß. Der 
Thurm und das Fenfter, aus welchem Alope be 
ausficht, deutet die ehemalige Gewohnheit an, bie 


Mädchen in Thürme einzufchliefen, um ihre Keuſch⸗ 


heit zu bewahren, ?) und die beiden Frauen, melche 
mit ihr zu reden feheinen, können ihre Eflavinen 
fein. 

Ter Man mit den gebundenen Händen, welcher 
dutch zwei Perſonen von trogigem Anfeben fortgezw 
gen wird, fcheint einer von den beiden Hirten zu 
fein , welche mit einander in Etreit geriethen , wie 
er i30 von zwei Trabanten vor- den Thron des Kö— 
nigs Cereyon geführt wird: Der König, von: ei 


ı) Sophocl. Electr. v. 383. [?] 


2) Theodoret. Prodrom. 1.2. p- 65. HIuctià demonstrat; 
Evang. p. 453. 
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ner Wache, mit Lanze und Schild beiwafnet, umge 
ben, fireft die Hand aus, als wen er die Windeln 
des Kindes verlangte, die eigentlich den Gegenfland 
des Streites ausmachten. Die weibliche Figur, die 
daneben fteht, Fan die Frau eines der Hirten fein, 
wie fie dem Könige das Kind hinreicht. Dieles macht 
mit feinen Händen eine Bewegung, als wollte es 
Gnade für feine Mutter erflehen, gleichlam als wen 
es das Verdammungsurtheil derfelben gehört hätte, 

Der dritte Theil des Marmors zur linfen Sand 
fcheint etwas vorzuftelen, was wir gleichfalls von 
Hyginus gehört haben, aber auch noch etwas. ans 
deres, wovon derfelbe nichts fagt. Deffen er er— 
wähnt, iſt die Quelle, in welche Alope verwan- 
‚delt wurde; indem man eine weibliche Figur mit 
einem Gefäße, aus welchem Waſſer rint, erblift, 
fo wie wir unter dem nämlichen Bilde andere Quel— 
Ien vorgeftellt finden, von denen man glaubte, daß 
eine jede derfelben wegen des ſtets fließenden Waffers 
ihre befondere Gottheit oder Aympbe habe Nun 
{ind diefe Gottheiten überall in weiblichen Figuren 
oder Jungfrauen vorgeftelt, weil bei den Griechen 
der größte Theil der Quellen weiblichen Gefchlechts 
war. Und wirflich wird auch die Duelle, von wel— 
cher bier die Nede if, von Heſychius genaũt 
Philote (Dnorns),d. i. Genuf in der Liebe, 
Die bejahrte Frau, welche unter dem Felfen der 
Duelle fist, Fan man ihres Alters wegen nicht für 
die Nymphe des Orts halten, und überdies gibt mar 
auch den Nymphen Grotten zu ihrem Aufenthalte; 
- es ift alfo vielleicht die Säugamme der. Alope, 1) 

Was nun dasienige anlangt, wovon Hyginus 
nichts fagt: fo fan der Yüngling mit dem Spieße 
(oßorıoy, venabulum) in der Hand Hippothous 


ı) Virg. En. J ı. v. 167. 
Winckelmañ. 8, 3 


fein ; welchen, da er unter den Hirten erzog 
den, vielleicht ſeine Geburt unbefant dal | 
und der fich, als er herangemwachfen war, den 2 er 
gnügen der Fagd ergeben hat, welches aus zem © Bun 
de und aufgeſchürzten Kleide nicht ſchein⸗ 
lich if. Er bat überdies dns Anfehen ei Men 
fehen, der ſich verirrte und von der Nacht, die 
durch die Fakel, welche fein Geführte trägt, ange . 
deutet wird, überfallen worden if, Des Weges, 
der zu feiner Wohnung führte, unkundig, f heint, 
er die bejahrte Frau angetroffen zu haben. Diebe 
teübnißvolle Mine derfelben, die fich für — And, “ 
der Theil an feinem Schiffale nahm, fehr gut hikt, * 
macht es um ſo wahrſcheinlicher, daß es die S > a 
amme der Alope fei.und daß fie ihm ie. Gehei 5: 
niß feiner Geburt entdefe. Die Aufmerffamfe J— 
Hippothous auf ihre Worte und fein alter 6 — — 

“2 

= 



















führte, der mit thränenden Augen nach der Duell | 
in welche Alope verwandelt worden — Nu 
blikt, geben meiner Vermuthung noch mehr 6: und. 


Sch Fan nicht umbin, den Frrtum zu bei 
der fich im dem Scholiaiten des Ariſtopha dp 
Betref des Hippothous findet, ) und. wabefe 
lich von der Unwiſſenheit der Abfchreiber *— J— 
bis izo aber noch von keinem einzigen Commenta a 
deſſ elben bemerkt worden iſt. UHR his se 


In dem verdorbenen Zerte dieſes alten Aus egers 
beißt es: „Sippothong, der Sohn Bent t 187 
habe mit der Albope/ Tochter des Gereyoı — 
Hun gehabt“ "Sch aber verbeffere ihn "anf d 
Art: Adomz "Keprvövos uyarng, Br Iersdav Fun | 
Hub EYEYVVATEY ee ourns —— — — ar Be, 3 


„ Tochter des Cereyon, mit welcher Neptun 9 
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1) Av. V. 560. ae | 
ls 


— 


2Th. 1 Abſchn. 51 


„zu thun hatte, und von ihr einen Sohn befam, 
„der Hippothous hieß.“ 

Wen man nun Begers Auslegung mit der mei— 
nigen zufammenhält; fo wird die Nichtigkeit diefer 
und die Unrichtigfeit jener deſto deutlicher erhellen. 
Der von ihm angegebene Gegenftand ift folgender, 
Geybalus, der Brofris Gatte, wurde von Aır 
rora geliebt und entführt; allein fie Fonte ihn 
nicht dahin bringen, die cheliche Treue zu verlegen. 
Da es ihr alfo nicht geglüft war, ihre Wünfche zu 
befriedigen, To gab fie ihn feiner Gattin wieder; 
rieth ihm jedoch, deren Treue durch viele und große 
» Gefchenfe auf die Probe zu ſtellen, die er ihr ſelbſt 
“= anbieten, und zu welchem Ende er feine Kleidung 
= und feine ganze Geflalt verändern follte. Der von 
= Nurora ausgedachte Streich fiel nicht nach Wunſch 
= aus. Prokris, durch die Gefchenfe geloft, ergab 
2: fich dem Willen ihres verfanten Gatten, und floh; 
te 
* 


rs ur 


- als fie ihren Irrtum einfah, nach Kreta; wo fle von 
der Diana einen Sagdfpieß und einen Hund, Die 
nie fehlten, zum Geſchenk erhielt. Mit diefen Fehr- 

y te fe zu ihrem Manne zurük, ſtellte auch feine Treue 
am Auf die Probe und war fo glüflich, fie ebenfalls 

‚wanfend zu machen, worauf fie fich mit einander 

en; Wieder ausföhnten. Da ihr indeffen noch einige 
Funfen von Eiferfucht im Herzen übrig geblieben 
Waren; fo argwohnte fie, Cephalus möchte, da 
CSer täglich fo früh auf die Jagd ging, in irgend ei- 
Eöpne Nymphe verliebt fein. Gie fchlich ihm alfo 
‚ Feinft nach und- verbarg ſich hinter dem Gebüfche, 
ein die Wahrheit zu erfahren. Gephalus, von 
der VJagd ermüdet, rief die Luft (Aura) an, ihn 
> kein wenig zu erquifen. Prokris, welche den Na— 
zahmen der von ihrem Gatten geliebten Nymphe zu 
hören glaubte, bewegte fich bei diefen Worten und 
ſprang aus dem Gebüfche hervor. Gephalus'aber, 


34 Denkmale. 
„bevor ich nicht von dieſen (nämlich den verfammel- 


„ten Meifen) die Auslegung des Spruchs: Ne 


„ quid nimis! gehört habe.“ Pittakus füngt bier | 


auf an, mit dem Aſopus über diefen und amdere 
Sprüche der Weifen zu fprechen, und ihre Unter 
redung endigt fich fo, daß weder ſie wieder auf 
die Fröfche Fommen, noch Plutarchus ihrer er 
wähnt. Da nun auf diefe Art jenes Gefpräch un 


vollfommen bleibt, wiewohl Plutarchus in feinem : 


Tractat von den Antworten des delphiſchen Orakels 
die Allegorie der vorhin gedachten Symbole zu er 
klären ſucht: 1) fo ſtimme ich hierin dem gelehrten 
Bochart bei, welcher fagt, daß deffen ganze Ausle 
gung ein leeres Gefchwäz fei.2) UÜbrigens, um wie 
der auf das Vorige zurüfzufommen, bin ich der 
Meinung, daß die Gefchichte von der Erhaltung 
des Cypſelus durch die zerſtükelte und unvollfomme- 
ne Nachricht von den Fröfchen ergänzt werden kön— 


on — 


“on rn 


neun] He Moe az 


ne. Den unfer Schriftiteller erzählt, daß. unter den : 
Borfihtsmaßregeln, welche Neptunus zur Er 


haltung des Cypſelus traf, auch Diefe war, zu 
verhindert, daß das Weinen des Kindes von de 
nen, Die ibm den Tod zugedacht hatten, : gehört 
werde, Es ift daher wahrfcheinlich, daß die Lradis 
tion fagte, Neptunus habe die Fröſche in den 
dem Meere nah gelegenen Sümpfen ſo ſehr ſchrei— 
en laſſen, daB dadurch jenes Winfeln ganz eritift 
wurde. Der Balmbaum, der vorzüglich in niedrigen 
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und feuchten Drten zu wachſen pflegt, Fan auf die - 


Sümpfe felbit anfpielen. Ich erinnereimich bier auch 
eines Frofches, der auf einer ebernen Säule gebildet 
ift und day Gelübde eines Wanderers vorſtellt r beit; 


» , ugs 


ı) [T.7. p. 573 — 574. ‘edit. Reisk.} 


2) llieroz. part. 2. p. 671. 


2 Th. 1 Abfchn. 7 
als er vor Durſt fchon verfchmachten wollte, dag 


Gequäk der Fröfche die benachbarten Sümpfe entdes 
Ten lieg. !) 


ı) [Analecta, t.ı. p. 170] 


Zehntes Kapitel, 


Dädalns und Bafipbae, 
J. 


[Numero 94.] 


Das Basrelief unter Numero 94 flellt die Fa— 
bel der Paſiphae, Gemahlin des Fretenfifchen Kö— 
nigs Minos II. mit dem Dädalus, einem Atheni« 
enfer und Enfel Pandions I, Königs von Athen, 
vor. Diefer Künſtler verfertigte nämlich für die Kö— 
nigin die berühmte hölzerne Kuh; ein Gegenitand, 
der fich fonft nigends als auf diefem und dem fol 
genden Marmor abgebildet findet. 

Das erſte iſt eines der acht Basreliefs von glei 
cher Größe, mit Figuren halb Tebensgroß, welche im 
Haufe Spada fliehen. Gie wurden in dem ver 
fiofienen Jahrhunderte in der Kirche der b. Agnes 
anuflerbalb der Mauern Noms gefunden, wo man fie 
in den barbarifchen Zeiten umgeflürst und zu Stu— 
fen der Trepe, welche in die Kirche führt, gebraucht 
hatte. 

Der von der Paſiphae geführte Stier iſt eben 
berienige, den Neptunus aus dem Vleere hervor 


neben ließ und gegen welchen fie die vichifche Lie⸗ 


ke, wovon die Fabel fpricht, gefaßt hatte. Däs 
dalus Liebfofet ihn, um dem Gefchmaf der Kö— 
niatn zu fchmeicheln und ihn felbft zum ruhigen Ste» 
hen su bringen, damit er ihm zum Modell dienen 
möar, um bie hölzerne Kuh zu bilden, in welcher 
fir ch verbergen und dem Gtiere zur nähern Verei— 
Alzungz barbieten wollte, 
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Diefer berühmte Künftler hat einen Hut auf dem 
Kopfe, deſſen oberfies Ende nach Art der phrygifchen 
Müzen vorn gebogen ift. Eben fo pflegt auf einigen 
Dentmalen die Müze des Bulcanus, des Gottes 
der Künftler, geftalter zu fein. Dadalus hat fer- 
ner ein anufgefchürztes Kleid an, eben fo, wie von 
Lucianus in feinem Traume die Bildhauerei 
vorgeftellt wird: defurnem ray sc$nro.!) In der 
linfen Hand hält er die Säge, deren Erfindung ent- 
weder ihm, oder dem Talaus oder Talus, dem 
Sohne feiner Schweiter, zugefchrieben wird. Diele 
Erhriftfieler nennen leztern indeſſen auch PBerdit, 
und Tzehes nentihbn Attalus. Dadalus brachte 
ihn um’s Leben, weil er über diefe Erfindung eifer- 
füchtig war; nach dem Dzetzes aber if Perditr 
der Name feiner Schweſter. Es iſt indeffen zu bes 
merfen, daß man die Säge häufig auf Obeliffen ausges 
bauen findet, befonders auf demienigen, der von Au⸗ 
guſtus der Sonne geweiht wurde; daher die Erfin- 
dung diefes Werkzeugs in frühere Zeiten gefezt und 
den Agnptern beigelegt werden muf. 


II. 
[Numero 93.] 


Die bier angegebene Fabel fieht man auch, wie 
ich fchon gefagt babe, auf dem Basrelief unter Nu— 
mero 93, welches fich an der WVorderfeite des Pa— 
laftes der Billa Borgheſe befindet, vorgeſtellt. 

Auf der rechten Seite fist Paſiphae, und fpricht 
mit einem jungen Dlenfchen, den man für einen Nin- 
derhirten halten Fan und dem fie befieblt, ihr den bes 


ı) [Cap. 6.] 
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wußten Stier vorzuführen, während ein geflügelter 
kleiner Amor ſie zu tröſten und ihr alle Bedenklich— 
keiten zu heben ſcheint, die ihr wahrſcheinlich wegen 
dieſer der menſchlichen Neigung To ganz zumiderlau- 
fenden Leidenfchaft aufftießen. Die Fabel fagt, daf 
Benus aus Unwillen der Bafipbae, die ihr feit 
mehrern Sahren nicht geopfert hatte, diefe fonder- 
bare Liebe eingeflößt babe, um fich zu rächen und fie 
zu firafen. 

Ihre Unterredung mit dem Hirten if geheim, 
wie man mit einer vertrauten Perſon ſpricht umd 
wie diefes auch der darüber ausgebreitete Schleier 
andentet. Diefes fcheint einer von denen zu fein, 
welche man oben unter der Defe der Zimmer auf 
zubreiten pflegte, damit der Staub, der aus den His 
zen der Bretter berabfiel, darin aufgefangen würde, 1) 

Man ficht auf diefem Marmor auch zwei Kühe, 
und beide bedeuten meiner Meinung nach jene höl— 
zerne Kuh, in welche Paſiphae fich, wie ich oben 
geſagt habe, einfchliefen follte, um der Liebe bes 
Etiers zu genießen. Die eine fiebt mit den Füßen 
auf einer Erhöhung, wodurch der Zeitpunft ange 
deutet wird, da Dädalus fie verfertigte. Der Künf- 
ler ſelbſt ifi in der Figur vorgeftellt, welche eine Müse 
auf dem Kopfe hat; fein Gehülfe iſt der FJüngling 
mit dem Belle in der Hand, Daneben fleht ein 
Hirt mit einem langen Stabe und einem Tuche um 
die Lenden, wie man an den Fechtern findet umd 
welches Zuux und dxkwurx,?) subligaculum, hieß, umd 
dazu diente, fo wie bei unferer Figur, die Schaam 


hmmm EEE ggg rue — —— 


u En — 


euere man 


zu bedgfen, 3) Die andere Kuh zeigt daſſelbe Werk 


t) Horat. l.2. sat.8. v. 54. Conf. vet. Schol. ad h. L er 


la Cerda ad Virg. En. l. ı. p. 127. 
2) Ja. T. XIX. v. 683. 


3* Thuexd. J. 1. c. 6 Sud, v, did me, 
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fchon vollendet. Sie ſteht auf einem Gerüſte mit 
fleinen Rädern, wie Apollodorus fi e befchreibt.?) 
Die danebeit ſtehenden, aus Brettern verfertigten 
Stufen zeigen die Bequemlichkeit. an, die man der 
Königin verfchafte, um darauf zu: fleigen und fich 
hernach darin einzuſchließen. Einige wollen, fie fet 
mit einer. Kuhhaut bedeft gewefen. 2) "Der. Dan, 
welcher vor der Kub ſteht, fcheint in beiden Händen 
einen Schwam zu haben und fie damit zu reiben. 
Es iſt befant, daß man Die Thiere, um fie zur Be— 
gattung anzureizen, die Geburtstheile des Weibchens 
beriechen läßt, ſo daß alſo vielleicht der mit irgend 
einem Geruch befruchtete Schwam̃ dieſelbe Wirkung 
hat hervorbringen ſollen. Die eherne Kuh des Bild— 
hauers Myron, welche von fo vielen Dichtern geprie— 
fen worden iſt und fo Fünftlich verfertigt war, daß 
Etiere fie für eine wirkliche Kuh bielten und fich 
mit ihr begatten wollten, bat auch einigen Zuſam— 
menbang mit der gegenwärtigen. 

Nachdem die ganze Mafchine von Dädalus 
vollendet und in Bereitichaft gefest if, Fdmt nun 
Paſiphae mit fehamhafter Mine, als bedächte fie 
150, daß ihr Trieb fp fehr von dem menfchlichen Ge» 
fühle abweiche,. Ein kleiner Amor ohne Flügel 
führt fie, da hingegen derienige, der ihr die Leiden— 
Schaft einflößte, geflügelt war. Der Künſtler fcheint 
durch dieſen Unterfchied die Grade der Verfchuldung 
auszudrüfen und die erſten Gedanken. einer ſtrafbaren 
Leidenfchaft von der ‚wirklichen, Befriedigung derfek- 
ben unterfcheiden. zu wollen. Doc vielleicht hat er 
das beobachtet, was in einem. Gefange der Homer 
riften, den Plato anführt, 3) entpalten war, daß 


‚3. [eı. 8.4.] 
2) Apollod. l.c. Die. Chrysost. orat. 20. p. 270. 
3) Phiedr. p. 209. 
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man nämlich geglaubt habe, die gemeine Liebe ſei 
ohne Flügel, die Liebe der Götter aber geflügelt. 
Sn dieſem Falle fönte der kleine Amor ohne Flü— 
gel den thierifchen Inſtinet, der fich nicht vom der 
Erde oder über den Trieb der Thiere erhebt, anden- 
ten. Die Idee von der ungeflügelten Liebe findet 
man indeffen nicht blos bei den erwähnten Dichtern; 
auch Aleris und Eubulus, zwei berühmte Komö— 
dienfchreiber unter den Briechen, ſtellten, fo wie auch 
Ariſtophon, die Liebe ohne Flügel vor, 1) und 
lezterer erzählt, die übrigen Götter hätten dem Amor 
die Flügel genommen, weil er fo viele Unruhen un 
ter ihnen gefliftet habe. | 

Übrigens erfcheint Paſiphae in diefer Vorfiel- 
ung ihrer Gefchichte zweimal; warum, weiß man 
nicht. Doch finden fich auf den alten Kunſtwerken 
mehrere Beifpiele von dergleichen Wiederholungen. 
Unter denen, welche in diefem Werfe aufgeführt find, ' 
it 5. B. Andromache, die Gemahlin Hektors, 
zweimal auf dem nämlichen Marmor unter Mumero 
137. Auf einem Earfophag im Mufeo Capitoling 
fieht man Diana einmal, wie fie aus dem Wagen 
geftiegen ift, und dan, wie fie den Endymion be 
trachtet ; eben diefes iſt auch bei derfelben Gefchichte 
in der Billa Borgbefe der Fall. 

Das Gebäude, welches man im Sintergrunde die 
fes Marmors flieht, iſt wahrfcheinlich das Labyrinth, 
welches Dädalus kurz vorber angelegt hatte umd 
defien Eingang in einem natürlichen Felfen ange 
bracht zu fein feheint: wofern jenes berühmte Ge 
bäude nicht etwa nur eine Höhle auf dem Berge 
Ida war, die anfänglich blos gemacht wurde, um 
die Eteine zur Erbauung der in der Nähe befindli- 
chen Etadt Gnofus berauszubolen,?) Der Eingang 

ı) Athen. L.ı2. fe 2 n.13 — 14.)] 

2; Cotovic. itin. Kierosel. p. 77- 
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des Labyrinths, wie man ihn auf einem gefchnitte- 
nen Steine findet!) iſt gleichfalls in den Felfen 
eingehauen und gewölbt; auf dem vorhergehenden 
Marmor aber fellt er eine längliche Thüre vor. Diefe 
Thüre ift mit großen Nägeln ‚befchlagen, die von den 
Köpfen capitati, auch bulle?) und muscarü beim 
Vitruvius hießen, 5) welche Teste Benennung ih- 
nen von dem Kopfe einiger Kräuter und Blumen, 
welche muscaria heiffen, #) gegeben worden ill. In⸗ 
deffen babe ich auch einen. großen Nagel von Erzt 
gefehen, auf deffen Kopf eine Fliege erhoben gebil- 
det war. Der Bater PBaciaudi hatte benfelben 
zu Nom für das Kabinet des Graven Caylus in 
Baris gefauft. 


ı) Stosch pierr. grav&es, pl. 5ı. 
2) Plaut. Asin. act. 2. sect. 4. v. 20. 
3) L.7. c.3. [$. ıı1.] 


4) Plin. 1.12. [c. 26. sect. 57. Bei Diosforides ou 
adız.] 


Eilftes Kapitel 


Dadalus und Jkarus. 


[Numero 95.] 


Deutlich und bekañt ift der Gegenfland des Bas— 
reliefs unter Numero 95, das fih in der Ville 
Seiner Eminenz des Herrn Eardinals Alexan— 
der Albani befindet. Er ſtellt nämlich den- Dä— 
dalus vor, wie er, nachdem er die Flügel für ſei— 


nen Sohn Sfarus geendigt hatte, nunmehr an jes 


nen arbeitet, die er felbit brauchen wollte. Eben fo 
befant ift auch die fabelhafte Erzählung, daß Mi— 
n08, König von Kreta, als er entdeft hatte, daß 
Dädalus der Paſiphae in ihrer unmenfchlichen 
Leidenfchaft Hülfe geleifiet habe, diefen nebft feinem 
Sobne Hfarus in enger Gewahrfam hielt, aus web 
cher derfelbe endlich vermöge der von ihm verfertig« 
ten Flügel mit dem Fkarus entflob. 

Der nämliche Gegenſtand iſt auf einem andern 
Basrelief in eben diefer Billa vorgefiellt, welches 
dopelt rar it, indem bier der Marmor mit in Arne 
ſchlag Fomt, welcher von der Art iſt, die man ges 
meiniglich Rosso antico neit. Der Künftler bat üb» 
rigens bei dieſer Gefchichte einen frühern Augenblif als 
auf dem unfrigen gewählt. Dädalus iff darauf vorge— 
ftellt, wie er an den Flügeln für den Sfarus ar 
beitet, fatt daß derfelbe auf dem unfrigen fie fchon 
an den Echultern befeiligt bat. Man erblift indef- 
fen die Bänder, welche kreuzweis über die Bruſt und 
Schultern und dan um die Arme herumgehen, auf 
eben die Art, wie er auf dem Basrelief, das ich bier 
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n Kupfer liefere, erfcheint. Ferner ift auf demfel- 
ven nicht wie auf diefem das Gefängniß des Däda— 
‚us durch fo viele vierefichte längliche Steine an 
zedeutet; fondern die Wand ift ganz glatt. Übrigens 
ſt fowohl in Anfehung der Stellung der Figuren, 
ils der Idee der Vorſtellung das eine Werk dem 
indern vollkommen ähnlich. 

Auf beiden Denkmalen erſcheinen die Flügel von 
zolz gemacht, nicht von Wachs, wie die Fabel 
agt. Dies erhellet aus dem Beile (sxerupvor), wel 
hes demjenigen gleichet, das "an auf vielen Lei— 
henfteinen ausgehnuen findet wad dem ähnlich iſt, 
vomit unfere Wagner die einzelnen Stüfe der Rä— 
er arbeiten. 

Das fabelhafte Bild, unter welchem Dichter und 
dünſtler das Entfliehen des Dädalus aus feinem 
zefängniß in Kreta voritellen, Fat einige Wahrſchein— 
ichfeit aus dem erhalten, was 'man von Sohan 
Zaptiſt Dante, einem Brofeffor auf der Univer— 
tät Perugia, erzählt, Daß derfelbe nämlich mehr- 
al über den See bei Perugia geflogen fei.1) 


ı) Bayle Dictionn. art. Dante. — Conf. Journal des Sa- 
vans, l’an. 1678. [IIn neuern Zeiten flog cin gewiſſer 
Schneider aus Wien über die Donau.) 
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1. 


Theſeuns. 
[Numero 96.] 

Auf dem Basrelief unter Numero 96, welches 
fich in derfelben Billa Seiner Eminenz de 
Herrn Cardinals Alexander Albani befindet, if 
ein Gegenitand vorgeftellt, den man ſchon auf mehr 
rern gefchnittenen Steinen bemerkt hat,1) nämlich 
das Erkennen des Thefens, eines Sohns der Ath- 
vn, Tochter des Pittheus, welhe Ageus zu Tri 
zene bei feiner Zurüffunft vom delphifchen Orakel 
fhwängerte. Als dieſer die Schwangerfchaft der 
Athra gewahr wurde; verbarg er vor feiner Nüb 
fehr nach Athen die Schuhe und das Schwert unter 
einem Felfen (zorzeum ümo mern: sub rupe cara?)F 
und befahl ihr, daß, wen fie einen Sohn zur Welt 
bringen würde, fie ihm nicht fagen follte, wer feit 
Dater fei, bis er fo groß und ſtark geworden, wm 
den Stein aufheben zu können, worauf er das dar 
unter WVerborgene nehmen und damit nach Athen 
kommen follte. Nun hatte aber Thefeus zu de 
Zeit, als feine Mutter ihn zu dem Orte führte, 
wo der Stein und die verborgenen Sachen befindlid 
Maren, nicht mehr als fechzehn Sabre. 


— 


1) [Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 3Kl. 1 Abk 
71 Num.] 


2) Callimach. fragm. Bentlej. n. 66. 
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- Die Einheit-des Orts und der Gefchichte ift auf 
den Werfen der alten Bildhauer nicht immer beobach- 
tet worden, indem man zumeilen zwei ganz verfchie- 
dene Gegenſtände auf der nämlichen Abbildung flieht, 
wie ich oben fchon bemerft habe; zuweilen auch fin- 
det man zwei Augenblife und zwei Begebenheiten 
derfelben Gefchichte, die aber zu verfchiedenen Zeiten 
vorgefallen find, aufeinem Werfe vorgeftellt. Diefes 
it eben der Fall auf unferm Marmor, wo man auf 
der einen Seite den Ageus erblift, wie er mit der 
Athra darüber fpricht, daß er die erwähnten Sa— 
chen unter dem Felfen verbergen wolle; auf der-an- 
dern aber ift die Entdefung derfelben und dns Ers 
fennen des Thefeus vorgeſtellt. 

- Den erften Theil diefer Gefchichte erfent man 
erftlich an dem Helden, der fih auf fein Schwert 
ftüst. Ageus fpricht nämlich mit. der Athrn von 
ihrer Schwangerschaft, welches aus der Haltung fei- 
ner Sand und aus dem Schwerte, das er zu verber- 
gen fuchte, zu erfehen it; und dañ aus der Betrüb— 
niß der weiblichen Figur, die fich für die Athra 
fehr gut fchift, indem fie von feiner Abreife fprechen 
hörte. Sie hebt den Schleier, den fie tragen mußte, 
damit fie von andern noch für eine Sungfrau gehal⸗ 
ten würde, vom Gefichte auf. 

Bon den übrigen weiblichen Figuren auf der an 
dern Seite, welche einen Kopfpuz haben, aus welchem 
man fchließen Fönte, daß fie noch unverheirathet feis 
en, etwas Beflimtes zu fagen, dürfte wohl fchwer 
fein; indem erſtlich Thefeus der einzige Sohn der 
Athra war und diefe nur eine Schweſter hatte, 
melche HSenioche hieß und mit dem Kanethus 
vermählt war;!) und es dan auch nicht alaublich ik, 


ı) Diod. Sic. 1.4. [e. 59. Diodorus faat nichts von 
Henivche und Kanethus.] Plutarch, in Thes. c. 25. 
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dag Äthra dieſes Geheimniß einem andern/ als ib⸗ 
rem Sohne Thefeus, entdekt habe... - - --- 

Sn einem ähnlichen Falle iſt das einzige Sütfe- | 
mittel für uns diefes, daß wir zur portifchen Frei 


heit unfere Zuflucht nehmen, vermöge deren der Künfle | 


ler vielleicht nach dem Beifpiel des alten Malers 
Polygnotus ſich felbit Figuren nach feiner Laune 
erdichtet hat, um das Werf durch eine große Com⸗ 
pofition zu bereichern. Daher will Divdorus;;daf 
man in den mythologifchen Dichtungen. die Wahr- 
heit nicht mit zu großer Genauigfeit auffuchen Tolle, 1) 

Übrigens kamen die Dichter und Künffler darin 
überein, daß fie die erſten Helden naft. vorstellte, 
Daher läßt Apollonius den Kafon ohne Kleider 
und mit dem Schwerte, das von den Schultern ber- 
abhängt, erfcheinen. - Eben fo find auch die Helden, 
die ich noch in diefem Werke, befonders unter Re 
mero 136 aufführe, vorgeſtellt. 

Der Pater Volpi hat in ſeinem Buche Latium 
vetus eben diefen Marmor, den man damals in ‚einem 


Weinberge ohnweit Dftin fand, aufgeführt, nber-im | 


der Zeichnung die Idee ganz verändert, indem ſtatt 
des von Theſeus in die Höhe gehobenen Steins 
ein Löwe abgebildet if. Am nun den Gegenfland 
feiner Bhantafie anzupaflen, fo bat er auch, die Stel 
lung des Thefeus in die des Herfules verwan— 
delt, wie er den Löwen erwürgt. Die übrigen Fi— 
guren bat er hierauf nach feinem Gefallen "erklärt, : 
Y wen er das Denkmal gar nicht vor fi a gehabt . 
ätte. 


m. — 


[Numero 97.} 


Es gibt wenig Gegenflände, welche reisender und ; 


ı) Diod. Sic. 1.4. init. 
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feltener wären als der gefchnittene Stein unter Nu— 
mero 97, und das farnefifche Kabinet, welches 
feit mehrern Sahren nicht mehr im Befiz deſſelben 
iſt, bat dadurch eine feiner beiten Sierden verloren‘; t) 
Der junge Held, der mit beiden Knieen auf der 
Erde liegt und mit einer knotigen Keule unter den⸗ 
ſelben den todten Körper eines ſehr ſchönen Weibes, 
das er liebevoll anſieht, mit der linken Hand hält, 
ſcheint am beſten auf den Theſeus gedeutet werden 
zu können. Erfilich , weil dieferinach der: Gewohn⸗ 
beit der Alteften-Wölfer, die im Kriege: mit Prügeln 
zu kämpfen. pflegten, 2) mit der Keufe des Periphe— 
tes, des KReulenträgersd,I) den er in Epidaurus 
überwunden und getödet hatte, bewafnet ging.) 
Auch bediente er fich der: namlichen Keule im Kriege 
wider die Thedaner5) und in dem Labyrinthe ER 
Kreta, 6) um auch hierin- feinem Verwandten, dem 
Herfules, nachzuahmen. 7) Zweitens, hatte er'ein 
Weib von ungebundenen und wilden Sitten, don Ei- 
nigen Phaja, von Andern Laja genant, 8) umge⸗ 
bracht. Der Künſtler fcheint aber, ſtatt ung die Grau—⸗ 
famfeit des Mordes vorzuffelen, ihn als die Thät 
bereuend zeigen zu wollen, weßhalb er ihm die Stel—⸗ 
ung gegeben hat, als halte er den Leichnam in fei« 
nen Armen und beflagte die Schönheit deſſelben. 


1) [Srav Lamberg in Wien fol Befiser diefer — 
geworden fein.) 


2) Hygin. fab. 274. Plin. 1. 7,6 57. [circa med.) 
3) [Kepuvnras. Diod 1.4. c. . 59.) — 
4) Plutarch in Thes, fc.8,] 

5) Euripid. Suppl. v.714. | Ä a 


ee 


6) Ovid. Heroid. epist. 10. v. 101. 
7) Clem. Alex. strom. I. ı. p.322.- 
8) Plutarch. in Thes. [c. 8.] 
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Andere behaupten, Theſeus babe feine eigene Ge 
mahlin getödet, nachdem fie ibm den HStppoly 
tus geboren, und zwar wegen eines zwifchen ih⸗ 
nen entſtandenen Streites.!) Aber der Berfertiger 

diefes gefchnittenen Steins bat fich nicht am dDiefe 
Tradition gehalten; den es iſt befant genug, daß 
des Theſeus Gemahlin Antiope, Königin der 
Amazonen, war, die Einige auch Hippolyta 
nennen, (welches nach dem Pauſanias aber ihre 
Schwefter war?) und daß er fie heiratbete, nachdem 
er fie in dem Kriege, den Herkules gegen bie 
Amazonen wegen des Gürtels ihrer Königin führ 
te, gefangen genommen hatte. Aber auf umferer 
Gemme bat der von ihm gehaltene Leichnam ein Dia 
dema von Perlen um den Kopf, ein Band um den 
‚Hals und eine Eleine Binde um. die Knöchel der Fir 
fe, die man periscelides nante; eine Art von. Buy 
Die wir gewiß nicht bei einer Amazone erwarten 
fönnen. Übrigens findet man diefe periscchdes at 
mehreren Figuren auf andern Kunſtwerken, 3) wies. 
DB. an den Füßen eines Heinen Amors, ber aufe- 
‚nem Basrelief in der Billa Seiner Eminenz de 
‚Seren Sardinals Alexander Albani gorgeſtelit if. 

*2 r. » 
3. 
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Eonderbar ift der Gegenfland unter Numero 98, 
welcher fich auf einer Vaſe von gebrantem Thone in 
der vaticanifchen Bibliothek befindet. Es Felle den: 
Thefens vor, der den Sinnis auf eben die Wei— 


ı) Diod. Sic. 1. 4. [c. @2.] Plutarch. 1. c. [c. 28.1 
3) L. ı. [c.4ı.] 
3) Pitture d’Ercol. t. 11. p. 53. 
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fe beitraft, wie diefer Barbar auf der Eorinthifchen 
Erdenge alle Fremden, die dafelbfi anlangten, auf 
das Graufamfte umbrachte. Er band fie nämlich an 
eine niederwärts gebeugte Fichte und mit den Fü— 
fen an die Erde oder an den Stam des Baumes; 
worauf er Die Alte wieder in die Höhe fpringen ließ, 
fo daß die Glieder vom einander geriffen wurden; 
oder er_band fie dem Diodorus zufolge am zwei 
Fichten, die beide gegen einander gefrümt waren, 
und wobei er eben die Abficht Hatte, die ich vorhin 
angab. I Man nante ihn davon mirvoxaurrns, der 
die Fichten frumt, ein Beiname, welcher ihm 
mit einem Centaur gemein tft. 2) 

Nachdem Theſeus den Sinnis durch gleiches 
Anbinden an die Fichte diefelbe Marter hatte aus» 
fieben Jaffen, wie Bropertius zu verfichen gibt, 
indem er fagt : Arboreas eruces Sinnidos :3) ſo tödete 
er ihn endlich mit dem Schwerte, während Pir i— 
thous ihm mit dem Spieße, den’ er in beiden 
Händen hält (irarros), einen Stich beibringt. 

Theſenus zeigt übrigens anf diefem Gemälde jene 
Schönheit des. Gefichts, womit er begabt war, und 
die jungfräuliche Mine, wegen welcher ihn die Athe- 
nienfer, als er fich zum erfienmal unter ihnen fehen 
‚ließ, für eine Jungfrau hielten, 4) Er erfcheint bier 
im Sünglingsalter, - im welchem er diefe und. andere 
feiner erfiern tapfern Thaten verrichtet bat. Diefes iff 
auf dem alten Gemälde des Thefens im hereula— 
nischen Muſeo nicht beobachtet, ?) indem er bier mit 


ı) [L.4. c. 59.7 

2) Suid. v. wirviszarT. 

3) L.3. eleg. aı. v. 37. 

4) Pausan. 1. ı. [c. ı7.] 

5) P.iture d’Ercol. t. ı. tav. 9. 


* 
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ohne, geben d der dns Blumen, bie auf: 4 
Wieſen gepflüft * beſtand; daher man glaubt * 
daß das Trauerſpiel ſippolotus des fo. ehn 
angeführten. guter von NEN, iehane frühen * 
Stüte, das eben dieſen Oiraenlan delt Dani 
derichieden gewefen ſei, durch den Bu ſaz sc@m 
pas» d, dı. Hippol Ytus der, 8 he RB, r 
Man mu Pr dem. Gewand IE, n * 
—R Streif,, der durch. eine Ar Knopf 
chern durchſchnitten iſt/ nicht —— La . Yan 
fan ibn für einen bIoßen Zierat, der auf Bi; 
Zeug aufgenähet if, oder auch für wis, e Knopf 
Löcher balten, wie man. diefes an ein nur eye 
Bruͤſt mit einer Neſtel befeftigten Gern 1de eine 
Be HRR EM Bakchus auf einer marmpı Vaſ 
m Haufe Farnefe fieht. Auch eine an 9J 
1) Figur, die auf einer Vaſe von BESTEN on 
im Kabinet des Herzogs Earaffa N oia au 
pel gemalt if, bat das Gewand mit ‚sibei 




















eh volig zu unterfcheidenden. Knöpfen "befehl 
Gewand, diefer Art ſcheint dasjenige — fen 
A was, man TXASOS XITay; ein sehn ttenı 
—6 nañte, oder ein Kleid, das aus 7 mehren] 
Stüfen beitand, fo daß man es vorn Hf nun | 
mit gewiſſen Schnallen wieder ſchließen fonte, N 
che vieleicht ‚an unſerer Figur. nen. Se Wi, "N 
was uns Knopflöcher zu ſein fcheinen | 
das. eigentliche Gewand der Sungfrauen, d he 
Ariadne damals noch, war,!) und es unterfchie 
ch durch die gedachte Dfhung von andern ich 
Gewändern, welche aus zwei Stüfen beſtanden und 
an den Seiten -zufammengenäht waren, —8 | 
vorn zu öfnem. Die lacedämoniſchen Mädchen F 
gen dergleichen Kleider, um den fchönen after Su 


ı) Pollux, 1.7. segm. 54. Der: 
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zu zeigen, indem fie den zugeſchloſſenen Theil bis 
mf einen gewiſſen Bunft auflöften, fo daf die Zi— 
fel (arewyes!) von einander flatterten, daher fie Oxı- 
öungiöes, Hüftezeigerinen, un wurden. 2) 


V. 
=. [Numero 100.)] 


Als etwas Vorzügliches kañ man auch die Vaſe von 
ſebrañtem Thone im Kabinet des berühmten Malers 
derrn Mengs, unter Numero 100, betrachten, 
ven man auf die darauf befindliche Vorſtellung ſieht. 
Der Gegenftand ift nicht fchwer zu erfennen und ftellt 
ven Thefeus vor, wie er den Minotaurus er— 
egt. Diefes fihimärifche Ungeheuer bat blos einen 
Yindsfopf, im übrigen aber einen völligen menfchlis 
hen Körper, den Schwanz ausgenommen, mit mel- 
hem ibn Avollodorus und Hyginus vorftellen, 
ınd wie man ihn auch auf einem berculanifchen Ge- 
nälde abgebildet fieht,3) und ift alfo nicht halb Menfch 
and halb Ochs, wie er von Euripides bei Plu— 
tarchus4 und von Ovidius befchrieben wird. In 
Marmor eriflirt in Nom nur ein einziges Fragment 
des Minotaurus beim Herren Bildhauer Bartho- 
omä&avaceppt, nämlich der Kopf mit den Schul- 
ern und der Bruſt, in natürlicher Größe und meifter- 
yaft gearbeitet. 

- Man bat eine andere Figur in halb natürlicher 


1) Ibid. segm. 62. 


2) Ibid. segm. 55. [Eurip. Androm. v. 595. Plutarch. in 
comparat. Lycurgi c. Numa. c.3. G. d. 8.68% 18. 
15 $.) 


3) Pitture d’Ercol. t. 1. — 5. 
4) [In Thes. c. 15.4 
Winckelmañ. 8, 4 
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Größe, welche ſich in der Villa Seiner Eminen; 
des Herrn Cardinals Alexander Albani beſindet, 
für den Theſeus erklärt, weil ſie mit der linken 
Hand eine andere menſchliche Figur mit einem Rind⸗— 
fopfe bei den Hörnern faßt und mit der rechten ihr 
einen Etich zu geben im Begriffe if. Der Kopf des 
jungen Helden, der noch feinen Bart bat, und die 
Gefichtssüge fcheinen es zuzulaften, ihm den Namen 
des Theſeus beizulegen; übrigens aber find die 
Haupthanre kurz und loficht, wie fie beim Herkules 
zu fein pflegen; fo daß man in dieſen beiden Figuren 
vielmehr den Herkules, wie er mit dem Ade | 
Ious fämpft, erfennen muß. 


VI. 


[Numero 101.] 


Der Befizer des Käfers in Earteol unter Mume 
ro 101 iſt der Freiherr von Riedeſel. 

Die auf dem glatten Grunde diefes Steins ein— 
gefchnittene Figur it Thefens, wie der darauf be 
findliche Name erzE, deffen Endung hetruriſch if, 
anzeigt. Seine nachdenfende Gtelung und be 
trübte Mine!) fcheinen die Gefangenfchaft. anzuden 
ten, im weicher er von Aidoneus, Könige vor 
Epirus, gehalten wurde, nachdem ihm der nait-Tel 
nem Freunde Pirithous verabredete Plamyz di 
Proferpina, des gedachten Königs Gemahlin; zu 
entführen, mißlungen war. Es it allgemein bekañt, 
daß Thefens und Piritbous die Helena ei 
führten, ehe fie noch zu maibaren Jahren gelangt 
war, und DaB vermöge der unter einander getrofe 


ı) [Virg. Fin. VI. 618.) 
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nen Übereinkunft derienige, dem die Selena durch 
das 2008 zufiele, dem andern zum Befiz der Bro- 
ferpina verhelfen follte.) Da nun Helena dem 
Shefeus zu Theil wurde, fo verband er fich mit 
feinem Freunde zu dem andern Unternehmen, wel- 
ches aber fehr unglüflich ausfchlug; den Aidoneus 
fchifte ihnen einen wilden Hund, Namens Cerbe— 
rus, entgegen, Welcher den Pirithous zerriß, 
den Thefeus aber feltbielt, worauf er in einen 
Kerker gebracht wurde, in welchem er fo lange blieb, 
bis Herfules ihn daraus befreite. Polygno— 
tus hatte zu Delphi in der öffentlichen Halle beide, 
wie fie in des Aidoneus Gefangenfchaft waren, 
gemalt.) 

Thefeus iſt mit einer Haut umgeben, welche 
von einem ähnlichen Thiere zu ſein ſcheint, wor⸗ 
aus Amphiaraus, einer von den Helden im Zuge 
wider Theben, unter Numero 108 ein Gewand 
bat. 


VII. 


[Numero 102.] 


Der Inhalt des Bagreliefs unter Numero 102, 
welches von einem Sarkophag in der Billa. Sei- 
ner Eminenz des Herren Eardinals Alerander 
Albani genommen tft, ſtellt die biutfchändertfche 
Liebe der Phädra, des Theſeus Gemablin, 'ge- 
gen ihren Stieffobn Hippolytus vor, welcher von 
rauben Sitten und ganz dem Vergnügen der Jagd 
ergeben war; aber dennoch durch feine ‚gänzliche Ab- 
neigung gegen die Gefühle der Liebe bie heftige 


ı) Diod. Sic. 1.4. [c. 63.] Plutarch. in Thes. Ic. 31.3 
2) Pausan. l1.ı0. [c.29.] 
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Leidenſchaftt der Bbidra zur meh ehe ne 
Als Te Ih endlıh ıbrer Biezerin eurteft 5 
machte diefe einen Deriuh- Die Geizzumzey 
Jüneglings ;u erferihen: da aber alles very 
war, fs slaubte Bbädra wel Schaam um 
wirrung nicht mehr vor dem Hippslstuas m 
rem Semable eriheinen zu fünwen, daher We ıh 
ken durch einen Errif endigre. Ibre würhend 
denſchaft aber verleitete We zu der Rache, De 
einen an ben Theſens gerichteten Brier bimraı 
in welchem fie fälſchlich vorgab, dag Hirpefı 
Angrıe auf ibre Zugend gemast babe. Als: 
feus beim Serausgchen dieſen Brief auf dem 
ver feiner erwürgten Gemahlin fand, überbäuf 
den Hippolytus mir Verwünſchungen umb 
bañte ihn von ſich. Eben dieſe Geſchichte iñ 
auf verſchiedene Manier auf zweien alten Gemi 
vorgefiellt, von melchen fih das eine in dem & 
lanifchen Mufeo, 1) das andere aber, welches in 
Bädern des Zitus war, fih unter den Gemälb: 
Rom befindet, die von Sante Barteli? 
Kupfer gefiohen find, und auf welchem Bel 
irrig die Benus mit Adonis zu entdefen 
glaubt bat. 

Hippolytus, als die Hauptverfon, befindet 
auf unferm Marmor in der Mitte und ſizt au 
ner Löwenhaut nach Gewohnheit der alten Sel 
welche ihren Siz mit den Häuten der von il 
erlegten wilden Thiere bebingen. 3) Ihn beale 
Zäger mit Bagdfpießen und Hunden. Der Kün 
hat die Bitten der Pflegerin mit der Entdefung 
geglaubten GStrafbarfeit des Hippolytus in 


ı) Pitt. d’Ercol. t. 3. tav, ı5. 
2) Pitt. antich. tav. 6. 
3) Odves, A. I. v.108. Virg. En. 1.8. v. 177. 











2Th. 1 Abſchn. 77 


s nen Zeitpunkt vereinigt, und um auf feiner DVor- 
s ftellung einen Contraft bervorzubringen, einen zu- 
ſammengerollten Brief erdichtet, den die Pflegerin 
„ beimlih dem Hippolytus zuſtellt. Im diefem 
Briefe nun, fan man annehmen, erflärte ihm 
Phädra ihre Liebe. Während er die Hand aus 
fireft, um ihn anzunehmen, fomt fein Vater The 
feus mit dem andern viereficht. zufammengelegten 
Briefe, wie die Spartaner fie zufammenzulegen ge- 
. wohnt waren!) und auf. die Art, welche die Gric- 
chen derrıov mruxorv, Herodotus zuxriov,2) nañ⸗ 
ten. Diefes ift eben der Brief, den er auf dem 
Leichnam der Bhädra gefunden batte und bei def- 
fen Anblife Hippolytus- beflürzt wurde, 

Auf dem angeführten alten Gemälde aus den 
Bädern des Titus ift der nämliche Brief angedeu- 
tet, und zwar gleichfalls in vierefichter Form. Er 
liegt zu des Hippolytus Füßen, woraus Bellori 
doch auf den wahren Inhalt hätte fchließen können; 
um fo mehr, da er des Briefes gar nicht erwähnt, 
weil er ihm nicht. mit der Fabel vom Adonis rei— 
men koñte. 

Phädra mit einem Diadema, das ſich mie bei 
der Juno von der Stirn erhebt, um dadurch anzu- 
deuten, daß fie eine Königin fei und als die Tochter 
des Minos, Königs von Kreta, aus föniglichem Ge- 
blüte berfiamme, fizt in einer Gtellung, als ob fie 
aus Verzweiflung dem Leben entfagte. Sie fcheint 
die Vorſtellungen ihrer betrübten Pflegerin nicht an- 
hören zu wollen, wodurch der Künſtler vielleicht das 


- vn. ww 


> 


ı) Joseph. antig. Judaie. 1. ı2. c.5. Conf. Meurs. Mise. 
Lacon. 1.3. c.6. p. 212. 


2) L. 7. le. 239. wvarur filme bei Herodor nirgends 
vor.) 
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— ausdrüken wollen, was Surisinenine fan 
- läßt: 

Ar:ıi$e mo She IR 7 sum nis — 

„Geh, um der Götter a ae Ar ME 


Die beiden Knaben können, ob fie 1 in fe 7 
Flügel haben, ziwei -Eleine Amor vorſt Derie: 
nige, welcher der Phadra zur weten 
fich ihr gleichfam heimlich mit der % 
Theint das Bild der blutſchänd ifchen Li ebe zu 
fo wie der andere das Bild der keuſchenn I 
Liebe, welche dutch die —— 
feinem Haupte ſich erhebt und deren Auf 
Phädra umfaßt, To daß ſie den Kopf DA 
wie dem Statius zufolge Apolld:es i 
er den Tod des Orpheus beflagte. 2) 

Die -Harmonie dieſes — 
nämlich für das Symbol der Harmonie 
nüngen und Neigungen unter den Menfe 
ber vergleicht Phil oſtra tus die Sinigeeit 
fchen Veſpaſian und Titus verfäte, 4 
Zeyer,?) und auf einer Münze wird du 
Leyern die Einigkeit des Nerva mit dem 
adoptirten Trajanus ausgedrükt; 5) um 
ſelbſt, der im Begriffe iſt, eine Leyer zu 
ſcheint auf dieſe Einigkeit anzuſpielen. 2 Sch 
daher, daß die von mir angegebene Ve 


Be 


md € 


ı) Hippolyt, 1.333: : De ——— gg 
2) 1.5. Sylv. v. 15. " " F 
3) Plat. Gorg. p. 316. Suid. v. Arornarıs ayarpe, 
4) Vit. Apollon. 1.6. ce. 14. HL vi 
5) Tristan. Comm. hist. t. ı. p- 368. En 


6) [Befhreib. d. gefhnitt. Steine, 28T. ARE 
717 — 7173 Num] 
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fintt finden Fönne. Übrigens wurde die Leyer auch 
der Göttin der Jugend beigelegt, und auf einer 
Münze des Hoftilianus flieht man fie vorgeflellt 
mit dem linfen Ellenbogen darauf geſtüzt. U) 

Die hohlſtreiſige Schale mit zweien SHenfeln, 
welche eine weibliche Figur in der Hand hält, Fat 
man für ein Gefchenf erfläten, das Bhädra dem 
Hippolytus beftimt hatte, indem es in Griechen» 
land gebräuchlich war, daß der Schwiegervater dem 
Eidam und die Braut dem. Bräutigam dergleichen 
Schalen zum Gefchenfe machten.) Bropertius 
gibt uns eine noch wahrfcheinlichere Meinung an die 
Hand, indem er jagt: 

Scu mihi sint tangenda noverce pocula Phadrr, 

Pocula privigno non nocitura suo.) 


Nach diefer Stelle würde alfo jene weibliche Fi- 
gur diejenige Berfon fein, welche in diefer Schale 
dem Hippolytus einen Liebestranf bereiten follte. 

Die Bulle am Hals der Phädra und der an- 
dern weiblichen Figur, welche die Schale hält, war 
fein griechifcher, fondern hetrurifcher und römifcher 
Gebrauch, und der Künfiler bat ihn folglich bier 
ganz unrecht an einem Gegenflande aus dem beroi- 
fchen Zeitalter angebracht. Übrigens trugen die rö— 
mifchen Frauen die Bullen am Halfe,H und auf ei— 
nem bemalten Glafe des Mufeums der vaticanifchen 
Bibliothef bat der chriftliche Maler auch der Eva 
- eine folche Bulle zum Schmuf gegeben. ?) 


ı) Numism. mus. Pisan. tab. 62. n.3. 
2) Pind. [Olynıp. VII. v. 1 — 5. et Schol.] 
3) L. 2. eleg. ı. v. 53. 


4) Plutarch. Quast. Rom. [t. 7. p. 157. edit Reisk. PIu 
tarch redet nur von Bullen der Knaben. Man ver 
gleihe auch den 2 Band 196 — 137 &.] 


5) Buonarr. osserv. supra alcun. vetr. av. 1. p. 1. 
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Man bemerke auch die Tritonen, welche auf 
einer Mufchel, buccinum genat, blafen und an der 
Spize des großen -Thors eines Gebäudes, Das einen 
föniglichen Palaft vorfiellt, befindlih find. Macro 
bins, der folcher Tritonen, die in. Rom oben 
am Giebel der Tempel des Saturnus fanden, Er 
wähnung thut, behauptet, diefelben zeigen ſymboliſch 
an, daß die Gefchichte von des Saturnus Zeitak 
ter hernach fo zu fagen redend geworden, Da fie 
vorher um, dunkel und unbekant gemefen -fei. 1) 
‚Allein diefes angebliche Symbol der Gefchichte verliert 
die vorausgefegte Bedeutung durch die Eritonen 
auf unferm Denfmal und auf einem andern "eben 
derfelben Billa Seiner Eminenz des Herren Car 
dinals Alexander Albani; fo wie ebenfalls dur 
diejenigen, welche über einem andern Tempel auf einem 
Basrelief, das im Campidoglio in den Zimmern dei 
Sonfervatoren befindlich ift und die vier Sahrszeiten 
vorſtellt, imgleichen auf einigen andern zu feben find, 
welche fich oben an einem Gebäude auf einem & e- 









derer Kunſtwerke nicht zu — Man fan i daher 
nicht annehmen, daß alle die Gebäude und Segent den, | 
die auf diefen Denfmalen vorgeitellt find, den | 
turnus geheiligt waren. Sch glaube alfo, daß die 
Tritonen bier nichts anderes bedeuten, als Die 
übrigen Zieraten, die man auf den Giebeln der Ge 
bäude anbrachte: daß fie nämlich nur die Stelle an⸗ 
derer Statuen einnehmen, die man ſonſt darauf zu — 
fegen pflegte, und die nicht mehr Anfpielung auf 
ihre Gebäude haben, als die Ziegen an den Efen 
eines Giebels an einem Fleinen Tempel, der auf eis ! 
ner Münze der Familie Berlin abgebildet iſt, zu 
haben fcheinen. 
ı) Saturnal. l.ı. c,8. sg 
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Es befand fich im vorigen Yahrhunderte zu Nom 
eine große. Begräbnißurne, wovon fich die Seichnung 
in der Samlung des Herren Generals von Wal 
moden in Hanover, Commandanten der Föniglichen 
großbritannifchen Garde zu Pferde, erhalten hat. 
. Auf derfelben war die Gefchichte von der Phädra 
und dem Hippolytus vorgefiellt. Auf: der Vor— 
derfeite diefes Denkmals erfchien Sippolytus, im 
Begriffe, mit feinen übrigen Gefährten auf die VJagd 
zu gehen; auch waren eilf nakte Männer mit zwei 
Pferden und vielen Hunden, nebſt der Pflegerin der 
Phädra in bittender Stellung neben dem Hippo⸗ 
Iytus, darauf abgebildet. Hippolytus hält ei- 
nen zufammengerollten Brief, den ihm eben jene Pfle- 
gerin gegeben bat, woraus aber der Zeichner, der 
wahrfcheinlich die ganze Vorfielung nicht verftand, 
eine vierefichte Form gemacht bat. Auf der einen 
Seite fist Phädra trofilos in einer Gefellfchaft vie- 
ler Frauen, die ihr beiflehen und fie unterſtüzen. 
Zwei derfelben fpielen auf der Eithar, die derienigen 
fehr ähnlich if, auf- welche fh Phädra im andern 
von mir erklärten Basrelief ſtüzt. Die Pflegerin, 
- die als die nächfte: fich vorzüglich bemübet, fie zu trd- 
ten, hebt ihr den Schleier oder das Tuch, womit 
ihr Kopf bedeft if, auf. Neben dem Stuhle der 
Bhädra fleht ein Fleiner geflügelter Amor, der ei- 
nen Pfeil losdrükt. Hierauf müßte nun die Zeiche 
nung der andern Seite folgen; allein fie. bat fich nie 
vorgefunden. 


#0 Denfmale, 


Man bemerfe auch die Tritonen, welche auf 
einer Mufchel, buccinum genant, blafen und an der 
Spize des großen Thors eines Gebäudes, das einen 
föniglichen Palaſt voritellt, befindlich find. Macra 
bius, der folcher Tritonen, die in Rom oben 
am Giebel der Tempel des Saturnus fanden, Er 
wähnung thut, behauptet, diefelben zeigen ſymboliſch 
an, daß die Gefchichte von des Saturnus Zeitak 
ter bernach fo zu fagen redend geworden, da fie 
vorber um, dunkel und unbefant geweſen fet.1) 
‚Allein diefes angebliche Symbol der Gefchichte verktert 
die vorausgefeste Bedeutung durch die Tritonen 
auf unferm Denfmal und auf einem andern eben 
derfelben Billa Seiner Eminenz des Herrn Saw 
dinals Alerxander Albani; fo wie ebenfalls durch 
diejenigen, welche über einem andern Tempel auf einem 
Basrelief, das im Campidoglio in den Zimmern der 
Conſervatoren befindlich iſt und die vier Jahrszeiten 
voriiellt, imgleichen auf einigen andern zu feben find, 
welche fich oben an einem Gebäude auf einem Basre⸗ 
lief des Haufes Mattei befinden, das bierin einer 
großen Urne im Haufe Barberini äbnlich iſt; ame 
derer Kunfiwerfe nicht zu gedenfen. Man kañ Daher 
nicht annehmen, daß alle die Gebäude und Gegenden, 
die auf diefen Denfmalen vorgeitelt find, dem Sa— 
turnus geheiligt waren. Sch glaube alfo, daß bie 
Tritonen bier nichts anderes bedeuten, als die 
übrigen Zteraten, die man auf den Giebeln der Gr 
bäude anbrachte: daß fie nämlich nur die Stelle an- 
derer Statuen einnehmen, die man font darauf zu 
fezen pflegte, und die nicht mehr Anfpielung auf 
ihre Gebäude haben, als die Ziegen an den Efen 
eines Giebels an einem Fleinen Tempel, der auf eis 
ner Münze der Familie Petilia abgebildet iſt, zu 
haben fcheinen. 


ı) Saturnal. 1.1. c,8. p. 184. 
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Es befand fich im vorigen Sahrhunderte zu Nom 
eine große Begräbnißurne, wovon fih die Zeichnung 
in der Samlung des Herrn Generals von Wal 
moden in Hanover, Kommandanten der Föniglichen 
großbritannifchen Garde zu Pferde, erhalten bat. 
Auf derfelben war die Gefchichte von der Phädra 
und dem Hippolytus vorgefiellt. Auf: der Bor 


derfeite diefes Deinfmals erfchien Sippolytus, im 


Begriffe, mit feinen übrigen Gefährten auf die VJagd 
zu gehen; auch waren eilf nakte Männer mit zwei 
Pferden und vielen Hunden, nebſt der Pflegerin der 
Phädra in bittender Stellung neben dem Hippo— 
lytus, darauf abgebildet. Hippolytus hält ei— 
nen zuſammengerollten Brief, den ihm eben jene Pfle— 
gerin gegeben bat, woraus aber der Zeichner, der 
wahrfcheinlich die ganze Vorftelung nicht verftand, 
eine vierefichte Form gemacht bat. Auf der einen 
Seite fist Phädra trofilos in einer Gefellfchaft vie— 
ler Frauen, die ihr beiſtehen und fie unterſtüzen. 
Zwei derfelben fpielen auf der Githar, die derienigen 
fehr ähnlich if, auf welche fh Phädra im andern 
von mir erklärten Basrelief ſtüzt. Die Pflegerin, 
- die als die nächte fich vorzüglich bemübet, fie zu trö— 
ten, bebt ihr den Schleier oder das Tuch, womit 
ihr Kopf bedeft ift, auf. Meben dem Stuhle der 
Phädra ſteht ein Fleiner geflügelter Amor, der ei» 
nen Pfeil losdrüft. Hierauf müßte nun die Zeiche 
nung der andern Seite folgen; allein fie. bat fih nie 
vorgefunden. 
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Sohne, geben, und der aus Blumen, die auf den 
Wieſen gepflükt waren, beſtand; daher man glaubt, 
daß das Trauerſpiel Hippolytus des ſo eben 
angeführten Euripides von einem andern frühern 
Stüte, das eben dieſen Gegenſtand behandelt babe, 
verſchieden geweſen fet, durch ‚den Buſaʒ ——— 
boc, d. i. Hippolytus. der. Er, träger, —— 
Man muß am dem. Gewanden er Yriadne den 
dunklen Streif, der durch. eine Art von Knopfle 
chern durchfchnitten iſt nicht unbemerkt Inffen. Man 
kan ihn für. einen bloßen Zierat, der auf de 
Zeug aufgenähet if, oder auch für wirkliche opf 
löcher halten, wie man dieſes an einem au 
Bruft mit einer Neflel befeſtigten — 
bärtigen Bakchus auf einer marmorn 
im Haufe Farneſe fieht. Auch eine ne 
Höhe, Figur) die auf einer Bafe von gebtant 
im Kabinet, des Herzogs Caraffa Noia, en 
vel. gemalt ift, hat das Gewand mit zwei bei 
chen, völlig zu unterfcheidenden Andpfen ‚b t 
Ein Gewand, diefer Art ſcheint dasjenige ger * 
zu ſein, Was, Man axXısos xırwns ‚ein geſchnitt 
Kleid, nañte, oder ein Kleid, das aus ein | 
Stüfen beftand, fo daß man es- vorn öfnen "ni 
mit gewiffen Schnallen wieder ſchließen koñte mel 
che vieleicht ‚an unſerer Figur, dasjenige vorf 5 
was uns Knopflöcher zu fein Tcheinen. 
das eigentliche Gewand der Fungfrauen⸗ * 
Ariadne damals noch, war, ) und es —— | 
fich durch die gedachte Ofnung von andern teiblich 
Gewändern, welche aus zwei Stüfen —— nt 
an den Seiten -zufammengenäht waren, ohne fid 
vorn zu öfnen. Die lacedämoniſchen Mädchen rw 
gen dergleichen Mleider, um den fchönen naften $ 








ı) Pollux, 1.7. segm. 54. en eu 
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zu zeigen, indem fie den zugefchloffenen Theil bis 
auf einen gewiffen Bunft auflöften, fo daß die Zi— 
vfel (zrepyest) von einander flatterten, daher fie Duı- 
vounmös, Hüftezeigerinen, genant wurden. 2) 


V. 
[Numero 100.)] 


Als etwas Vorzügliches kañ man auch die Vaſe von 
gebrantem Thone im Kabinet des berühmten Malers 
Heren Mengs, unter Numero 100, betrachten, 
wen man auf die darauf befindliche Vorftellung fieht. 
Der Gegenſtand iſt nicht ſchwer zu erfennen und flellt 
den Thefeus vor, wie er den Minotaurus ers 
legt. Diefes ſchimäriſche Ungeheuer bat blos einen 
Nindskopf, im Hbrigen aber einen völligen menfchlie 
chen Körper, den Schwanz ausgenommen, mit wel- 
chem ibn Avollodorus und Hyginus vorftellen, 
und wie man ihn auch auf einem berculanifchen Ges 
mälde abgebildet fieht,3) und ift alfo nicht halb Menſch 
und halb Ochs, wie er von Euripides bei Blu- 
tarchus und von Dvidius befchrieben wird. In 
Marmor eriflirt in Nom nur ein einziges Fragment 
des Minotaurus beim Herren Bildhauer Bartho— 
lomä Cavaceppi, nämlic der Kopf mit den Schul- 
tern und der Brufl, in natürlicher Größe und meifter- 
haft gearbeitet. 

Man bat eine andere Figur in halb. naturlicher 


ı) Ibid. segm. 62. 


2) Ibid. segm.55. [Eurip. Androm. v.595. Plutarch. in 
comparat. zu c. Numa. c. 3. G. d. 8.60% 18. 
15 $.) 


3) Pitture d’Ercol. t. ı. tav. 5. 
4) [In Thes. c. ı5.J 
Winckelmañ. 8 4 



















74 Denkmale. 


Größe, welche ſich in der Billa Seiner Eminen 
des Herrn Cardinals Alexander Albani befindet, 

für den Theſeus erklärt, weil fie mit der Ki 
Hand eine andere menschliche Figur mit einem 9 
kopfe bei den Hörnern faßt und mit der — 
einen Stich zu geben im Begriffe iſt. Der Kopf Be 
jungen Helden, der noch feinen Bart hat, u d die 
Gefichtszüge fcheinen es zuzulaffen, ihm den Nam 
des Thefeus beizulegen; übrigens aber find die 
Haupthaare kurz und. Toficht, wie fie beim He Eu utet 
zu fein pflegen; fo daß man in diefen beiden F 
vielmehr den Herfules, wie er mit dem A 
lous kämpft, erkennen Bu Hg * 2 
BL * ae 


VI. 2 


Der Beſizer des gafers in —— unter N 

ro 101 iſt der Freiherr von Riedeſel ne ke 
Die auf dem glatten Grunde dieſes Stei — in⸗ 
geſchnittene Figur iſt Theſeus, wieder darauf be 
findliche Name eEzE, deffen Endung bet eich iſt, 
anzeigt. Seine nachdenkende Stellung und J 
trübte Mine!) ſcheinen die Gefangenſchaft 
ten, in welcher er von. — Könie | 
Epirus, gehalten wurde, nachdem ihmider rn | 
nem Freunde Pirithous verabredete P 
Proſerpina, des gedachten Königs En fin 3 
entführen, miflungen war. Es iſt —— 
daß Theſeus und Pirithous die Hele 
führten, ehe fie noch zu mañbaren Jahren aelı igt 

war, und daß vermöge der unter einander Kr 


1) [Virg. En. VI. 618.] 


zn 
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nen Übereinkunft derienige, dem die Selena durch 
das 2008 zufiele, dem andern zum Beſtz der Pro— 
ferpina verhelfen follte.?) Da nun Helena dem 

Dheſeus zu Theil wurde, fo verband er fich mit 
u Freunde zu dem andern Unternehmen, wel- 
ches aber fehr unglüflich ausfchlug; den Aidoneus 
fchifte ihnen einen wilden Hund, Namens Cerbe— 
rus, entgegen, welcher den Pirithous serriß, 
den Theſeus aber feltbielt, worauf er in einen 
Kerfer gebracht wurde, in welchem er fo lange blieb, 
bis. Herfules ihn daraus befreite. Polygno— 
tus batte zu Delphi in der öffentlichen Halle beide, 
wie fie in des Aidoneus Gefangenfchaft waren, 
gemalt.) 

Thefeus ift mit einer Haut umgeben, welche 
von einem ähnlichen Thiere zu fein fcheint , wor⸗ 
aus Amphiaraus, einer von den Helden im Zuge 
Tr Theben, unter Numero 108 ein Gewand 
at 


VII. 


[Numero 102.] 


Der Inhalt des Basreliefs unter Numero 102, 
welches von einem Sarfopbag in der Villa. Sei- 
ner Eminenz des Herren Eardinals Alerander 
Albani genommen ift, ſtellt die blutſchänderiſche 
Liebe der Bhädra, des Thefeus Gemahlin, ge— 
gen ihren Stiefſohn Hippolytus vor, welcher von 
rauhen Sitten und gang dem Vergnügen der Nagd 
ergeben war; aber dennoch durch feine gänzliche Abs 
neigung gegen die Gefühle der Liebe die heftige 


1) Diod. Sic. 1.4. [lc. 63.] Plutarch. in Thes. * 3ı.] 
2) Pausan. 1.10. [c.29.] - 


























76 Denkmale. 


Leidenſchaft der Phädra nur noch mehr enkflante, 
Als fie fich endlich ihrer Pflegerin entdeft Hatte, 
machte diefe einen Verſuch, die Gefinnungen des 
Jünglings zu erforfchen; da aber alles vergebens | 
war, fo glaubte Bhädra voll Schaam und Ber 
wirrung hicht mehr -vor dem Hippolytus und ib | 
rem Gemahle erfcheinen zu können/ daher fie 
ben durch einen Strik endigte, Ihre withende ker 
benfchaft aber verleitete ‘fie zu der Rache, daß fie 
einen an den Theſeus gerichteten Brief binterlich, 
in welchem fie fälſchlich vorgab, daß *s 
Angriffe auf ihre Tugend gewagt habe As 
feus beim Herausgeben dtefen Brief auf dem Sir 
per feiner erwürgten Gemahlin fand, über | 
den Hivpolytus mit Verwünſchungen u. 
bañte ihn von fih. ‘Eben diefe Gefchichte: iſt au 
auf verſchiedene Manier auf zweien alten Gemalder 
vorgeftellt, von welchen fich das eine indem ne 
laniſchen Mufeo,?) das andere aber, welches. * 
Bädern des Titus war, ſich unter den Gemäldenin " 
Kom befindet, die von Sante Bartoli PT 
Kupfer geitochen find, und auf welchem Be j 
irrig die Venus mit Adonis zu entdefe 
glaubt hat. — 
Hippolytus, als die Hauptperſon, gef 
auf unferm Marmor im der Mitte und — 
ner Löwenhaut nach Gewohnheit der ua Se 
welche ihren Gig mit. den Häuten der — 
erlegten wilden Thiere behingen. 3) Ohr Beat 
Häger mit Sagdfpießen und Hunden. Der 
hat .die Bitten der Prlegerin mit der: Ontdefuma dr 
geglaubten Strafbarfeit des Sippolvtue in ei 


— 








ı) Pitt. d’Ercol. t. 3. tar. ı5. 
2) Pitt. antich. tav: 6. > 
3) Odvos. A. I. v.108. Virg. En. 1.8. v. 177.00 © 


mangnwwe 
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nen Zeitpunkt vereinigt, und um auf feiner Vor— 
ftelung einen Contraft bervorzubringen, einen zu- 
fammengerollten. Brief erdichtet, den die Bflegerin 
heimlich dem Hippolytus zuſtellt. Im diefem 
Briefe nun, Fan man annehmen, erflärte ihm 
Phädra ihre Liebe. Während er die Hand aus 
fireft, um ihn anzunehmen, kom̃t fein Bater The 
feus mit dem andern viereficht. zufammengelegten 
Briefe, wie die Spartaner fie zufammenzulegen ge- 
wohnt waren!) und auf. die Art, welche die Gric- 
chen derrıov dirruxXov; Herodotuy zuxrıov,?) nafie 
ten. Diefes ift eben der Brief, den er auf dem 
Leichnam der Phädra gefunden batte und bei- def- 
fen Anblife Hippolytus beſtürzt wurde. | 

Auf dem angeführten alten Gemälde aus den 
Bädern des Titus ift der nämliche Brief angedeu- 
tet, und zwar gleichfalls in vierefichter Form. Gr 
liegt zur des Hippolytus Füßen, woraus Bellori 
doch auf den wahren Inhalt hätte ſchließen können; 
um fo mehr, da er des Briefes gar nicht erwähnt, 
weil er ihm nicht. mit der. Fabel vom Adonis rei— 
men fonte, 

Phädra mit einem Diadema, das fich wie bei 
der Juno von der Stirn erhebt, um dadurch anzu—⸗ 
deuten, daß fie eine Königin fei und als die Tochter 

des Minos, Königs von Kreta, aus königlichem Ge⸗ 
blüte herſtamme, fizt in einer Stellung, als ob fie 
aus Verzweiflung dem Leben entfagte. Sie fcheint 
die Vorſtellungen ihrer betrübten Pflegerin nicht an— 
hören zu wollen, wodurch der Künſtler vielleicht das 


ı) Joseph. antiq. Judaic. 1. ı2. c.5. Conf. Meurs. Mise. 
Lacon. 1.3. c.6. p. 212. a 


2) L. 7. [c. 239. wvarır fömt bei Herodot nirgends 
vor.) 
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wegen Ermordung feines Bruders Balamedes zu 
rächen, welche nicht allein dem Nlyffes und Dio— 
medes, fondern auch dem Agamemnon zur Laſt 
gelegt wurde. 1) Überdies führen auch die Poeten, 
welche die Begebenheiten nach ihrem Gefallen aus—⸗ 
fchmüfen, jene ſchon erwähnten Surien des Dre 
fies in den Arcopagus ein, damit fie gegen ihn 
wären.?) | 

Da nach der Gewohnheit diefes Gerichtshofes 
angenommen wurde, daß der Ausforuch zu Gunſten 
des Angeklagten gefcheben fei, wen eben fo viele 
Stimmen für als wider ihn waren: fo fagt man, 
daß Ballas, als die Befchüzerin diefes Angeklag— 
- ten, noch ein günfliges Votum in die Urne gemor- 
fen babe, da fie gefehen, daf unter den verurthei⸗ 
lenden Stimmen eine mehr befindlich fei; worauf 
er den nunmehr Iosgefprochen worden.) Daraus 
entfland das Eprichwort: sufragium Minerve,*) und 
der Gebrauch, daß man noch ein günftiges Votum 
bei folchen Urtheilen in die Urne warf, wen zur 
gleichen Anzahl nur noch eines fehlte, fo wie der 
Senat in Rom dem Cäſar Augustus die Gemalt 
gab), bei allen gerichtlichen Unterfuchungen zu Gune 
fien des Angeklagten zu entfcheiden. 

Um nun auf die Erklärung der einzelnen Fig 
ren unferes Gefäßes zu fommen: fo muß meiner 
Meinung nach die dritte zur rechten Hand, welche 
das, was fie zwifchen den Fingern zu haben fcheint, 
in eine auf dem Fleinen Zifche ſtehende Herne 
wirft, unflreitig Ballas fein: 


ı) [Ibid. v. 437.) 

2) Eschyl. Eumenid. v. 588 — 638. 

3) Ibid. [v. 708 — 709.) 

4) mr orat. Pallad. p. 24. Philostrat, vit. Sophist.%, 
p- 568. 
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ſtatt ſinden könne. Übrigens wurde die Leyer auch 
der Göttin der Jugend beigelegt, und auf einer 
Münze des Hoſtilianus ſieht man ſie vorgeſtellt 
mit dem linken Ellenbogen darauf geſtüzt. I) | 

Die hohlſtreifſige Schale mit zweien Henfeln, 
welche eine weibliche Figur in der Hand hält, Fat 
man für ein Gefchenf erflären, das Bhädra dem 
Hippolytus beftiimt batte, indem es in Griechen» 
land gebräuchlich war, daß der Schwiegervater dem 
Eidam und die Braut dem. Bräutigam dergleichen 
Echalen zum Gefchenfe machten.2) Bropertius 
gibt uns eine noch wahrfcheinlichere Meinung an die 
Sand, indem er jagt: 

Seu mihi sint tangenda noverce pocula Phadr«, 

Pocula privigno non nocitura suo. >) 


Nach dieſer Stelle würde alfo jene weibliche Fi- 
gur diejenige Berfon fein, welche in diefer Schale 
dem Hippolytus einen Lichestranf bereiten follte. 

Die Bulle am Hals der Phädra und der am 
bern weiblichen Figur, welche die Schale hält, war 
fein griechifcher, Tondern hetrurifcher und römifcher 
Gebrauch, und der Künfiler bat ihn folglich hier 
ganz unrecht an einem Gegenſtande aus dem heroi— 
fchen Zeitalter angebracht. Übrigens trugen die rö— 
mifchen Frauen die Bullen am Halſe, ) und auf ei— 
nem bemalten Glafe des Mufeums der vaticanifchen 
Bibliothek hat der chriflliche Maler auch der Eva 
- eine folche Bulle zum Schmuf gegeben. ?) 


ı) Numism. mus. Pisan. tab. 62. n.3. 
2) Pind. [Olymp: VII. v.1ı— 5. et Schol.] 
3) L. 2. eleg. ı. v.53. 


4) Plutarch. Qusst. Rom. [t. 7. p. 157. editReisk. PIu 
tarch redet nur von Bullen der Knaben. Man van 
gleihe auch den 2 Band 186 — 137 ©.) 


5) Buonarr. osserv. supra alcun. vetr. tav. 1, p. 11. 
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Man bemerke auch die Tritonen, welche auf 
einer Mufchel, buccinum genaüt, blafen und an der 
Spize des großen Thors eines Gebäudes, Das einen 
föniglichen Palaft vorfiellt, befindlih find, Macro 
bins, der folcher Tritonen, die in. Rom oben 
am Giebel der Tempel des Saturnus flanden, Er- 
wahnung thut, behauptet, diefelben zeigen ſymboliſch 
an, daß die Gefchichte von des Saturnus Zeitak 
ter bernach fo zu fagen redend geworden, Da fie 
vorher ſtum̃, dunkel und unbekant gemefen ‚jet. 1) 


‚Allein diefes angebliche Symbol der Gefchichte verliert 


+ 


bäude anbrachte: daß fie nämlich nur die Stelle an | 


die vorausgefegte Bedeutung durch die Sritonen 
anf unferm Denkmal und auf einem andern eben 
derfelben Billa Seiner Eminenz des Herrn Car 
dinals Alexander Albani; fo wie ebenfalls durch 
diejenigen, welche über einem andern Tempel auf einem 
Basrelief, das im Campidoglio in den Zimmern de 
Sonfervatoren befindlich.ift und die vier Sahrszeiten 
vorstellt, imgleichen auf einigen andern zu ſehen find, | 
welche fich oben an einem Gebäude auf einem Basta 
lief des Haufes Mattei befinden, das bierin einer 
großen Urne im Haufe Barberini ahnlich u; an⸗ 
derer Kunſtwerke nicht zu gedenken. Man fan — 
nicht annehmen, daß alle die Gebäude und Gegenden, 
die auf diefen Denfmalen vorgeitellt find, dem Gh 
turnus geheiligt waren. Sch glaube alfo, daß ie | 
Tritonen bier nichts anderes bedeuten, als Die 










übrigen Bteraten, die man auf den Giebeln der 


derer Statuen einnehmen, die man font Darauf zu 
fezen pflegte, und die nicht mehr Anfpielung auf 
ihre Gebäude haben, als die Ziegen an den Efen 
eines Giebels an einem Fleinen Tempel, der auf er 
ner Münze der Familie Petilia abgebildet iſt, zu 
haben fcheinen. 


ı) Saturnal. l.ı. c.8. p. 184. 
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Es befand fich im vorigen Jahrhunderte zu Nom 
eine große Begräbnißurne, wovon fich die Zeichnung 
in der Samlung des Herrn Generals von Wal 
moden in Hanover, Kommandanten der Eöniglichen 
großbritannifchen Garde zu Pferde, erhalten bat, 
- Auf derfelben war die Gefchichte von der Phädra 
und dem Hippolytus vorgefiellt. Auf: der Bor 
derfeite diefes Denkmals erfchien Hippolytus, im 
Begriffe, mit feinen übrigen Gefährten auf die Jagd 
zu geben; auch waren eilf nafte Männer mit. zwei 
Bferden und vielen Hunden, nebſt der Pflegerin der 
Bhädra in bittender Stellung neben dem Hippo 
Iytus, darauf abacbildet. Hippolytus hält ei- 
nen zufammengerollten Brief, den ihm eben jene Pfle- 
gerin gegeben bat, woraus aber der Zeichner, der 
wahrfcheinlich die ganze Vorfielung nicht verfland, 
eine vierefichte Form gemacht bat. Auf der einen 
Seite fist Phädra trofilos in einer Gefellfchaft vies 
ler Frauen, die ihr beiflehen und fie unterſtüzen. 
Zwei derfelben fpielen auf der Cithar, die derienigen 
fehr ähnlich iſt, auf: welche fh Phädra im andern 
von mir erklärten Basrelief ſtüzt. Die Pflegerin, 
- die als die nächte, fich vorzüglich bemübet, fie zu trö— 
ften, hebt ihr den Schleier oder das Tuch, womit 
ihr Kopf bedeft if, auf. Neben dem Stuhle der 
Phädra flieht ein Fleiner geflügelter Amor, der ei- 
nen Pfeil losdrüft. Hierauf müßte nun die Zeiche 
nung der andern Seite folgen; allein fie. bat fich nie 
vorgefunden. 


Dreizehntes Kapitel, 


Sdipus. 
J. 
Numero 103.] 


Auf dem Bruchflüfe einer Urne im Haufe Mon 
dinint, bier unter Numero 103, iſt Odipus, 
König von Theben, vorgeſtellt, wie er ſich entwe 
der felbit des Gefichts beraubt hat, oder deſſelben 
nach der Behauptung des alten Gefchichtfchreibers 
Hellanifus!) von den Sklaven des Laius be 


raubt worden iſt, als er fich einſt in Gefellfchaft | 


feiner Söhne Eteokles und Polynices von 


Theben entfernte, weil diefe ihn zur Abreife zwan- 


gen; daher er fih auch bei Sophokles beklagt, 
daß ihn Ddiefelben aus feinem Waterlande verbaũt 
hätten.?) 

Man erblikt darauf zwei Jünglinge, ſowohl nad 
den Geſichtszügen, als nach der Stellung, von ver 
fchiedenem Alter. An der entichloffenen Stellung 
des einen erfent man leicht den Eteofles, mit 
dem Spieße in der Hand, wie er mit unmilliger 
Mine fich nach der verffümmelten Figur hinwendet. 
Der jüngere Bruder, Polynices, fcheint fich gegen 
den Vater weniger bart zu bezeigen, indem man 


auf feinem Gefichte das Mitleiden ausgedrüft ficht, | 


ı) Schol. Eurip. Phaniss. v. 61. 
2) Suphocl. OEcip. Colon. v. 1304. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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wiewohl die mit feinem ältern Bruder gemeinfchaft« 
lich vorgenommene Entführung eines blinden Va— 
ters aus feiner. Heimat damider flreitet. 

Man erfint am Ddipus die Fönigliche Würde 
an dem Diadema, melches fein Haupthaar umgibt. 
Dieſes Haar aber iſt nicht lokicht, wie bei den Fi— 
guren anderer griechiſchen Helden; ſondern ſteif und 
gerade, um, wie ich glaube, auch dadurch die un— 
glükliche Lage dieſes Königs auszudrüken. Er trägt 
überdies einen langen Mantel, der auf der linken 
Schulter zugeknüpft iſt, um ihm durch denſelben 
noch ein anderes königliches. Wahrzeichen zu geben, 
wie ich ſchon unter Numero 65 bei dem Talar 
des Euryfihbeus, Königs von Mycenä, bemerft 
habe. Er gebt auf den Spizen der Füße, wie ein 
Menfch, der wider Willen fortgezogen wird. An 
der linken Seite hängt ihm das Schwert herab, 
mit welchem er dem GSenern zufolge fich die Au— 
genwimpern, abfchnitt. 1) Beim Sophokles hin- 
gegen übt Ödipus Ddiefe fchrefliche Kache an fich 
felbft mit den Schnallen, die er von dem Leichnam 
der Jokaſte genommen bat, aus.) 

Die von der verflümmelten Figur übrig geblie« 
bene Hand, die eine weibliche Figur bat, ſtellt eine 
von den Töchtern des Ddipus vor, und die Art, 
wie fie ausgeftreft it, deutet Trauern und Wehkla— 
sen an, indem die Töchter den unmenfchlichen Cha- 
rafter ihrer Brüder verabfcheuten , welche aller 
findlichen Liebe entſagt, aus bloßer Begierde zu ber- 
schen, ihren Vater auf die Art behandelt hatten, und 
daher von demfelben mit Verwünfchungen und Fluch 
überbäuft wurden. 

Die beiden Bogen an der Mauer fcheinen bie 


ı) OEdip. v. 935. 
a) OEdip. Tyr. [v. 1264.) 














si Denfmale, 

Thore von Theben zu fein und fielen, da fie fo 
wabe bei einander find, wabricheinlich nur eines von 
den ficken Toren vor { 

Der Künüler : 

zen Der römi 

Bsien c 

ash 

fan. 

drei 

Ber 

Dielen 

Die 


genommen iſt, 
fcheint mir der Hauptinha ripield, des 
ophoFfles, das er Ddipus Soloneusz code: 
bipus ohne das Licht der Augen, betitelt. 
vorgefiellt zu fein; nämlich wie er zu Thcbä im: 
Böstien des Throns entfezt und mit feiner Tochter 
Antigone in dem heiligen Hain der Eumeniden 
ohnweit Athen gekommen if, wo er dem Drake: 
foruche zufolge das Ende feines Elends finden und. 
fein mübfeliges Zeben endigen follte. B > 
Als er nun hier angefommen war, und ſich 
einen von den Eisen niederließ, 1) die um "ben 
Zempel herum befindlich waren, im welchen: aber 
niemand bineingeben durfte, bis er den Eumeni 


1, Sophccl. OEdip. Colon. v.85. 
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den geopfert hatte: 1) wurde ihm von den alten 
Hütern des Orts befohlen, fich zu entfernen. Nach— 
dem er ihnen aber feinen Namen gefagt und fein 
Verlangen eröfnet batte, dem Könige Theſeus 
von Athen: einige Geheimniffe von großer Wichtig- 
feit mitzutheilen: fo lehrten fie ihm die Opferge— 
bräuche, wodurch er fich den Göttinen angenehm 
machen fünte. Es war diefes ein Opfer, das aus 
einer bloßen Libation von Waſſer und Honig beiland 
und ohne Feuer verrichtet wurde, indem diefes bei 
der Anrufung der Eumeniden verboten war. ?) 
Da ein folches Opfer ſowohl von Ddipus felbik, 
als auch von einem ander verrichtet werden koñ— 
te: ) fo hatte der Verfertiger unferes Marmors die 
Freiheit, es von einem der alten Hüter verrichten 
zu laffen, welcher daher mit der einen Hand etwas 
Flüffiges ausgießt , mit der andern aber eine Schale 
bält , worin vielleicht der Honig befindlich fein fol; 
eine Handlung, die man durch libare pateras aus⸗ 
drüfte, #) 

Es war dem Ddipus ferner befohlen, nicht 
laute, fondern ſtumme Gebete zu den Göttinen zu 
fchifen.5) Er bat auf unferm Marmor den Kopf 
mit dem Mantel verbüllt, entiveder weil er fich fchämt, 
daß er fich bat zu erkennen geben müßen, fo wie fich 
Herkules beim Euripides das Geficht bedeft, 
aus Schaam, feine eigenen Söhne umgebracht zu 
haben, 6) oder weil diejenigen diefes zu thun pfleg- 


ı) Ibid. v. ı25. 

2) Stanley. not. in /Eschyl. Eumenid. r. 70. 
3) Sophocl. L. c. v. b00. 

4) Virg. Æn. 1.7. v. 133. 

5) Sophoel. Le. v. 489 et 496. 

6) Hercul.. fur, v. 1159 et 1198. 
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ten, welche, wie Ödipus, dem Tode nahe ma» 
ven; 1) oder endlich, meil diefes bei allen Opfern 
gewönnlich war, bei denen ausgenommen, die man 
dem Saturmus brachte. Er fcheint übrigens Tolche 
ſtumme Gebete herzumurmeln, welche an einem ans 
dern Drte von Sophokles xexgummen Bakıs ge 
nant werden. ?) Da er ferner den Befehl erhielt, 
an dem Drte der Libation dreimal neun Dliven- 
zweige oder .drei Bündel, wovon jedes aus nenn 
Zmeigen beitände, zurüfzulafen (den das Wort 
rwves bedeutet bei Sophofles, dem Heſychius 
zufolge, ſowohl Zweige als Ruthen, jrBda): fo 
fieht man diefe drei Bündel auch auf unferm Mtar- 
mor, von denen Ddipus eines in der rechten Hand 
hält. Die übrigen beiden hat Antigone, welche, 
ffatt dem Vater auch dieſe hinzureichen, wie er es 
durch das Ausfirefen der andern Hand zu erwarten 
fcheint, vielmehr von der heiligen Verrichtung ab 
gewendet und mit dem Kopfe anderswohin gericht 
ſteht, gleichfam um zu fehen, wai der langſt ge⸗ 
wünſchte Theſeus erſcheinen werde. 

Übrigens war die neunfache Zahl dieſer Zweige 
bei den heiligen Gebräuchen der Sühnopfer feſtge⸗ 
fest; 3) und das gegenwärtige Opfer des Od ipus 
war gerade ein Eühnopfer wegen der von ihm, wie 
wohl wider Willen, begangenen Blutfchande, - 

Sch muß Hieber noch bemerfen, daß es anch ein 
allgemeiner Gebrauch mar, bei Anbetung der Göt- 
ter einen Dlivenzweig in den Händen zu haben, 4 


1) Aristot. rhet. 1.2. ©. 6, 
2) Electr. [v. 63ı.] 


3) Ovid. metam 1. 10. v. 434. Propert. l. 2. eleg. 24. v. 
2. Conf. Joh. Protospat. Exeg. in Hesiod. oper. p. 163. 


4) Porphyr. de antr. Nyiüph. p. 122. 
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den man Sara, nante.1). Die Urfache daͤvon war 
theils, weil man "glaubte, daB die Dlive jedes 
Übel entfernt balte,2) theils auch, weil fie als 
Symbol des Friedens auf den Frieden anfpielen 
fonte, den: man von den Göttern erbat. Sch kañ 
daher nicht unterlafien, bier eines vom berühmten 
Bianchini begangenen Irrtums zu erwähnen >) 
indem er das Wort deuymoaras, wie man es bei 
Kallimachus lieft: icox deuymare 5 auvw ,4) auf 
gewiffe obrigfeitliche Stäbe, die auf einem gefchnit- 
tenen Steine befindlich find, bezichet. Er glaubt 
Daher, daß diefes Wort fo viel als Nutben oder 
Zweige fagen wolle und führt des Salmaſius 
Autorität dabei an; ?) da diefer doch der gemöhn- 
lichen, vor allen iibrigen angenommenen Meinung 
folgt, nach welcher man eine Handvoll Ahren dar- 
unter veriteht. 

Um mich aber nicht von des Hdivus Gefchichte 
zu Entfernen: fo muß ich weiter anführen, daf man 
lieft, es fer ihm befohlen worden, den Rand deg 
Dpfergefäßes mit Wolle von jungen Schafen einzu— 
faffen, 9) indem die. Wolle ein wefentliches Erfoder- 
niß bei den Dpfergebräuchen war. ) Wenigſtens 
erfläre ich das Wort vexoxs auf Diefe Art. Da 
man ihn nun auf unferm Marmor auf einem Size, 
der mit einer Thierhaut bedeft iſt, erblift, welches. 
auch aus dem EUIEEONTE, der zu feinen Füßen liegt, 


ı) Pollux, l.ı.“segm. 28. 

2) Suid. v. daevm. 

3) Istor. univ. p. 555. 

4) Hymn. in Del. v. 283. 

5) Explicat. Inser. Herodis Attic. p. ı9. 
6) Sophocl. Okidip. Colon. v. 487. 

7) Grav. lect. Hesiod. c. 25. p. 126. 
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wegen Ermordung feines Bruders Balamedes zu 
rächen, welche nicht allein dem uUlvſſes und Dip 
medes, fondern auch dem Agamemnon zur Laſt 
gelegt wurde. 1) Überdies führen auch die Poeten, 
welche die Begebenheiten nach ihrem Gefallen ause 
fhmüfen, jene ſchon erwähnten Furien des Dre 
fies im den Areopagus ein, damit fie gegen ihn 
mwären.?) | 

Da nach der Gewohnheit diefes Gerichtshofes 
angenommen wurde, daß der Ausfpruch zu Gunſten 
des Angeklagten gefcheben fei, wen eben fo viele 
Stimmen für als wider ihn waren: fo fagt man, 
daß Ballas, als die Vefchligerin diefes Angeflag- 
ten, noch ein günfliges Votum in die Urne gewor⸗ 
fen babe, da fie geſehen, daß unter den verurthei- 
lenden Stimmen eine mehr befindlich fei; worauf 
er den nunmehr losgefprochen worden.?) Daran 
entftand das Eprichwort: sufragium Minerva,4) und 
der Gebrauch, dad man noch ein günſtiges Votum 
bei folchen Hrtheilen in die Urne warf, wen zur 
gleichen Anzahl nur noch eines fehlte, fo wie der 
Senat in Nom dem Cäſar Auguſtus die Gewalt 
gab, bei allen gerichtlichen Unterfuchungen zu Gune 
fien des Angeklagten zu entfcheiden. 

Um nun auf die Erklärung der einzelnen Figu— 
ren unferes Gefäßes zu fommen: fo muß meiner 
Meinung nach die dritte zur rechten Hand, welche 
das, was fie zwifchen den Fingern zu haben fcheint, 
in eine auf dem Fleinen Zifche ſtehende Herne 
wirft, unflreitig Ballas fein: 


ı) [Ibid. v. 437.) 

2) KEschyl. Eumenid. v. 588 — 638. 

3) Ibid. [v. 708 — 709.] 

4) — orat. Pallad. p. 24. Philostrat, vit. Sophist. 2. 
p. 
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Die Helden vor Theben. 
we: 
(Yumero 105.] 


Der Käfer ın Sarneol, der fih im ſtoſchiſchen 
Rnbinet befindet !) und unter Numero 105 aufs 
geführt if, hätte vielleicht am der Spize aller in 
diefem Werke enthaltenen Denkmale ſtehen ſollen, 
wen man fie nämlich nicht nach dem fabelhaften: 
oder nach dem Hiftorifchen Inhalte, wozu fie ges 
hören, ſondern nach ihrem Alter hätte ordnen wol- 
len. Diefes zeigt fich an gegenmwärtigem fp vorzüg— 
lich gefchnittenen Steine fowohl durch den Styl im 
der Zeichnung, als auch durch die hetrurifchen Buch» 
finben der unter den Figuren befindlichen Namen. 
Diefe find Tydeus, Bolynices, Ampbiaraus, 
Adraſtus und Parthenopäus, fünf von den 
fieben Helden im Feldzuge wider. Theben, die von 
den Alten Halbgötter genant werden.) Die oben: 
erwähnten fünf Helden fiehen bier und berathfchlagen : 
fich mit einander. Die erfien drei Namen find von 
der Nechten .nach der. Linfen,. die beiden übrigen : 
aber von der Linken nach der Nechten gefchrieben. 
Die Gefchichte diefes Feldzugs des Adraſtus, 
Königs von Argos, und feiner Bundsgenoffen gegen - 


1) Beſchreibe d. gefhnitt. Steine, 3Kl. 2 Abth. 
172 Num. ©. d. 8. 3%. 28. 18 $. Note] = 


2) Procl. in Hesiod. opra. A..p. 46... | 
4.* 
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Mr Denfmale, 


sn Ereofles, König von Theben, 
Abſſcht dabei war nicht — 
Atefen Hanigs, Polynices, wieder auf —— bi 
my frien, Indem diefe beiden Söhne des Dpipı 
— ibereintunft getroffen hatten, wechfelfeitig d 
enlenna Au führen: als vielmehr ſich I ‘ns we ege 
har feinem Abgefandten Ty deus zugefüg nm Qı le 
klang am ihm zu rächen. Ich brauche daher nicht 
mitten darüber zu fagen; befonders da wir ein 
ange Abhandlung über diefen gefchnittenen Gteit 
;aben, worin der Verfafier alle Stellen aus den 
alten Schriftfiellern, die davon handeln, { ’ 
bat. !) Zu en —T— 
Es bleibt mir alſo nichts su bemerken übe | 
die Stellung des Partheno päus mir übereinan T 
der gefchlagenen Füßen, wie Polygnotme * —* 
Hektor zu Delphi gemalt, der aber noch Dia 
Befondere hatte, daß er das linke Knie mit beidan 
Händen hielt, 2) wie Safon bei Apolle uin 
amDorepnos ep DXerO yavarın eg, 3 * 
eine Stellung, die denen eigen iſt, welche fi mr 
trübt find.4) Er ift in feinen Mantel geh J— 1 
Homerus den Briamus befchreibt: ev. 
rain HEnarUmMEvog >) eine Hedensart, 
dem Scholiaften diefes Dichters und ba k 
Apollonius,9 jemand be ABER um u ar 6 nn 


Fa — * 


Be 





























1) Antonioli antica gemma etrusca — ‚con ıe di 
sertazionj. Pisa 1757. 4. [G. d. 8.4. 0. £ * * 4 
2) Pausan. l. 10. [c.3ı.] TER * 
3) Argonaut. 1.3. v. 706. —* on 
4) Conf. Vales. not. in Ammian. | 29. .c.2. F 560. 
„, 12. 0. XXIV. v. 163. — 
6) Schol. Apollon. Argonaut. 1. 1. v. 264. al 2% 
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ber das Tuch fich fo dicht anfchlieft, daß es der 
rumos oder die Figur des Körpers zu fein fcheint. 
Das Einwifeln auf diefe Art in das Tuch (xAaın) 
wird auch meuxrmum&odes gennät. 1 

Die ovale Form des Schildes von Adraſtus 
mit zwei halbzirkelförmigen Einſchnitten war nicht 
blos ein eigentümliches Merkmal der Schilde der Thes 
baner, welches Bianchini zu behaupten fcheint; 2) 
den auffer daß man das Gegentheil davon am Adraſtus 
ſieht, hatten audy die Schilde der Spartaner diefelbe 
Form, wie diefes aus den in Marmor erhoben ge- 
arbeiteten Schilden, welche den Namen des Archi- 
damus, Königs von Sparta, tragen, und die Four. 
mont beim Ummwühlen der Nuinen des Tempels des 
— vo » Io zu Amyklä in Zacedämonien fand, ad 
et. 3 


II. 
[Numero 106.] 


Wie der vorige Stein alle übrigen in Rükſicht 
auf das Altertum übertrift, fo gebt der folgende 
unter Numero 106 aufgeführte allen betrurifchen 
gefchnittenen Arbeiten in Anfehung der Bortreflich- 
feit der Kunft vor, und er fan gewiß den erfien 
Plaz behaupten, indem man auf demfelben die tiefe 
Einficht in die Wiffenfchaft mit der Geſchiklichkeit 
in der Ausführung vereinigt findet; fo daß, da ic) 
noch Feinen herrurifchen gefchnittenen Stein gefun⸗ 
den habe, der mit dieſem verglichen werden Fünte, 


ı) Suid. v. wepiyran. 
2) Istor. univ. p. 278. Et 


3) Memoires de l’Acad. des Inscript. et beil. leur. t. 16. 
p- 102. 
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bie gegenwärtige Gemme in Abficht anf Bollfommen- 
beit nach meiner Meinung. als Norm und Kegel des 
Styls Ddiefer Nation angenommen "werden Fünte, 
Da der Charakter deffelben übrigens eine zu flarfe 
Andentung und Mberladung war, — zwei | 
ten , welche ihren Grund in dem — — nit de 
Wiſſenſchaft hatten — fo bewirkte dieſes daß ihren 
Werken die Gratie und die vollkommene d e der 
Schönheit fehlte.) — 

Es wird auf dieſem geſchnittenen Stei Tyd 
us, Vater des Diomedes und einer der ne 2 9 el⸗ 
den im Feldzuge wider Theben, vorgeilellt , ui 
zwar wie er, nachdem er in der Eigenfchaft eines 
Abgefandten von Adraftus und dem übr gen X rd 
bündeten an den thebanifchen König gefchift w — 
war, wieder nach Argos zurükkehrt und in 
Hinterhalte der funfzig Bewafneten, den 
Eteofles treuloferweis gelegt hatte, mit - 
Wurffvieße verwundet if. Tydeus aber ver ‘bi 
digte ſich ganz allein mit folcher Tapferkeit, d aß er 
die funfzig bis auf einen einzigen, der die Na hr — 2 
davon nach Theben brachte, erlegte, 

Aus der Schilderung des Tydeus, die Sa 
in folgenden Verfen von ihm macht: 


quamquam ipse videri * 
—2 gravia ossa tamen, nodisque Be, 
Dificiles; nunquam hunc animum natura minor 
Corpore, nec tantas ausa est includere vires, 


fönte es ſcheinen, als habe er denfelben. — 
nen Stein vor Augen gehabt; To ähnlich iſ der. 
des Dichters dem des Künfklers, | 


















4) [Man ſehe ©. d. 8. 38, 28, 19$. Not e. 
3) Theb. 1. 6. [v. 643.1 
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[Yumero 107.) 


Das Seitenflüf dazu unter Numero 107, wel 
ches im Kabinet des Herrn Chriſtian Dehn be 
findlich it und das Bild des nämlichen Helden vor- 
ſtellt, dient mit den beiden vorhergehenden zum 
Beweiſe meiner Behauptung in der vorläufigen 
Abhandlung, daß nämlich die hetrurifchen Künft- 
ler, da e3 ihnen an Gegenfländen aus der vater 
ländifchen Gefchichte fehlte, die Vorftellungen auf 
ihren Runfiwerfen aus der Fabel und Gefchichte der 
Griechen hernahmen. Tydeus erfcheint bier von 
dem Thebaner Menalippus in der Belagerung 
yon Theben tödlich verwundee.!) Er hebt den Kopf 
in die Höhe und richtet feine Blife nach den Mauern 
der belagerten Stadt, von wo der’ tödliche Streich 
gefommen war. Wen diefer Gegenfland von einem 
griechifchen Künſtler in Stein gefchnitten wäre: fo 
würde er vielleicht der Befchreibung zufolge, welche 
Afchylus von dem Schilde diefes Helden gibt, 2) 
die Figur defjelben umgefehrt vorgeitellt Haben, das 
‚mit er die Eleinen Schellen, welche am Schilde felbit 
befeitigt waren, um durch das Getön derfelben dem 
Feinde Schrefen einzujagen, hätte andeuten können. 
Euripides gibt dem Rheſus, Könige von Thra— 
cien, einen ähnlichen Schild mit Fleinen Schel- 

len. 9) So viel ich aus diefem Dichter abnehmen fan 
‚waren biefelben inwendig an dem Riemen angebracht, 
mit welchem man den Schild am Arm befeſtigte, 
wiewohl dieſer Niem weder zu den Zeiten diefes 


1) Pausan. 1.9. [c. ı8.] 
2) Sept. Theb. [v. 363.) 
3) Rhes. v. 383. 
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Krieges, noch in dem trojanifcheit, N. Gr 
brauche war, wie ich die bei Numero 109 

zeigen werde.) . Be 
ee... 

Au m FRE 3 are 

IV. ‚+ DR au nr 
‚s; Gau Era 
. [Numero 108.08 en 
— 1 

Das Bruchſtüt unter um 108 den on ge⸗ 
brafitem Thone, aber. in einem fo hoben: Style 
Daß der Ritter. Beter Leo Ghezzi, aus deſen 
der vaticanifchen Bibliothek. befindlichen Beichnungen 
das Kupfer copirt worden iſt, geſtand er 
ter der großen Menge von Be 
Materie feine geſehen, welche fü meieehaft 
beitet wären und. dem gegenwirtigen zur Seite ır 
ffellit werden köüten. Es verdiente ati vol | 
fo vortreffiches Denfmal der Kunſt au we A 
werden, ſei es auch nur durch ein Kupfer, me 
gleich der darauf vorgeſtellte — 
zu erklären iſt, indem er nur noch blos i 
Köpfen der beiden darauf modellirten Fig 
fteht, Sch will indeflen das, was mir wa 
lich dünft, hier angeben. Sch glaube —— 
auf den Amphiaraus, Beſizer eines den Dh 

des Königreichd Argos und einen der — Seil 
welche dem oben erwähnten Kriege wider Sheben bt 
wohnten, nebft feiner Gemahlin Eriphyle 
blifen. Da Amphbiaraus, ee J 
gabe wußte, daß er umkommen müße, wer 
den übrigen fünf Helden, die fi ch mit Ai 
wider Theben verbunden hatten, zuge, fo J * 
alle übrigen Verbundene, Adraſtus —— 


1) [Man ſehe auch die Note oben auf a 
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nommen, in diefem Kriege Fallen würden: fo wei- 
gerte er fich, Theil daran gu nehmen. 

Zu derfelben Zeit waren die alten Zwifligfeiten 
zwifchen ihm und Adraſtus, dem Beſizer der bei- 
den übrigen Drittheile des Königreichs Argos, von 
neuem erwacht. Nachdem Adraitus aus dem Lande 
vertrieben und nach Sieyon feine Zuflucht zu neh⸗ 
men gezwungen worden, erleichterte er fich ſeine 
Rükkehr dadurch, daß er dem Amphiaraus feine 
Schwefter Eriphyle zur Gemahlin gab. Nichts 
deitoweniger entitanden bald darauf neue Gtreitige 
feiten in Abficht auf das Neich zwifchen ihnen. Am 
diefelben beizulegen, kamen fie beide dahin über- 
ein, der Eriphyle die Entfcheidung zu über- 
tragen; welche Gelegenheit die übrigen wider The- 
ben verbundenen Fürften benuzten, um fih mit 
Amphiaraus "zu verbinden. Eriphyle, wel. 
che Bolynices duch ein goldenes Halsband, 
das er von Theben mitgebracht hatte und das von 
Bulcanus für die Benus verfertigt, von diefer' 
Göttin aber der Harmonia, Gemahlin des Fade 
mus, verehrt worden war, gewonnen hatte: ent- 
fchted den Streit zu Gunften ihres Bruders Adraſtus, 
und vermochte ihren Gemahl, dem Bündniffe der 
übrigen Fürften wider Theben beizutreten. I) Mit 
Diefer vorläufigen Bemerfung if daher die erſte Idee 
meiner Muthmaßung in Anfehung des Inhalts des 
gedachten Kunſtwerkes aus dem ehrwürdigen Kopfe 
in mir entflanden, welcher, obwohl mit dem Helme 
bedeft, doch nicht eine Friegerifche Mine, fondern 
vielmehr ein ruhiges Nachlinnen zeigt, in welchen 
man jenen heiligen Scherblif, derdem Apollo 
beigelegt wird, wahrnimt, fo wie ihn Philoſtra— 
tus nach einem alten Gemälde des Amphiaraus 


ı) Diod. Sic. [1.4. c. 86.] 


2%, 2 Abfchn. 275 


Die weibliche Figur, welche in tiefen Gedanken 
auf einem Steine oder Felfen fist, fan Erigone, 
des Ägiſthus Tochter, vorfiellen, welche von dem 
Ausgang der Anflage die Nache wegen Ermordung 
ihres Baters erwartet. Der Stein, auf welchem fie 
ſtzt, wird einer von den beiden fein, welche im Areo- 
pagus die Size "des Angeklagten und des Anflägers 
vorfiellten, und welche man daher avaırıxs, der Uns 
fchuld, und Ößeos, der 1 ngerechtigfeit,nante; 
wiewohl auch der wie ein Fels geformte Siz den 
Drt des Gerichts ſelbſt andeuten fan, welcher wirf- 
lich auf einem Felfen gelegen war. 1) 

Die beiden andern Figuren, wovon die erfie ei- 
nen naften Züngling nach beroifcher Manier, die an- 
dere aber ein Weib, welches tiefe Traurigkeit zeigt, 
vorſtellt, kañ Bulades, der Freund des Oreſtes, 
nebſt deſſen Schweiter Eleftra fein, die fich her 
nach auch mit Pylades vermählte.2) Dieſer bes 
trachtet mit der größten Aufmerkſamkeit die ſchon er- 
mwähnte Sonnenuhr, welches man als eine Anfvie- 
lung auf die Gewohnheit in den athenienfifchen Ges. 
richten betrachten fan, da dem Anfläger und Ange 
Flagten eine beitimte Zeit vorgefchrieben war, die ſich 
nach einer Waſſeruhr richtete, 3) flatt deren unfer 
Künftler eine Sonnenuhr bedeutender gefunden bat, 
an welcher man den Meifer deutlich unterfcheidet, 
der bei den Griechen gnomon, bei den Römern um- 
bilicus hieß.“) Zugleich aber fällt der Künftler auch 


ı) Æschyl. Eumenid. [v. 646.] 
2) Pausan. 1.2. le. 16. in fin.] 


3) Kschin. in Ctesiph. p. 302. Suid. v. diaerpnyasyn. Luci- 
an. Reviv. p. 403. 406. 


4) Plin. 1. 2. [e. 72. sect, 74.) 
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was fie in der linken Hand hält, gleicht dreien Spie- 
fen, um fie vielleicht. den: werbündeten Fürften als 
Beweiſe zu zeigen, daß: ſie ihren Gemahl überredet 
habe und Haß derfelbe bereit fet, fich mit. ihnen in 
dem vorhabenden Kriege zu Vereinigem 

Der Helm auf unferm Basrelief Scheint das Wort 
Taparuz, revßarsız zu erklären, welches man bei 
Homerus!) als gleichbedeutend mit zriplex juba, 
das nach dem Birgilius dem Helme des Turnus 
zufam, lieſt; ) den man fieht daraus zwei Reihen 
gerader und verfchnittener Haare, zwifchen welchen 
andere längere Haare hinten berunterfalen, die an 
dem Helme, welchen Statius dem Hippomedon 
gibt , eine weiſſe Farbe hatten. DJ Einen ähnlichen 
Helm trägt die von Aipafius in Stein geichnit- 
tene Ballas.H Der Theil des Helmes, der über 
der Stirn bervorragt, hieß Yarcov,?) suggrundium, 
weil er dem Helme und dem Kopfe ohngefähr denfel- 
ben Dienfl that, wie die Dachtraufe den Häuſern. 

Übrigens ift unter allen. auf den vorher aufge 
führten Denfmalen diefes Werfs abgebildeten Hel— 
den, Amphion unter Numerog.89 allein ausgenom⸗ 
men, Amphiaraus der erſte, der einen Bart hat: 
alle übrigen, wen. auch das männliche Alter an. ihnen 
ausgedrüft ift, find bartlos, vorzüglich auf den he- 
trurifchen Kunſtwerken. Das Urtheil -des Paters 
Antoniolid) ift daher falfch, wen er aus der un— 
bärtigen Figur eben ——— a A l die es 


Rn II; T. XIX v. 382] 

2) /En. lz. v.785. 

3) Theb. 1. — 130. 

4) Stosch pierr. gravdes, ee Fe 
5).‚Pollux, L ı, segm. 135. 

6) Dissert:2. pP. 86. 2: . 
DBindkelmai. 8. 5 
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gen zu können. Wiewohl das oben angeführte Wort 
Xvoy oder oxasrn nicht im Homerus vorfomt; dei 
diefer Dichter erwähnt durchaus Feiner Griffe; Daber 
man glaubt, daß zu den Zeiten des trojanifchen Arie ' 
ges die Schilde nicht die Bequemlichkeit hatten, am ' 
Arme befeſtigt werden zu Fonnen. Man band daber, | 
wie ich fchon bei Numero 17 bemerft habe, die. 
Schilde vermittelt eines Niemens, der vopraf bieh, | 
an den Hals; fo daß wen man fich ihrer wicht bes | 
diente, ſie auf der Vruſt, beim Zuge aber auf dem 
Nüken, berabhingen. Wollte man fie wirklich ge ' 
brauchen, fo hing man fie auf den Arm. Es würde 
indeilen, wo nicht unmöglich , doc ſehr ſchwer ge 
wefen fein, den Schild ohne Grif auf dem. Arme zu 
befeftigen, oder ihn in die Höhe zu heben, um den : 
Kopf zu fchüzgen. Es gibt daher die gefunde ger: 
nunft an die Hand, daß irgend etwas daran befind- . 
Jich gewefen fein müße, um ihn mit der Sand fei 
zu halten und fich deſſelben nad) Bedürfniß gu be; 
dienen. Diefe richtige Betrachtung veranlaft mich 
zu glauben, daß in jenen Zeiten der Schild fchon | 
einen Grif für die-Hand, wen gleich nicht für der 
Arm, gehabt babe. Das oben angeführte. Mort, 
welches den Grif des Schildes bedeutet, fan „man tt 
den folgenden Zeiten angenommen haben, um beit 
damit zu bezeichnen. Was Übrigens dasienige eigen» 
ich fei, was Homerus am Schild des Achille 
Serum, lorum, nent, wage ich nicht zu bejtinmen 
wen es anders nicht etwa ein Riemen war, um den 
Schild felbit damit. zu balten.!) Da aber der Krieg 
— Theben früher als der trojaniſche geführt wur! 
: fo fan man den Verfertiger unferes Kunſtwerkei 
nicht von dem Fehler frei IDEEN einen — 


1) En fehe über oxasıy und won oben die Note au, 


.312 — 113.) 


E ınw „a.m » 
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nifmus in Anfehung des Coſtüms jener Seiten be 
gangen zu haben, indem er den Niemen in der Mitte 
des Schildes ausgedrüft hat, da doch derfelbe damals 
noch nicht ffatt fand. Von diefem Fehler ift indeffen 
fein einziger von den Marmorn frei, welche. Gefechte 
aus dem heroifchen Zeitalter vorflellen, indem man an 
den Echilden , welche nach inwendig zu gefehrt find, den 
Grif am Rande fehr ſelten, den Riemen in der Mits 
te für den Arm bingegen fehr häufig ausgedrüft fin 
det. Beide Griffe fieht man übrigens auch auf dem 
Schilde Mefeangersumnd eines andern Kriegerg auf 
demfelben Marmor unter Numero 85 
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[numero 110). Bu 
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Zwei Basreliefs, welche die von je di bei 
leus befiegte Thetis vorfielen, find 


Mattei befindlih. Das eine ‚it berei 
Iori befant gemacht worden. 1) eh 
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die Erklärung deſſelben für ſehr — No: 
com erkeñt darin den Ehebruch des Mar nn 
Benus, und wundert fich darüber, ı — 
dieſes nicht habe darin finden können. y® a: 
te, von noch reicherer Compofition, welches x 
unter Yumero 110 in Kupfer geffochen Fiefere 
wie Herr Spence fast, fchon Lange ex 5d 
der Antigunre geübt. Diefer Gelehrte — ei 
befafit gemacht; 3) aber die Zeichnung iſt 9 
richtig, wie diefes aus der Vergleichung m it h 
Kupfer leicht erhellen wird; — ſchme 


ı) Admir. ant. tab. 24. > 


2) Antiq. explig. t. i. pl.48.  _ Mr ” F 
3) Polymet. dial.7. p. 8. J 


— 


2 Th. 2 Abſchn. 103 


ſich, der Odipus diefes vermifelten Näthfels zu 
fein. Nachdem er die Hauptfigur auf .dem Marmor 
für Mars erflärt und bernach ausgefpürt bat, daf 
deffen Gemahlin vonden alten Völkern Staliens Ne— 
rine genant worden fei:1) rüftet er fich, alle übri- 
gen Figuren diefer Idee anzupaffen, wie ich hernach 
zeigen werde, Deffen obngeachtet behaupte ich, wie 
ich es auch zu beweifen hoffe, daß der wahre An 
halt beider Basreliefs derjenige. fei, den ic) gleich 
anfangs angegeben habe, 
Im die Fabel gehörig zu erflären, will ich vor- 
ausfchifen, daß die Barcen befchloffen hatten, The 
tis müße einen Sohn, größer als der Vater gebäe 
ren; 2) diefer Beſchluß blieb aber ein fo großes Geheim⸗ 
niß, daß Zupiter ſelbſt, der fterblich in fie verliebt 
war, nichts davon erfuhr; wiewohl Einige wollen, 
daß Themis esihm verrathben babe. Brometheus 
allein befam, man weiß nicht durch welche Mittel, 
* Keñtniß davon. Da er, nach Anderer Meinung, es 
Z Mar, der dem Supiter die Sache entdefte: fo zer- 
= brach diefer aus Danfbarfeit deffen Ketten und mach-: 
F te ihn wieder von dem Felſen los, an welchem:er 

gefeffelt war, und mo er ohne Aufhören von einem 
Z Ndler beunruhigt wurde. As Supiter num um 
Z Diefes Geheimniß wußte und fürchtete, es möchte 

‚ibm eben fo geben, wie es feinem Vater ehedem ges 
Hangen war: fo entfagte er der Liebe zur Thetig 
und beftimte fie für feinen Enfel Peleus. Da aber 
Dhetis auf die Liebe des Jupiters Hol; war, fo 
verwarf fie es durchaus, fich mit jemand ehelich zu 
* verbinden, der von einem ſterblichen Water, derglei— 
g5 ben Aakus, Vater des Beleus, war, gezeugt wor⸗ 

den fe. Um alfo diefer Vermählung zu entgehen, 


ı) Plaut. Trucul. act.2. scen. 6. Aul. Gell. 1.13. c. 22. 
2) Lucian. Dial. Prometh. et Jov. [in fin.] 
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nahm ſie mancherlei Thiergeſtalten an und ER 
delte ſich zulezt gerade in dem Augenblike da Be 
leus fie umarmen: wollte, in einen Tiger. "AB die 
fer: es ‘endlich müde wurde, ſich ſo getän zu 
hen, ſprach er den. Broteus um Ar 4 
fer flieg aus dem Meere hervor und rieth ik 
Thetis. nachzuftellen und fich ihrer zu bema⸗ 
wen fie in ihrer Höhle während der Mittag 
he, ſie alsdan zu: binden, und wen fie gleich fichYau 
taufenderlei Weife zu verwandeln —*— ie ht ente 
wifchen zu laffen· Da T hretiien fichlnun auf Die 
Art Bon Pel eus überwaltigt fahr "range ie 
für ‚überwinden; und überließ. fich feinen % 1 jarn en in⸗ 
gem, welche die Geburt des Ach il les der nun 
wirklich größer als ‚fein Vater wurde, zur Be zu fe 
hatten: Re It uns NOS —* FR 
: Sch. will: mich nicht Dabei: aufbaktert, * 
holen; wie. verfchieden die Schriftſteller Diefe 
erzählen: Sch: babe mich blos an diejenig 
ten;, die ſich unferm Marmor am meifen 
nämlich. an Dvidins. und an den Schol 
Statius, der nur -darin abweicht, daß * 
jener Dem: Pro teus —— dem Ne vn 
—— er I J 2: 
‚Der junge Selb. mit Schwert; Spieß a 
bewwafnet, ift. folglich. : Pebe ws, der auf Di \ 
fis losgeht, um ſie⸗die ihm ſo oft entwiſe 
mit neuen Kräften: zu: beſiegen· Zu den’ Fi 
Peleus ſteht eim Löwe, um die oben angef en 
Berwandlungen der Thetis anzudeuten, # — ſich 
dieſelbe dem Pindarus zufolge auch in einen Sur 
wen / verwandelt hatte, 2) : Auf dem Kaſten Des’ Ey 
felus wand: fich. eine Schlange aus der’ H 
Thetis, während Belens fie umarmie. * * 
») Nem. IV. v. 101. al 


a) Pausan. 15. .[c. 18.3 U 35 lisinarl ‚lat se 
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wollen, daß er ſie endlich ganz überwunden habe, als 
fie ſich in einen Blakfiſch verwandelt. 1) Dieſes lie— 
fe ſich wohl hören, wen die Figur dieſes Fiſches, 
die man auf einigen Münzen von Syrakus und ei— 
nigen andern Seeſtädten in Großgriechenland erblikt, 
auf dieſe Verwandlung anſpielte. 

Sinter dem Peleus ſizt Proteus mit ſolchem 
Haupthaar, wie man an den Meergottheiten gewohnt 
ift.2) Er bat ein großes Steuerruder in der Sand; 
ein Seeungeheuer begleitet ihn und feine ganze Stel- 
lung fcheint anzudeuten, als ob er den Ausgang des 
dem Relens gegebenen Naths abwarten wolle. Ins 
ter dem Broteus fit Nereus, Vater der Thetis, 
welcher an der Mufchel, buccinum genant, die er in 
der Hand hat, keütlich it, gleichfam als warte er 
auf den Augenblif der Vollziehung der Hochzeit, um 
in diefelbe zu flogen, fo wie Theofritus die Tris 
tonen einführt, die um den in einen Stier vers 
wandelten Supiter und um die Europ a herum tan⸗ 
zen und ein Hochzeitlied anſtimmen. 3) 

Die lezte Figur von diefem Haufen, nad) oben- 
zu halb naft, ift wahrfcheinlich Amphitrite, Ge 
mahlin des Oceanus; indem oben an dem Haup- 
te zwei Krebsfcheeren, welche, wie ich bereits bei der 
Erflärung von Phaetons Falle unter Numero 
43 gefagt habe, ihr unterfcheidendes Merfmal find, 
bervorragen. Der. Palmzweig, den ſie in der Hand 
bat, Fan auf die von Peleus überwundenen Schwie- 
rigkeiten anfpielen. 

Über dem Kopfe Amphitritens iſt ein Theil 
des Thierkreifes mit den Zeichen der Waage und des 


ı) Tzetz. Chil. 1.2. v.657. Schol. in Lycophr. p. 24 
et 26. 


2) Apollon. Argonaut. l.ı. v. ı3ı2. 
3) Idyll. XX. v. 15. 
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Skorpions angedeutet. Die erſtere, welche in der 
Mitte ſteht, Fan den Monat October vorſtellen: 


Autumni reserat portas, @quatque diurna 
Tempora nocturnis dispenso sidere Libra, 1) 


in welchen man vielleicht die Vollziehung der Ber 
mählung des Belens und der Thetis fezte. Auch 
fönten diefe Himmelszeichen wohl auf den Znhalt 
diefes Marmors anfpielen ; den die Wange, welche 
der Venus geweiht ift, deutet dem Macrobius 
zufolge an, daß diefe Göttin Freundfchaften und 
Ehen flifte und fnüpfe;?) der Skorpion aber, der 
dem Mars gewidmet ift, zielt auf den martialifchen 
Charakter desienigen, der aus der Ehe des Belens 
und der Thetig geboren werden follte. Und wirf- 
lich fcheint auch der Eforpion, der auf dem Schilde 
des Cäſar Auaufus,?) auf einem andern Schil- 
de in der mufaifchen Arbeit von Baleflrina, To mie 
noch auf einem andern unter verfchiedenen Waffen, 
die ein Siegszeichen in der Billa Seiner Eminenz 
des Herrn Cardinals Alerander Albani vorfid- 
len, ausgedrüft ift, gleichfalls Sinbilder, die fich auf 
diefe Krieger beziehen, zu fein. Daſſelbe Symbol 
fiebt man unter den friegerifehen Zeichen der funf 
zehnten Legion auf dem berühmten Grabfleine eines 
gewiffen Atimetus, töelcher pullarius war, in dem 
Haufe Albani.‘) Endlich fan man die Waage 
auch als eine Anfpielung auf die Gerechtigfeit des 
Achilles betrachten; fo wie Manilius Dichtet, 
dab Nom in demfelben Himmelszeichen geflifter wor 
den fei, um nämlich auf eine allegorifche Art zu fa 


3) Ausonii Eclog. 

2) Saturnal. l.». c.ı2. p. 202. 

3) Ruben. dissert. de gemm. August. p. 212. 

4) Gevart. Elect. l.ı. c.2. p. ı2. [Zo&ga Bassirilievi n. 16.) 
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gen, daß die Nömer die Herihaft er Bdı mei 
durch Gerechtigkeit, als durch den Bez ber Kirften, 
erlangt hätten. 1) 

Thetis liegt indeflen fchlafend, den Kopf zuf 
die Iinfe Hand geſtüzt; der rechte Arm hingegen ı€ 
iiber den Kopf gebogen, welche Stellung in einem 
Epigramme auf folgende Art befchrieben wird: 

Karo men ngoraßas anXuv Erufxmen,?) 
„Er liegt mit über den Kopf surüfgebogenem 
Arme. * 


Sie wird von denen gebraucht, welche, wie der ung 
von Lucianus befchriebene Endymion,?) ruhen 
und entweder ausgellreft Tiegen oder auf geraden 
Füßen fliehen, wie man an einer Statue des Apollo 
im Mufeo Kapitolino,d) ferner an zwei andern 
in der Billa Medici und Borghefe, und an ci» 
tem Hermaphroditen in der Vila Seiner 
Eminenz des Herrn Bardinals Alerander Al- 
bani fehen fan. Der Dhetis zur Seite flieht ein 
fleiner Amor, der eingefchlafen ift. 

Der alte Mañ, welcher über dieſer Rymphe 
ſteht, ſchien mir anfänglich eine Fakel in der Hand 
zu haben, und ſie der Nymphe ſelbſt zu nähern. 
Dies iſt auch kein Wunder; den das Basrelief iſt 
ein wenig zu hoch aufgeſtellt. Die Fakel ließ mich 
an den Prometheus denken; ſowohl weil dieſer 
der Fabel zufolge das menſchliche Geſchlecht mit der 
Erfindung des Feuers befant machte: als auch deß—⸗ 
wegen, weil er die entfernte Urſache diefer Vermäh— 


ı) Astronom. 1. 4. p. 103: edit. Jos. Scaliger. Conf Box- 
horn. quæst. Rom. 33, 

2) Ap. Ruhnken. epist. crit. 1. p. 48. [Analecta edit. Ja- 
cobs. t.4. p. 45.] 

3) Dial. Ven. et Lun. [med.] 

4) Mus. Capitol. t. 3. tav. ı3. 
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lung geweſen war und der Künſtler ibn alſo leicht 
hätte können mir anbringen wollen, um dieſes an—⸗ 
zudeuten. Dazu kom̃t noch, daß es gerade um Mit⸗ 
tag. war, als Peleus die Thetis uͤberfiel fo daß 
der Künfiler auch diefes durch den Prometheus 
mit feiner Fafel, als eine Anfpielung auf die bren- 
nenden Strahlen der Sonne, hätte ERRMERN anzeige 
wollen, indem. .einestheils einigen Mythographen 
zufolge zwifchen ibm und: Bhöbus die engfie De 
traulichkeit herfchte,t) und —— ihm 
Sophokles ) und Genie 
Tirav gegeben wird, welches nad) | 
ler Ausleger von der Sonne. eis 
werden. + 





2 CIaTINy Gl 
Als ich indeſſen ‚Bieten —— ha Bu 
theus mit mehr Aufmerkfamteit un ER ermit elf die 
nes Fernglafes genauer betrachtet. batte, — 
an ſeinem Kopfe zwdel Kane — —* * 
Mereurius zu haben pfle ieſe ein cs ee 
ließen mich a — ter einen, an An | 
FR lügel, nach (ee e 5 ine, al 
jatte anfänglich di a 
N, für einen Schild De N, Fi ni 
übrigen darauf befindlichen Gortheite 
Nunmehr erkañte ich, alſo in — 
Morphens, den Gott des Schlaf | 
ihn auf mehrern Kunſtwerken auf d vilfe: ? 
bilder findet. Dahin Ben, unter — 
relief in demjelben Pal fe, mp u Mor 
der —— u ne A der nr win 


\ rad 
BD F 
1) Eustath. in ‚Odure. ©. VII. p- iöo8., BL En 
2) Okdip. Colon. v.55. 1q — — 
3) Toni v.458. — it 95 SV 


4) Schol. Sophocl. Re.. es sin ie 
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ſteht, als Bakchus ſich im fie verliebtez ferner 
zwei Sarkophage im Muſeo Capitolino, wo 
Endymion auf dem Berge Latmos ſchlafend im 
den Armen des. Morpheus liegt, gerade als Dias 
na dahin Fam und ihn betrachtete. Auf einem Bas- 
relief in der Billa Seiner Eminenz des Herrn 
Eardinals Alexander Albani ſieht man einen 
den vorbergebenden Figuren ſehr ähnlichen Mor— 
pheus fchlafend auf einen Stab geſtüzt, jedoch mit 
dem Unterſchiede, daß die Flügel an den Schultern 
Adlersflügel find. 1) 

Nachdem ich den Morpheus an diefen Attri- 
buten erfant hatte, fo zweifelte ich nicht mehr, daß 
jenes , was ich vorber für .eine Fakel angefehen, das 
Horn fer, aus welhem Morpheus nach der ung 
von den Dichtern gegebenen Vorſtellung die Träu— 
me ausfchürtet.?) Auf unferm Marmor gieft er 
aus dem Horne, melches er in der rechten Hand 
bat, einen Schlaf erregenden Saft auf die Thetis 
aus, um fie in einen recht tiefen Schlaf zu verfe- 
zen, damit fie nicht tm Stande fei, fich den Umar- 
mungen des Peleus zu entreilien. Sn der Tinten 
Hand bat er ein dem vorigen ähnliches, aber nicht 
umgejlürztes Horn. Von dem eriieren glaubte man, 
Daß es die göttlichen Träume, von dem zweiten 
aber, daß es die Ardifchen und materiellen Träume 
enthalte.) Auf eben die Art fiebt man ihn auf 
einem Basrelief im Haufe Gtuffiniand au? einem 
Horse den Schlaf bringenden Saft auf Endymion 
ausgießen. 

Mit der linken Hand hält er noch auſſerdem auf 
unſerm Marmor: eine Waſſeruhr, die den Sanduh— 


ı) [Zoega Bassirilievi tav. 93.) 
2) Stat. Theb. 1.2. v.144- 1.5. v. 199. 1.6. v. 27. 
3) Schol, Oduer. T. XIX. v. 562. 
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ven: und: derjenigen Uhr gleicht, werde Ap ureins | 
fo befchreibt: Ad dicendi spatium vasculum gı 

. dam in vicem. coli. graciliter fistulato, ac m 
guttatimi deflua infusa aqua ; 1) um dadurch at 
ten, daß Prometheus den rechten — 
gemeſſen hatte Wahr iſt es, daß der F ne i 
nes: groben Anachronifmus befchuldige werd 
indem von der Zeit der Bermählung * 
mit dem Beleus bis auf die Zeiten, — ve rt 
Art von Uhren -wahrfcheinlich bei ven Griechen 
funden worden, mehrere Sahrhunderte ve fl — — 
wiewohl dieſelben bereits früher bei den Sinefen 
befant waren.2)- Es ift diefes indeffen eim — 
liſches Verſehen, welches. bei der Nachſicht d 
gewöhnlich mit den Künſtlern hat, — nr 
geht. Überdies, um doch auch von — 
lern zu reden, iſt daſſelbe nicht ärger, alsd 
welches Euripides beging indem er sa 
ganz alten Tire ſias von Athen nad) : 
men und fagen läßt, er fei vor feiner 9 
der Schlacht der Athenienfer mit dem thrac 
nig Eumolpus zugegen geweſen 3) 
fchen dem. Zeitalter diefes Sehers und» ia 
benheit ein Zeitraum von vier Dr 
Einen noch größern Anachronifmus — | 
dius, wei er. den Pythagoras einfi ihr: ii | 
er von Athen zu ‚feinen Zeiten und von dem 


de, in welchem fich die Stadt damals ——— * 


ı) Metam. 1.3. p. 75. "a 
2) Bayer. Mus: Sin. t. 2. p. 336. Ejusd. DER 
p. 148. [Bei den Üguptein war die —— jr früh 
befafit, worüber man Hug Motbo⸗ ©. 2m 
fehen mag.] 38 — — 
3) Phœniss. v.862.- Conf. Schol ad h. ne 


4) Metam. 1. ı5. v. 426. .T ‚vartO A (& | 





2 Th. 2 Abſchn. 111 


Einen ähnlichen begeht auch Virgilius, indem er 
den Aneas unter den Städten, welche er auf fei- 
ner Reife von Troia nach Stalien befucht zu haben 
erzählt, auch Megara, Gelas, Afragas und Eelinus 
nennen läßt, 1) da doch diefelben erſt mehrere Jahr» 
hunderte nach dem trojanifchen Krieg erbaut wurden. 
Safaubonus?) und nach ihm Salmafius?) 
hatten fchon bemerft, daß bei Athenäus in ei— 
ner Stelle des Baton, ) eines griechifchen Au— 
tors, der über die neuere Tragödie gefchrieben 
bat, das Wort wgoroyıo, Uhr, zuerft vorfomme. 
Es wird nämlich in diefer Stelle ein ſchmuziger 
Geizhals Tächerlich gemacht, welcher, weil er nic- 
manden traute, fogar feine Dlflafche (Anxu$er) bei 
fich trug und fie jeden Augenblif anſah, aus Furcht, 
das DI möchte fich vermindern, fo daß man hätte 
glauben follen, er fähe nicht nach dem in der Fla- 
fche befindlichen Die, fondern nach einer Uhr. Hier- 
aus zogen fie nun zwei Bemerkungen : erfilich daß 
man in diefen Zeiten die Uhr auch aufler dem Haus 
fe bei fich zu tragen pflegte ; und dan zweitens, daß 
die Uhren damals einige Ahnlichfeit mit den lfla⸗ 
fchen haben mußten. Diefe Flafche in der Hand 
Des Beizigen mußte von Glas fein, fo wie es aud) 
die Uhr gemefen fein muß, welche der Dichter mit 
der Flafche verglich. Man Fan daber annehmen, 
Daß auch die Uhr in der Hand des Morpheus 
auf unferm Marmor aus zwet Gläfern beitanden ha— 
.be, obngefähr wie diejenigen, welche wir mit Sand 
anzufüllen pflegen. Diefe Uhr iſt alfo die Altefte 
- von diefer Form, fo weit man Nachricht davon hat, 
ı) An. 1.3. v. 700. 
2) Animadvers. in Athen. 1.4. c. ı7. p. 184. 


3) Exercit. in Solin. p. 648. 
4) L.4. [c. ı7. n. 55.) 
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und „pt“ Diefelbe würde, mar, "9 di 
dan eg Fee alte Er ner FOLIE Thon 
‚jeus bar echten Fuß aufrihre. Fi 
tige, iD ee ih, Ne zu binden. Ein 
und dm Er einen Spieß nnrührt- zieht & 
Amor, „päbrend ein anderer, wahrfcheinl 
übe —— oder der ihm entgegen arbeiten! 
Epetis aber günſtige Amor feinen linken 
umfaßt und ihn zurüfzuhalten ſtrebt. Dien 
zu ‚halb nafte weibliche Figur mit einem Ah 
ze, welche liegend die Thetis betrachtet z: | 
Erde vor. Man findet fie immer liegend. 
einem Horne, gleich dem Horne der Gere 
unter verfchiedenen Namen. 1) Es fcheint, « 
fie die Scene diefer Fabel im Gegenfaz des 
Das auf der andern Geite diefes Marmor 
die Meergottheiten abgebildet if, dadurch a; 
Der Künftler bat angenommen, daß. »i 
mäblung in Gegenwart aller der Götter ge 
worden fei, welche der feierlichen Vollziehr 
felben, die auf dem folgenden Marmor, al 
ift, beimopnten, unter denen aber Homer 
den Apollo, der.mit der Leyer dabei. gegs 
gewefen; nent. ?) ER 
Die Götter unterfcheiden fich durch ihre 
lichen Attribute, und Juno, welche als % 
er der Ehen den größten Antheil an diefe 
at, 


. cui vincla jugalia cur@, 3) 


nimt den vornehmiten PBlaz ein. - Der Hp 

ı) Tristan. comment. histor. t. ı. p. 126. Biane! 
univ. p. 344- 

2) I1. Q. XXIV. v. 63. 

3) Virg. En. IV. v.5g. 
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ihren ſieht? man blos die Büſte einer weiblichen 
ttheit, die aber wegen der Entfernung nicht er. 
bar genug iſt. Es fcheint Hebe, die Göttin der 
gend zu fein. Gie hält etwas im der rechten 
nd, welches ich für die Schale nehme, worin fie 
ı Göttern, die Ambroſia reichte. Ihr zur. Sei⸗ 

ſizt Pallas und vor ihr ſteht eine Olive, als 
e3 ihrer ‚Wahrzeichen. 

Ihr Geräbrte if Bulcanus, ben man auf 
hrern Denfmalen neben ihr findet,. Dem Eus 
pides zufolge trägt er die Fakeln zur Vermäh— 
igsfeier, ) welches er auch bier. thut. Dach dem 
ulcanus flebt auf. der einen Seite Bakchus 
t einem Spieße in der Linken Sand, welches 
brfcheintich fein Thyrſus if; die rechte Hand 
bet auf feinem Haupte. Auf. der andern Geite 
likt,man den Kopf. einer weiblichen Gottheit mit - 
er breiten Binde um die Stirn, welches feine 
dere als Leufothen oder Jno, des Bakchus 
iugamme ſein kan, wenigſtens zeigt dieſes die 
rerwähnte Binde an. Wie nun dieſe Figur 
f mehrern Denkmalen den Bakchus begleitet:?) 
iſt ſie hier als eine Meergöttin bei der Verhei— 
hung einer Meernymphe zugegen. 

Auf der linfen Eeite des Marmors neben dem 
zleus erfent man in.den drei folgenden Figuren 
cht Apollo, Dianaund Mercurius Mer 

über dem Proteus ſizende weibliche Gottheit 

, bleibt noch unentfchieden. _ Nach dem Diade— 
zu urtbeilen, fcheint es Proſerpina zu 
n. 

Den Hauptfiguren unſeres Basreliefs gleichen 
jenigen auf einem andern Marmor, welcher den« 


ı) Troad. v. 3,3. 
) Pausan. 1.3. [c. 19.] 
5% 
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fhea, der auf unferm Kupfer wirklich auferordent | 
lich fchöne ne in auf jener kaum amgebeutet 
und gleicht dem @ehdt einen besagten Frauz fatt 
des Eprbeerbaums, den man auf unſerer Zeichnung . 
bei dem ypolfo wahrnimt, erblift man auf jener 
einen gut ohne Blätter; und endlich die Scheren, 
welche Ampbitrite bei uns am Kopfe trägt, hab . 
per Engländer für Blätter angefehben, fo. daß. er ihr 
einen Lorbeerkranz hat geben laſſen. Morphens 
erfcheint bei ihm ebenfalls ohne die Fleinen Flügel 
am Kopfe: der große Flügel an der Schulter ti 
zwar angedeutet, aber fo, daß man ihn nicht für 
einen Flügel erfent; und fo find auch die beiden 
Hörner dieſes Gottes in Stöfe verwandelt worden. 
Eein angebliher Mars iſt von einem Löwen begld- 
tet, um-den wilden. Charakter diefes Gottes dadurch 
zu bezeichnen. Thetis ift nun feine Nerine,; de 
ren muntere Laune durch die unter ihr ſtehende Jie 
ge ausgedrüft fein fol. An der Figur des Mir. 
vheus erfeit er den Brometbeus-und von da 
beiden Zeichen des. Thierfreifes legt: er den: &fr 
pion dem Mars-bei... a er 
So ſehr diefe Erflärung nun auch von der. Mar 
heit abweicht: fo zemget fie doch: von dem! offen 
ne des gelehrten Verfaſſers und nähert fich dem:mb 
ren Inhalte mehr als die uns von Bellp.ei: 
bene, in’ welcher man auch nicht einen Schat 
von Wahrfiheinlichfeit finder, fo wie- ich- Tehantdi 
dem. andern Basrelief bemerkt. babe. Statt des Pr’ 
leus bildet er ſich ein⸗ den Kaifer: Gal biewat: 
und deſſen Feldzug nach dem Drient zu ſehen aui 
dem er feine Tchimärifche Idee auf den. Sonnenwe 
gen, der. den Drient ſelbſt andeuten. fol, ſtürt. M 
Jein fatt daß fein Gallienus nach der Sonnen 
gehen‘ und ihr folgen fol (wie VBirgilius den: 
drut Auroram sequii von denen. braucht, welchen 
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en orientalifchen Ländern hingehen molten, 1) läßt 
© fie vielmehr hinter fich. Überdies weiß man auch. 
aß diefer Kaifer nie im Drient geweſen ift, indem 
r durch die befländigen Kriege mit den barbarifchen 
Fölfern des Oceidents, die fein Neich- unaufbörlich 
edrohten,, daran gehindert wurde. Thetis und 
Norpheusübergehbt Bellori gangmit Stillſchwei— 
en. Indeſſen unterläßt.er nicht, des von mir bes 
eits erklärten andern Basreliefs zu erwähnen, und 
rfent darauf den Apollo, Bakchus und Mer—⸗ 
urius, gefteht aber nuch-sugleich, daß er den Ans 
yalt nicht genau wiffe, und, überläßt die -Erflärung 
reffelben einem glüflichern Ddipus. 

Im weniger erfahrne Liebhaber nicht im Frrtu— 
ne zu laffen, muß ich noch eines Marmors erwäh— 
ıen, auf welchem nach der Verficherung Montfaus 
ons dieſelbe Gefchichte vorgeftellt it, deſſen Als 
ertum aber Herr Spence bezweifelt. 4). Wirflich 
‚eigen auch diejenigen, welche fich daber aufgehalten 
yaben » daß fie nicht die geringſte Spur vom Alter: 
um batten. Die Erklärung, welche davon gegeben 
worden, gleicht fo vielen andern des Antifenfamlers. 
Dan ziehe den Echluß aus feinem Beleus, wel⸗ 
rhes ein Greis mit einem kablen Kopfe iſt, als weh 
zs Neſtor wäre: Es gab.zwar zu Argos einen Fur 
piter mit einem kahlen Kopfe;s) allein Fein eins 
iger Dichter, -fo. fonderbar er auch fein möchte, 
bat ie. eine VBermählung:zwifchen einer der fchönften 
Böttinen. und: einem. Kahlkopfe vollziehen laſſen; ia 
wicht einmal Tithonus Aurorag Gemahl, wird, 
ob er ‚gleich fchon bei Sahren war, mit eınem Fahr 
fen Kopfe befchricben. Sch fan indeſſen nicht läug— 


ı) En. 1.7. v.606. 
2) Polymet. dial. 14. p. 224- 
3) Clem. Alex, admonit. ad Genül. p. 24» 
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Übrigens. bin- Ach der Meinung Ba — rei 
ne ————— ser * ge Füße 
zu ſtellen, von: dem Schemel auf Denjen 
Denfmalen: unterſcheiden muͤße, auf welch 
niſſe aus dem beraifchen: Zeitalter ‚vorgefiel 
indem bier die Gebräuche mit Den CB Ari 
dersimit- denen des Homerus der dieſe * 
ſtande am bänfigiienrbefchrieben. bat, ‚übere nilimmer 
müßen. Man Helle min, alſo nicht die? rkſam⸗ 
keit entgegen, welche Ovid ius den — n em⸗ 
pfiehlt, nämlich einen Schemel unter die Snße de 
von ihnen geliebten Perſonen zu —— And 


Eı cava sub, tenerum "sam he 2 





Daß man ferner ben Schemel mieht für. etwas 2 
fürliches halter: dürfe kan man Deutlich aus « * 
Basrelief im Kabinet des Herzogs Caraf —— 
Neapel, das unter. Mumero 115 aufgeführt — 
ſehen; den auf demſelben ſizen Brennen — = 
Lena, die man beide an den dabei befindlich je 
chifchen Namen. erkeñt / zwar neben einander sale 
Benus hat den Schemel; Helena hingee en bilt 
die Füße Ruf einem; vierefigen Stein. + E if 2 ver 
sichtig , daß ‚dasjenige, was ich auf —— 
lophag einen Schemel nenne/ nicht € tli 
ein zweifüßiges und "unten: hohles Bänke hen iſt 
(cavum scamnum, wie Dvidins in der ang — 
ten Stelle es nentz) aber demohngeachtetihtelt sich in 
für, daß die Figur, welche dien Füße dnrauf eg 
eine Göttin ſei / und: ſo entdefte‘ Am endlich he 
tis darin. . « re 
Thetis at das. Ge ht —J ein Schle 
verhüllt, und ſieht aus, als wen fie — is Gt 
wand nach Gewohnheit der Deuresmähtten über 
(7 \ 149 (£ 
ı) De arte am..l. ı. v..162..; “rn 
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den Kopf gezogen hätte, 1) indem diefe ich alsdan 
den Gemälden des Theofritus?) und Catulluss) 
zufolge betrübt ftellten, oder ihre Schambaftigfeit 
dadurch ausdrüfen wollten. 4) Diefe iungfräuliche 
Schaam las man auf dem Geficht der Rorane in 
dem Gemälde Aetions, welches ihre Verlobung 
mit Alerander dem Großen vorflellte, 5) und 
eben diefer Ausdruf mar einer von den Vorzügen 
der nova nupta, welche Ehion gemalt hatte. ©) 
Eben fo, wie Thetis verhält, erfcheint auch auf 
der aldobrandinifchen Hochzeit die Braut, wel- 
che gleichfalls Thetis zu fein fcheint, wie ich oben 
bei Numero 47 bemerft habe; und die von Pluto 
geraubte Broferpina auf einem Marmor , welcher 
in dem zum Palaſte Roſpiglioſi gehörigen Gar: 
tenhäuschen aufbewahrt wird.) Sene weibliche Fi- 
gur auf einem Basrelief im Haufe Albani zu Nom, 
welche fich die Füße wafchen läßt, als ob fie im Be— 
grif wäre, die Heirath zu vollziehen, bebdeft fich eben- 
falls mit dem Mantel,d) und auf diefelbe Art war 


ı) Conf. Stat. Theb. l.ıı. v. 495. 

2) Idyll. VII. v. 19. 

3) Epithal Manl. Tardat ingenuus pudor etc. 
4) Stat. Theb. 1. 2. v. 232. 

5) Lucian. Herodot. [sive Adt. c. 5.] 

6) Plin. 1.35. [c. ı9. sect. 36. n.g.] 

7) Bartol. Admir. ant. tab. 59, 

8) Ibid. tab. 59. 


[30eg9a (Bassirilievi tav. 12.) vathet auf eine 
Aphrodite, die fih in der Duelle von Byblos den Fuß 
heilen ließ, der bei einem -Anlaffe von des Ad o nis Tode 

. war verwundet worden; indefien glaubt man, daß der 
Borhang, welcher hier wirklich angebracht ift, ——— 
auf Häusliche Scenen beute,] 


Winckelmaſi. 8. 6 
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Die weibliche Figur, welche in tiefen Gedanken 
auf einem Steine oder Felfen fit, fon Erigone, 
des Ägiſthus Tochter, vorſtellen, melche von dem 
Ausgang der Anflage die Rache wegen "Ermordung 
ihres Baters erwartet. Der Stein, auf welchem fie 
ſtzt, wird einer von den beiden fein, welche im Areo- 
pagus die Size "des Angeklagten und des Anklägers 
vorfiellten, und welche man daher avaurıza, der Une 
fchuld, umd ößgeos, der Ungerechtigfeit, nañte; 
wiewohl auch der wie ein Fels geformte Siz den 
Drt des Gerichts ſelbſt andeuten fan, welcher wirf- 
fich auf einem Felfen gelegen war. 1) 

Die beiden andern Figuren, wovon die erfle ei- 
nen naften Süngling nach beroifcher Manier, die an- 
dere aber ein Weib, welches tiefe Traurigkeit zeigt, 
vorftellt, kañ Bolades, der Freund des Oreſtes, 
nebſt deſſen Schweſter Eleftra fein, die fich ber 
nach auch mit Pylades vermäßlte. 2) Dieſer bes 
trachtet mit der größten Aufmerffamfeit die fchon er- 
mwähnte Sonnenuhr, welches man als eine Anſpie⸗ 
lung auf die Gewohnheit in den athenienfifchen Ges. 
richten betrachten fan, da dem Anfläger und Ange 
Flagten eine beitimte Zeit vorgefchrieben war, die fich 
nach einer Wafferuhr richtete, 3) flatt deren unfer 
Künftler eine Sonnenuhr bedeutender gefunden bat, 
an welcher man den Weiſer deutlich unterfcheidet, 
der bei den Griechen gnomon, bei den Nömern um- 
bilieus hieß.+ Zugleich aber fällt der Künftler auch 


ı) Æschyl. Eumenid. [v. 646.] 
2) Pausan. 1.2. [c.ı6. in fin.] 


3) £schin. in Ctesiph. p. 302. Suid. v. dauer pngsrn, Luci- 
an. Reviv. p. 403. 406. 


4) Plin. 1.2. [e. 72. sect..74.) 
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piter gab der Thetis die Flügel; Venus aber 
gdem Peleus eine Taffe, worauf ein Fleiner Amor 
geſchnizt war; Neptunus zwei Pferde, die durch 
ihren Namen befant find, und Juno das Dber- 
Heid. 1) 

Nach der Ballas folgen die vier Horen, oder 
‚Göttinen der Jahreszeiten, als Töchter des Phö— 
bus?) und zugleich als Göttinen der Schönheit, 
‚welche, dem Nonnus zufolge, auch bei der Hoch» 
zeit des Kadmus zugegen waren, ?) und nach Mor 
rfchus dem Jupiter und der Europa das Bette 
rinachten.4) Gie bringen bier Gefchenfe für die 
‚Tafel. Die erfte, welche den Winter vorftellt, iſt 
emehr befleidet als die übrigen und trägt auf einer 
Stange einen Hafen und einen Vogel; hinter fich 
zher aber fchlept fie noch ein wildes Schwein, als 
das Sinbild der Jagd, wozu der Winter die be- 
quemſte Sahreszeit iſt. 5) Sie geht voran, weil 
‚die Alten glaubten, daß der Winter den Verlobun— 
gen am günftigiten fei.) Wer ein Vergnügen dar- 
‚am findet, fcharfiinnige Muthmaßungen zu machen, 
köñte, da nicht nur der Marmor dieles Sarkophags 
‚zu derjenigen Art gehört, welche wir für parifchen 
ebalten : fondern auch aus der parifchen Chromif er- 
shellet, daß die Einwohner der Infſel Paros mit der 
zSonnenwende des Winters ihre Bahr anfingen,”) 


ı) Nor. hist. 1.6. ap. Phot. bibl. p. 52. 
2) Nonn. Dionysiac. 1.2. p. 33. 
‘ 3) Ibid. 1.8. p. 144. 
4) Idyll. Europ. v. 155. 
5) Macrob. Saturnal. J. ı. c.2ı. p. 246. 
® 6) Terent. Phorm. act. 4. sect. 4. v. 28. 


7) Gibert obscıvat. sur. la chronique de Paros. pı 67. 
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fo köñte man dardus Schließen, daß, ber Rünfiter as 
jener Inſel gebürtig geweſen fei: * 

Auf die Hore des Winters | 
der fchon weniger in Gewänder gebüllt 
eine Ziege an der vordern Pfote und dat 
in einem Korbe, welche wugroi wgasor E 
oder tie wir fagen würden, reife Früch 
ſowohl im Sommer als im verbſe ſiatt 
Hierauf fomt der Sommer, ganz. ! gekleidet 
und mit einem Blumengewinde wer: en, ° Zulgt 
endlich erfcheint der Frühling, welcher =; in feinem 
Gewande (epınorziov 3) Erbfen N Sc hoten 
tragen ſcheint, indem dieſe Früchte 
eigen und bei den Griechen eben fo wie be 
heutiges Tags im Frühling -eine gen ie ich 
waren.) 0 

Es ift der Mühe werth, die Abſtufr ing di 
in dem Geſichte und in der ganzen Stellun 
vier Figuren genau zu betrachten. Der 
hat auf feinem Gefichte und in der Ste lung 
Sungfräuliches und Unfchuldiges ; feine: 4 q 
ſchamhaft niedergefchlagen, obngefübe tie | 
ter die unverheiratheten Frauen fchilde | 
fein Haar iſt hinten sufammengebundett, © ganz mad 
Sitte der Mädchen. Der Sommer ift Te — * u 
Alter, fein Blik und feine Stellung iſt Freier 
offener. Am Herbie bemerft man das Mlter ni 
mehr, und fein Kopf ift mit einem en ir ) 9 


it 7 


h — 


& 










ı) Grær. lect. Hesiod. c. 2, p. 8. 
2) Philostr. Heroic. c. 2. $.4. n.3. 


3) Lucian. revivisc. [e. 7. mrpsxoamier euraneapeeyoy ; jile 
sinu.] ei 


4) Athen. L 10. [c.5. n. ı5.] 
5) Apollon, Argonaut. l.ı. v.790. 
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er Winter endlich erſcheint betagter, als alle 
brigen. 

Nach den Horen font Hymendus, Sohn 
er Terpſichore, !) mit langem, zurükgeſchlagnem 
Sanre und mit Blumen befränzt, fo wie Dvidius 
hn befchreibt. 2) Ihm leuchtet der ebenfalls von 
Zfumen befränzte Hefperus mit umgeflürzter 
Safel, um dadurch die Zeit der ehelichen. Verbin— 
ung oder der bochzeitlichen Freuden, d. i. den 
end, .an welchem diefe Feierlichkeiten: vorgin- 
en, 3) anzudeuten.. 

Die mit einem Diadema verfehene Göttin, wel: 
he ein Fleiner Amor auf der rechten Seite zurüfs 
lößt, köñte die Göttin der Bwietracht (Eus) 
orſtellen, welche aus Nache für den Schimpf, der 
br nach ihrer Meinung dadurch angethban worden, 
aß man fie nicht zu dieſer Vermählungsfeier ein- 
eladen hatte, den goldenen Apfel in den Hochzeit- 
anl warf, modurch bernach ſo viele Zwiſtigkeiten, 
nd befonders der trojanifche Krieg, entilanden. 
Indeffen gleicht diefe Figur nicht dem Bilde jener 
Höttin, das ung fowohl Homerus 4) als Virgi- 
ius von ihr entwirft. Lezterer fagt: 


e Discordia demens 
yi iperaum ı crinem vittis innexa-cruentis: >) 


Ind am einem andern Drte: 


ı) Procl. ap. Phot. bibl. p. 524. Alciphr. T. ı. epist. ı3. 
p- 56. 
2) Heroid. epist. 6. v. 44. 


3) Piud. Pyth. IH. v.32. 
4) Ir. A, XI. v.3— 4. 
5) Eu. 1.6. v. 280. 
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Et scıssa gaudens sedet Discordia palla. 1) 


Ach glaube daher, daß der Künftler uns vieleicht 
die Göttin Themis habe vorfiellen wollen, indem 
diefe die drei Götter Jupiter, Neptunus umd 
Apollo, die in die Thetig verliebt waren, ver 
hinderte, fich mit ihr zu vermifchen,, damit fie nicht 
einen Sohn, der größer als der Bater tel, zur 
Welt bringen möchte. ?) 

Auf dem rechten Seitenſtüke diefes Sarkophage 
ſteht Neptunus mit einem Seeungeheuer; auf 
dem Linken aber reitet ein kleiner Amor auf einem | 
Delpbin und trägt einen Schirm, den man Sarız 
nante. 3) 

Die einzige Statue der Thetis von natürliche 
Größe und nach oben zu halbnaft, if in den Mi⸗ 
nen der Villa des Kaifers Antoninus Pins ju 
Civita Lavinia, ehemals Lanuvium, gefunden wor 
ben. Auch fe ſteht in der Vila Seiner Emi 
nenz des Herrn Sardinals Alerander Alban 
Sie bat zu ihren Füßen ein Steuerruder ‚: das auf 
einem Seeungeheuer liegt. Das Fußgeſtell, Kopf 
fie ſteht, iſt mit einem Schiffchnabel — 


ı) En. 1.8. v. 702. 

2) Tzetz. Schol. Lycophr. p. 26. 

3) Schol. Theocrit. Idyll. V. v. 39. Pollux, l. ı0. segu. 
127. 

H (G. d. K. 5B. 2K. 35. 5B. 68. 35. 12%. 25 
4—5$.] 


Zweites Saptitel. 


Baris und Hel.em a.. 
T. | 
[Yumero 112. 


Der fehr fchon indie Gemme unter Yırmero 
112 gefchnittene Baris,!) welchen ehemals der 
Steinfchneider Natter befaß, iſt bier. als Hüter 
der Heerden feines Vaters Priamus vorgeſtellt, 
wie aus dem Gtabe zu erhellen- fcheint, den er. un- 
ter der linken Achfel hält und auf welchen er fich 
eben fo fügt, wie Polygnotus zu Delphi den 
Agamemnen nuf feinem großen Gemälde vorge: 
ftellt hatte. 2) Die mit Sternen geitifte Müze 
des Paris hat eine ganz befpndere Form; nämlich 
vier herabhängende Streifen, vom welchen die bei- 
den vordern vielleicht diejenigen find, welche Vir- 
giliug redimicula müre@,3) Achilles Aleran- 
drinus aber Eurmor« neñt, 4) und womit man 
die Müze unter dem Kinne zuband. hr gleichet 
die Müze eines Kopfs des Priamus auf einem ge— 
fchnittenen Steine im Kabinet des Bringen von Pi— 
ombino zu Kom, und auf einem Cameo von Sard- 


4) [Diefe fchöne Gemme foll nah Zoega den Atys vor— 
fteflen, weil weder die Haltung noch der Charakter des 
Geſichts einem Bari zufomme und der Stab ein be 
ſtändiges Wahrzeichen des erſtern fc.) 

2) Pausan. 1. 10. [e.30.] 

3) En. 1.9. v.616. 

4) Erot. 1.3. [P} 
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onyr im Kabinet des Collegii Romaniz nur iſt ſie 
hier auſſer den Sternen mit einem halben Monde geziert. 

Die mit einem Diadema umwundene Müze an 
dem Bildniſſe eines trojaniſchen Fürſten Fönten die. 
griechifchen Künſtler vieleicht von den orientalifchen 
Königen angenommen haben, indem Dio Eaffius 
fagt, wo er von dem armenifchen Könige Bhra« 
tes fpricht, daß derfelbe eine mit dem Diadema,!) 
das gewöhnlich weiß zu fein pflegte, 2) umgebene 
Tiara getragen babe. 

Paris hält mit der rechten Hand einen vor 
den vordern Zipfeln, als ob er fie unter dem Kinne 
ferbinden wollte. Diefes fomt der Meinung der 
jenigen zu flatten, welche das Wort subnexus, flatt 
subnixus, >) in folgender Stelle des Birgi sinus un⸗ 
terſchieben wollen: 


Et nune ille Pe; cum semiviro comitatu 
Maonia mentum mitra erinemque madentenı 
Subnixus, raptu potitur. 4) 


An einem Kopfe von Marmor, der auch den * 
vorſtellt, und ſich in der Billa Negroni beſfindet, 
bedekt die Müze den Hals und das ganze Kiñ bis an 
die untere Lipe. Sch glaube daher, daß Grons 
vius, der Vater, welcher die Lefart subnixus 
vertheidigt, 5) die andere Lefart vorziehen würde, 
wen er diefe Denkmale gefehen bätte. | 
Das Diadema um die Stirn des Paris iſt eim 
Binde, breiter als die gewöhnlichen Föniglichen Bir 


ı) L. 36. p. 26. 


2) Ælian. hist. animal. 1. 15. c.2. Conf. Casaubon, ad Sue 
ton. Cesar. €. 79. 


3) Gevart. elect. l.ı. c. 7. p. 17. 
4) [En 1.9. 7.616.) 
5) Diatr. ad Stat, sylv. 1.5. c.55. p.355 
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den, und hat zwei Quäſtchen am Ende, wahrfcheitt- 
Sich um die phrygifchen Diademe von den 
griechifchen zu unterfcheiden, Nonnus unter 
fcheidet am Bakchus diefe Binde von der Müze 
felbft und neũt fie xemdsuvor, 1) welches Wort nicht, _ 
wie der gelebrte ka Gerda will, 2) von den vorhin 
erwähnten Zipfeln der Müze verfianden werden Fan, 
Euripides gibt dem Baris in einer Stelle eine 
goldne Schnur um den Hals.3) - 

In der Vila Ludoviſi befindet fich- eine fehr 
fchöne Büſte des Baris, in mehr als doyelt na— 
türlicher Größe, am welcher das Oberfleid allein, 
das die Bruſt bedeft, anzeigt, daB es eine Perſon 
unferes Sefchlechts iſt: den am Kopfe felbit iſt dieſes 
zweifelhaft, indem die Züge mehr eine Jungfrau 
verrathen. Man fteht daſelbſt auch ein fchönes Bas- 
relief, welches das Hrtbeil des Baris vorfellt. 
Auf der einen Seite find die Göttinen, welche bei 
Diefer Entfcheidung intereffirt waren, nbgebildet. 
Das Sonderbarfte aber dabei ift eine weibliche Figur, 
welche mit einer Rohrpfeife (svayE) in der Hand 
neben dem Baris fleht, und die Nymphe Onone 
zu fein fcheint, die Baris Tiebte, als er auf dem 
Berge Ida die Heerden feines Vaters hütete. 4) 


IE. 
[Numero 113.} 


Auf dem Kupfer unter Numero 113 if eines 
von den vier in dieſem Werke befant gemachten Gemäls« 


ı) Dionysiac. 1.26. p. 449- 

2) Ad Virg. En. 1.9. v. 616. 

3) Troad. v. 925. 

4) [Appollod. 1.3. c. 12. $.6. G. d. K. 6B. 58. 15$.] 
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den copirt, welche ſich auf der vaticaniſchen Bib 
thek befinden und vor Franz Bartoli sine 
und colerirt find. 

Der darauf befindliche Gegenfiand fan 
feiner Art genaüt werden. Es fit die 
vor, mie fie dem Baris nicht allein die 
über Phrogien, fondern auch über Alien und € 
anbietet, weh er ihr den Vorzug der Echönbeit vor 
der Zuns und Venus bei der 1 Weerkeitey 
berühmten unter ihnen entfiandenen Br 
ben wollte. 

Die dem Baris angebotene große Serfisaft ui | 
Macht if ſymboliſch durch das 
ma, das ibm Ballas reicht, vorgefiellt;z Den d 
Vurpur war bei einigen Bölfern die acewahnk 
Farbe der föniglichen Binden, !) fo wie audy diejenige 
Binde diefe Farbe hatte; welche das Haar des Bat! 
chus zierte.?) Gelbii den Giegern in den 
wurde eine rothe Binde um die Schläfe gemund 
und mabrfcheinlih war es auch eine ſolche 3; 
welche die Dichterin Korinna empfing, « 
in einem voetiſchen Wettfireite den Freie” übe 
Bindarus davon trug.?) — 

Die Victoria, welche die Statue d s von 
Bbidias verfertigten olumpyiihen Supiten 
zu Elis in der rechten Hand bielt, batte dem” Bau 
fanias zufolge ebenfalls die Binde (rxumser) um 
auf dem Kopfe den Krauz. ) Wabrfcheinlich Ei elt 
die Victoria diefe Binde oder Dindema wis 































ı) Senec. OEdip. v. 414. 

2) Lucian. [Pref seu Bacch. init.} 
3) Virg. En. 1.5. v. 268 — 269. 
4) Pausan. 1.9. [c.22.] 

5) L.5. [e. a.) 
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Hand, wie Ballas auf unferm Gemälde. Ob nun 
gleich Baufanias bei der Anzeige dieſes Symbols 
der Victoria fich ſehr Furz faßt: To lehrt er ung 
doch, wen man ihn auf dieſe Art erklärt, eine 
bisher unbefante Eigenfchaft diefer Göttin kennen, 
Auf diefes Bild fpiehte die Statue eines Siegers 
in den olympifchen Spielen an, welcher auch eine 
Binde in der Hand hatte, 1) und die Statue der 
Hippodamia auf demfelben Stadig bei Elis hatte 
gleichfalls eine Binde in der Hand, als wollte fie 
das Haupt des Belops damit zieren, 2) 

Baris hatte eine weile Binde um das Haar. 
Diefe Farbe pflegten die Binden der für heilig ges 
haltenen Perſonen, als der Prieſter und Wahrfager, 
zu haben.) Virgilius läßt mit derfelben ge 
ſchmükt in den elyſäiſchen Feldern dieienigen erfchei- 
nen, welche fich durch Erfindung von Künften und 
durch andere Wohlthaten um das menfchliche Gefchlecht 
verdient gemacht haben. 4) An dem Baris fcheint 
diefe Binde einen Bringen von königlichem Geblüte 
anzudeuten und die weiſſe Farbe Fan anzeigen follen, 
baß er als der jüngfle unter feinen Brüdern fich 
feine Hofnung auf die Erbfolge im troianifchen Kö—⸗ 
nigreiche machen köñte, und fo würde fie das Ge 
genſtük von dem rothen Diadema fein, das Ballas 
in der Hand hat,. und welches das Zeichen der Her- 
fchaft war. 

Das Gewand der Ballas hat eine rothe fchil- 
lernde Farbe; der Mantel aber iſt violet. Beim 


ı) Id. 1.6. [ec ı.] 

2) Id. [1.6. c.20.] 

3) Stat. Theb. 1. 3. v. 467. 
4) Eu. 1.6. v. 665. 
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Enripides iſt er zwar gelb, D fo wie 13 
andern alten Gemälde. in der angeführten BibE 
welches Bartoli gleichfalls copirt hat, und ‚auf 
welchem Ballas: der vom Prometheus geformt 
Figur die Seele einhaucht. Übrigens wird Ta: 
auch anderswo mit einem rothen Mantel beihre 
ben. 2) Ihr Schild auf unſerm Gemälde iſt flah 
farben, wie der Helm; der Helmbufch — 
erfarben, welches die gewöhnliche Farbe Defielb 
auf den durch Zeichnung. erhaltnen Gemälde auf 
der erwähnten Bibliothek. ifk. Das Gewand 
Paris if dag rind I. 
\ De 9 >; 
TIL. n +3 E* as ir - 
Ä | dea — 
NMumero 114J * 


Die Liebesgeſchichte des Paris und | Ei 6 
na if auf dem Bilde- unter Numero 1 vor⸗ 
geſtellt. Die Zeichnung davon iſt von ei tem. 

durch Bartoli copirten Gemälde aus ws 
[hen Bibliothef genommen. Helena, 
blauen Kleide und einem Purpusfacönen, * 
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Pfeile er den Bis abzudrüfen, während it 
in einem gelben Oberfleide, das auf der Schu 
zugefnüpft iſt, und mit einer phrygiſchen Y ge 
dem Kopfe von gleicher Farbe, den it 
welchen Amor in der Hand Hat, and auf 
lena zeigt, um ihr ihn durch das Herz zu 
Diefe hier ausgedrüfte gegenfeitige dchehen 


ı) Hecub. v. 46r. — * 
2) Mart. Copell. J. ı. p. 15. —— 
3) Heroid. epist.5. v. 65. — 


dize Cie 
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von Amor verwunden zu laſſen, ift auf einem vor 
Philoſtratus befchriebnen Gemälde finbildlich vor« 
geftellt, 1) indem darauf zwei Fleine Amor den Bo» 
gen gegen einander gefpant haben, Die Müze des 
Paris iſt auch gelb auf einem andern alten, :gleich- 
falls von Bartoli copirten, Gemälde, auf welchem 
das Urtheil über die drei Göttinen vorgeflellt if. 
Das Diadema der Helena, welches eine Schnur 
von Berlen zu fein fcheint, bedeutet vielleicht die 
goldene Schnur, welche. fie von der Venus er— 
hielt. 2) 


[Rumero 115.] ® 


Die weibliche Figur im gelben Kleide mit der 
rothen Binde um den Kopf, welche fich hinten. auf 
den Stuhl der Helena fügt, könte wohl Pitho, 
die Göttin der Überredung fein, welche eine 
Zochter der Benus if, 3) und denen man bei- 
den gemeinfame Gelübde that.) Sie wurde auch 
für eine der fünf Göttinen gehalten, die fich im die ' 
Ehen mifchen. >) Und in der That fiehbt man auch 
auf dem folgenden fehr fchönen Basrelief des Here 
zogs Baraffa Noja zu Penpel unter Numero 
115, welches denfelben Gegenſtand vorſtellt, dieſe 
Göttin oberhalb der Helena, wie aus dem neben 
ihr ſtehenden Namen men (eigentlich rrEIen) erhellet. 
Übrigens aber hat fie fein befonderes Kennzeichen , 
eine Art von Scheffel auf dem Kopfe ausgenommen; 


ı) L. ı. Icon. 6. p. 771. 

2) Eustath. ad Odvoe. A. XI. p. 1697. 

3) Procl. in Hesiod. opera. p. 30. 

4) TAnalecta, t.2. p. 25.] Suid. v. zuxen. 

5) Plutarch. fqusst. Rom. iait, 1e7. f» 72, edit. Reisk.] 
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Euripides iſt er zwar gelb, D fon ze. 
andern alten Gemälde: in der — 2346 
welches Bartoli gleichfalls copirt bat, w 
welchem Ballas: der von Prometheus ge 
Figur die Seele einhaucht. Übrigens wird's 
auch anderswo mit einem vothen Mantel ° 
ben. 2) Ihr Echild auf unferm Gemälde” iſt fh 
farben, wie der Helm; der Helmbufch abet vfe feu⸗ 
erfarben, welches die gewöhnliche Farbe 
auf den durch Zeichnung. erhaltnen Gem 
der erwähnten Bibliothek if. Das ‚Sm 
Baris if gelb. 
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IM. rr 
Numero 114] — F | 


Die Liebesgefchichte „des Paris und, der ; 
na if auf dem Bilde unter Numero 
geſtellt. Die Zeichnung davon iſt von | 
durch Bartoli copirten Gemälde aus dei 
Shen Bibliothek genommen. Helena; 
blauen Kleide und einem purpurfarbiien ‚A 5 
dergleichen Ovidius ihr gibt,S) ſcheint den 
den Bogen zu reichen oder ihn aufzumum 
Pfeile auf den Baris abzudrüfen, währen 
in einem gelben Oberfleide, das auf der, 
zugefnünft iſt, und mit einer phrygiſchen y 
dem Kopfe von gleicher Farbe, den J 4 
welchen Amor in der Hand hat, und auf 
lena zeigt, um ihr ihn durch das Herz zu 
Dieſe hier ausgedrükte gegenſeitige Ab chi 


* 


it 
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ı) Hecub. v. 461. 
2) Mart. Capell. 1. ı. p. 15. ' 
3) Heroid. epist.5. v. 65. 
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Zwar hat ſie auch einen Vogel zur Seite; da der 
felbe aber einer Taube gleicht, To iſt Diefes ein 
Symbol, das ihr mit ihrer Mutter Venus gemein 
war, die man mit einer Taube im der rechten Sand 
auf dem fchon mehrmal erwähnten dreiefigen be 
trurifchen Altare in der Villa Borgbefe fieit, 
von welchem ich unter Numero 15 ein Seitenlüt 
aufgeführt babe, Wie nun Pitho bei den Did- 
tern ihre eigenen Sinbilder auf die Scene gebradt 
hatte: fo wird fie auch von Bollug unter Dieieni- 
gen Perſonen gezäblt, welche svrxevx hießen, 1) d. 
i. welche ihre befondere Kleidung (oxevos) Hatten; 
ein Wort, dans mir durch die ihm gegebene Bedeu— 
tung von persona factitia fchlecht erklärt fd — 
Wen nun die Art, die Figur der Göttin — en 
bei den Alten feſt beſtimt war: fo würde * f 9 
nicht zu ſagen, daß unſer Maler einen geh ler be⸗ Bi 
sangen babe, da er ihr die gewöhlichen $ 

nicht gegeben bat, geneigt fein, fie für eine. — 
Helenas Sklavinen, und zwar für die Aſtya J. 
zu halten, welche ſich durch Erfindung neu 

von Luxus befant gemacht hat. 2) ei ' 
um fo wahrfcheinlicher, da man nicht tool 4 
nehmen fan, daß Helena ohne irgend ei im W 

zu ihrer Bedienung abgebildet worden, wie ma 
aus dem Nachrichten, die man von dem großen 
Delphi von Polygnotus verfertigten Ben N 
bat, und aus einem andern alten unter Mum ne i 
160 in diefem Werfe aufgeführten Gemälde 

Gen fan; indem fie auf dem erſtern von zwei, € Seln 
vinen begleitet war. 3) Auch felbit die rothe Sim A 




























ı) L.4. segm. 142. | 
2) Ptolem. Hephæst. hist.nov. 1.4. ap. Phot. ib. Pr 20 


Suid. v. Aſuaradoc. 
3) Pausan. 1: ı0, [c. 25.} je C 
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velche diefe Figur um das Haar bat, költe man 
Is eine Anfpielung auf die Aſtyanaſſa betrachten ; 
veil aufder Bühne eine folche Binde das Keüzeichen 
usfchweifender Weiber und befonders der Mütter 
ffentlicher Huren war. 1) 

Über der Figur des Paris lieſt man das Wort 
AEZANA ... Alexander. Dieſes war aber fein 
Zeiname, 2) welches man daher weiß, weil oft der eine 
Namen mit dem andern verbunden vorköm̃t. 8) 


IV. 
[Numero 116.] 


Das Basrelief im Haufe Spada unter Numero 
16 ftellt den Paris und die Helena am Ufer des 
Meeres und im Augenblife der Einfchiffung vor. Das 
Schif it dasienige, welches von Philoſtratus das 
Schif der Helena genant wird; welches die in 
em Zert diefes Schriftilellers angenommene Leſart 
ſegen diejenigen beſtätigt, die flatt des Wortes vos, 
Schif, das Wort New haben einfchieben wollen, in- 
rem fie vorgeben, daß ein Weib diefes Namens die 
zelena bedient habe. Die bärtige Figur, auf eine 
Irne geſtüzt, aus welcher Waffer fließt, ift der Fluß 
Surotas, um dadurch die Stadt Sparta, welche 
in diefem Fluſſe lag und wo Helena geboren war, 
nzudeuten. Übrigens Ffönte der Eurotas auch auf 
ie Geburt der Helena anfpielen, indem am Ufer 


ı) Pollux, 1. 4. segm. 120. 
2) Euripid. Troad. v. 941. [Apollod. 1.3. c. ı2. $.5.] 


3) Conon. Isag. hist. c. 22. 34. p. 223. 227. [Rad 308 
ga iſt dieſes der ÄAltefte auf Monumenten vorfemmende 
Paris.) | 


4) Icon. 42. p.932. 
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deſſelben Jupiter die Liebe der Leda ON und 
überdies auch eine von Entuhides ms Figur 
eben diefes Fluffes berühmt war, deſſen fünfliche 
Waſſer man mit dem natürlichen Waſſer — 
verglich; daher man zu fagen pflegte, die Kunſt | 
Malers fei heller, als das Wafler des Fluffes felh 
in quo artem amne liquidiorem plurimi‘ dixere. ) de 
Kleinheit diefes Fluſſes (amnis) iſt von dem Künſ⸗ 
Ver durch die geringe Quantität Waſſer, das aus 
Urne fließt, angedeutet, welches fo gut iſt, als ie 
er dem Flufie eine jugendliche Geſtalt gegeben bit! 
wie diefes fonft der Fall bei den Künfklern iſt Sn 
defien köñte auch hier das ehrwürdige Alter = 
Figur auf den alten König —— der dem 
Fluſſe den Namen gab, anſpielen ) 
Ich habe mir die Freiheit genommen, $ We 
fümmelte rechte Sand am Paris dadurch 3 | 
gen, daß ich ihm einen Apfel darein gegek von Be 
den die Haltung der Hand ſelbſt fcheint die, 
zudeuten. Vom Schif und deffen bier abgeb 
Theilen werde ich unten bei Mumero 207 ji 
Derfelbe Gegenftand it ohngefäbe fo „wi 
auf einem andern Marmor in der Billa & 
vorgeftellt; jedoch mehr in’s Kurze oejogen, 1 | 
Figur des Fluffes fehlt darauf gan. N. ol 






















V, 
Mumero 117.] 


Eine Lieblingsvorſtellung der alten Ri fi ler m 
bie Entführung der Helena, und zwar bo oh 


| PR"; ’ 
1) Hygin. fab. 77. nn 
2) Plin. 134. c.8. sect. 19. n. 16. "rl 
3) Pausan. L 3 le. 1.] 128* 
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erfie vom Theſeus und Birithous vollführte, 
da Helena kaum zehn Jahre alt war, ) (wie man 
fie auf dem Throne der Ceres zu Amyklä vorge 
ſtellt ſah,“) als auch die von Paris unternomme- 
ne fpätere, die auf dem Basrelief von gebraftem 
Shone, das ich unter Numero 117 anfführe, ab» 
gebildet iſt. Lezteres befindet fich dopelt in Nom 
und fcheint nach einer und derfelben Form gemacht 
zu fein. Das eine wird in dem Kabinet des Col⸗ 
legii Romani aufbewahrt. 

Helena, dire als eine Matrone, und nicht als 
ein leichtfinniges und mwohllüfliges Weib, wie Ho— 
merus fie befchreibt, gefleidet iſt, macht mit der 
Hand eine Bewegung, als wolle fie fich das Geficht 
verhüllen, oder als wen fie es fo chen enthüllt. 
hätte. Die ruhige Stellung zeigt übrigens ihre’ 
Einwilligung in die Entführung umd die freimillige 
Entfernung von ihrem Gemahle, wie der Dichter 
Stefihorus geradesu behauptet.) Paris, in 
phrygifcher Kleidung, führt fie fo, mie es unter den 
Derlobten Sitte war, welche die Braut auf einem 
Wagen aus dem väterlichen Haufe in ihr eigenes 
führten.) Auch Enripides fagt, daß Mene 
Iaus die Selena duf einem vierſpännigen Wagen 
nach Haufe geführt babe.) Daher wurde die 
Braut, welche in Ermanglung diefer Bequemlich— 
feit zu Fuße ihr näterlicheg Haus verlaſſen mußte;z: 
xamames genant, 6 


ı) Diod. Sic. 1. 4. [e.63.] 
2) Pausan. 1. 3. [e. ı8.] 
3) In Fulv. Ursin. carnı. Iyr. p.79. 
4) Hesiod. seut. Here. v.ı73. Lucian: Lapith, [c. 47» 
Propert. 1. ı. eleg. 2. v.20. Suid. v. aya$eıas et Zuges.) 
5) Helen. v.729. 
6) Pollux, 1.2. segm. 165. 1.3. segm. 40. 
6*r 
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An dem Wagen unferes Kupfers fieht man die 
Deichfel ausgedräft. Ob nun gleich auf verſchiede 
nen alten Denkmalen mehrere Wagen ohne Deich 
fel erfcheinen, fo fan man doc nicht, wie Eini- 
ge wollen ‚2) daraus fchließen, daß die u 
feierlichen Wetttennen in den öffentlichen 
feine Deichfel gehabt hätten. Der Wagen, 
Deichfel fh Pindarus zu einem Gleichung. be 
dient, muß doch von den Wagen, die man bei den 
öffentlichen Spielen brauchte , verſtanden | 
„Das Haus deines Vaters (fingt er im der Die 
„zum Lobe des Giegers Sofigenes) flieht zwi⸗ 
„ſchen den beiden Tempeln der Juno und Bal 
„las, wie die Deichfel in der Mitte von vier an 
„den Wagen gefpaiten Rofien.“?) Auch Hatten 
fogar die vierfpännigen Wagen zwei Deichfel, 
Klifipenes den Gebrauch einer einzigen zwoife 
den beiden mittlern Bferden und das Gef fü 
das Äuffere rechte und linke Pferd erfand.3) M 
fiebt auch die Deichfel ganz deutlich auf eine f 
alten Münze von Mefiina und auf einer andern von 
Syrafus, die ich ſelbſt befige, durch eine zwiſch 
den Rädern verlängerte Linie, welche uf zn 
fchen zwei Pferden durchgeht, ausgedrüft. Auf eben 
die Art und noch deutlicher ſieht man diefes an « 
nem Wagen, der auf einer großen Vaſe von 9% 
brantem Thone in der vaticanifchen Bibliothek 96 
malt it. Gleichfalls ſehr deutlich erfcheint Die Deice 
fel des Wagens der Ceres auf einem von Mont 
faucon befanit gemachten Basrelief, 4) fo wie an 



























ı) Caylus olservat. sur le costume. p.79. 
2) Nem. VII. [v. 137.] 

3) Isidor. l. ı7. c. 35. 

4) Antig. explig. & 2. pl.45. 
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dem Sonnenwagen auf einem oben unter Numero 
48 aufgeſtellten Sarkophag. Auch Homerus ver 
gißt die Deichſel nicht in feiner prächtigen Beſchrei— 
bung des Wagens der Juno!) Die Deichfel an 
dem Triumphwagen des Marcus Aurelius auf 
dem Gampidoglio 2) erkeñt man ebenfalls deutlich 
an der Spize, welche zwifchen den Pferden durch- 
gebt und fich mit einem Löwenfopfe endigt. Zum 

Schlufe will ich noch bemerfen, daß der Wagen, 
auf welchem der Leichnam Aleranders des Gro— 
de » Agypten geführt wurde, vier Deichfel 
atte, 3 


ı) IR. E. V. v.729. —* 
2) Bartoli Admir. ant. tab. 8. 
3) Diod. Sic. 1. ı8. [c. 27.] 

















Drittes Kapitel, 


phitoktetes. 
J. — 
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Mumero 118] 00 — 


Philoktetes ‚landete im Zuge der Griechen ge 
gen Troja bei Ehryfe, einem Borgebirg der Jnſel 
Zemnos,1) oder, wie Andere wollen, auf der Bnfel 
Hei ohmmweit Lemnos, um den Altar, der vom Fon 
fon dafelbit aufgerichtet war,2) zu finden. Mille 
in dem Augenblife, da er ihn fand, Fam eine Schla 
unter demfelben hervor und biß ibn. Wegen dief — 
Wunde ließen ihn die Griechen auf der willen Sr 
fel zurüf. Diefe Begebenheit ift auf einem gefe * 
tenen Steine des ſtoſchiſchen Kabinets vorgeſfe 
welcher hier unter Numero 118 Diner id. 
Zu den Seiten des Mithridates wurde dufdem 
gedachten Vorgebirge noch der Altar, die SE 
von Erst, der Bogen und Harnifch des Phr 
tes, der zum Zeichen der Krankheit mit Binden f 
wifelt war, gezeigt.) J A 

Wen übrigens dieſer Held auf den J— 3 
genden Denkmalen mit einem Barte abgebildet 

ı) Pausan. J. 8. [c. 33.] Sophocl. Philoct. v.270., 


war nach Pauſanias eine Feine Inſel in- der 
von Lemnoß.] : 


2) Steph. v. Neas. Philostr. Jun. Icon. ı7. p. 889: 


32 [Beſchreib. d. gefhnitt, Steine, IST 3 Abth 
299 Rum.) 


4) Appian. Mithridat. p. 243: 


— 
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und bier nicht : fo muß man annehmen, dag er 
noch feinen Bart hatte, als ihm das erwähnte Un— 
glük zuitieh. Auch iſt es mwahrfcheinlich, dag der 
Künftler durch den firunigen Bart, den jener auf dem 
folgenden Kunftwerfe hat, nichts anderes als deſſen 
einfames und mühfeliges Leben, das er zehn Jahre 
lang auf diefer unbewohnten Zuſel führte, babe am 
deuten wollen. 


. II. 
[Yunero 119.] 


Auf dem gefchnittenen Steine eben diefes Kabi— 
nets unter Numero 119 iſt Philoktetes vorges 
ftellt, wie ibn Sophokles in feinem Tranerfpiele 
befchreibt , welches, da es den Namen dieſes Helden 
führt, die Auffchrift bat: Diroxrars eonmix, der 
verlaffene Zuſtand des Philoktetes.1) Der 
Fuß mit dem Schlangenbiffe iſt verbunden. Mit 
der linken Hand ſtüzt er fich auf einen Stab, als 
wen er müde fei; in der rechten aber hält er den 
Bogen und einen mit Pfeilen angefüllten Köcher, in 
welchem noch ein anderer Bogen fleft, um dadurch 
anzuzeigen, daß er fich durch die Vogelingd feinen 
Unterhalt verfchafte.?) Die . Tragifer, befonders 
Sophokles, kleiden ihn in Lumpen.3) Der alte 
römifche Dichter Acciusd) und Duintus Smyr- 
näuss) geben ihm eine Defe von Vogelfedern um den 
Ninterleib herum. 


ı) Lucian. de saltat. [c. 46. Beſchreib. d. gefhnitt. 
Steine, a. a. O. 300 Num.]. 

2) Sophocl..1.c. v. 286. 

3) Pollux, 1.4. segm. ı 17. 

4) Conf. Scaliger. conject, in Varr. p. 109. 

5) Paralip. 1.9. v. 358. 
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* Pirna tl inte 
— 
. [Numero 120.] ——— 
19. ag 
Das Basrelief unter Numero 120: welches ich 
ſelbſt beſi je,!) bat mir fo. viel Nachdenken geisfiet, ' 
als nur immer der verwikeltſte Gegenflamd, inden 
ich die Figur des Kriegers nicht mit der geflügel 
ten Figur reimen konte; dei die’ altem —— 
pflegten, wen fie Begebenheiten aus der alten Ge 
fchichte vorftellen follten, diefelben nicht mit Su füge t 
die blos aus der Einbildung genommen ma 
verzieren. Das Wahre mit dem —— 
miſcht pflegt ſich ſonſt nur bei —— 
den, die aus der Fabel genommen find, oder & 
malen, die den Kaifern zu Ehren erichter m 
den um fie zu dem Grade zu erheben, in’ welch 
feile Schmeichelei fie geitelt batte, war es 
die Perfon des Fürften mit Segentänden 4 
Fabel und mit dem Zutritt der Göttlichke e 
höhen; und eben diefes ift der Fall bei der 2 
fung von Handlungen, die man aus An dach 
Gottheit beilegte. Dahin gehört 4.8. ein 
des Theopompus, eines berühmten Komm 
fchreibers in Athen, welcher nach feiner © — 
von einer ſehr ſchweren Krankheit ſeine wied der 
langte Geſundheit unmittelbar dem — * 7 
zufchrieb. Er wurde daher, nachdem er Tank 
darauf geflorben war, zum Andenfen an 
gebliche Heilung auf einem Bette liegend in 
gehauen. Vor demfelben ſtand diefer Gott der 
nei und neben ihm ein Süngling mit — 





















biefe 8 


1) cais ein Geſchenk von Mengs. Die giauren and⸗ 
ne Spanne hoch und ziemlich abgerieben J. ass 


—u 
Fame! k 


ne, als eine ER auf die Fomifche Dichte 
funit. 1) 

Da ich alles diefes fo bei mir überdachte; ſah 
ich mich gleichfam gezwungen, um die eine Echwie- 
rigfeit zu vermeiden, eine andere zu verfuchen, näms 
lich den Inhalt diefes Marmors als etwas ganz 
Allegorifches und den Krieger als eine generifche 
Figur zu betrachten, welche der Ballas ein Opfer 
zu bringen käme, um Gefundheit und glüflichen Er- 
folg im Kriege zu erhalten: den es tft in befant ges 
nug, daß man durch die Opfer von allen Göttern 
Gefundheit und Gegen zu erbitten pflegte.) Da 
ich nun vorausfezen Fonte, daß -bier Pallas, Hy 
giea, oder die Göttin der Gefundbeit, und Vie—⸗ 
toria in einer and derfelben Figur vereinigt feien: 
fo fam es mir wahrfcheinlich vor, daß unfer Künſt— 
ler der Meinung des Ariſton von Chios gewefen 
fei, welcher nur eine einzige Tugend, nämlich die 


Geſundheit, zuließ, unter welcher man die Brädicate 


aller übrigen begreifen müße;?) auf diefelbe Art, 
wie Ariftoteles dadurch, dag er in dem Worte 
arsIvysa Gefundheit und Reichtum verband, 4) um 
den Gipfel des Genuffes und der menfchlichen Glükſe— 
ligfeit auszudrüfen. Es fiel mir hierauf noch ein, 


= mag man von dem berühmten Könige Byrrhus in 


„ aaA_aAd.Bn 


Epirus, den man in der Kriegsfunft für den zwei— 
ten nach Alerander dem Großen bielt, erzählt, 
daß er nämlich bei den Dpfern, die er den Göttern 
brachte, diefelben nie um Sieg, Nuhm und Keich- 


ı) Suid. v. Oumınm. 
2) Menand. ap. Athen. 1. 15. [c.22. n.78.] 


3) Plutarch. [de virtute morali, initio. t. 7. p. 234 edit, 
Reisk.] 


4) Suid. v. mis$uyr. 
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tum anflehte, ſondern —— 
foderte.) So ſchien mir bei — 
die Schlange nicht ſchwierig zu ſein 
ger, da ſie ein gewöhnliches Attribut d 
den iſt.?) * Beer 

Da mir aber diefes Bild fets vor 9 
te, und ich mich ‚mit der blos allegor: 
tung nicht beruhigen koñte: fo dachte ich 
ob nicht vichleicht etwas Wahres mit dem 
fchen vermifcht fein und ob nicht der 
bier den Bhiloftetes vorſtellen tönte. © 
fchmeichle ich mir, dadurch den wahren 8 
fes Marmors erratben zu haben pre 

Diefer Held, des Herfules Gefährte: 
hier gerade fo, wie er auf einem von Ri 
tus befchriebenen Gemälde —— 
mit den großen Augenbraunen und di 
Barte,’) der nicht,- wie gewoͤbnuch "R 
der Helden und anderer berühmten Perſon 
chenlands, Frans, fondern gerade un ” 
Man ſieht bier: den von- Fafon errich ei 
der Pallas, ) Keen; d. 1. von’ Op! 
und die darum -geiwundene : Schlange, die | 
den Genius oder dienfibaren Geiſt de x 
nen hielt.) Am Fuße des Altars er 5 
den Echild des Philoktetes aufge 
aber, was die Mythographen Banuss nenn 


unfern Marmor Fein Altar, fondern me zu 
rt ro % 


ı) Lucian. [pro laps. int. salutand. c. 11.) — 2 ü 
2) Schol. Aristoph. Plut. v. 733. — J——— | 
3) Philostr. Jun. Icon. ı. Be — 
4) Eustath. in IA. B. II. p. 330. 
5) Virg. En. 15. v. 6. 


—RB ee ef 


——— mn — — 
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wach der eigentlichen Bedeutung diefes Worts,!) und 
wie die darauf ſtehende Statue felbit zeigt. 

Der Schmerz über den Schlangenbiß am rechten 
Fuße iſt an der Figur des Philoktetes dadurch 
angedeutet, daß er ihn in die Höhe hält und fich 
gleichfam nicht trauet, ihn auf die Erde zu fezen; 
auch fcheint er eben fo, wie wir an der berühmten 
Statue des Laokoon fehen, den Schmerz; bis in’ 


die Zehen zu fühlen. Wer den neuern Künſtlern 5? 


glauben wollte, welche unter andern auch diefe näm— 
liche Stellung in ihren Werfen zu copiren pflegen, 
um ihnen das Hervorflechende zu geben, was wir 
Eontrait nennen, und es als eine von den Negeln 
der Compoſition aufſtellen: würde vorausfezen, daß 
diefes auch von den Alten zu demfelben Zweke beobs 
achtet worden ſei; allein Diefe waren nicht fo faul 
und unthätig. Die Lage der Sand und der Finger, 
womit er Spieß und Zepter hält, zeigt jemand an, 
der etwas leicht wegfchiebt, oder, wen man Tieber 
will, auf etwas hingeigt. Einige vorher angeführte 
Schriftiieher fagen, dad Philoktetes gebiffen 
worden fei, indem er den Altar deſſen, den man 
auffuchte, gezeigt Habe; Andere hingegen behaupten, 
daß ihm diefes Unglük begegnet fei, als er ihn gerei- 
nigt babe, 2) 

Daß man aber hier einen Krieger mit Helm und 
Küraß, aber mit bloßen Füßen fieht „ ift zwar dem 
entgegen, was ich bei der vorhergehenden Numer aus 
dem Philoſtratus von den Sandalen, die man 
gewöhnlich den Figuren des Philoktetes gibt, an- 
geführt habe; allein wen man bedenkt, daß man folches 
auffer diefem Denfmale nur an einer einzigen gleichfalls 
bewafneten Statue in der Vila Seiner Eminenz 


ı) Eustath. in Ia. ©, VII. p. 722. 
2) Ibid. 
Winckelmañũ. 8. T 
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des Herrn Cardinals Alexander Albant,: die 
wahrſcheinlich einen Kaiſer vorſtellt, fieht: fo ſcheint 
es nicht, daß dieſes andern als dem Fulius Cä— 
far oder Hadrianus zufomme, indem beide oft 
zu Fuß an der Spize ihrer Heere zogen. 1) 

Die geflügelte Figur fan die Hygiea umd zu— 
gleich auch die Victoria bedeuten. Da die Säule 
aus welcher die Schlange frißt, das gewöhnliche Sym⸗ 
bol der Hygieg it: fo Fan fich diefelde auf die Hei— 
lung des Bhiloftetes beziehen, und die Balme; 
auch ein Symbol der Victoria, kaũ ibm bier 
als eine Verficherung gezeigt werden, daß die Veen 
digung des trojaniſchen Krieges von ihm abhänge, 
"indem ein Drafel vorhanden war, daß die Stat 
Troja nicht anders als durch feine Tapferfeit und 
die Kraft feiner Pfeile, die ihm Herfules zum Erbe‘ 
theile binterlaffen hatte, und mit welchen hernach Bar 
ris, der Urheber des Kriegs, getödet wurde, ‚eröbert 
werden Fünne. 

Ein auf eittem Grabfleine befindliches Basedrf 
dns dem gegenwärtigen ganz ähnlich war, . wulndt 
mir vor ohngefähr drei Jahren von einem ſchottiſchen 
Kitter, Heren Archibald Menzies, nebſt » 
denen andern Altertümern aus Griechenland überbrächt. 
Es iſt eine griechifche Anfchrift darauf, Die. füch: aber 
lediglich auf den Verfiorbenen bezieht und infige 
ringſten nichts von dem Inhalt der Ob beine 
fagt. 





ı) Sueton. in Jul. c.57. Spart. Hadrian. p. 5. 





Bierted Kapitel 


Nireus. 
[Numero 121 u. 122.] 


Auf einer Paſte des Hofchifchen Kabinets,!) 
die ich unter Numero 121 beibringe, bat fich das 
Andenfen an ein eben nicht ſehr befantes Ereignif 
aus dem beroifchen Zeitalter der Griechen erhalten. 
Man fiebt nämlich darauf einen jungen Helden, blos 
mit einem Mantel, der ihm fait ganz von der Schul— 
ter quer berüberhängt, bekleidet. Er hält fih an 
einen Baumzweig und betrachtet eine todte weibli— 
che Figur, die zur Erde ausgeſtrekt auf einem Schil— 
de, der ihre linke Seite bedeft, und unter einem 
Felſen fiegt. Ein Vogel, der eine Krähe zu fein 
fcheint, ſteht im Begriffe, auf diefen Leichnam bin 
zu fliegen. i 

Man fan nicht annehmen, daß der junge Held ein 
Gott fei; den nach der Meinung der Alten fonten 
die Götter Feinen Todten anfchauen, ohne fich zu 
entweiben.?2) Sch glaubte daher anfänglich halb und 
halb, daß es Achilles fei, wie er die von ihm 
getödete Königin der Amazonen, Bentbeftilen, 
für die er. nach ihrem Tode noch Liebe empfand, be- 
trachte. Der Felfen Eönte das Grabmal des SITus,) 


4) [Befchreib. d. gefhnitt. Steine, 38. 3 Abth. 
212 Yum.) 

2) Eurip. Hippol. v.1437. Alcest. v. 22. Conf. Pausan. 1. 
10. [c. 32.] Suid. v. Ieuurer et ganzun. 

3) R. A, Äl. v. 166. 
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der Baum aber den nicht weit vom Grabmal 
henden wilden Feigenbaum hg | 
Slias fo berühmt iſt, ) und bei welchem 
chiſchen und trojanifchen Helden mehrmal 9 
ander kämpften. Daher auch Nonnus, F 
Homerus nachzuahmen, einen Feigenbaum auf das 
Schlachtfeld fezt, wo Bakchus gegen d ie indiani⸗ 
ſchen Völker fritt. 2) So wurde eine bluti hlach 
zwiſchen den Einwohnern von’ Priene und Samos, 
zu den Zeiten der fieben Weiſen, vom eine vi ge — 
nat, die,auf dem Schlachtfelde fand. ® 8 ie. 
ovale Form des Schildes hielt mich noc ® dieſer 
Erklärung zurük, weil ich wußte, daß d er Si 24 
Amazonen gewöhnlich wie ein halber 5 1 
wie eine Sichel geſtaltet war, wiewohl man a 
nige runde und ovale bei ihnen findet, was 3; 
nach bei Numero 138 fagen werde. 
Während diefer Ungemwißheit erinnerte 4 
einer Begebenheit, welche fich auf dem’ ‚Zug — 
chen gegen Troja ereignete, und die uns J 
tus aufbewahrt bat.) Ehe nämlich & 
ſich jenen Küſten näherten, landeten —— n 
und verübten daſelbſt Feindſeligkeiten. D 
wikelte fie in einen Krieg mit Teleph 
Sohn des Herkules und Könige dief 
Diefer ſtellte fich ihnen mit feinen — $ 
nachdrüflich entgegen und brachte den Grie eche 
Fluffe Kaikus eine große Niederlage bei. * 
Weiber hatten ſich mit ihm vereinigt 
bei dieſer Gelegenheit ganz vorzüglich — | 


* * 


1) Ibid. v. 167. Z. W. v. 433. — 
2) Dionysiac. J. 39. p. 490. J. 40. p. b05. 

3) Plutarch. ſquæst. Græc. t. 7. p. 185: edit. i eh | 
4) Heroic. p. 690. — 


2 Th. 2 Abſchn. 149 


ten ſich als eben fo große Heldinen wie die Amazonen 
und ihre Anführerin war Hiera, von andern A fly os 
che genant, !) die Gemahlin des Telephus. Gie 
wurde aber von Nireus, dem fchönften Sünalinge 
unter allen Griechen nach dem Achilles und Könige 
der Inſel Syme und eines Theils der Inſel Gni— 
dus, getödet.2) Auch Hiera übertraf alle Frauen 
ihrer Zeit an Schönheit, fo daß man annehmen Fan, 
Nireus ſei fo fehr von diefer Heldin besaubert ges 
wejen, daß er fie izo noch mit Sehnſucht und Mit⸗ 
leiden betrachtete. Der Vogel Fan, wie ich fchon 
gefagt hale, eine Krähe oder ein Nabe fein, um air 
zuzeigen, Daß der auf der Erde Tiegende meibliche 
Körper ein Leichnam fer, auf welchen er loszufliegen 
im Begriffe ift; den beim Äſchylus wird ein tod« 
ter Körper gleichfalls durch einen Haben angedeutet.) 
Diejes Gefecht war zu Tegea in Arkadien im Giebel- 
; feld der hintern Halle des Tempels der Ballas er 
o hoben genrbeitet, wie Pauſanias erzählt, H deſſen 
ı Worte: vu omiadev merommevn ev rois nero, DON DEM 
Tateinifchen üÜberſezer fchlecht durch postica fastigii 
‚ pars gegeben worden, aleichlam als wen diefe Bild- 
‚ Dauerei an der entgegengefesten Seite auf der vor⸗ 
dern Halle befindlich geweſen wäre. 

In dieſem Gefechte wurde Telephus von Achil— 
les mit einer Lanze in der linken Seite verwun— 
det und nach dem Drafelfpruch Fonte die Wunde 
nicht anders als durch die Lanze ſelbſt geheilt wer— 
‚den. Um nun zu diefer Heilung zu gelangen, ſuch— 

ne; fe Delephus fich wieder mit dem Achilles zu 


uumam' 


guaBa_- 


gr 


ı) Eustath. in Oduer. A. XI. p. 1697. 
2) Diod. Sic. 1.5. [c. 53.] 

3) Agam. [v. 1413.] 

4) L.8. [c. 45. in fine.] 
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 Mumero 118.] in, eh 
Br — Al 


Philoktetes, landete im Zuge der & he 
gen Troia bei Ehryfe, einem Vorgebirg der Suie 
Zemnos, !) oder, wie Andere wollen, auf der $ 
Hei ohnmweit Lemnos, um den Altar, der von 9 
fon daſelbſt aufgerichtet war,2) zu finden. 2 al 
in dem Augenblife, da er ihn fand, Fam eine Schl 
unter demfelben hervor und biß ihn. Wegen d 
Wunde liefen ihn die Griechen auf der wilte 
fel zurüf. Diefe Begebenheit ift auf einer 
tenen Steine des ſtoſchiſchen Kabinets vo: 
welcher bier unter Numero 118 beigebr: 
Zu den Zeiten des Mithridates wurde 
gedachten Vorgebirge noch der Altar, die 
von Erst, der Bogen und Harnifch des 35 
tes, der zum Zeichen der Krankheit mit Binde 
wikelt war, gezeigt.) — 

Weñ übrigens dieſer Held auf den beid 
genden Denkmalen mit einem Barte — 


ı) Pausan. 1.8. [c. 33.] Sophocl. Philoct. v. — 
war nah Pauſanias eine kleine Inſel ind 
von Lemnos.) 


2) Steph. v. Near. Philostr. Jun. Icon. ı7. p. 80 


3) [Befchreib, d, gefchnitt, Steine, 3 58, zw 
299 Rum.) [ 


4) Appian. Mithridat. p. 143: 


3 


* 
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und bier nicht: fo muß man annehmen, daß er 
noch feinen Bart hatte, als ihm das erwähnte Un— 
glüf zuſtieß. Auch iſt es wahrfcheinlich, daß der 
Künftler durch den firupigen Bart, den jener auf dem 
folgenden Kunftwerfe hat, nichts anderes als deſſen 
einfames und mübhfeliges Xeben, das er zehn Bahre 
lang auf diefer unbewohnten Sufel fübrte, habe an⸗ 
deuten wollen. 


I. 
[Yumero 119.] 


— 


Auf dem geſchnittenen Steine eben dieſes Kabi— 
nets unter Numero 119 iſt Philoktetes vorge— 
ſtellt, wie ihn Sophokles in ſeinem Trauerſpiele 
beſchreibt, welches, da es den Namen dieſes Helden 
führt, die Aufſchrift bat: Diroxrırs sonmix,y der 
verlaffene Zuftand des Bhiloftetes.!) Der 
Fuß mit dem Schlangenbiffe ift verbunden. Mit 
der linken Hand ſtüzt er fich auf einen Stab, als 
wen er müde fei; im der rechten aber hält er den 
Bogen und einen mit Pfeilen angefüllten Köcher, in 
welchem noch ein anderer Bogen fleft, um dadurch 
anzuzeigen, daß er fich durch die Vogeljagd feinen 
Unterhalt verfchafte.?) .Die Tragiker, befonders 
Spophofles, Fleiden ihn in Lumpen. 3) Der alte 
römifche Dichter Acciusd) und Quintus Smyr- 
näuss) geben ihm eine Deke von Vogelfedern um den 
Nnterleib herum. 


ı) Lucian. de saltat. [c. 46: Befchreib. d. gefhnitt. 
Steine, a. a. D. 300 Num.] 

2) Sophocl. l.c. v. 286. 

3) Pollux, 1.4. segm. 117. 

4) Conf. Scaliger. conject, in Varr. p. 109.. 

5) Paralip. ].g. v. 358. 
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— 
Das Basrelief unter Numero 1205. Aweldes.id 
ſelbſt beſi je,!) bat mir fo. viel Nachdenken gefsfiek, 
als nur immer der verwifeltite Gegenfland, inben 
ich die Figur des Kriegers nicht mit der geflügel 
ten Figur reimen koñte; den die’ altem Künfile 
pflegten, wen fie Begebenheiten aus der alten Ge 
fchichte voritellen follten, diefelben nicht mit Bufägen, 
die blos aus der Einbildung genommen —— 
verzieren. Das Wahre mit dem ——— 
miſcht pflegt ſich ſonſt nur bei Vorſtellungen zı 
den, die aus der Fabel genommen find, oder auf 
malen, die den Kaifern zu Ehren errichtet y wo En 
den um fie zu dem Grade zu erheben, im en di 
feile Schmeichelei fie geitellt batte, war es fe 
die Berfon des Fürften mit Gegenſtänden a 
Fabel und mit dem Zutritt der — 
höhen; und eben dieſes iſt der Fall bei der X 
fung von Handlungen, die man aus Andac 
Gottheit beilegte. Dabin gehört 5.98. ein | 
des Theopompus, eines berühmten 2 F 
ſchreibers in Athen, welcher nach feiner Get 
von einer fehr fchweren Krankheit feine w 
Iangte Gefundheit unmittelbar dem — 9 
zuſchrieb. Er wurde daher, nachdem er Lange ai ä 
darauf geftorben war, zum Andenfen an die fe u 
gebliche Heilung auf einem Bette liegend in Ctä 
gebauen. Vor demfelben fand diefer Gott der Arr 
nei und neben ihm ein Jüngling mit lachender Di 


4) rais ein Geſchenk von Mengs. Die sign find ch 
ne Spanne hoch und ziemlich abgerieben J. 
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ne Er eine Anfpielung auf die Fomifche Dichte 
funif. 

Da ich alles dieſes fo bei mir überdachte; ſah 
ich mich gleichfam gezwungen, um die eine Schwie- 
rigfeit zu vermeiden, eine andere zu verfuchen, näm⸗ 
lich den Inhalt diefes Marmors als etwas ganz 
Allegorifches und den Krieger als eine generifche 
Figur zu betrachten, welche der Ballas ein Opfer 
zu bringen käme, um Gefundheit und glüflichen Er- 
folg im Kriege zu erhalten: deñ es ift in bekaũt ge- 
nug, daß man durch die Dpfer von allen Göttern 
Gefundheit und Gegen zu erbitten pfleste.2) Da 
ich nun vorausfegen Fonte, daß hier Pallas, Hy— 
gien, oder die Göttinder Geſundheit, und Vie— 
toria in einer and derfelden Figur vereinigt feien: 
fo fam e3 mir mahrfcheinlich vor, daß unfer Künft- 
ler der Meinung des Ariſton von Chios gemwefen 
fei, welcher nur eine einzige Tugend, nämlich die 
Gefundheit, zuließ, unter welcher man die Prädicate 
aller übrigen begreifen müße;?) auf diefelbe Art, 
wie Nriftoteles dadurch, daß er in dem Worte 
aretuyea Gefundheit und Neichtum verband, um 
den Gipfel des Genuffes und der menfchlichen Gluffe- 
ligfeit auszudrüfen. Es fiel mir hierauf noch ein, 


was man von dem berühmten Könige Pyrrhus in 


Epirus, den man in der Kriegsfunft für den zwei— 
ten nach Alexander dem Großen bielt, erzählt, 


Br daß er nämlich bei den Opfern, die er den Göttern 


brachte, diefelben nie um Sieg, Ruhm und Reiche 


ı) Suid. v. Osmium. 
2) Menand, ap. Athen. 1. 15. [c.22. n.786.] 


3) Plutarch. [de virtute morali, initio. 1.7. p. 734. edit 
Reisk.] 


4) Suid. v. mis$uy. 
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tum anflehte, fondern — 
foderte.1) Sp ſchien mir bei unferm $ 
die Schlange nicht fchwierig zu feiny v 
ger, da fie ein gewöhnliches Attribut d 
den ift, 2) 435 «BR — 
Da mir aber dieſes Bild ſtets vor gen 
te, und ich mich ‘mit der bLos allego: eifchen 
tung nicht beruhigen fonte: fo dacht 
ob nicht vielleicht etwas Wapres mit . | 
ſchen vermifcht fein und ob nicht der Keriege 
bier den Bhiloftetes vorſtellen Fe * v 
ſchmeichle ich mir, dadurch den wahren Sı 
fes Marmors erratben zu haben 7 
Diefer Held, des Herkules Gefät 3 
hier gerade fo, wie er auf einem von Ph 
tus beſchriebenen Gemälde abgebildet 
mit den großen Augenbraunen und de 
Barte,?) der nicht,- wie gewöhnlich" an 
der Helden und anderer berühmten Ber 
chenlands, kraus, fondern gerade "ur | 
Man ſieht bier: den von Faſon et rich! 
der Pallas, ) Xen; d 1. — 
und die darum gewundene Schla 
den Genius oder dienſtbaren Gei * | 
nen hielt.5) Am Fuße des Altars endfi ch 
den Schild des Philoktetes aufgeſte 
aber, was die Mythographen Bumsz nen: ter 
unferm Marmor Fein Altar, ar ein 


1 


ı) Lucian. [pro laps. int. salutand. c. Pa e2 
2) Schol. Aristoph. Plut. v: 733... BR, — 
3) Philostr. Jun. Icon. ı7. * —J Ps 
4) Eustath. in Ia. B. II. p. 330:- er 

5) Virg. En. 15. v.95. a 
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wach der eigentlichen Bedeutung diefes Worts, 1) und 
wie die darauf flehende Statue felbit zeigt. 

Der Schmerz über den Schlangenbiß am rechten 
Fuße iſt an der Figur des Philoktetes dadurch 
angedeutet, daß er ihn in die Höhe hält und fich 
gleichfam nicht tranet, ihm auf die Erde zu ſezen; 
auch fcheint er eben fo, wie wir an der berühmten 
Statue des Laofoon fehen, den Schmerz bis im 
die Zehen zu fühlen. Wer den neuern Künſtlern— 
olauben wollte, welche unter andern auch dieſe näm— 
liche Stellung in ihren Werfen zu copiren pflegen, 
um ihnen das Hervorflechende zu geben, was wir 
Contraſt nennen, und es als eine von den Regeln 
der Eompofition auffiellen: würde voransfezen, daß 
dieſes auch von den Alten zu demfelben Zweke beob— 
achtet worden fei; allein diefe waren nicht To faul 

and unthätig. Die Lageder Hand und der Finger, 
womit er Spieß und Zepter hält, zeigt jemand an, 
der etwas leicht wegfchiebt, oder, wen man Tieber 
will, auf etwas hingeigt. Einige vorher angeführte 
Schriftiieller fagen, daß Philoktetes gebiffen 
worden fei, indem er den Altar deffen, den man 
auffuchte, gezeigt babe; Andere hingegen behaupten, 
daß ihm diefes Unglüf begegnet fei, als er ihn gerei- 
nigt babe. 2) 

Daß man aber bier einen Krieger mit Helm und 
Küraß, aber mit bloßen Füßen fieht „ ift zwar dem 
entgegen, was ich bei der vorhergehenden Numer aus 
E dem Philoſtratus von den Sandalen, die man 

gewöhnlich den Figuren des Philoktetes gibt, an— 
geführt habe; allein wen man bedenft, daf man folches 
auffer dieſem Denfmale nur an einer einzigen gleichfalls 
bewafneten Statue in der Billa Seiner Eminenz 


— 17. 


nma 


ITEM 


ı) Eustath. in Ix. ©, VI. p. 722. 
2) Ibid. 
Töindelman. 3. T 
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Euripides iſt er zwar gelb, D fo Wie rohr vin 

andern alten Gemälde: in der angeführten Sibtiothen 
welches Bartoli gleichfalls copirt bat, und auf 
welchem Ballas: der von: Prometheus geformten 
Figur die Seele einhaucht. Übrigens wird Ballıs 
auch anderswo mit einem vothen Mantel beichrie 
ben. D Ihr Schild auf unferm Gemälde iſt Fabl 
farben, wie der Helm; der Helmbufch aber fer 
erfarben, welches die gewöhnliche Farbe deſſelben 
auf den durch Zeichnung. erhaltnen "Gemälde auf 
der erwähnten Bibliothek iſt. Das Gewand des 


Paris. if gelb. —— 
| I EEE 
III.- | ie NE 

— * (udn 
Mumero 114] > RR — 


Die Liebesgeſchichte des Paris und — J 
na if auf dem Bilde unter NRumero 
geſtelt. Die Zeichnung davon iſt von einen a 
durch Bartoli copirten Gemälde aus der vaticani⸗ 
ſchen Bibliothek genommen. Helena im einem 
blauen Kleide und einem vurpurfarbnen | 


den Bogen zu reichen oder ihn aufzumuntern , feine 
Pfeile auf den Paris abzudrüfen, während Dieie 
in einem gelben Oberkleide, das auf der € Sd — * 


dem Kopfe von gleicher Farbe, den ‚Pfeil nimt, 
welchen Amor in der Hand Bat, und auf Die Se 
lena zeigt, um ihr ihn durch das Herz zu fchi eßen 

Dieſe hier ausgedrükte gegenſeitige Abſicht, beide 


ı) Hecub. v. 461. — ee 
2) Mart. Capell. 1. ı. p. 15. ‘ ur 
3) Heroid. epist.5. v. 65. — « 
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von Amor verwunden zu laſſen, ift auf einem vor 
Philoſtratus befchriehnen Gemälde ſiñbildlich vor— 
geſtellt, 1) indem darauf zwei kleine Amor den Bo— 
gen gegen einander gefpant haben. Die Müze des 
Paris it auch gelb auf einem andern alten, gleich— 
falls von Bartoli copirten, Gemälde, auf welchem 
das Urtheil über die drei Göttinen vorgeflellt if. 
Das Diadema der Helena, welches eine Schnur 
von Berlen zu fein ſcheint, bedeutet vielleicht Die 
ragen Schnur, welche fie von der Venus er 
ielt. 


[Numero 1185.) * 


Die weibliche Figur im gelben Kleide mit der 
rothen Binde um den Kopf, welche ſich hinten auf 
den Stuhl der Helena ſtüzt, könte wohl Pitho, 
die Göttin der UÜUberredung fein, welche eine 
Zochter der Venus if, 5) und denen man bei- 
den gemeinfame Gelübde that. 4) Sie wurde auch 
für eine der fünf Göttinen gehalten, die fich im die 
Ehen mifchen. ?) Und in der That ſieht man auch 
auf dem folgenden fehr ſchönen Basrelief des Her» 
zogs Caraffa Noja zu Neapel unter Numero 
115, welches denfelben Gegenfiand vorftellt, dieſe 
Göttin oberhalb der Helena, mie aus dem neben 
ihr fiehenden Namen men (eigentlich rıeıen) erhellet, 
Übrigens aber bat fie Fein befonderes Keñzeichen, 
eine Art von Scheffel auf dem Kopfe ausgenommen, 


ı) L. ı. Icon. 6. p. 771. 

2) Eustath. ad Oduss. A. XI. p- 1697- 

3) Procl. in Hesiod. opera. p. 30. 

4) [Analecta, 1.2. p- 25.) Suid. v. auzrn. 

5) Plutarch. lquæst. Rom. iait, 1,7. j+ 72, edit. Beisk.] 










432 Denkmale. 


Euripides iſt er zwar gelb, 1) fo wie auf einem 
andern alten Gemälde. in der angeführten Bibliothet, 
welches Bartoli gleichfalls copirt hat, und auf 
welchen Pallas der von Prometheus geformten 
Figur die Seele einhaucht. Übrigens wird Ballas 
auch anderswo mit einem rothen Mantel beſchue— 
ben. D Ihr Schild auf unferm Gemälde iſt Tabl 
farben, wie der Helm; der Helmbufch aber fer 
erfarben, welches die gewöhnliche Farbe deſſelben 
auf den durch Zeichnung. erhaltnen Gemälde auf 
der erwähnten Bibliothek. il. Das Gewand de 
Paris. if gelb.. Aa en..t 


IIT.- 


[Numero 114] 1 


Die Licbesgefchichte des Paris und der 
na if auf dem Bilde - unter Numero 144 pr 
geſtellt. Die Zeichnung davon ifl von einem ı t 
durch Bartofi copirten Gemälde aus der varican 
ſchen Bibliothef genommen. Helena in eine 
blauen Kleide und einem purpurfarbnen Gewand 
dergleichen Ovidius ihr gibt, ) fcheint dem Amoı 










in einem gelben Oberfleide, das auf der Schult 
zugefnüpft it, und mit einer phrygifhen Müze 
dem Kopfe von sleicher Farbe, den Pfeil mim 
welchen Amor in der Hand hat, und auf Die 
lena zeigt, um ihr ihn durch das Herz zu fchiepen. 
Diefe hier ausgedrükte gegenfeitige Abſicht, beide 


ı) Hecub. v. 461. — So 
2) Mart. Capell. J. ı. p. 15. ° ir" 
3) Heroid. epist.5. v. 65. a 
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von Amor verwunden zu lafien, ift auf einem von 
Philoſtratus befchriebnen Gemälde finbildlich vor- 
geftellt, 1) indem darauf zwei Heine Amor den Bos 
gen gegen einander gefpant haben. Die Müse des 
Paris iſt auch gelb auf einem andern alten, gleich- 
falls von Bartoli copirten, Gemälde, auf welchem 
das Urtheil über die drei Göttinen vorgeflellt if. 
Das Diadema der Helena, welches eine Schnur 
von Berlen zu fein fiheint, bedeutet vielleicht Die 
rg Schnur, welche fie von der Venus er 
hielt. : 


[Numero 115.] = 


Die weibliche Figur im gelben Kleide mit der 
rothen Binde um den Kopf, welche fich hinten auf 
den Stuhl der Helena fügt, könte wohl Pitho, 
die Göttin der UÜUberredung fein, welche eine 
Zochter der Venus if, >) und denen man bei- 
den gemeinfame Gelübde that.) Sie wurde auch 
für eine der fünf Göttinen gehalten, die fich in die 
Ehen mifchen. 5) Und in der That fiebt man auch 
auf dem folgenden fehr fchönen Basrelief des Her— 
zogs Caraffa Noja zu Neapel unter Numero 
115, welches denselben Gegenfland vorſtellt, dieſe 
Göttin oberhalb der Helena, wie aus dem neben 
ihr fiehenden Namen men (eigentlich nrEıen) erhellet. 
Hbrigens aber hat fie Fein befonderes Kenzeichen , 
eine Art von Scheffel auf dem Kopfe ausgenommen, 


ı) L. ı. Icon. 6. p. 771. 

2) Eustath. ad Oduse. A. XI. p- 1697- 
3) Procl. in Hesiod. opera. p- 30. 

4) [Analecta, t. 2. p. 25.) Suid. v. wnern. 


. isk.] 
5) Plutarch. fquast. Ron. init, le. fr 72, edit. Reis 
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Zwar hat ſie auch einen Vogel zur Seite; da der 
felbe aber einer Taube gleicht, fo iſt diefes® ein 
Symbol, das ihr mit ihrer Mutter Venus gemein 
war, die man mit einer Taube in der rechten Hand 
auf dem fchon mehrmal erwähnten dreiefigen be 
teurifchen Altare in der Billa Borgbefe fie, , 
von welchem ich unter Numero 15 ein Seitenſut 
aufgeführt babe, Wie nun Pirho bei den Dir 
tern ihre eigenen Sinbilder auf die Scene gebradit 
hatte: fo wird fie auch von Pollux unter Diejeni- 
gen Perſonen gezählt, welche evrxev« hießen, 1) d. 
i. welche ihre befondere Kleidung (axeuss) Hatten; 
ein Wort, das mir durch die ihm gegebene Beden- 
tung von persona factitia fchlecht erklärt ſchei nit: 
Wen nun die Art, die Figur der Göttin vorzuftel 
bei den Alten feſt beflimt war: fo würde ich, u 
nicht zu fagen, daß unfer Maler einen Fehle e be be: 
sangen babe, da er ihr die gewöhlichen K In 
nicht ‚gegeben bat, geneigt fein, fie für ei — 
Helenas Sklavinen, und zwar für die Aſtyan 
zu halten, welche ſich durch Erſindung nener 
von Luxus bekañt gemacht hat.) Es iſt 
um fo wahrſcheinlicher, da man nicht Wa BE A — 
nehmen kañ, daß Helena ohne irgend eim 
su ihrer Bedienung abgebildet worden, ei 
aus den Nachrichten, die man von dem groß: en ni 
Delphi von Polygnotus verfertigten @e | 
bat, und aus einem andern alten unter um er — 
160 in dieſem Werke aufgeführten Gemälde The 
fen fan; indem fie auf dem erflern von zwei Sl 
vinen begleitet war.3) Huch felbit die vothe Sind 





























ı) L.4. segm. 142. | E 
2) Ptolem: Hephzst. hist.nov. 1.4. ap. Phot. bibl. p. 247. 
Suid. v. Asvavasoa. 


3) Pausan, 1::10, [e. 25.} 
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welche diefe Figur um das Haar bat, Fönte man 
als eine Anfpielung auf die Aſtyanaſſa betrachten ; 
weil auf der Bühne eine folche Binde das Keüzeichen 
ausfchweifender Weiber und befonders der Mütter 
öffentlicher Huren war. 1) 

Über der Figur des Baris lieſt man das ort 
AAEZANA .... Alexander. Diefes war aber fein 
Beiname, 2) welches man daher weiß, weil oft der eine 
Namen mit dem andern verbunden vorköm̃t. 3) 


IV. 
lNumero 116.) 


Das Basrelief im Haufe Spada unter Numero 
116 fiellt den Baris und die Helena am Ufer des 
Meeres und im Augenblife der Einfchiffung vor. Das 
Schif iſt dasjenige, welches von Bhiloftratus dag 
Schif der Selena genant wird; 4) welches die in 
dem Tert diefes Schriftilellers angenommene Leſart 
gegen diejenigen beitätigt, die flatt des Wortes veus, 
Schif, das Wort New haben einfchieben wollen, in» 
bem fie vorgeben, daß ein Weib diefes Namens die 
Helena bedient habe. Die bärtige Figur, auf eine 
Urne geſtüzt, aus welcher Waffer fließt, iſt der Fluß 
Eurotas, um Dadurch die Stadt Sparta, welche 
an diefem Flufle lag und wo Helena geboren war, 
anzudeuten. Übrigens fönte der Eurotas auch auf 
Die Geburt der Helena anfpielen, indem am Ufer 


ı) Pollux, l. 4. segm. 120. 
2) Euripid. Troad. v. 941. [Apollod. 1.3: c. ı2. $.5.] 
3) Conon. Isag. hist. c.22. 34. p. 223. 227. [Nad 30% 


3a iſt dieres der ÄAltefte auf Monunienten vorfemmende 
Paris.) 


4) Icon. 42. p.932. 
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deffelben Jupiter die Liebe der gevih 
überdies auch eine von Eutychides ee | 
eben dieſes Fluffes berühmt war, deſſen fün r 
Waſſer man mit dem natürlichen — 
verglich; daher man zu ſagen pflegte, d 
Malers fei heller, als das Waffer des Flu 
in quo artem amne liquidiorem plurimi 
Kleinbeit diefes Fluſſes (amnis) iſt von d d 
Ver durch die geringe Duantität Waſſer, 
Urne fließt, angedeutet, welches fo out it, m weñ 
er dem Fluſſe eine jugendliche Geſtalt gegeb — te 
wie diefes fonft der Fall bei den. Künftler ni In 
deſſen köñte auch bier das ehrwürdige 9 ter di ee 
Figur auf den alten König Eurotas, der dem 
Fluſſe ven Namen gab, anfpielen.3) 

Sch Habe mir die Freiheit genommen, ' 
fümmelte rechte Sand am Paris dadur f bi 
zen, daß ich ihm einen Apfel darein c 
den die Haltung der Hand ſelbſt feine » 
zudeuten. Vom Schif und defien hier abge 
Theilen werde ich unten bei Numero 20 7. r 

Derſelbe Gegenſtand iſt ohngefaͤhr fo iss 
auf einem andern Marmor in der Billa & 
vorgeftellt; jedoch mehr in’s Kurze —J 
Figur des Fluſſes fehlt darauf ganz. 



















e.2) . ‘ 
ea 
Bi 5 


— 


V. 
Mumero 117.] 


Eine Lieblingsvorſtellung der alten «ir | at 
bie Entführung der Helena, und san fe ne die 


1) Hygin. fab. 77° 
2) Plin. 134. c.8. sect. ı9. n. 16. 
3) Pausan. 1.3. [c. ı.] 





N 





erfte vom Theſeus und Pirithous vollführte, 
da Helena faum zehn Jahre alt war, !) (wie man 
fie auf dem Throne der Ceres zu Amyklä vorge 
ſtellt ſah,?) als auch die von Paris unternomme 
ne fpätere, die auf dem Basrelief von gebrantem 
Shone, das ich unter Numero 117 aufführe, abe 
gebildet iſt. Lezteres befindet fich dopelt in Nom 
und fcheint nach einer und derfelben Form gemacht 
zu fein. Das eine wird in dem Kabinet des Col⸗ 
legii Romani aufbewahrt. 

Helena, die als eine Matrone, und nicht als 
ein leichtfinniges und wohllüſtiges Weib, mie Ho— 
merus fie befchreibt, gefleider iſt, macht mit der 
Hand eine Bewegung, als wolle fie fich das Geficht 
verhüllen, oder als wen fie es fo chen enthüllt 
hätte, Die rubige Stellung zeigt übrigens ihre’ 
Einwilligung in die Entführung und die freiwillige 
Entfernung von ihrem Gemahle, wie der Dichter 
Stefihorus geradesu behauptet.) Paris, in 
phrygifcher Kleidung, führt fe fo, wie es unter den 
Verlobten Sitte war, welche die Braut auf einem 
Wagen aus dem väterlichen Haufe in ihr eigenes 
führten. 4) Auch Enrivides fagt, daf Mene 
laus die Helena auf einem vierſpännigen Wagen 
nach Haufe geführt babe.) Daher wurde die 
Braut, weldhe in Ermanglung diefer Bequemlich— 
feit zu⸗ Fuße ihr väterfiches Haus verlaffen mußte; 
xomomes genuñt. 6) ' 


ı) Diod. Sic. 1. 4. [e.63.] 
2) Pausan. 1. 3. [c. ı8.] 
3) In Fulv. Ursin. carn. Iyr. p.79.- 
4) Hesiod. seut. Herc. v.ı73. Lucian: Lapith. [c. 47. 
Propert. 1. ı. eleg. 2. v.20. Suid. v. avadenas et Luyıs-] 
5) Helen. v.729. 
6) Pollux, 1.2. segm, 165. 1.3. segm. 40. 
4* 
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danapalus retten, aber doch nicht desienigen Sar- 
danapalus, deſſen Schwelgerei zum Sprichwort 
geworden if. Suidas bat nämlich aus der perfi- 
fchen Gefchichte des Philoſophen Kallifibenes, 
Schüler von Ariftoteles und Begleiter Aleran- 
ders des Großen auf feinen Feldzügen, gemeldet, 
daß zwei affygrifche Könige gemefen, die beide den 
Namen Sardanapalug geführt hätten, von denen 
der eine ein Schwelger, der andere aber ein weiſer 
und tapferer König war. Wirklich it auch der Sar- 
danapalus, deſſen der von Eufebius in feiner 
Chronifangeführte Kaftor Erwähnung thut, nicht 
derjenige, von welchem Herodotus, Kteftas 
und Divdorus fprechen; fondern jener bat vielleicht 
viel früher gelebt: den nach demfelben regirten noch 
mehrere andere Könige, da hingegen der andere fo 
berüchtigte der lezte ſcheint geweſen zu fein. Auch 
farb Sardanapalus,. von welchem Klitar 
hus in der Gefchichte Alexanders redet, 1) vor 
Alter, nachdem er vom Throne gefloßen war; wo— 
gegen es befant genug iſt, daß der andere, mehr be» 
rüchtigte fich in feinem Balaft verbrante, den er ſelbſt 
angezündet hatte. Sa, was noch mehr iſt, ein 
gelehrter Afademifer in Franfreich bat eg unternoms» 
men, zu erweifen, daß es drei Könige in Affyrien 
unter diefem Namen gegeben babe. 2) 

Sch laſſe mich indeffen nicht in die fritifche und 
chronologifche Unterfuchung über das Zeitalter diefer 
Sardanapale ein; fondern begnüge mich, die 
Quellen anzuzeigen, aus welchen man eine vernünf- 
tige Meinung in Anfebung des Namens Sardana- 
yalus, von dem bier die Nede ift, fchöpfen und 
woher man diefen Namen mit unferer Statue ver» 


ı) Athen. 1. ı2. [c. 7. n. 39.] 
2) Freret essay sur hist. des Assyriens. p. 371. 
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dem Sonnenwagen auf einem oben unter Yumero 
43 aufgeftellten Sarkophag. Auch Homerus ver 
gift die Deichfel nicht in feiner prächtigen Befchrei- 
bung des Wagens der uno. 1) Die Deichfel an 
dem Triumphmwagen des Marcus Aurelius auf 
dem Gampidoglio 2) erfent man ebenfalls deutlich 
an der Spize, melche zwifchen den Pferden durch— 
gebt und fich mit einem Löwenfopfe endigt. Zum 
Schlufe will ich noch bemerfen, daß der Wagen, 
auf welchem der Leichnam Aleranders des Gro— 
Ben in Agypten geführt wurde, vier Deichfel 
hatte. 3) 


ı) IA. E. V. v.729. 3.7 
. 2) Bartoli Admir. ant. tab. 8. 
3) Diod. Sic. 1. ı8. [c. 27.] 
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An dem Wagen unſeres Kupfers ſieht man die 
Deichfel ausgedrükt. Ob nun gleich auf verſchiede 
nen alten Denkmalen mehrere Wagen ohne Deich; 
fel erfcheinen, fo fan man doc nicht, wie Eini- 
ge wollen ,2) daraus fchließen, daß die Wagen ber 
feierlichen Wetttennen in den öffentlichen Spieler 
_feine Deichfel gehabt hätten. Der Wagen, dein 
Deichfel ſich Pindarus zu einem Gleichniß be 
dient, muß doch von den Wagen, die man bei den 
öffentlichen Spielen brauchte, verſtanden merden. 
» Das: Haus deines Vaters (fingt er im der Die 
„zum Lobe des GSiegers Soſigenes) ſteht zwi. 
» Schen den beiden Tempeln der Juno und Bal 
„Ias, wie die Deichfel in der Mitte von vier at 
„den Wagen gefpaiten Noffen.“2) Auch Hatten 
fogar die vierfpännigen Wagen zwei Deichfel, 
Klifibenes den Gebrauch einer einzigem zwiſch 
den beiden mittlern Pferden und das Gefchirr für 
das Auffere rechte und linke Pferd erfand, 3). Man 
fieht auch die Deichfel ganz deutlich auf eimer fer 
alten Münze von Meflina und auf einer andern un 
Syrafus, die ich ſelbſt befize, durd eine zwiſchen 
den Rädern verlängerte Linie, welche Darauf zwi 
fchen zwei Pferden durchgeht, ausgedrüft. Auf eben 
die Art und noch deutlicher ficht man diefes an d 
nem Wagen, der auf einer großen Vaſe von ge 
brantem Thone im der vaticanifchen a © ge 
malt iſt. Gleichfalls fehr deutlich erfcheint die © 
fel des Wagens der Ceres auf einem von Mont 
faucon befant gemachten Basrelief, ) fo wie at 


IR 
nn 












ı) Caylus observat. sur le costume. p.79. 
2) Nem. VII. [v. 137.] 
3) Isidor. l.ı7. c. 35. 


4) Antig. explig. t. ı. pl.45. 
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dem Sonnenwagen auf einem oben unter Numero 
43 aufgeſtellten Sarkophag. Auch Homerus ver 
gißt die Deichſel nicht in feiner prächtigen Beſchrei⸗ 
bung des Wagens der Fund.) Die Deichſel an 
dem Triumphwagen des Marcus Aurelius auf 
dem Ganmpidoglio 2) erkeñt man ebenfalls deutlich 
an der Spize, welche zwifchen den Pferden durch. 
geht und fich mit einem Lömwenfopfe endigt. Zum 
Schluße will ich noch bemerfen, daß der Wagen, 
auf welchem der Leichnam Aleranders des Gro— 
der » Agnpten geführt wurde, vier Deichfel 
atte, 3 


ı) IA. E. V. 1.729. u” 
2) Bartoli Admir. ant. tab. 8. 
3) Diod. Sie. 1. ı8. [c. 27.] 
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Drittes Kapitel. 


Bhiloftereh 
J. u >> 
Numero 118.] J 


Philoktetes landete im Zuge der Griecht 
gen Troja bei Chryſe, einem Vorgebirg der 
Lemnos,1) oder, wie Andere wollen, auf Der 
Hei ohnmeit Lemnos, um den Altar, der von 
fon dafelbft aufgerichtet war, 2) zu finden. 
in dem Augenblife, da er ihn fand, Fam eine Sc 
unter demfelben hervor und biß ibn. Wegen 
Wunde ließen ihn die Griechen auf der wüſte 
fel zurüf. Diefe Begebenheit iſt auf einem gef 
tenen Steine des Hofchifchen Kabinets vorgefi 
welcher bier unter Numero 118 beigebracht 
Zu den Beiten des Mithbridates wurde 
gedachten Vorgebirge noch der Altar, die S 
von Erst, der Bogen und Harnifch des Phil 
tes, der zum Zeichen der Krankheit mit Binde 
wifelt war, gezeigt. 4) ’ 

Ken übrigens diefer Held auf den beiden 
genden Denfmalen mit einem Barte abgebilde 


ı) Pausan. 1.8. [c. 33.) Sophocl. Philöct. v.270.. [ 
war nach Panfani.ad eine Feine Infel in- der 
von Lemnos.)] a 


2) Steph. v. Neas. Pliilostr. Jun. Icon. 17. p. 889; 


3) [Beſchreib. d. gefhnitt, Steine, 341. 3 
299 Num.) 


4) Appian.. Mithridat. p. 143: 
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und bier nicht : fo muß man annehmen, daß er 
noch feinen Bart hatte, als ibm das erwähnte Un— 
glük zuſtieß. Auch iſt es wahrfcheinlih, daß der 
Künftler durch den firupigen Bart, den jener auf dem 
folgenden Kunfiwerfe hat, nichts anderes als deiien 
einfames und mühfeliges Zeben, das er zehn Yahre 
lang auf diefer unbewohnten Sufel führte, babe am- 
deuten wollen. 


II. 
[Yuntero 119.] 


— 


Auf dem geſchnittenen Steine eben dieſes Kabi— 
nets unter Numero 149 iſt Philoktetes vorge— 
ſtellt, wie ihn Sophokles in ſeinem Trauerſpiele 
beſchreibt, welches, da es den Namen dieſes Helden 
führt, die Auffchrift hat: Diroxrara eonmz, der 
verlaffene Zuftand des Bhilvftetes.!) Der 
Fuß mit dem Schlangenbiffe iſt verbunden. Mit 
der linfen Hand ſtüzt er fich auf einen Stab, als 
wen er müde fei; im der rechten aber hält er den 
Bogen und einen mit Pfeilen angefüllten Köcher, in 
welchem noch ein anderer Bogen fleft, um dadurch 
anzuzeigen, daß er fich durch die Vogelingd feinen 
Unterhalt verfchafte.?) Die Tragiker, befonders 
Sophofles, Fleiden ihn in Lumpen.3) Der alte 
römifche Dichter Aceiusd) und Duintus Smyr— 
näusss) geben ihm eine Deke von Bogelfedern um den 
Nnterleib herum. - 


ı) Lucian. de saltat. [c. 46. Befchreib. d. geſchnitt. 
Steine, a. a. O. 300 Num.] 

2) Sophoecl. l.c. v. 286. 

3) Pollux, 1.4. segm. 117. 

4) Conf. Scaliger. conject, in Varr. J 109. 

5) Paralip. I.9. v. 368. 
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= hü Kai; Er Zw te 
fo * Erle ner 
[Numero 120.] war: want 
Fueh — 17 177 
Das Basrelief unter Numero 120, 4 
felbft befige,!) bat mir ſo viel — 
als nur immer der verwikeltſte Geg 
ich die Figur des Kriegers nicht mit der < füge! 
ten Figur reimen fontez den die" alten : 4 —9— — 
pflegten, wen fie Begebenheiten aus der alten Ge 
fchichte vorstellen follten, diefelben nicht m — 172 
die blos aus der Einbildung Be ed 1 
verzieren. Das Wahre mit dem Allegori Sen, — 
mifcht pflegt ſich ſonſt nur bei Vorftellun a 1 fie 
den, die aus der Fabel genommen find, oder a bi 
malen, die den Kaifern zu : Ehren on 
den um fie zu dem Grade zu erheben, in wel 
feile Schmeichelei fie geitelt batte, war «€ 
die Perfon des Fürften: mit- Gegenfänder 
Fabel und mit dem Zutritt der Göttlic 
höhen; und eben diefes it der Fall w- 
fung von Handlungen, die man aus % da 
Gottheit beilegte. Dahin gehört nie * 
des Theopompus, eines berühmten 2 
fchreibers in Athen, welcher nach feine 6 | 
von einer fehr fchweren Krankheit feine r 
Iangte Gefundheit unmittelbar dem ATE Eul | 
zufchrieb. Er wurde daher, nachdem er ia 
darauf geflorben war, zum Andenfen anti 
gebliche Heilung auf einem Bette en 
gebauen, Vor demfelben fand diefer G 
nei und neben ihm ein Süngling mit Ia 


—* 


1) [ULB ein Geſchenk von Mengs. Die Figur 
ne Spanne Goch und ziemlich .abgerieben,.] :: 


€ 
D 


j 
j 
& 
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= 


| 
= 
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— A eine Anfpielung auf die Fomifche Dicht- 
unit. 

Da ich alles diefes fo bei mir überdachte; fah 
ich mich gleichfam gezwungen, um die eine Schwie- 
rigfeit zu vermeiden, eine andere zu verfuchen, näm« 
lich den Anhalt diefes Marmors als etwas ganz 
Allegorifches und den Krieger als eine generifche 


ei Figur zu betrachten, welche der Ballas ein Opfer 


zu bringen käme, um Gefundheit und glüflichen Er- 
folg im Kriege zu erhalten: deñ es ift ja bekañt ge- 
nug, daß man durch die Opfer von allen Götter 
Gefundheit und Gegen zu erbitten pflegte.) Da 
ich nun vorausfegen Ffonte, daß -bier Ballas, Hy 
giea, oder die Göttin der Geſundheit, und Vic 
toria in einer and derfelben Figur vereinigt feien: 
= fo fam es mir wahrfcheinlich vor, daß unfer Künft- 
ler der Meinung des Ariſton von Chios gewefen 
fei, welcher nur eine einzige Tugend, nämlich die 
Gefundheit, zuließ, unter welcher man die Prädicate 
‚ aller übrigen begreifen müße;?) auf diefelbe Art, 
wie Arifioteles dadurch, daß er in dem Worte 
‚ AB Fuysc Gefundheit und Neichtum verband, ) um 
— den Gipfel des Genuffes und der menfchlichen Glüffe- 
ligfeit auszudrüfen. Es fiel mir hierauf noch ein, 
mas man von dem berühmten Könige Pyrrhus in 
Epirus, den man in der Kriegsfunft für den zwei— 
"ten nach Alexander dem Großen bielt, erzählt, 
daß er nämlich bei den Opfern, die er den Göttern 
rate, diefelben nie um Sieg, Ruhm und Reich— 


ı) Suid. v. Osmiunm. 
2) Menand. ap. Athen. 1. 14. [c.22. n.78.] 


3) Plutarch. [de virtute morali, initio. t.7. p- 134. edit, 
Reisk.] 


E |! 4) Suid. v. mas$uy. 
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TR; — v8 J — 
tum anflehte, ſondern blos Befund! — ‚ihnen 
foderte.1) Sp fchien mir ber — r auqh 
die Schlange nicht ſchwie — N ans 
ger, da fie ein — alten Hel 
den iſt.?) J ar — F 
Da mir aber dieſes Bild fies v vor A Su — 
te, und ich mich mit der bio: —— fc 
tung nicht beruhigen fofte: fo di Ko: 
ob nicht vieleicht etwas Wahre den 
fchen vermifcht fein und ob nie 8 
bier den Bhiloftetes voritellen 1 5 
fchmeichle ich mir, dadurch den wahr 8 
fes Marmors errathben zu Be * 
Dieſer Held, des Herkules Gefal 
hier gerade fo, wie er auf einem v 
tus befchriebenen Gemälde —— 
mit den großen Augenbraunen und 
Barte,?) der nicht,- wie gewöhnlich 
der Helden und anderer berühmten 
chenlands, kraus, fondern gerade 
Man ſieht bier: den von Jaſon er 
der Pallas, ) Koven,; d, 1. von € 
und die darum - gewundene Schlan 
den Genius oder dienfibaren Gei 
nen hielt.5) Am Fuße des Altars endl 
den Schild des Philoktetes au 
aber, was die Mythographen — nen: 
unfernt Marmor Fein * — ein“ 


n -Y 


her Fa I 


ud | 


ı) Lucian. [pro laps. int. salutand. c. Br a) 
2) Schol. Aristoph. Plut. v: 733... en * 
3) Philostr. Jan. Icon, 17. We 
4) Eustath. in Ia. B. II. p. * 
5) Virg. Zn. 15. v. 46. —J— 
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wach der eigentlichen Bedeutung diefes Wort, !) und 
wie die darauf ſtehende Statue felbit zeigt. 

Der Schmerz über den Schlangenbiß am rechten 
Fuße iſt an der Figur des Philoktetes dadurch 
angedeutet, daß er ihn in die Höhe hält und fich 
gleichfam nicht trauet, ihn auf die Erde zu ſezen; 
auch fcheint er eben fo, wie wir an der berühmten 
Statue des Laofoon fehen, den Schmerz bis in 
die Zehen zu fühlen. Wer den neuern Künfflere 
glauben wollte, welche unter andern auch diefe näms 
liche Stellung in ihren Werfen zu copiren pflegen, 
um ihnen das Hervorflechende zu geben, was wir 
Contraſt nennen, und es als eine von den Negeln 
der Compofition aufftelen: würde vorausfezen, daß 
diefes auch von den Alten zu demfelben Zweke beobs 


achtet worden fei; allein Diefe waren nicht To faul 
und unthätig. Die Lageder Hand und der Finger, 


womit er Spieß und Zepter hält, zeigt jemand an, 
der etwas leicht wegfchiebt, oder, wen man lieber 
will, auf etwas hinzgeigt. Einige vorher angeführte 
Schriftſteller ſagen, dag Philoktetes gebiffen 
worden ſei, indem er den Altar deſſen, den man 
aufſuchte, gezeigt habe; Andere hingegen behaupten, 
daß ihm dieſes Unglük begegnet ſei, als er ihn gerei— 
nigt babe. 2) 

Daß man aber bier einen Krieger mit Selm und 
Küraf, aber mit bloßen Füßen fieht „ ift zwar dem 
entgegen, was ich bei der vorhergehenden Numer aus 
dem Philofiratus von den Sandalen, die man 
gewöhnlich den Figuren des Philoktetes gibt, an— 
geführt babe; allein wen man bedenft, daf man folches 
auffer dieſem Denfmale nur an einer einzigen gleichfalls 
bewafneten Etatue in der Billa Seiner Eminenz 


ı) Eustatl. in IA. ©, VIII. p. 722. 
2) Ibid. 
Winckelmañũ. 8. T 
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far oder Hadrianus Mena indem. jeide: 
zu Fuß an der Spizesibrer Heereigogen. 1) 7 
Die geflügelte Figur Fan die Sygien ae 
gleich auch die Victoria bedeuten. Da —— 
aus welcher die Schlange frißt, — 
bol der Hygieg iſt: fo lan ſich dieſelbe auf die Hair 
Jung des Bhiloftetes beziehen, und d Balıne, 
auch ein Symbol der Birtoria, fan er 
als eine Verſicherung gezeigt werden, Bee 
„digung des troianifchen ‚Krieges von ibm — ige 
"indem ein Orakel vorhanden war, daß f J Stad 
Troja nicht anders als durch feine Tapfer teit 
die Kraft feiner Bfeile, die ihm — 
theile hinterlaſſen hatte, und mit welchen.! nac 
ris, der Urheber des Krieger. — wurd e 
werden könne. — 
Ein auf eittem Grabfleine: befindlie 25 
das dem gegemmwärtigen ganz ähnlich war, 
mir vor ohngefähr drei Jahren won einem fi c * o 
Nitter, Herrn Archibald Menzies net 
denen andern Altertümern aus Griechenland ü 3 
Es iſt eine griechifche Anfchrift darauf, Di ef 
lediglich auf den Verſtorbenen bezieht und int 
ringiien nichts von dem Inhalt der: % 3: 
fagt. N 
Yan V J 
) Sueton, in Jul. <. Ar Spar Hadrian P-d- · 
Ih Aa 
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Biertes Kapitel 


Nireus. 
MNMumero 121 u. 1224 


Auf einer Paſte des ſtoſchiſchen Kabinets, ) 
ie ich unter Numero 121 beibringe, bat ſich das 
ndenfen an ein eben nicht fehr befantes Ereigniß 
us dem beroifchen Zeitalter der Griechen erhalten. 
Ran fieht nämlich darauf einen jungen Helden, blos 
it einem Mantel, der ihm faſt ganz von der Echul- 
er quer berüberhängt, bekleidet. Er hält fih an 
nen Baumzweig und betrachtet eine todte weiblis 
Je Figur, die zur Erde ausgeſtrekt auf einem Schil- 
e, der ihre linke Seite bedeft, und unter einem 
selfen fiegt. Ein Vogel, der eine Krähe zu fein 
cheint, ſteht im Begriffe, auf diefen Leichnam bin 
u fliegen. i 

Man fan nicht annehmen, daß der junge Held ein 
zott ſei; den nach der Meinung der Alten fonten 
ie Götter feinen Todten anfchauen, ohne fich zu 
ntweiben.2) Sch glaubte daher anfänglich halb und 
alb, daß es Achilles fei, wie er die von ihm 
etödete Königin der Amazonen, Fentbefilen, 
ür die er. nach ihrem Tode noch Liebe empfand, be- 
rachte. Der Felfen könte das Grabmal des Slus,’) 


4) [Berfchreib. d. geſchnitt. Steine, 38. 3 Abth. 
212 Yum.] 

2) Eurip. Hippol. v.1437. Alcest. v.22. Conf. Pausan. 1. 
10. le. 32.] Suid. v. Ieusrer et granuan. 

3) Ra. A. Äl. v. 166. 
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ten fich als eben ſo große Heldinen wie die Amazonen 
und ihre Anführerin war Hiera, von andern A fly de 
che genannt, !) die Gemahlin des Telephus. Sie 
wurde aber von Nireus, dem fchönften Jünglinge 
unter allen Griechen nach dem Achilles und Könige 
Der Inſel Syme und eines Theils der Inſel Gni«- 
Dus, getödet.) Auch Hiera übertraf alle Frauen 
Äbrer Zeit an Schönheit, fo daß man annehmen Fan, 
Nireus ſei ſo fehr von diefer Heldin bezaubert ge— 
weſen, daß er fie 150 noch mit Sehnfucht und Mit⸗ 
Leiden betrachtete. Der Vogel Fan, wie ich fchon 
gefagt Dale, eine Krähe oder ein Nabe fein, um ait- 
zuzeigen, daß der auf der Erde liegende weibliche 
Körper ein Leichnam fer, auf welchen er loszufliegen 
im Begriffe ift; deñ beim Afchnlus wird ein tod— 
ter Körper gleichfalls durch einen Haben angedeutet.) 
Diefes Gefecht war zw Tegea in Arfadien im Gichel- 
feld der hintern Halle des Tempels der ® allas er 
Hoben gearbeitet, wie Baufantag erzählt, deilen 
Worte: ra oma FE MEMOINMEIE Ev ToIs aeroıc, von dem 
Tateinifchen überſezer fchlecht durch postica fastigii 
pars gegeben worden, gleichfam als wen diefe Bild- 
Dauerei an der entgegengefesten Seite auf der vor⸗ 
dern Halle befindlich geweſen wäre. 
In dieſem Gefechte wurde Telephus von Ahil- 
‚Les mit einer Lanze in der linken Geite verwun- 
et und nach dem Drafelforuch Fonte die Wunde 
nicht anders als durch die Lanze felbit geheilt wer- 
‚den. Um nun zu diefer Heilung zu gelangen , ſuch— 
te Telepbus fich wieder mit dem Achilles zu 


ı) Eustath. in Odure. A. XI. p. 1697. 
2) Diod. Sic. 1.5. [c.53.] 

3) Agam. [v. 1413.] 

4) L.8. [c. 45. in fine.] 
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verſöhnen, und erhielt, Diebe, m ich, 
ſpruch zufolge, von der Urſache ein 
Diefe berühmte Begebenhe 


















folzenden alten Paſte des nämlichen Kabimets unte 
Numero 122 vorgeftellt. Ach illes. fiebt etwa 
‚gebeugt vor dem Teleph usu 1d hält die vom fe 
ner Lange abgenommene fupferne € vige —— 

Bon derſelben macht er den Roſt ab um 
damit zu heilen. Im derfelben Befchärtig 
Achilles auf ner — ‚geftel 


a 


‚ner Striegel, den er bewegt. KL 
und zieht es dan wieder nach 
phus nicht wehe zu kn. © ge äb 
‚pfergrün iſt, weñ man es Rh et n N 
Körper bringt: fo nüglich pflegt fer 9 
wen man ihn auſſerlich la ü I en | 
‚bat wegen dem Vitriol, den es iM 
zuſammenziehende Kraft. 

Die beiden Figuren endlich, wel 
Operation beiwohnend hier. angebrac 
den Mach aon und — 
laps, vor, die von ihrem Vater ai 
unterrichtet waren. | ; 


Ei 


ı) Plin. 1.34. " 15. sect. 45.] 


Fuͤnftes Kapitel. 


Proteſilaus. 
[Numero 123.) 


Der Marmor unter Numero 123, welcher die 
Vorderſeite einer Begräbnißurne ift, fielt die Fa- 
bel vom Brotefilaus und feiner Gemahlin La o- 
damia vor. Beger, der ihn zuerſt von einer Zeich- 
nung copirt bat,1) glaubte, die Fabel von der Al⸗ 
ceftis darauf zu ſehen, wiewohl er feinen andern 
Grund dazu hatte, als die Ähnlichkeit der auf dem 
Bette liegenden Figur mit der Alceftis, welche 
auf einem oben unter Numero 86 beigebrachten 
Marmor befindlih if. Er findet fich aber in' großer 
Verlegenheit, um die Figuren feiner dee anzupaf- 
fen, fo daß er den Anfang des Marmors in das 
Ende defelben, die weiblichen Figuren aber in maͤñ— 
liche verwandelt und zulezt geſteht, daß er die 
Landung des Schiffes nicht mit dem angegebenen 
Sinhalte reimen könne. Auch in. dem von Barto— 
Ji2) befant gemachten Kupfer eben diefes Denfmals, 
‚das aber , wie ich hernach zeigen werde, an mehrern 
Drten unrichtig ift, bat Bellori Feine befondere 
Gefchichte herausfinden können; daber er fich be- 
gnügt, uns zu fagen, es flelle das Wehklagen über 
eine veriiorbene Perſon und über ihre Hberfahrt nach 
Elyfium vor. 


ı) Beger. Aloest, pro marito moriens etc. 
2) Adınir. ant, tab. 75.76. 
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Der Marmor ift in fechs a: 
abgetheilt. Auf der ——— ſieht man die 
Landung der Griechen an der trojani en Küſte. Po— 
lydamas, ein Sohn 3433 & * 
von einem Theile von Beh, 
in Theſſalien, deren Hauptitadt Ant 
der erite, der den Fuß an’s Land I 2 
den Namen Protefilaus. — allein Yan 
de auch in diefem Augenblife 9* ‚Ben: 
getödet, weßhalb er todt und a 
Erde liegt. Das Schif, —T a 
Bordertheil zu fehen iſt, erinnert nischen an Die 
tue eben diefes Helden, deren. * 
allegoriſche Art faſt die Form eine \ 
bat.2) Der wider alle Senotubeit ve 
befonders folcher, die im Kampfe ge Be 
vom Arm abgenommene Schild, der i 
kañ vielleicht denjenigen bede hr 
filaus felbft dem Telephus 
fo daß Wehilles freies Feld Ya 
feinem Spieße zu durchbohren. #7 
hierauf, der Schild gehöre ihm; H 
der Griechen fprachen ihn dem Brot Ti 

Er verließ fein Baterland fehr jung, 
Haus geendigt zu haben, wie Homerus 
d. h. ohne einen Sohn gezeugt zu ——— 
Erklärung des Scholiaſten; obgleich MR; 
Tode der Bolydora, einer Schweſter d 
ten Meleagers,’) bereits. die zweite =‘ 
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Ä Auer in: | 
ı) Strab. 1.9. [c.5. Pe * 1 Euer 
2) Philostr. Heroic. p. 673. 100 
3) Ibid. p. 673. p. 676. — F 
4) Ir. B. U. v. 701. Catull. epithal: Manl. v. I nee 
5) Pausan. 1.4 [c.2. in fine] _ ru 
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' 2aodamin eingegangen hatte. Obſchon das Ges 
ſicht dieſer Figur nicht zu erfennen ift, To flelle 
ich es doch jugendlich dar, wie die Geele in der Fi— 
gur, welche in ein Gewand fait ganz eingehüllt über 
feinem Körper flieht und im Begriffe if, von Mer 
euring Wweggeführt zu werden, es andeutet, Dies 
felbe Figur erklärt gemwiffermaßen auch das, was 
Euripides ein ſchikliches Gewand für die 
Todten neñt, 1) und fie ſowohl als die vorher er- 
wähnte Figur machen dem zweiten ct diefes Mar- 
mors aus. 

Der dritte Het ftellt ebenfalls den Brotefilaus 
vor, wie er auf das Bitten der Laodamia, wel 
che die Götter angerufen hatte, ihren Gemahl in’s 
Leben zurüfzufchifen, um fich mit ihm nur nod) 
drei Stunden lang zu unterhalten, von Mercuris- 
us aus Elyfium zurüfgeführt wird. Die Unterhal- 
‚tung felbft, welche den vierten Act gibt, gefchiebt vor 
der Thüre eines Gebäudes, welches den Eingang 
in die elyfäifchen Felder anzudeuten fcheint, wie man 
Diefes auch auf mehrern Begräbnißursnen flieht. 
= Der fünfte Net ſtellt die Kaodamia im der 

> größten Betrübniß darüber vor, daß ihr der Ges 
mahl nach einer fo kurzen Unterredung doch wieder 
Ageraubt, und vom Mereurius neuerdings im die ely- 
z fäifchen Felder geführt worden: fo daß ihr von diefem 
y fo fehr geliebten Gatten nur der Schatten zurüfgeblie« 
„ben war, der neben ihrem Bette flieht und den fie 
‚vielleicht zu fehen fich einbildete. Der Kopf, über 
dem obern Theile des Bettes aufgehängt, iſt das 
Bildniß ihres Gemahls, das fie fich hatte verfertic 
gen und dort aufitellen laffen, D um ihn befländig 
vor Augen zu haben. 
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ı) Hercul. fur. v.548. 562.702. 
2) Philacetrat Io. n.6rr. v. 600. 
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Es war nach der Behauptung —— J 
Der kleine Schrank, in welchem aufge 
hängt iſt, fcheint einige Ähnlichkeit ng nem Tem | 
pel haben zu folen, indem der Giebel, 1 “ ium, 
fonft nicht an Brivatgebäuden angebracht "werden | 
durfte. Wirklich erzählt auch Bolybius,v dab die 
Bildniffe der Verflorbenen in Fleinen bölze ner 1 Ten | 
veln aufgeilellt worden, welches eben iger 
find, die Plinius adicule neit. 3) © ” "x 
liche Alter dieſes Bildniffes bejiätige | —* 
ich kurz vorher ſagte. Die beiden Thyyrſu 
ter der Hauptwand des Bettes ſpielen auf 
zeitbette der Neuvermählten an, inden das Er 
Yupros fo viel als Hochzeitzweige ke ; 
Der erhabene obere Theil des Bettes ei ein eun 
RvaHnAyrneoVv, HEDaAn HANS”, Die n 
Theile des Bettes fiende Figur on” 
Vater der Laodamia halten. MWeniat 
erzählt, daß er, als man ihm berichte: Batt 
Tochter Tiege in ihrem Schlafgemache 
eine Mansperfon in ihren Armen, ‚sah 
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im Ehebruche überfallen zu Tünnen. Er fe ii 
fogleich zu ihr gelaufen, babe aber nichts, gefehe 
als daß fie das Bildniß ihres Gemapfs Tier 
Andere Mythographen wollen, daß Pro efile 
die Götter gebeten, ihm wieder in’s r 
fehren zu laſſen, um feine Gemaslin re 


») Ovid. epist. Laodam. ad Protesil. v. De 


2) Tzetz. Chil. 1. 2. v. 773. 7 dan!" 
3) Conf. Casaubon. in Sueton. Inh: c. 84. ps 


4) Eustath. in IA. 3. XVII. p. 690. Etymolog. A.“ 
Rugcdec. u>ssK 


5) Casaubon. net. in Spartian, p. —˖ßß. 
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mal zu fehen, und daß er fie num mit der Um— 
armung feines Bildniffes befchäftigt gefunden has 
be. !) | 

Die beiden Cymbeln, nebſt der zerbrochenen Ley—⸗ 
er, die vor dem Bette liegen , follen anzeigen, daß 
fie für die Zukunft jedem Vergnügen und jeder ju— 
gendfichen Ergözlichfeit entfagt babe. So erwähnt 
Pauſanias einer Leyer mit zerbrochenem Stege 
und herausgeriffenen Saiten, welche der berühmte 
Dialer Bolygnotus auf feinem großen Gemälde 
in Delphi zu den Füßen der Thamiris angebracht 
hatte.) Auch melden die Schriftfieller, daf Lay 
damia dem berben Echmerze nicht mehr babe wir 
deriichen können, und endlich ihrem Leben durdy 
das Schwert ein Ende gemacht babe. 

Der fechfte Act ftellt die Überfahrt des Brote 
filaus in dem Sachen des Charon in dag unter 
irdifche Neich vor. Die zu den Füßen des Brote 
filaus fiegende Scheibe muß einen Diffus ans 
deuten, um feine Gefchiklichfeit in der Werfung defs 
felben , als worin er alle Griechen übertraf ,3) da» 
durch zu bezeichnen; wiewohl man auf feinem an— 
dern alten Denfmale einen diefem ähnlichen Dif- 
fus findet, der zwei Binden über’s Kreuz hätte. 
Da aber Brotefilaus ein fehr berühmter Dif 
fobulus gemefen if: fo fchließe ich daraus, daß 
fomohl bei den Statuen, als auf Genmen, wo 
eine heroifche Figur mit einem Diffus vorgeitellt ift,4) 
die Abficht des Künſtlers geweſen fei, entweder die 


ı) Lucian. dialog. Plut. et Protesil.. Eustath. in IA. B. II. 
p- 325. 

2) L. ı0. [c. 30. vers. fin.] 

3) Philostrat. 1. c. p. 676. 


4) [Befhreib. d. gefhnitt. Steine, 5581. 1 Abıh. 
20 Rum.) 
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tum anflehte, fondern blos Geſundheit vr 
foderte.) So ſchien mir bei unſerm Krie 
die Schlange nicht fchwierig zu fein- um 
ger, da fie ein gewöhnliches Attribut der a 
den if. ?) | 

Da mir aber diefes Bild ſtets vor Muge 
te, und ich mich mit der blos allegorifchen 
tung nicht beruhigen Fonte: fo dachte ich 
ob nicht vielleicht etwas Wahres mit dem 
hen vermifcht fein und ob nicht der Kriı 
bier den Bhiloftetes voritellen Fünte. 
fchmeichle ich mir, dadurch den wahren Su 
fes Marmors erratben zu babem 

Diefer Held, des Herfules Gefährte, 
hier gerade fo, wie er auf einem von BE 
tus befchriebenen Gemälde abgebildet war, 
mit den großen Augenbraunen und Dem 
Barte,?) der nicht, wie gewöhnlich an dei 
der Helden und anderer berühmten Berfon 
chenlands, Fraus, fondern gerade und f 
Man ſieht bier den von Kafon errichter 
der Pallas, ) Xeven, d. 1. von Gold, 
und die darum gewundene Schlange, Die 
den Genius oder dienfibaren Geiſt des 9 
nen hielt.) Am Fuße des Altars endlich 
den Echild des Philoktetes aufgeſtell 
aber, was die Mythographen Buuss nennen 
unſerm Marmor Fein Altar, fondern ein F 


ı) Lucian. [pro laps. int. salutand. c. ı2.]- 
2) Schol. Aristoph. Plut. v. 733. 

3) Philostr. Jun. Icon. ı7. 

4) Eustath. in Ia. B. II. p. 330. 

5) Virg. En. 1.5. v. 095. 
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wach der eigentlichen Bedeutung diefes Worts,) und 
wie die darauf flehende Statue felbit zeigt. 

Der Schmerz über den Schlangenbiß am rechten 
Fuße iſt an der Figur des Philoktetes dadurch 
angedeutet, daß er ihn in die Höhe hält und fich 
gleihfam nicht trauet, ihn auf die Erde zu fezen; 
auch fcheint er eben fo, wie wir an der berühmten 
Statue des Laokoon fehen, den Schmerz bis im 
die Zehen zu fühlen. Wer den neuern Künfkler 
olauben wollte, welche unter andern auch diefe näm— 
liche Stellung in ihren Werfen zu copiren pflegen, 
um ihnen das Hervorflechende zu geben, was mir 
Contraſt nennen, und es als eine von den Regeln 
der Eompofition auffiellen: würde vorausfezen, daf 
dieſes auch von den Alten zu demfelben Zweke beobs 
achtet worden fei; allein dieſe waren nicht fo faul 


und unthätig. Die Lageder Hand und der Finger, 


aa x m 


Han. 


womit er Spieß und Zepter hält, zeigt jemand ar, 
der etwas Jeicht wegfchiebt, oder, wen man lieber 
will, auf etwas hinzgeigt. Einige vorher angeführte 
Shhriftiieller fagen, dag Philoktetes gebiffen 
worden fei, indem er den Altar deifen, den man 
auffuchte, gegeigt Habe; Andere hingegen behaupten, 
daß ihm diefes Unglüf begegnet fei, als er ihn geret- 
nigt babe. 2) 

Daß man aber bier einen Krieger mit Selm und 
Küraß, aber mit bloßen Füßen ſieht, ift zwar dem 


- entgegen, was ich bei der vorhergehenden Numer aus 
m den Philofiratus von den Sandalen, die man 


gewöhnlich den Figuren des Philoktetes gibt, an— 
geführt habe; allein wen man bedenkt, daf man folches 
auffer dieſem Denfmale nur an einer einzigen gleichfalls 
bewafneten Statue in der Billa Seiner Emineng 


ı) Eustath. in In. ©, VIII. p. 722. 
2) Ibid. 
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des Heren Cardinals legander Mika; die 
wahrfcheinlich einen Kaifer vorſtellt, Kehtn ifo: ſcheint 
es nicht, daß diefes andern als: dem: wlins Ti- 
far oder Hadrianus zufomme, indem:. beide: ofi 3 
zu Fuß an der Spize.ihrer Heereigogen. DT 
Die geflügelte Figur fan die Hygien um jr 
gleich auch die Victoria san - Schole / 
aus welcher die Schlange frißt, d liche Som: 
bol der Hygien ift: fo Fa fh d iefel uf die Hei⸗ 
Jung des Philoktetes bee Di Di alme 
auch ein Symbol der Bietorias Ki ier 
als eine Verſicherung gezeigt werden, 
digung des trojaniſchen Krieges von« ihn 
"indem ein Drafel vorhanden mar, «daf Bi 
Troja nicht anders als durch feine Dapferke 
die Kraft feiner Pfeile, die ihm H ertule 
tbeile binterlaffen hatte, und mit welchen: 5 Ä ern 
vis, der Urheber des Kriegs, getöbet 
werden Fünne. ve 
Ein auf eittem PR. 
das dem gegenmärtigen ganz —— 
mir vor ohngefähr drei Jahren — 
Nitter, Herrn Archibald Menziess.neb 
denen andern Altertümern aus Griechenland üb, 
Es iſt eine griechifche Infchrift —— 
lediglich auf den Verſtorbenen bezieht ınd 
— nichts von dem Inhalt dene Bild 
agt ur — 






















ı) Sueton, in Jul. c.57. Spart. Hadrin Pr <- * 
16 * 
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Biertes Kapitel 


Nireus. 
[Numero 121 u. 122.] 


Auf einer Paſte des ſtoſchiſchen Kabinets,!) 
Die ich unter Numero 121 beibringe, hat fich das 
Andenken an ein eben nicht ſehr befantes Ereigniß 
aus dem beroifchen Zeitalter der Griechen erhalten. 
Man fieht nämlich darauf einen jungen Helden, blos 
mit einem Mantel, der ihm fait ganz von der Schul- 
ter quer berüberhängt, befleidet. Er hält fih an 
einen Baumzmweig und betrachtet eine todte weibli— 
che Figur, die zur Erde ausgeftreft auf einem Schi 
de, der ihre finfe Seite bedeft, und unter einem 
Felfen liegt. Ein Vogel, der eine Krähe zu fein 
fcheint, ſteht im Begriffe, auf diefen Leichnam bin 
zu fliegen. . 
ı Man fan nicht annehmen, daß der junge Held ein 
Bott fei; den nach der Meinung der Alten fonten 
Die Götter Feinen Todten anfchauen, ohne fich zu 
entweihen.?) Sch glaubte daher anfänglich halb und 
dhalb, daß es Achilles fei, wie er die von ihm 
jetödete Königin der Amazonen, Bentbefilen, 
ür die er. nach ihrem Tode noch Liebe empfand, ber 
rachte. Der Felfen könte das Grabmal des SIus,’) 


4) [Berchreib, d gefhnitt, Steine, 381. 3 Abth. 
212 Yum.] 

2) Eurip. Hippol. v. 1437. Alcest. v.22. Conf, Pausan. |. 
10. [c. 32.] Suid. v. Jewurer et grrnzwn 

3) Ira. A. XI. vr. 166. 
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der Baum aber den nicht weit vom Grabe 
benden wilden Feigenbarm andeuten, der 
Slias fo berühmt dr ) und bei welchem i 
Difchen und groorfhen Helden mehrmal ge 
ander fkampftell Daher auch Nonnus, u 
Homerus nachzuahmen, einen Feigenbaum a 
Schlachtfeld TE, wo Bakchus gegen die t 
fchen Bölfer ſtritt. ) So wurde eine blutige € 
zwifchen den Einwohnern von Briene und ( 
zu den Zeiten der fieben Weifen, von einer 6 
nat, die auf dem Schladstfelde fand.3) © 
ovale Form des Schildes hielt mich noch vo 
Erklärung zurük, weil ich wußte, daß der Se 
Amazonen gewöhnlich wie ein halber Mor 
wie eine Sichel gefaltet war, wiewohl man | 
nige runde und ovale bei ihnen findet, mag ı 
nach bei Yumero 138 ſagen werde, 

Während diefer Ungewißheit erinnerte i 
einer Begebenheit, welche fich auf dem Zuge de 
en gegen Troja ereignete, und die ung hil 
tus aufbewahrt bat.) Ehe nämlich die @ 
fichh jenen Küften näherten, landeten fie in 
und verübten daſelbſt Feindfeligkeiten. Dief 
wifelte fie in einen Krieg mit Telephus, 
Sohn des Herkules und Könige diefeg $ 
Diefer fellte fich ihnen mit feinen tapfern &: 
nachdeuflich entgegen und brachte den Gried 
Fluffe Kaifus eine große Niederlage bei. An 
Weiber hatten fich mit ihm vereinigt umd 
bei dieſer Gelegenheit ganz vorzüglich tapfer. S 


ı) Ibid. v. 167. Z,. VI. v. 433. 

2) Dionysiac. 1.39. p. 490. J. 40. p.5ed. 

3) Plutarch. [quast. Grec. t.7. p. ı85. edit. Reis 
4) Heroic. p. 690. 
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en fich als eben fo große Heldinen wie die Amazonen 
ınd ihre Anführerin war Hiera, von andern Aſtyo—⸗— 
he genant,!) die Gemahlin des Telephus. Sie 
vurde aber von Nireus, dem fehönften Bünalinge 
inter allen Griechen nach dem Achilles und Könige 
er Inſel Syme und eines Theils der Inſel Gni— 
ms, getödet.?) Auch Hiera übertraf alle Frauen 
hrer Zeit an Schönheit, fo daß man annehmen Fan, 
Hirens fei fo fehr von dieſer Heldin bezaubert ge- 
vefen, daß er fie 150 noch mit Sehnſucht und Mit- 
eiden betrachtete. Der Vogel fan, wie ich fchon 
sefagt Dale, eine Krähe oder ein Nabe fein, um an— 
uzeigen, daß der auf der Erde liegende meibliche 
törper ein Leichnam ſei, auf welchen er Toszufliegen 
m Begriffe iſt; den beim Aſchylus wird ein tod- 
er Körper gleichfalts durch einen Haben angedeutet.?) 
Diefes Gefecht war zu Tegea in Arkadien im Gichel- 
eld der bintern Halle des Tempels der Ballas er- 
oben gearbeitet, wie Pauſanias erzählt,H deſſen 
Worte: va omındev merommevn ev Tas asroıs DON DEM 
ateinifchen Überſezer fchlecht durch postica fastigii 
ars gegeben worden, gleichfam als weñ diefe Bild— 
ſauerei an der entgegengefesten Seite auf der vor⸗ 
ern Halle befindlich geweſen wäre. 

Sn diefem Gefechte wurde Telephus von Achil- 
es mit einer Lanze im der linfen Seite verwun— 
et und nach dem Drafelfpruch Fonte die Wunde 
richt anders als durch die Lanze ſelbſt geheilt wer— 
en. Um nun zu diefer Heilung zu gelangen, ſuch— 
e Delephus fich wieder mit dem Achilles zu 


ı) Eustath. in Oduse. A. XI. p. 1697. 
2) Diod. Sic. 1.5. [c. 53.] 

3) Agam. [v. 1413.] 

4) L.8. [c. 45. in fine.] 


/ Ups Ben 
150 Ste TER. 
verſöhnen, und erhielt Diefelbe ‚ai a em Orake 
fpruch zufolge, von der urfad a 3 wieder. 
Diefe berühmte Begebenb )t man auf d 
folgenden alten Paſte des nam n che n Kabinets unt 
Numero 122 vorgeſtellt. Acdılles 
‚gebeugt vor dem Telephus u nd 6 bäle i 
ner Lanze abgenommene kupferne Spize in 
Von derſelben macht er den Roſe 
damit zu heilen. Sn derſelben 
Achilles auf mehrern Gemäli nv 
Werkzeug, womit er den Roſt von 
Lanze abfchabt, iſt fein. Shmert, 
‚ner Striegel, den er bewegt es erſt 
und ziebt es dan wieder mach ſich um X 
phus nicht wehe zu thun. So gefl | 
pfergrün iff, mei man es durch d 
Körper bringt : fo nüzlich pflegt } je 
wen man ihn äuſſerlich gebrauchtz en 
bat wegen dem Bitriol, den es in fie ich 
— — Kraftz.. 0% vo A 
Die beiden Figuren endlich, we Ihe | 
Operation beimohnend bier. angebrac ve i 
den Mach aon und Bodalirius,. 
laps, vor, die von ihrem Bater 
unterrichtet waren. — — 


























—— 
ı) Plin. 1.34. Le. 15. sect. 45.] I 
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Proteſilaus. 
[Numero 123.) 


Der Marmor unter Numero 123, welcher die 
Vorderfeite einer Begräbnißurne ift, ſtellt die Fa— 
bel vom Brotefilaus und feiner Gemahlin Lao- 
damia vor. Beger, der ihn zuerſt von einer Zeich- 
nung copirt bat,!) glaubte, die Fabel von der Al- 
eeſtis darauf zu fehen, wiewohl er feinen andern 
Grund dazu hatte, als die Ähnlichkeit der auf dem 
Bette Tiegenden Figur mit der Alceftis, welche 
auf einem oben unter Numero 86 beigebrachten 
Marmor befindlih if. Er findet fich aber in’großer 
Berlegenheit, um die Figuren feiner dee anzupaf- 
fen, fo daß er den Anfang des Marmors in das 
Ende deffelben, die weiblichen Figuren aber in mäñ— 
liche verwandelt und zulezt geſteht, daß er die 
Landung des Schiffes nicht mit dem angegebenen 
Inhalte reimen fünne. Auch in. dem von Barto- 
I: 2) befant gemachten Kupfer eben diefes Denfmals, 
‚das aber , wie ich hernach zeigen werde, an mehrern 
Drten unrichtig ift, bat Bellori Feine befondere 
Gefchichte herausfinden können; daber er fich be 
gnügt, uns zu fagen, es ſtelle das Wehklagen über 
eine verfiorbene Perſon und über ihre Überfahrt nach 
Elyſium vor. 


ı) Beger.. Aloest, pro marito moriens etc. 
2) Admir. ant, tab. 75.76. 
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[Numero 01 \ 


mr Per * 
3— 47 u 2: 
Das Bagrelief unter Numero Az 7: 
ſelbſt befige,!) hat mir fo_ viel 9 nf, en. 
als nur immer der verwifeltite Gegeı 1 * 
ich die Figur des Kriegers nicht mit flüge © 
ten Figur veimen fonte; den die’ alte J Kunſilet 
pflegten, wen ſie Begebenheiten aus ne. l 
ſchichte vorſtellen ſollten, dieſelben Me 
die blos aus der Einbildung genommen 
verzieren. Das Wahre mit dem Allee * chen 
miſcht pflegt ſich ſonſt nur bei Vorteinun inc 
den, die aus der Fabel genommen find, o — De if 
malen, die den Kaiſern zu Ehren errichter n 
den um fie zu dem Grade zu — in * 
feile Schmeichelei fie geſtellt hatte, war ei 
die Perſon des Fürſten mit Gegenſtä 
Fabel und mit dem Zutritt der een 
höhen; und eben diefes iſt der Fall bei | 
fung von Handlungen, die man aus Nr 1“ 
Gottheit beilegte. Dahin gehört z.B. ein 
des Theopompyus, eines berühmten | 
fpreibers in Athen, welcher nach feine e € 
von einer fehr fchweren Krankheit feine wi 
langte Geſundheit unmittelbar dem J Eu 
zufchrieb. Er wurde daher, nachdem er FE 
darauf geitorben war, zum Andenken « 
gebliche Heilung auf einem Bette —54 
gehauen. Bor demſelben ſtand dieſer Gr td 
nei und neben ihm ein Süngling mit lad hender M 
— 
9 cais ein Geſchenk von Mengs. Die — 
ne Spanne hoch und ziemlich abgerieben.J) 


Nor r ” » 
—* en u > Sr 
f o Bene. 
\ 4 * 
u * 





ne, als eine Anfpielung auf die Fomifche Dichte 
funit. I) 


Da ich alles dieſes fo ber mir überdachte; fah 


ich mich gleichfam gezwungen, um die eine Schwie— 
rigfeit zu vermeiden, eine andere zu verfuchen, näm⸗ 
lich den Anhalt diefes Marmors als etwas ganz 
Allegorifches und den Krieger als eine generifche 
Figur zu betrachten, welche der Ballas ein Opfer 
zu bringen käme, um Gefundheit und glüflichen Er- 
folg im Kriege zu erhalten: den es tft ja bekañt ge- 
nug, daß man durch die Opfer von allen Göttern 
Geſundheit und Segen zu erbitten pfleste.?) Da 
ich nun vorausfezen Fonte, daß hier Ballas, Hy 
gien, oder die Göttin der Gefundbeit, und Vie— 
toria in einer and derfelben Figur vereinigt feien: 


fo fam es mir wahrfcheinlich vor, daß unfer Künft- 


‚der der Meinung des Ariſton von Chios gewefen 
ſei, welcher nur eine einzige Tugend, nämlich die 
Geſundheit, zuließ, unter welcher man die Prädicate 
aller übrigen begreifen müße; 5) auf dieſelbe Art, 


wie Ariſtoteles dadurch, daß er in dem Worte 
— —— Geſundheit und Reichtum verband, ) um 
"pen Gipfel des Genuſſes und der menſchlichen Glükſe— 
ligfeit auszudrüfen. Es fiel mir hierauf noch ein, 


„mas man von dem berühmten Rönige Pyrrhus in 
Evirus/ den man in der Kriegskunſt für den zwei— 
„ten nach Alexander dem Großen bielt, erzählt, 
daß er nämlich bei den Dpfern, die er den Göttern 
Vrachte/ dieſelben nie um Sieg, Nuhm und Reich— 


FA I 


1) Suid. v. Ocmium. 
2) Menand. ap. Athen. 1. 14. [c.22. n.76.] 


3) Plutarch. [de virtute morali, initio. 1.7. P. 734. edit, 
Reisk.] 


4) Suid. v. mAs$uy. 
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tum anflehte, fondern | alon. Gefundpeit von ihr 
foderte.!) So fchien mir — rm Krieger 
die Schlange nicht ſchwi ſei en 
ger, da fie ein gewöhnliches 2 vibut de 
den- if. 2) 2 ya — 

Da mir aber dieſes Bild fiets vi 
te, und ich mich mit der bio -gorife — 
tung nicht beruhigen koñte fd ) ——— 
ob nicht vielleicht etwas Wahre 
ſchen vermifcht fein und o Harder 
bier den Bhiloftetes vorſtell 
fchmeichle ich mir, dadurch den wahre A 
fes Marmors errathen zu Haben us 

Diefer Held, des Herkules Gefä en 
bier gerade fo, wie er auf einem ve ng 
tus befchriebenen Gemälde —— wa 
mit den großen Augenbraunen und 
Barte,?) der nicht, wie gewöhnlich an“: 
der Helden und anderen —— —* 
chenlands, kraus, ſondern gerade "ı 
Man ſieht bier den von Jaſon er 






















der Pallas, ) Xeon; d. 1. vom € 
und die darum gewundene Schlang gr 
den Genius oder dienfibaren Geiſt des’ 
nen hielt.) Am Fuße des Altars endlich 
den Schild des Philoktetes aufge 
aber; mas die Mythographen Bao; * 
unſerm Marmor kein Altar, ni J 


ı) Lucian. [pro laps. int. salutand. c. 2 = 
2) Schol, Aristoph. Plut. v:733...  ..: 
3) Philostr. Jun. Icon. ı7. . 

4) Eustath. in Ia. B. II. p. 330. — 
5) Virg. En. L.5. v. 26. I 
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wach der eigentlichen Bedeutung diefes Worts,!) und 
wie die darauf ſtehende Statue ſelbſt zeigt. 

Der Schmerz über den Schlangenbiß am rechten 
Fuße iſt an der Figur des Philoktetes dadurch 
angedeutet, daß er ihn in die Höhe hält und fich 
gleichfam nicht tranet, ihn auf die Erde zu fezen; 
auch fcheint er eben fo, wie wir an der berühmten 
Statue des Laofoon fehen, den Schmerz bis im 
die Zehen zu fühlen. Wer den neuern Künſtlern 
olauben wollte, welche unter andern auch diefe näms 
liche Stellung in ihren Werfen zu copiren pflegen, 
um ihnen das Hervorflechende zu geben, was wir 
Contraſt nennen, und es als eine von den Negeln 
der Compoſition aufſtellen: würde vorausfezen, daß 


dieſes auch von den Alten zu demfelben Zweke beob— 


ı8 Mm" 


3» 178 
sm 


A: m + 


achtet worden ſei; allein diefe waren nicht fo faul 
und unthätig. Die Lage der Hand und der Finger, 
womit er Spieß und Zepter hält, zeigt jemand an, 
Der etwas Jeicht wegichiebt, oder, wen man lieber 
will, auf etwas hinzgeigt. Einige vorher angeführte 


Schriftſteller ſagen, daß Philoktetes gebiffen 


worden ſei, indem er den Altar deſſen, den man 
aufſuchte, gezeigt habe; Andere hingegen behaupten, 
daß ihm dieſes Unglük begegnet ſei, als er ihn gerei— 
nigt babe. 2) 

Daß man aber bier einen Krieger mit Selm und 
Küraß, aber mit bloßen Füßen ſieht, ift zwar dem 
entgegen, was ich bei der vorhergehenden Numer aus 
dem PBhilofiratus von den Sandalen, die malt 
gewöhnlich den Figuren des Philoktetes gibt, an— 
geführt babe; allein wen man bedenkt, daf man folches 
aufier dieſem Denfmale nur an einer einzigen gleichfalls 
bewafneten Etatue in der Billa Seiner Eminenz 


ı) Eustath. in IA. ©, VIII. p. 722. 
2) Ibid. 
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des Herrn Cardinals Alexander Albani, die 
wahrſcheinlich einen Kaiſer vorſtellt, fiebt: fo ſcheint 
es nicht, daß dieſes andern als dem Fulius Eä- 
far oder Hadrianus zufomme, indem beide oft 
zu Fuß an der Spize ihrer Heere zogen. 1) 

Die geflügelte Figur fan die Sygiena umd ze 
gleich auch die Victoria bedeuten. Da die Säule 
aus welcher die Schlange frißt, das gewöhnkiche Sym⸗ 
bol der Hygieg it: fo kañ fich dieſelbe auf die Her 
lung des Philoktetes beziehen, und die Balme, 
auch ein Symbol der Victoria, fan ibm. bier 
als eine Verficherung gezeigt werden, daß die Beam 
„digung des trojanifchen Krieges von ihm abhlnger 
"indem ein Drafel vorhanden war, daß die- Stadt‘ 
Troja nicht anders als durch feine Tapferkeit md: 
die Kraft feiner Pfeile, die ihm Herfules zum Erb⸗ 
theile hinterlaffen hatte, und mit welchen hernach Bar 
ris, der Urheber des Kriegs, getödet wurde, erübtet 
werden Fonne. Re 

Ein auf eittem Grabfleine befindliches B 
das dem gegenwärtigen ganz ähnlich war, * 
mir vor ohngefähr drei Jahren von einem ſchottiſchen 
Nitter, Herren Archibald Menzies, nebſt verſchi 
denen andern Altertümern aus Griechenland überbracht 
Es iſt eine griechifche Infchrift darauf, Die. ſtch abet 
lediglich auf den Veritorbenen bezieht und imfge 
ringfien nichts von dem Inhalt der Bild bauen 
ſagt. 
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ı) Sueton, in Jul. c.57. Spart. Hadrian. p.5. - R 133 


Biertes Kapitel 


Nireus. 
Numero 121 u. 122.] 


Auf einer Paſte des Hofchifchen Kabinets,) 
bie ich unter Numero 121 beibringe, bat fich das 
Andenken an ein eben nicht ſehr befantes Ereigniß 
ws dem heroifchen Zeitalter der Griechen erhalten. 
Dan fieht nämlich darauf einen jungen Helden, blos 
nit einem Mantel, der ihm fait ganz von der Schul— 
er quer berüberhängt, befleidet. Er hält fih am 
inen Baumzmweig und betrachtet eine todte weibli— 
he Figur, die zur Erde ausgefirckt auf einem Schil- 
re, der ihre linfe Seite bedeft, und unter einem 
Felfen fiegt. Ein Vogel, der eine Krähe zu fein 
ug ſteht im Begriffe, auf diefen Leichnam bin 

iegen. 

Man fan nicht annehmen, daß der junge Held ein 
Bott fei; den nach der Meinung der Alten konten 
te Götter feinen Todten anfchauen, ohne fich zu 
ntweihen.2) Sch glaubte daher anfänglich halb und 
alb, daf es Achilles fei, wie er die von ihm 
‚etödete Königin der Amazonen, Kentbefilen, 
ür die er. nach ihrem Tode noch Liebe empfand, bes 
rachte. Der Felfen könte das Grabmal des S[us,) 


3) 1Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 3Kl. 3 Abth. 
212 Yun.) 

2) Eurip. Hippol. v.1437. Alcest. v. 22. Conf. Pausan. 1. 
10. [c. 32.] Suid. v. Jeuirev et gran. 

3) RR. A. XI. v. 166. 
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der Baum aber den nicht weit vom Grabmale fir 
benden wilden Feigenbaum andeuten, Der in da" 
Jlias fo berühmt iſt,!) und bei welchen Die grie 
chifchen und trojanifchen Helden mehrmal gegen «ir 
ander fümpften. Daber auh Nonnus, um den | 
Homerus nachzuabmen, einen Feigenbaum auf dag 
Eihlachtfeld fest, wo Bakchus gegen Die mdiani⸗ 
fchen Völker fritt.2) So wurde eine blutige Schlaht 
zwifchen den Einwohnern von Priene und Samef 
zu den Zeiten der fieben Weiſen, von einer Eiche be 
naũt, die,auf dem Schladytfelde Hand.I) Blos die | 
ovale Form des Schildes hielt mich noch von dieſer 
Erflärung zurüß, weil ich wußte, daß der Schild ie 
Amazonen gewöhnlich wie ein halber Mond ie | 
wie eine Sichel geftaltet war, wiewobl man aud" 
nige runde und ovale bei ihnen findet, was ie 
sach bei Numero 138 fagen werde, Die 
Während diefer Ungemwißheit erinnerte 5 
einer Begebenheit, welche ſich auf dem Zuge der 
chen gegen Troja ereignete, und die ung Phi 
tus aufbewahrt bat.) Ehe nämlich —* 
ſich jenen Küſten näherten, landeten fie im Mila 
und verübten daſelbſt Feindſeligkeiten. Dieſes el 
wikelte fie in einen Krieg mit Telephus, ehe 
Sohn des Herkules und Könige Ddiefes ‚Land 
Diefer ſtellte fih ihnen mit feinen tapfern Kriegen 
nachdrüflich entgegen und brachte den Griechen a 
Fluffe Kaikus eine große Niederlage bei. Auch die 
Weiber hatten fich mit ıbm vereinigt und wine 
bei diefer Gelegenheit ganz vorzüglich tapfer. -Siegeip 





ı) Ibid. v. 167. Z. VI. v.433. 

2) Dionysiac..1.39. p. 490. I. 40. p.5e®. 

3) Plutarch. [quast. Græc. t. 7. p. ı85. edit. Reisk.] 
4) MUeroic. p. 690. | 
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“ten ſich als eben fo große Heldinen wie die Amazonen 
und ihre Anführerin war Hiera, von andern A fly os 


che genant, !) die Gemahlin des Telephus. Sie 
wurde aber von Nireus, dem fchönften Sünalinge 
unter allen Griechen nach dem Achilles und Könige 
der Snfel Syme und eines Theils der Inſel Gni«- 
dus, getödet.?2) Auch Hiera übertraf alle Frauen 
ihrer Zeit an Schönbeit, fo daß man annehmen Fat, 
Nireus ſei fo fehr von diefer Heldin bezaubert ge- 
wesen, daß er fie 150 noch mit Sehnſucht und Mit⸗ 
leiden betrachtete. Der Vogel Fan, mie ich fchon 
gefagt hale, eine Krähe oder ein Nabe fein, um air 
zuzeigen, daß der auf der Erde liegende meibliche 
Körper ein Leichnam fei, auf welchen er Toszufliegen 
im Begriffe if; den beim Aſchylus wird ein tod— 
ter Körper gleichfalls durch einen Haben angedeutet.?) 
Diefes Gefecht war zu Tegea in Arkadien im Giebel- 
feld der bintern Halle des Tempels der Ballas er- 
boben gearbeitet, wie Pauſanias erzählt, deſſen 
Worte: ra omiadev merommea ev rois ara DON dem 
Inteinifchen üÜberſezer fchlecht durch postica fastigii 
pars gegeben worden, gleichſam als wen diefe Bild- 


"Dauerei an der entgegengefesten Seite auf der vor⸗ 


dern Halle befindlich geweſen wäre. 

In dieſem Gefechte wurde Telephus von Achil— 
les mit einer Lanze in der linken Seite verwun— 
det und nach dem Orakelſpruch Fonte die Wunde 
nicht anders als durch die Lanze felbft geheilt wer— 
den. Um nun zu dieſer Heilung zu gelangen, ſuch— 
te Telephus fich wieder mit dem Achilles zu 


ı) Eustath. in Odvee. A. XI. p. 1697. 
2) Diod. Sic. 1. 5. [c. 53.] 

3) Agam. [v. 1413.] 

4) L.8. [c. 45. in fine.] 


: 
150 Denkmale. 


verſöhnen, und erhielt dieſelbe auch, | m 
ſpruch zufolge, von der Urſache sah 


folgenden alten Paſte des — 
Numero 122 vorgeſtellt. Achilles. 
‚gebeugt vor dem Teleph us und hält die 00 
ner Lanze abgengmmene fupferne Spize im der‘ 
Bon derfelben macht er den Roſt ab, um Tel 
damit zu heilen. In derfelben Befchärtigum 
Achilles auf mehrern Gemälden vorgen * 
Werkzeug/ womit er den Roſt von & 
Zange abfchabt, iſt Fein Schwert, onder 
ner Striegel, den er bewegt es erſt nach 
und ziebt es dan wieder mach fih, um dei 
phus nicht wehe zu thun. So gefät 
pfergrün iff, wei man es durch den Di we: 
Körper bringt : fo nüzlich pflegt viefer 3 
wen man ihn äuſſerlich gebraucht; den i 
‚hat wegen dem DVitriol, den es in ich de 
zufammenzichende Kraft. 
Die beiden Figuren endlich, mel 
Dperation beimohnend bier angebracht ind, 
den Mach aon und 2 
laps, vor, die von ihrem Vater. * 
unterrichtet waren. 
















ı) Plin. 1.34. e. 15. sect. 46. 


Fuͤnftes Kapitel 


- 


Proteſilaus. 
lNumero 123.) 


Der Marmor unter Numero 123, welcher die 
Dorderfeite einer Begräbnißurne ift, ſtellt die Fa— 
bel vom Protefilaus und feiner Gemahlin Laos 
damia vor. Beger, der ihn zuerfi von einer Zeich- 
nung copirt bat,1) glaubte, die Fabel von der Al- 
ceftis darauf zu feben, wiewohl er feinen andern 
Grund dazu hatte, als die Ähnlichkeit der auf dem 
Bette Tiegenden Figur mit der Alceftis, welche 
auf einem oben unter Numero 86 beigebrachten 
Marmor befindlich iſt. Er findet fich aber in’großer 
Berlegenbeit, um die Figuren feiner Idee anzupaf- 
fen, fo daß er den Anfang des Marmors in das 
Ende defjelben, die weiblichen Figuren aber in mäh- 
liche verwandelt und zulest geſteht, daß er die 
Landung des Schiffes nicht mit dem angegebenen 
Inhalte reimen könne. Auch in. dem von Bartos 
li?) befant gemachten Kupfer eben diefes Denfmals, 
‚das aber , wie ich hernach zeigen werde, an mehrern 
Drten unrichtig ift, bat Bellori Feine befondere 
Gefchichte herausfinden können; daber er fich be- 
gnügt, uns zu fagen, es flelle das Wehklagen über 
eine verſtorbene Perſon und über ihre Überfahrt nach 
Elyſium vor. 


ı) Beger.. Aloest, pro marito moriens etc. 
2) Admir. ant. tab. 75.76. 
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Der Marmor iſt in ſechs Aete Di 
abgetheilt. Auf der Bern ti 





























Landung der Griechen an der tro en K 
lydamas, ein Sohn des Zphi ni önig 
yon einem Theile von Pthiotis, einer Sa, dſchaft 
in Theſſalien, deren Hauptſtadt Antron hief 
der erfte, der den Fuß an's Land ſezte un 
den Namen Protefilaus erhielt; F 
de auch in dieſem Augenblike von Rena 
getödet, weßhalb er todt und ne | 
Erde liegt. Das Schif, von weld 
Vordertheil zu fehen iſt, erinner F 
tue eben dieſes Helden, deren ee lex 
allegorifche Art. faft die Form e ‚Schiff 
bat. 2) Der wider alle Gewohnheit er ie 
befonders folcher, die im. Kampfe geb ieh en we 
vom Arm abgenommene Schild , der ! eb en ihn m 
fan vielleicht denjenigen bede Bin | elchen 1 
ſilaus ſelbſt dem Teleph fiet A 
fo dag Achilles freies Feld. ha dei fe 
feinem Spieße zu. durchbohren. "Sun ie 
“hierauf, der Schild gehöre. ihm; 
der Griechen ſprachen ihn dem Prote 
Er verließ fein Vaterland fehr jung, 
Haus geendigt zu haben, wie He, 
d. h. ohne einen Sohn gezeugt zu haben, — ch 
Erklärung des Scholiaſten; obgleich er * 
Tode der Polydora, einer Schweſter des 
ten Melengers,S) bereits die ameite Sem 


wet 





ı) Sırab. 1.9. ——— et * J 
2) Philostr. Heroic. p. 673. 

3) Ibid. p. 673. p. 676. 23% 
4) Ir. B. II. v.701. 'Catull. epithalı Manl. v7 

5) Pausan. 1.4. [c.2. in fine) a ale. 
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Laodamin eingegangen hatte. Obſchon das Ges 
ficht Diefer Figur nicht zu erfennen ift, fo ſtelle 
ich es doch jugendlich dar, wie die Seele in der Fi- 
gur, welche in ein Gewand fait ganz eingehüllt über 
feinem Körper flieht und im Begriffe if, von Mer- 
eurins weggeführt zu werden, es amdeutet, Dice 


ſelbe Figur erklärt gewiffermaßen auch das, was 
. Euripides ein [hiflihes Gewand für die 


04 LE zz m. m. — — 
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} 


Todten nent,!) und fie fowohl als die vorher er- 
wähnte Figur machen den zweiten Aet dieſes Mar— 
mors aus. 

Der dritte Aet ſtellt ebenfalls— den Proteſilaus 
vor, wie er auf das Bitten der Laodamia, wel— 
che die Götter angerufen hatte, ihren Gemahl in’s 
Zeben zurüfzufchifen, um fich mit ihm nur noch 
drei Stunden lang zu unterhalten, von Mercuris 


us aus Elyfium zurükgeführt wird. Die Unterhal- 


„tung felbft, welche den vierten Act gibt, gefchieht vor 
„der Thüre eines Gebäudes, welches den Eingang 
„in die elyfäifchen Felder anzudeuten Tcheint, wie man 
" Hiefes auch auf mehrern Begräbnißurnen fieht. 

Der fünfte Act fellt die Laodamia in der 
® größten Betrübniß darüber vor, daß ihr der Ge⸗ 
mahl nach einer fo kurzen Unterredung doch wieder 
" geraubt, und vom Mereuriusncuerdings in die ely- 
fäifchen Felder geführt worden: fo daß ihr von diefem 
fo fehr geliebten Gatten nur der Schatten zurüfgeblie« 


-ben war, der neben ihrem Bette ſteht und den fie 
„vielleicht zu fehen fich einbildete. Der Kopf, über 


dem obern Theile des Bettes aufgehängt, iſt das 
Bildniß ihres Gemahls, das fie fich hatte verfertis 
gen und dort aufitelen laſſen, D um ihn befländig 
vor Augen zu baben. 


ı) Hercul. fur. v.548. 562.702. 
>) Philastrat I oe. n.Arr. v.600. 
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Que referat wultus est m mi uind & 
Es war nach der Behaupt Einig 
Der kleine Schrank, in welchem das‘ 3 
"hängt iſt, fcheint einige Ahnlt eit ve 
pel haben zu follen, indem eo ziebel 
ſonſt nicht an Privatgebäuden m ngeb: 
durfte. Wirklich erzahlt auch ofyt 
Bildniffe der Verflorbenen in leine 


find, die Plinius —— 
liche Alter dieſes Bildniſſes b igt 
ich kurz vorher ſagte. Die Reis fi 
ter der Hauptwand des Bettes len auf 
zeitbette der Nenvermäblten an 
Sveros fo viel als Kaum 
Der erhabene obere Theil des B Bett 
OMVanAsvTnfoV, HEDaAn MAN. > $ "De : 
Theile des Bettes firende Figur i önte m 
Bater der Laodamia halten. Wen 
erzählt, daß er, als man ihm ber htet 
Tochter Tiege in ihrem Schlafg Be 
eine Mañsperſon in ihren Armen, 
im Ehebruche überfallen zu Tönnen. 
fogleich zu ihr gelaufen, babe aber nid 
nls daß fie das Bildniß ihres Gemal 7 
Andere Mythographen wollen, daß Bro 


—n— 


die Götter gebeten, ihn wieder ‚ins & ch 


* 


kehren zu laſſen, um ‚feine Semabtin, ES 

























Bir 
) Ovid. epist, Laodam. > Protesil, he 18a. 


2) Tzetz. Chil, . 2; v. 773. | 4 J 
3) Conf. Casaubon. in Sueton. Jul e — 


4) Eustath. in IA. X. XVIl. p. 690. Et — 
Muꝑoec. —— 


5) Casaubon. net. in Spain p- 45.5 | 
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mal zu ſehen, und daß er ſie nun mit der Um— 
armung ſeines Bildniſſes beſchäftigt gefunden ha⸗ 
be. !) 

Die beiden Cymbeln, nebfi der zerbrochenen LZey- 
er, die vor dem Bette liegen , follen anzeigen, daß 
fie für die Zukunft jedem Vergnügen und jeder ju— 
gendfichen Ergözlichkeit entfagt babe. So erwähnt 
Pauſanias einer Leyer mit zerbrochenem Stege 
und herausgertfienen Saiten, welche der berühmte 
Maler Bolyanotus auf feinem großen Gemälde 
in Delphi zu den Füßen der Thamiris angebracht 
batte.2) Auch melden die Schriftffeller, daß Lao— 
dDamia dem herben Schmerze nicht mehr habe wir 
deriichen können, und endlich ihrem Xeben durch 
das Schwert ein Ende gemacht babe. 

Der fechfte Act ftellt die Überfahrt des Brote 
filaus in dem Nachen des Charon in das unters 
irdifche Neich vor. Die zu den Füßen des Brote 
filaus fiegende Scheibe muß einen Diffus ans 
deuten, um feine Gefchiflichfeit in der Werfung defs 
felben , als worin er alle Griechen übertraf ,3) da— 
durch zu bezeichnen; wiewohl man auf feinem an— 
dern alten Denfmale einen diefem ähnlichen Dif- 
fus findet, der zwei Binden über’3 Kreuz bätte. 
Da aber Brotefilaus ein fehr berühmter Dif- 
fobulus geweſen iſt: fo fchließe ich daraus, daß 
ſowohl bei den Statuen, als auf Gemmen, wo 
eine heroifche Figur mit einem Diffus vorgeftellt ift,4) 
die Abficht des Künſtlers geweſen fei, entweder die 


ı) Lucian. dialog. Plut. et Protesil.. Eustath. in Ia. B. II. 
p- 325. 

2) L. 10. [c. 30. vers. fin.] 

3) Philostrat. l. c. p. 676. 


4) Beſchreib. d. gefhnitt.. Steine, 581. 1 Abrh. 
20 Num.] 
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des Herrn Sardinals Alexander Albantrı die 
wahrfcheinlich einen Kaifer vorſtellt, fiebt:. fo: ſcheint 
es nicht, daß diefes andern als dem Julius Cä— 
far oder Hadrianus zufomme, rege 
zu Fuß an der Spize ihrer Heere zogen. Are 
Die geflügelte Figur fan die Hygien under 
gleich auch die Bictoria bedeuten. Da die Säu 
aus welcher die Schlange frißt, Das gewöhnliche Enns 
bol der Hygien ift: fo Fan fich Diefelde auf die Sei 
‚lung des Philoktetes beziehen, und die Balmer 
auch ein Symbol der Virtoria, fait m bier 
als eine Verficherung gezeigt. werden, daß die Be 
digung des trojaniſchen Krieges von ihm abhange/ 
"indem ein Orakel vorhanden war, daß die Stadt 
Troja nicht anders als durch feine Tapferkeit 
die Kraft feiner Pfeile, die ihm Herkules kin | 
theile binterlaffen hatte, und mit welchen hi ran 9 
ris, der Urheber des Kriegs/ — wurde 
werden könne. * 
Ein auf einem Grabſteine beſindliches B 
das dem gegenwärtigen ganz ähnlich war, 
mir vor ohngefähr drei Jahren won einem ſch 
Nitter, Herrn Archibald Menzies— nebſt twver 
denen andern Altertümern aus Griechenland über 
Es iſt eine griechifche Infchrift darauf, Diet ich a 
lediglich auf den BVerfiorbenen bezieht und © * 
ringſten nichts von dem — der Bildhe 
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Biertes Kapitel 


Nireus. 
[Numero 121 u. 122.)] 


Auf einer Paſte des ſtoſchiſchen Kabinets,) 
ie ich unter Numero 121 beibringe, hat ſich das 
Indenfen an ein eben nicht ſehr befantes Ereignif 
us dem beroifchen Zeitalter der Griechen erhalten. 
Nan fieht nämlich darauf einen jungen Helden, blos 
nit einem Mantel, der ibm fallt ganz von der Schul- 
er quer berüberhängt, bekleidet. Er hält fih an 
inen Baumzweig und betrachtet eine todte weibli- 
he Figur, die zur Erde ausgefireft auf einem Schik- 
e, der ihre linke Seite bedeft, und unter einem 
felfen liegt. Ein Vogel, der eine Krähe zu fein 
— ſteht im Begriffe, auf dieſen Leichnam bin 

iegen. 

Dan Fan nicht annehmen, daß der junge Held ein 
zott fei; den nach der Meinung der Alten fonten 
ie Götter feinen Todten anfchauen, ohne fich zu 
ntweiben.?2) Sch glaubte daher anfänglich halb und 
alb, dab es Achilles fei, wie er die von ihm 
etödete Königin der Amazonen, Bentbefilen, 
ir die er. nach ihrem Tode noch Liebe empfand, be- 
achte. Der Felfen Eönte das Grabmal des Slus,’) 


4) [Berchreib. d. gefhnitt. Steine, 38. 3 Abth. 
212 Yum.] 

2) Eurip. Hippol. v.1437. Alcest. v. 22. Conf. Pausan. l. 
10. [c. 32.] Suid. v. Jewiriv et ganuun. 

3) IA. A. Xl, v. 166. 
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der Baum aber den nicht weit vom Grabmale fir 
benden wilden Feigenbaum andeuten, Der in de 
Slias fo berühmt ift,!) und bei welchen die gries | 
chifchen und troianifchen Helden mehrmal gegen «cin | 
ander fümpften. Daber auch Nonnus, um ben: 
Homerus nachzuahmen, einen Feigenbaum auf das 
Schlachtfeld fest, wo Bakchus gegen. Die Imdiati- 
fchen Völker ſtritt.?) So wurde eine blutige Schlacht 
zwifchen den Einwohnern von’ Priene und Same 
zu den Zeiten der fieben Weiſen, von einer Eiche be 
nat, die.auf dem Schladytfelde fand.3) Blos die 
ovale Form des Schildes hielt mich noch von dieſer 
Erklärung zurük, weil ich wußte, daB der Schild der 
Amazonen gewöhnlich wie ein halber Mond- ner 
wie eine Sichel geftaltet war, wienohl man ande |. 
nige runde und ovale bei ihnen findet, was ich der 
nach bet Numero 138 fagen werde, 

Während diefer Ungewißheit erinnerte ich — 
einer Begebenheit, welche ſich auf dem Zuge der 
chen gegen Troja ereignete, und die ung Bpilafee | 
tus aufbewahrt bat.) Ehe nämlich die: Gelihet 
fich jenen Küften näherten, landeten fie im: Mile 
und verübten daſelbſt Feindfeligkfeiten. Diefes mer 
wifelte fie in einen Krieg mit Telephus, ehe 
Sohn des Herkules und Könige diefes ‚Lande 
Diefer ftellte fich ihnen mit feinen tapfern Kriegen 
nachdrüflich entgegen und brachte den Griechen a 
Fluſſe Kaifus eine große Niederlage bei. Auch ie 
Weiber hatten fich mit ıbm vereinigt und wird 
bei diefer Gelegenheit ganz vorzüglich tapfer, Sie zei 

















ı) Ibid. v. 167. Z, VI. v.433. 

2) Dionysiac..1.39. p. 490. 1. 40. p.5ed. 

3) Plutarch. (quest. Græc. t.7. p. ı85. edit. Reisk.] 
4) Heroic. p. 690. 
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ten ſich als eben fo große Heldinen wie die Amazonen 
und ihre Anführerin war Stera, von andern A fly de 
che genant,!) die Gemahlin des Telephus. Sie 
wurde aber von Nireus, dem ſchönſten Sünalinge 
unter allen Griechen nach dem Achilles und Könige 
der Inſel Syme und eines Theils der Inſel Gni— 
dus, getödet.?) Auch Hiera übertraf ale Frauen 
ihrer Zeit an Schönheit, fo daß man annehmen Fat, 
Nireus fei fo fehr von diefer Heldin besaubert ge- 
weſen, daß er fie iso noch mit Sehnfucht und Mit—⸗ 
leiden betrachtete. Der Vogel fan, wie ich fchon 
gefagt Dale, eine Krähe oder ein Nabe fein, um ait- 
zuzgeigen, daß der auf der Erde Liegende weibliche 
Körper ein Leichnam ſei, auf welchen er Toszufliegen 
im Begriffe ift; dein beim Afchnlus wird ein tod- 
ter Körper gleichfalls durch einen Haben angedeutet.) 
Diefes Gefecht war zu Legen in Arkadien im Giecbel- 
feld der bintern Halle des Tempels der Ballas er 
hoben gearbeitet, wie Pauſanias erzählt, deſſen 
Worte: vo oma FEv MENMOIMMEIK Ev TOIc aerOICG; BON dem 
lateinifchen Überſezer fchlecht durch postica fastigii 
pars gegeben worden, gleichfam als wen diefe Bild- 
hauerei an der entgegengefesten Seite auf der vor- 
dern Halle befindlich geweſen wäre. | 

In diefem Gefechte wurde Telephus von Achil— 
les mit einer Lanze in der linken Geite verwun— 
det und nach dem Drakelfpruch Fonte die Wunde 


p ‚nicht anders als durch die Lanze felbit geheilt wer— 
„den. Um nun zu Diefer Heilung zu gelangen , ſuch— 
Ste Telephus fich wieder mit dem Achilles zu 


ı) Eustath. in Oduos. A. XI. p. 1697. 
2) Diod. Sic. 1.5. [c. 53.] 

3) Agam. [v. 1413.] 

4) L.8. [c. 45. in fine.] 
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der auf einer alten Paſte im ſtoſchiſchen Kabinet 
vorgeſtellt iſt, welche ich bier unter Numero 170 
aufgeführt habe. Doch Fan es auch fein, daß dieſe 
Figur den Blato ſelbſt vorſtellen fol. Der Tod- 
tenfopf, den man neben derfelben erblift, ſcheint 
auf das zu deuten, was uns Plato erzählt, daß 
nämlich die Gedanken der wahren MWeltweifen fich 
mit der Betrachtung des Todes (Iovarscıı 1) beſchäf⸗ 
tigten. Er führt zu dem Ende zwei Verfe aus dem 
Trauerfpiele des Euripides, Phryxus betitelt, 
an, welche in den Scholien eines Coder des Blato 
in der vaticanifchen Bibliothef anders lauten, als 
in den Fragmenten des Dichters, welche.Barne- 
ſius gefammelt hat, und wo diefe Verſe fo heiſſen: 

Tıs 9 dev cs To nv mev esı nartaves, 

To xurYavsıv de Env narevomaderi. 


Auch Hims Cicero mit diefem Gedanken des 
Blato überein, indem er fagt, das ganze Leben 
der Meltweifen fei nichts als eine immerwährende 
Betrachtung des Todes. 2) 

Übrigens ift der Schmetterling nicht weniger ein 
Sinbild der Unſterblichkeit der Seele, als ihrer 
Trennung vom Körper oder vom Haupte, mo dem 
Plato zufolge der vernünftige Theil des Menſchen 
feinen Wohnſiz bat. 3) 


ı) Gorg. p.320. 
2) Tuscul. quest. 1.1. ce. 30. 
3) Diog. Laört. in Plat. p. 205. 


[Die Unfiht Bifconti 8 über die Köpfe mit Schmet 
terlingsflügeln findet man nebſt einigen andern Bemen 
fungen in einer Note zum $. 113 des Verſuchs ei— 
ner Allegorie. — Die Marmorbüfte Platos aus 
der Galerie zu Florenz iſt abgebildet bei Wifconti. 
L.c. pl. ı8.] 


Fuͤnftes Kapitel 


Srotefilans, 
[Numero 123.) 


Der Marmor unter Numero 123, welcher die 
Dorderfeite einer Begräbnißurne ift, fellt die Fas 
bel vom PBrotefilaus und feiner Gemahlin La o- 
damia vor. Beger, der ihn zuerii von einer Zeich- 
nung copirt hat, 1) glaubte, die Fabel von der Al⸗ 
ceftis darauf zu ſehen, wiewohl er feinen andern 
Grund dazu hatte, als die Ähnlichkeit der auf dem 
Bette liegenden Figur mit der Alceflis, welche 
auf einem oben unter Numero 86 beigebrachten 
‚Marmor befindlich if. Er findet fich aber in’großer 
Verlegenheit, um die Figuren feiner dee anzupafs 
fen, fo daß er den Anfang des Marmors in das 
Ende defjelben, die weiblichen Figuren aber in mäñ— 
liche verwandelt und zulezt geſteht, daß er die 
Landung des Schiffes nicht mit dem angegebenen 
Snhalte reimen könne. Auch in dem von Barto— 
1:2) befant gemachten Kupfer eben diefes Denfmals, 
das aber , wie ich bernach zeigen werde, an mehrern 
Drten unrichtig ift, bat Bellori Feine befondere 
Gefchichte herausfinden können; daber er fich be- 
gnügt, uns zu fagen, es elle das Wehklagen über 
eine verfiorbene Perſon und über ihre Hberfahrt nach 
Elyſium vor. 


ı) Beger.. Aloest, pro marito moriens etc. 
2) Adınir. aut. tab. 75.76. 
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[Numero 120.] 



















Das Bagrelief unter Numero 120,. — 
ſelbſt beſize,) bat mir fo viel Nachdenken gefofiet, ' 
als nur immer der verwifeltite Gegenfland, indem 
ich die Figur des Kriegers nicht mit der geflüge- 
ten Figur reimen koñte; den die’ alten Künfile 
pflesten, wen fie Begebenheiten-aus der alten Ge 
fchichte vorftellen follten, diefelben nicht mit Zufäzen, 
die blos aus der Einbildung genommen waren, ji 
verzieren. Das Wahre mit dem Allegorifchen ver 
mifcht pflegt fich fonft nur bei a 
den, die aus der Fabel-genommen find, oder auf De 
malen, die den Kaifern zu - Ehren ee worden 
den um fie zu dem Grade zu erheben, in’Y je + die 
feile Schmeichelei fie geſtellt hatte, war es fe 
die Perfon des Fürfien mit Gegentländen a 
Fabel und mit dem Zutritt der Sinti, 
höhen; und ebem diefes ift der Fall bei der 2 
fung von Handlungen, die man aus Andach 
Gottheit beilegte. Dahin gehört 5.98. ein Gr 
des Theopyompus, eines berühmten Ki 
fchreibers in Athen, welcher nach feiner Gene ef 
von einer fehr ſchweren Krankheit feine mie de 
langte Gefundheit unmittelbar dem — 
zuſchrieb. Er wurde daher, nachdem er 
darauf geſtorben war, zum Andenken an iefe 
gebliche Heilung auf einem Bette liegend in 9— 
gehauen. Vor demſelben ſtand dieſer Gott dei * | 
nei und neben ihm ein Süngling mit lachender I | 


4) rais ein Geſchenk von Mengs. Die Figuren gud # 
ne Spanne Hoch und ziemlich abgerieben,] 
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ne, als eine Anfpielung auf die komiſche Dicht- 
funit.d) 

Da ich alles dieſes fo bei mir überdachte; ſah 
ich mich gleichfam gezwungen, um die eine Schwie- 
rigfeit zu vermeiden, eine andere zu verfuchen, näms 
lich den Inhalt diefes Marmors als etwas ganz 
Allegorifches und den Krieger als eine generifche 
Figur zu betrachten, welche der Ballas ein Opfer 
zu bringen käme, um Gefundheit und glüflichen Er- 
folg im Kriege zu erhalten: den es iſt in bekañt ge- 
nug, daß man durch die Dpfer von allen Göttern 
Geſundheit und Segen zu erbitten pflegte. 2) Da 
ich nun vorausfegen Fonte, daß hier Ballas, Hy 
giea, oder die Göttin der Geſundheit, und Vie— 
toria in einer und derfelben Figur vereinigt feien: 
fo fam es mir wahrfcheinlich vor, daß unfer Künſt— 
ler der Meinung des Arion von Chios gemwefen 
fei, welcher nur eine einzige Tugend, nämlich die 
Gefundheit, zuließ, unter welcher man die Prädicate 
aller übrigen begreifen müße;?) auf diefelbe Art, 
wie Ariftoteles dadurch, daß er in dem Morte 
arsIuysia Gefundheit und Reichtum verband,4 um 
den Gipfel des Genuffesund der menfchlichen Glüffe- 
ligfeit auszudrüfen. Es fiel mir hierauf noch ein, 
was man von dem berühmten Könige Byrrhus in 
Epirus, den man im der Kriegsfunft für den zwei» 
„„ ten nach Alexander dem Großen bielt, erzählt, 
daß er nämlich bei den Opfern, die er den Göttern 
„ brachte, diefelben nie um Sieg, Nubm und Reich⸗ 


Em „AR Da m... ba m mt 


E 

1) Suid. v. Osmium. 

© 2) Menand. ap. Athen. 1. 145. [c.22. n.78.] 

* 3) Plutarch. [de virtute morali, initio. 1.7. p- 734. edit, 
Reisk.] 

1 


4) Suid. v. mis$uyr. 
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tum anflehte, ſondern blos Geſundhe 
foderte.) Sp ſchien mir bei unferm 8 
die Schlange nicht fchwierig zu fein 
ger, da fie ein gewöhnliches Attribut i 
den if. 2) — 
Da mir aber dieſes Bild ſtets vor 9 
te, und ich mich mit der blos — 
tung nicht beruhigen koñte: fo dacht 
ob nicht vicheicht etwas Wahres mitt nn 
ſchen vermifcht fein und ob nicht der * 
bier den Philoftetes voritellen könte * 
ſchmeichle ich mir, dadurch den wahren 
fes Marmors errathen zu haben, ER * 
Dieſer Held, des Herkules Gef —* 
hier gerade ſo, wie er auf einem von 
tus beſchriebenen Gemälde abgebildet 
mit den großen Augenbraunen — 
Barte, 9) der nicht,- wie gewöhnlich"? 
der Helden und anderer berühmten Perfo 
chenlands, Fraus, fondern gerne 1 h 
Man fiebt bier den von Jaſon erric See 
der Pallas, ) Xevon, d. 1. von Gold— 
und die darum gewundene Schlange die: 
den Genius oder dienfibaren Geift t es 
nen hielt.) Am Fuße des Altars endlie 
den Echild des Philoktetes aufg 
aber, was die Mythographen Bunss nen 
unſerm Marmor fein Altar, fondern 21 


EI u N a 
re * 
ihnen 
iz ger al { 
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Bee 
> 
ı) Lucian. [pro laps. int. salutand. c. — 
2) Schol. Aristoph. Plut. v. 733. — — 
3) Philostr. Jun. Icon. ı7. al. KB 
1 
4) Eustath. in Ia. B. II. p. 330. men 
5) Virg. En. 1.5. v. 95. — 
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ach der eigentlichen Bedeutung diefes Wortes, ?) und 
wie die darauf flehende Statue felbft zeigt. 

Der Schmerz über den Schlangenbiß am rechten 
Fuße iſt an der Figur des Philoktetes dadurch 
angedeutet, daß er ihn in die Höhe hält und fich 
gleichfam nicht tranet, ihn auf die Erde zu fezen; 
auch fcheint er eben fo, wie wir an der berühmten 
Statue des Laokoon fehen, den Schmerz; bis im 
Die Zehen zu fühlen. Wer den. neuern Künfllers;; 
glauben wollte, welche unter andern auch diefe näm— 
Jiche Stellung in ihren Werfen zu copiren pflegen, 
um ihnen das Hervorficchende zu geben, was wir 
Contraſt nennen, und es als eine von den Regeln 
Der Eompofition auffielen: würde vorausfezen, daß 
Diefes auch von den Alten zu demfelben Zweke beob— 
achtet worden fei; allein diefe waren nicht fo faul 
and unthätig. Die Lage der Hand und der Finger, 
womit er Spieß und Zepter hält, zeigt jemand an, 
der etwas leicht wegfchiebt, oder, wen man lieber 
will, auf etwas hinzeigt. Einige vorher angeführte 
Schriftſteller ſagen, dag Philoktetes gebiffen 
worden ſei, indem er den Altar deſſen, den man 
aufſuchte, gezeigt habe; Andere hingegen behaupten, 
daß ihm dieſes Unglük begegnet ſei, als er ihn gerei— 
nigt babe. 2) 

Daß man aber hier einen Krieger mit Helm und 
Küraf, aber mit bloßen Füßen fieht „ ift zwar dem 
entgegen, was ich bei der vorhergehenden Numer aus 
dem Philoſtratus von den Sandalen, die man 
gewöhnlich den Figuren des Philoktetes gibt, an— 
geführt habe; allein wen man bedenkt, daf man folches 
auffer dieſem Denfmale nur an einer einzigen gleichfalls 
bewafneten Statue in der Vila Seiner Eminenz 


1) Eustath. in Ia. ©, VIII. p. 722. 
2) Ibid. 
Winckelmañ. 8. 7 
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des Heren Cardinals U (esander, 
wahrfcheinlich einen Kaifer vorik 
es nicht, daß diefes nd 
far oder Hadrianus zufommer indem beide: oft 
zu Fuß an der Spize ihrer Heereig — > * Bar 
Die geflügelte Figur fan die Sy gie a um zu 
gleich auch die Victoria — ale, 
aus welcher die Schlange frißt, d | 
bol der Hygien iſt: fo kan fi di -Ibe we F 
lung des Philoktetes ein dv a 
auch ein Symbol der Victoria, fa 
als eine Verficherung gezeigt. werden, DaB Die 
digung des trojanifchen Krieges von. il b Im at 
"indem ein Orakel vorhanden war, B so ) 
Troja nicht anders als durch u. 
die Kraft feiner Bfeile, die ihm Hewi 
theile binterlaffen hatte, und: mit welche * 
ris, der Urheber des Krieger, getibet e, 
werden könne. — —— er MEERE 
Ein auf eittem Grabfleine befindlich 
das dem gegemmärtigen ganz — 
mir vor ohngefähr drei Jahren von einem f 
Nitter, Heren Archibald Menziesrn 
denen andern Altertümern aus: Griechenlan and ü 
Es tft eine griechiſche Inſchrift darauf, d Ir 
lediglich auf den Verfiorbenen bezieht u 
ringfien nichts von dem Vnhalt⸗ der: & 





fagt. u 
Ina 
ı) Sueton, in Jul. c. 57. she Hadrian. P9- 
— * 
EL, 19 J 


TE: * 


Biertes Kapitel 


Nireus. 
[Numero 121 u. 122.) 


Auf einer Paſte des ſtoſchiſchen Kabinets, 
ie ich unter Numero 121 beibringe, bat ſich das 
Indenfen an ein eben nicht fehr befantes Ereigniß 
us dem beroifchen Zeitalter der Griechen erhalten. 
Ran Sieht nämlich darauf einen jungen Helden, blos 
nit einem Mantel, der ihm fait ganz von der Schul— 
er quer berüberhängt, bekleidet. Er hält fih an 
inen Baumzweig und betrachtet eine todte weibli— 
he Figur, die zur Erde ausgefireft auf einem Schik- 
e, der ihre linfe Seite bedeft, und unter einem 
felfen liegt. Ein Vogel, der eine Krähe zu fein 
cheint, ſteht im Begriffe, auf diefen Leichnam bin 
u fliegen. 

Man fan nicht annehmen, daß der junge Held ein 
zott ſei; den nach der Meinung der Alten konten 
ie Götter feinen Todten anfchauen, ohne fich zu 
utweihen.?) Sch glaubte daher anfänglich halb und 
alb, daß es Achilles fei, wie er die von ihm 
etödete Königin der Amazonen, Fentbefilen, 
ir die er. nach ihrem Tode noch Liebe empfand, be— 
rachte. Der Felfen Eönte das Grabmal des SIlus/) 


4) [Berchreib. d. gefhnitt. Steine, 38. 3 Abth. 
212 Yum.] 

2) Eurip. Hippol. v.1437. Alcest. v. 22. Conf, Pausan. |. 
10. [c. 32.] Suid. v. Jewurw et granzan 

3) IR. A. Xl. v. 166. 
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* icht weit vom Grab 
Saum aber den nicht 3 


en wilden Beige, und bei welchen 
ben uns 19 Daher auch Nonnus, 
ander amt uahmen, einen Feigenbaun 
Domeren, jest, 100 Bakchus gegen die 
Shader fritt. =) So wurde eine blutige 
— eigen pen Einwohnern von Priene und 
In den geiten der ſeben Weifen, von einer 
at, die auf dem Schlachtfelde fHand.3) | 
yale Form des Schildes hielt mich noch v 
vffärung zurük, weil ich wußte, daß der € 
mazonen gewöhnlich wie ein halber SM 
je eine Sichel geftaltet war, wiewohl man 
zige runde und ovale bei ihnen findet, was 
ih bei Numero 138 fagen werde. 
Während diefer Ungewißheit erinnerte - 
einer Begebenheit, welche fich auf dem Zuge d 
nen gegen Troja ereignete, und die ung Rp 
gus aufbewahrt hat.) Ehe nämlich Die 
fich jenen Küſten näherten, landeten fie is 
and verübten daſelbſt Feindfeligfeiten. Di 
wifelte fie in einen Krieg mit Telephus 
Sohn des Herkules und Könige diefeg 
Diefer ſtellte fich ihnen mit feinen tapfer 
nachdrüflich entgegen und brachte den Gric 
Fluſſe Kaifus eine große Niederlage bei. 9 
Weiber hatten fich mit ihm vereinigt um 
bei diefer Gelegenheit ganz vorzüglich tapfer. « 


ı) Ibid. v. 167. Z. VI. v.433. 

2) Dionysiac. 1.39. p. 490. 1. 40. p.5eb. 

3) Plutarch. [quast. Græc. t. 7. p. ı85. edit. Re 
4) Heroic. p. 690. 
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ten fich als eben fo große Heldinen wie die Amazonen 
und ihre Anführerin war Hiera, von andern Aſtyo— 
che genant,?) die Gemahlin des Telephus. Sie 
murde aber von Nireus, dem fchönften Sünalinge 
unter allen Griechen nach dem Achilles und Könige 
der Inſel Syme und eines Theils der Inſel Gni« 
dus, getödet.?) Auch Hiera übertraf alle Frauen 
ihrer Zeit an Schönheit, fo daß man annehmen Fan, 
Nireus ſei fo fehr von diefer Heldin bezaubert ge- 
wesen, daß er fie izo noch mit Sehnfucht und Mit- 
leiden betrachtete. Der Vogel Fan, wie ich fchon 
gefagt Dale, eine Krähe oder ein Nabe fein, um at 
zugeigen, daß der auf der Erde liegende weibliche 
Körper ein Leichnam fei, auf welchen er Toszufliegen 
im Begriffe iſt; deñ beim Aſchylus wird ein tod- 
ter Körper gleichfalls durch einen Haben angedentet.>) 
Diefes Gefecht war zu Degen in Arfadien im Gichel- 
feld der hintern Halle des Tempels der Ballas er- 
hoben gearbeitet, wie Baufantag erzählt, 4 deſſen 
Worte: ra omıa.Fev MEMOINMEIE EV TOIE KETOIG DON dem 
Tateinifchen Überſezer fchlecht durch postica fastigii 
pars gegeben worden, gleichſam als wen diefe Bild- 
hauerei an der entgegengefesten Seite auf der vor⸗ 
dern Halle befindlich geweſen wäre. 

In dieſem Gefechte wurde Telephus von Achil⸗ 
les mit einer Lanze in der linken Seite verwun— 
det und nach dem Drafelfpruch Eonte die Wunde 
micht anders als durch die Lanze felbft geheilt wer— 
den. Um nun zu diefer Heilung zu gelangen , ſuch— 
te Telepbus fich wieder mit dem Achilles zu 


ı) Eustath. in Odver. A. XI. p. 1697. 
2) Diod. Sic. 1.5. ſc. 53.] 

3) Agam. [v. 1413.] 

4) L.8. [c. 45. in fine.] 
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folzenden alten Barte des n 
Numero 122 — 
gebeugt vor dem Teleph us‘ md 5 
ner Lanze abgenommene Hafer en 
Bon derfelben macht er den — 
damit zu heilen. Sn derfelben & 
Achilles auf mehrern Gemäl n vo 
Werfjeug, womit er den Roſt v ne 
Lanze abfchabt, iſt Fein Schwert , EN der 
‚ner Striegel, den er bewegt 
und ziebt es dan wieder. nach Zn 
phus nicht wehe zu thun. geil 
:pfergrün if, weh man es burg en Mu 
Körper bringt : fo nüzlich pfleg t dieſer * 
weñ man ihn aäuſſerlich —— De 
‚bat wegen dem Bitriol, den ale ſich 
zuſammenziehende Kraft. > ae 
Die beiden Figuren endlich, wel che 
Operation beiwohnend hier. angebracht fir 
den Machaon und Bodalitius, © 
laps, vor, die von ihrem Vater — 
unterrichtet waren. * Be 












ı) Plin. 1.34. ke. 15. ‚sect: 45.] 


Fuͤnftes Kapitel, 


Pr) 


Proteſilaus. 
lRumero 123.) 


Der Marmor unter Numero 123, welcher die 
Dorderfeite einer Begräbnißurne ift, flelt die Fa— 
bel vom Brotefilaus und feiner Gemahlin Lao— 
damia vor. Beger, der ihn zuerfi von einer Zeich- 
nung copirt bat, !) glaubte, die Fabel von der Al⸗ 
ceitis darauf zu fehen, wiewohl er feinen andern 
Grund dazu hatte, als die Ähnlichkeit der auf dem 
Bette liegenden Figur mit der Alceflis, welche 
auf einem oben unter Numero 86 beigebrachten 
Marmor befindlich if. Er findet fich aber in’großer 
Berlegenheit, um die Figuren feiner Idee anzupaf- 
fen, fo daß er den Anfang des Marmors in das 
Ende deffelben, die weiblichen Figuren aber in mäñ— 
liche verwandelt und zulezt geſteht, daß er die 
Landung des Schiffes nicht mit dem angegebenen 
Inhalte reimen fünne. Auch in. dem von Barto— 
Ji2) befant gemachten Kupfer eben diefes Denfmals, 
‚das aber , wie ich hernach zeigen werde, an mehrern 
Orten unwichtig ift, bat Bellori Feine befondere 
Gefchichte herausfinden Fönnen; daber er fich be- 
gnügt, uns zu fagen, es ſtelle das Wehklagen über 
eine verfiorbene Berfon und über ihre Hberfahrt nach 
Elyſium vor. 


ı) Beger.. Aloest, pro marito moriens etc. 
2) Adınir. ant. tab. 75.76. 
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[Numero 120.] 


Das Bagrelief unter Yumero 120, welches ı 
felbft befige,!) bat mir fo viel Nachdenken gefofe 
als nur immer der verwikeltſte Gegenſtand, ind 
ich die Figur des Kriegers nicht mit der geflüg 
ten Figur reimen fonte; den die’ alten Künfl 
pflegten, wen fie Begebenheiten aus der alten € 
fchichte vorftellen follten, diefelben nicht mit Zufäz 
die blos aus der Einbildung genommen waren, 
verzieren. Das Wahre mit dem Allegorifchen v 
mifcht pflegt fich fonft nur bei VBorftelungen zu fi 
den, die aus der Fabel genommen find, oder auf Du 
malen, die den Kaifern zu Ehren errichtet morde 
den um fie zu dem Grade zu erheben, in welchen! 
feile Schmeichelei fie geitellt hatte, war es fehifli 
die Perfon des Fürften mit Gegentländen aus & 
Fabel und mit dem Zutritt der Göttlichfeit mt 
höhen; und eben diefes iſt der Fall bei der 
fung von Handlungen, die man aus Andacht ein 
Gottheit beilegte. Dahin gebört 4.8. ein Geabfd 
des Theopompus, eines berühmten Kumiöbia 
fchreibers in Athen, welcher nach feiner Gene 
von einer fehr ſchweren Kranfheit feine wieder a 
langte Gefundheit unmittelbar dem Aftulapie 
zufchrieb. Er wurde daher, nachdem er lange Zi 
darauf geſtorben war, zum Andenfen an diefe ı 
gebliche Heilung auf einem Bette liegend in Ekül 
gehauen. Bor demfelben fand diefer Gott der In 
nei und neben ihm ein Süngling mit Inchender Mi 








4) [UI ein Gefchent von Mengs. Die Figuren find N 
ne Spanne Hoch und ziemlich abgerichen,] 
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a: Bes eine Anfpielung auf die Fomifche Dicht- 
un] 

Da ich alles diefes fo bei mir überdachte; fah 
ich mich gleichfam gezwungen, um die eine Schwie- 
rigfeit zu vermeiden, eine andere zu verfuchen, näms 
lich den Inhalt diefes Marmors als etwas ganz 
Allegorifches und den Krieger als eine generifche 
Figur zu betrachten, welche der Ballas ein Opfer 
zu bringen käme, um Gefundheit und slüflichen Er- 
folg im Kriege zu erhalten: den es ift ja befant ge- 
nug, daß man durch die Opfer von allen Götter 
Geſundheit und Segen zu erbitten pfleste.2) Da 
ich nun vorausfezen Fonte, daß -bier Ballas, Hy 
gien, oder die Göttin der Gefundheit, und Vic» 
toria in einer and derfelben Figur vereinigt feien: 
fo fam es mir mwahrfcheinlich vor, daß unfer Künſt— 
ler der Meinung des Arion von Chios gemwefen 
., fei, welcher nur eine einzige Tugend, nämlich die 
= Gefundbeit, zuließ, unter welcher man die Brädicate 
", aller übrigen begreifen müße;?) auf diefelbe Art, 
wie Ariftoteles dadurch, daß er in dem Worte 
Eis duyeiz Gefundheit und Reichtum verband, +) um 
‘den Gipfel des Genuffes und der menfchlichen Glüffe- 
ligfeit auszudrüfen. Es fiel mir hierauf noch ein, 
was man von dem berühmten Könige Pyrrhus in 
Epirus, den man im der Kriegsfunft für dem zwei— 
Sten nach Alerander dem Großen bielt, erzählt, 
— daß er nämlich bei den Opfern, die er den Göttern 

Srachte, dieſelben nie um Sieg, Ruhm und Reich— 


unerseenn 


AErr 


ı) Suid. v. Ocımiur. 
2) Menand. ap. Athen. 1. 14. [c.22. n.78.] 


3) Plutarch. [de virtute morali, initio. 1.7. p. 734. edit, 
Reisk.] 


4) Suid. v. mrs$uyr. 
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tum anflebte, ſondern blos "€ G fi en 
foderte.!) Sp fchien mir sei u m * 
die Schlange nicht fchiwierig }i * 
ger, da ſie ein gewöhnliches Nur — 
den iſt. 2) PER Fr By 

Da mir aber diefes Bild en mes 
te, und ich mich ‘mit der bin 
tung nicht beruhigen koñte fo ) 
ob nicht vielleicht etwas Mahre 
fchen vermifcht fein und- — 
bier den Philoktetes vorſt 
ſchmeichle ich mir, dadurch —335 
ſes Marmors errathen zu haben · 

Diefer Held, des Herfules © äl 
hier gerade ſo, wie er auf einem vi 
tus befchriebenen Gemälde abgebildet. 
mit den großen Due nt 
Barte,?) der nicht,- wie gewährt = 
der Helden und anderer berühmte Run 
chenlands, Fraus, Tondern gerade d 
Man ſieht bier: den von-Safon ert rick 
der Pallas, ) Kvens- dt. — 50T 
und die darum -gewundene "Schlar 98 ‚di 
den Genius oder dienfibaren Gei 
nen hielt.) Am Fuße des Ars en 
den Schild des Philoktetes auf 
aber, was die Mythographen Baus; mer 
unſerm Marmor fein Altar, — 


ven r 


ie 


ı) Lucian. [pro laps. int. salutand. c. — 
2) Schol. Aristoph. Plut. v. 73353.— F 
3) Philostr. Jan. Icon. ı7. | —* ” —J— ü * 
4) Eustath. in I. B. II. p. 330:- | 


5) Virg. En. 1.5. V. 95: 4 i ak 1 — 
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wach der eigentlichen Bedeutung diefes Worts, ) und 
wie die darauf ftehende Statue felbit zeigt. 

Der Schmerz über den Schlangenbiß am rechten 
Fuße iſt an der Figur des Philoktetes dadurch 
angedeutet, daß er ihn in die Höhe hält und fich 
gleichfam nicht trauet, ihn auf die Erde zu fezen; 
auch fcheint er eben fo, wie wir an der berühmten 
Statue des Laokoon fehen, den Schmerz bis im 
Die Zehen zu fühlen. Wer den neuern Künſtlern 
glauben wollte, welche unter andern auch diefe näm— 
liche Stellung in ihren Werfen zu copiren pflegen, 
um ihnen das Hervorfiechende zu geben, was wir 
Eontraft nennen, und es als eine von den Regeln 
Der Compoſition aufitellen: würde vorausfezen, daß 
Diefes auch von den Alten zu demfelben Zweke beob— 
achtet worden ſei; allein diefe waren nicht fo faul 
und unthätig. Die Lage der Hand und der Finger, 
womit er Spieß und Zepter hält, zeigt jemand an, 
Der etwas leicht wegfchiebt, oder, wen man lieber 
will, auf etwas hinzgeigt. Einige vorher angeführte 
Schriftiieler fagen, daß Philoktetes gebiffen 
voorden fei, indem er den Altar deffen, den man 
auffuchte, gezeigt Habe; Andere hingegen behaupten, 
daß ihm diefes Unglük begegnet fei, als er ihn geret- 
nigt babe. 2) 

Daß man aber bier einen Krieger mit Helm und 
- Küraß, aber mit bloßen Füßen fieht „ iſt zwar dem 
entgegen, was ich bei der vorhergehenden Numer aus 
= dem Philofiratus von den Sandalen, die man 

gewöhnlich den Figuren des Philoktetes gibt, an— 

geführt habe; allein wen man bedenkt, daf man folches 
auſſer diefem Denfmale nur an einer einzigen gleichfalls 
bewafneten Statue in der Villa Seiner Eminenz 


aa W. 


ı) Eustath. in IA. ©, VIII. p. 722. 
2) Ibid. 
Winckelmañ. 8. T 
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der Baum aber den nicht weit vom Grabmale fir 
hbenden wilden Feigenbaum andeuten, der in de 
Jlias fo berühmt iſt,1) und bei welchem Die grie 
chifchen und trojanifchen Helden mehrmal gegen «ir 
ander kämpften. Daber auch Nonnus, um be, 
Homerus nachzuahmen, einen Feigenbaum auf das 
Eihlachtfeld fest, wo Bafchus gegen Die imbiati- 
fchen Völker fritt. 2) So wurde eine blutige Schlaät 
zwifchen den Einwohnern von Priene und Same 
zu den Zeiten der fieben Weiſen, von einer, Eiche be 
nañt, die.auf dem Schlachtfelde fand.3) Blos die 
ovale Form des Schildes hielt mich noch von Diele 
Erflärung zurük, weil ich wußte, daß der Schild ie 
Amazonen gewöhnlich wie ein halber Mond: ae | 
wie eine Sichel geftaltet war, wiewohl man audr 
nige runde und ovale bei ihnen findet, was ide 
nach beit Numero 138 fagen werde, 
Während diefer Ungemwißheit erinnerte ich, 
einer Begebenbeit, welche fi auf dem Zuge Der: 
chen gegen Troja ereignete, und die ung PBpi 
tus aufbewahrt bat.) Ehe nämlich die & 
fich jenen Küjten näherten, landeten fie im: M 
und verübten dafelbii Feindfeligfeiten. Dieſes 
witelte fie in einen Krieg mit Telepybus; 
Sohn des Herkules und Könige diefegs ‚Land. 
Diefer ftellte fih ihnen mit feinen tapfern Keiegei 
nachdeüflich entgegen und brachte den Griechen # 
Fluſſe Kaikus eine große Niederlage bei. Auch Hi 
Weiber hatten fich mit ihm vereinigt und wat 
bei diefer Gelegenheit ganz vorzüglich tapfer, Sienit 





















ı) Ibid. v. 167. Z. VI. v.433. 

2) Dionysiac..1.39. p. 490. 1. 40. p. 5ed. 

3) Plutarch. (quest. Græc. t.7. p. ı85. edit. Reisk.] 
4) Heroic. p. 690. 
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“ten ſich als eben fo große Heldinen wie die Amazonen 
und ihre Anführerin war Stera, von andern A fiy de 


che genant,!) die Gemahlin des Telephus. Gie 
wurde aber von Nireus, dem fchönfien Sünalinge 
unter allen Griechen nach dem Achilles und Könige 
der Inſel Syme und eines Theils der Inſel Gni« 
dus, getödet.2) Auch Hiera übertraf alle Frauen 
ihrer Zeit an Schönheit, fo daß man annehmen Fan, 
Hirens fei fo fehr von diefer Heldin bezaubert ge- 
wesen, daß er fie izo noch mit Sehnfucht und Mit- 
leiden betrachtete. Der Vogel Fan, wie ich ſchon 
gefagt Dale, eine Krähe oder ein Nabe fein, um att- 
zuzeigen, daß der auf der Erde liegende weibliche 


we Körper ein Leichnam ſei, auf welchen er loszufliegen 


z im Begriffe if; den beim Aſchylus wird ein tod- 


„ter Körper gleichfalls durch einen Naben angedeutet.) 
Diefes Gefecht war zu Tegea in Arkadien im Giebel— 
feld der hintern Halle des Tempels der Pallas er 


a boben gearbeitet, wie Pauſanias erzählt, deſſen 


Worte: ru omındev merommevn ev rag ueroig, VON DEM 


— überſezer ſchlecht durch postica fastigii 


pars gegeben worden, gleichſam als weñ dieſe Bild— 
hauerei an der entgegengeſezten Seite auf der vor⸗ 
dern Halle befindlich geweſen wäre. 

In diefem Gefechte wurde Telephus von Achil— 
les mit einer Lanze in der linfen Seite verwun— 
nn det und nach dem Orakelſpruch Fonte die Wunde 


nicht anders als durch die Lanze felbit geheilt wer— 


den. Um nun zu Ddiefer Heilung zu gelangen , ſuch— 


te Telephbus fih wieder mit dem Achilles zu 


ı) Eustath. in Odvore. A. XI. p. 1697. 
2) Diod. Sic. 1.5. [c.53.] 

3) Agam. [v. 1413.] 

4) L.8. [c. 45. in fine.] 
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verföhnen , und erhielt Diefelbe auch, ds n 
ſpruch zufolge, von der Urſache feines übel 
Diefe berühmte Begebenheit ſieht 
folgenden alten Paſte des nämliche 3 
Numero 122 vorgeftellt. Achilles fieht et 
‚gebeugt vor dem Teleph us um ) hält die vom fei 
ner Lanze abgenommene fupfern © sie n ni 
Bon derfelben macht er den Roſt ab, um & young 
damit zu heilen. Bm ee Bra 9 war 

















Achilles auf mehrern Gemälden 
Werkzeug, womit er den Ro von. r 
Lanze abſchabt, iſt Fein. a 
ner Striegel, den er bewegt es ent 
und zieht es dan wieder. ee 
phus nicht wehe zu thun. So gefähr 
pfergrün iſt, weñ man es du cd den nn M 
Körper bringt : fo nüglich pflegt 7 
wen man ihn Aufferlich ch, 5; den 
‚hat wegen dem Bitriol, den « ie ich 
zufammenziehende Kraft. 

Die beiden Figuren endlich, we 
Operation beiwohnend hier angebrac je 
den Machaon und Br Dallas 
laps, vor, die von ihrem Vater i 
unterrichtet waren. 


* 


1) Plin. 1.34. Le. 15. ‚sect: 45.] 


Fuͤnftes Kapitel 


Proteſilaus. 
[Numero 123.) 


Der Marmor unter Numero 123, welcher die 
Borderfeite einer Begräbnißurne ift, ſtellt die Fa— 
bel vom Proteſilaus und feiner Gemahlin Lao— 
damia vor. Beger, der ibn zuerfi von einer Zeich- 
nung copirt hat, 1) glaubte, die Fabel von der Al⸗ 
ceftis darauf zu feben, wiewohl er feinen andern 
Grund dazu hatte, als die Ähnlichkeit der auf dem 
Bette Tiegenden Figur mit der Alceftis, welche 
auf einem ober unter Numero 86 beigebrachten 
Marmor befindlich iſt. Er findet fich aber in' großer 
Berlegenheit, um die Figuren feiner Idee anzupaf- 
fen, fo daß er den Anfang des Marmors in das 
Ende defjielben, die weiblichen Figuren aber in. mäñ— 
liche verwandelt und zulest geſteht, daß er die 
Landung des Schiffes nicht mit dem angegebenen 
Spnhalte reimen fonne. Auch in. dem von Bartos 
li?) befant gemachten Kupfer eben diefes Denfmals, 
das aber , wie ich hernach zeigen werde, an mehrern 
Drten unrichtig ift, bat Bellori Feine befondere 
Gefchichte herausfinden können; daber er fich be- 
gnügt, ung zu fagen, es flelle das Mehflagen über 
eine verfiorbene Perfon und über ihre Überfahrt nach 
Elyſium vor. 


ı) Beger.. Aloest, pro marito moriens etc. 
2) Adınir. ant. tab. 75.76. 
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unſerer Vaſe ab, ſo daß ebenfalls Pallas und die 
Furie, zu beiden Seiten des Tiſches, auf welchem 
das Gefäß beſindlich iſt, ſtehen. Beide Figuren ſind 
denen auf unſerm Kunſtwerke fo ähnlich, daß fie von 
einander copirt fiheinen. Da aber der Marmor 
verſtümmelt und mit Gyps ergänzt iſt, ſo begnüge 
ich mich damit, blos das anzuzeigen, was wirklich alt 
iſt. Auf dem erwahnten Cameo ſieht man auch die 
auf dem Felſen ſizende Figur ausgedrüft , welche 
gleichfalls der auf unserer Vaſe ungemein ähnlich ift. 

Übrigens muf ich noch bemerfen, daß. man diefe 
Bafe eine dopelte nennen fan, oder daß zwei in 
einander gefezt find, indem die äuſſere filberne und 
erhoben gearbeitete inwendig noch eine andere eben- 
falls filberne enthält, fo daß diefe obngefähr eben fo 
heraus» und hineingebet, wie die antifen durchlö- 
cherten Gefäße zum Durchfeigen des Weines, welche 
man neuerlich gefunden. und in dem berculanifchen 
Muſeo aufgeftellt bat, in ihrem nicht durchlöcherten 
Sutterale heraus» und hineingehen. Ich glaube da- 
ber, daß ein Gefäß diefer Art ebendasienige iſt, wel- 
chem Homerus das Beiwort aupıteros gibt; den 
weit am Bsteres Diarn eine dopelte Schale beden- 
tet, 1) fan die unfrige mit ihrem Futterale wohl auch 
eine dopelte genaũñt werden. Eben diefe Bedeutung 
fcheine mir auch das andere Wort bei Homerug, 
nämlich amoınumerrov, 2) zu haben; fo daß alfo de— 
Tas amdınvaeriov, Nicht poculum rotundum heißt, wie 
bis izo alle Nusleger es erklärt haben; fondern viel- 
mehr. ein Gefäß, das in feinem  Futterale ſteht; um 
fo mehr, da das Vorwort «us, um, den erwähnten 
Worten vorgefest, wohl eine von einer andern ums 
gebene Sache bedeuten Fan, 2 wie es ohngefähr un« 


ı) A. 8. XXIII v. 616. 
2) Ibid. V. 663. 
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daodamia eingegangen hatte. Dbfchon das Ges 
ſicht dieſer Figur nicht zu erfennen ift, ſo ſtelle 
ich es doch jugendlich dar, wie die Seele in der Fi- 
gur, welche in ein Gewand fait ganz eingehüllt über 
einem Körper ſteht und im Begriffe if, von Mers 
zurius weggeführt zu werden, es andeutet. Dies 
elbe Figur erklärt gemiffermaßen auch das, was 
Euripides ein fchifliches Gewand für die 
Bodten nent,!) und fie ſowohl als die vorher er- 
vähnte Figur machen den ‚weiten Ast diefes Mar- 
nors aus, 

Der dritte Met ſtellt ebenfallsden Brotefilaus 
or, wie er auf das Bitten der Laodamia, wel- 
Je die Bötter angerufen Hatte, ihren Gemahl in’s 
eben zurüfzgufchiten, um fich mit ihm nur noch 
rei Stunden lang zu unterhalten, von Mercuri- 
8 aus Elyfium zurüfgeführt wird. Die Unterhal- 
ing felbit, welche den vierten Act gibt, geſchieht vor 
er Thüre eines Gebäudes, welches den Eingang 
r Die elyfäifchen Felder anzudeuten fcheint, wie man 
‚efes auch auf mehrern Begräbnißurnen fieht. 

Der fünfte Act Fellt die Laodamia im der 
rößten Betrübniß darüber vor, daß ihr der Ge- 
ahl nach einer fo Furgen Unterredung doch wieder 
:raubt, und vom Mercurius neuerdings in die ely- 
iifchen Felder geführt worden: fo daß ihr von diefem 
ı ehr geliebten Gatten nur der Schatten zurüfgeblie« 
i war, der neben ihrem Bette ſteht und den fie 
elleicht zu ſehen fich einbildete. Der Kopf, über 
m obern Theile des Bettes aufgehängt, iſt das 
zildniß ihres Gemahls, das fie fich hatte verfertie 
en und dort aufilellen laſſen, 2) um ihn befländig 
pr Augen zu haben. 


ı) Hercul. fur. v.548. 562.702. 
2) Philnetrat In. n. (77. 2.600. 
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Der Marmor ift in fechs Acte oder Handlungen 
nbgetheilt. Auf der rechten, Seite fiebt sanan die. 
Landung der Griechen an der trojanifchen Küfte. Po— 
Indamas, ein Sohn des Iphiflus und König 
von einem Theile von Pthiotis, einer Landſchaft 
in Theſſalien, deren Hauptſtadt Antron hieß, 1) war 
der erſte, der den Fuß an's Land ſezte und deher 
den Namen Proteſilaus erhielt; allein er wur 
de auch in diefem Augenblife von den Trojanern: 
getödet, weßhalb er todt und ausgeſtrekt au der. 
Erde liegt. Das Schif, von. welchem . nu das 
Vordertheil zu ſehen iſt, erinnert mich am di ec a 
tue eben diefes Helden, deren 5 af eine 
allegoriſche Art faſt die Form eines —J— 2* 
bat. 2) Der wider alle Gewohnbeit der Srieger, 
befonders folcher, die im Kampfe geblieben waren N. I 
vom Arm abgenommene Schild, der neben. ibm | 
fan vielleicht denjenigen bedeuten, welchen 3 ro 
ſilaus ſelbſt dem Telephus in 
fo daß Achilles freies Feld hatte, dei er 1 
feinem Spieße zu durchbohren. 5 hau 
hierauf, der Schild gehöre ihm; allein die ie Häı 
der Griechen fprachen ihn —— KR t 

Er verließ fein Vaterland fehr jung, obng 














Haus geendigt zu haben, wie Homerus” 2) 
d.h. ohne einen Sohn gezeugt zu haben, nad te 
Erklärung des Scholiaften; obgleich er nad a 
Tode der Bolydora, einer Schwerter des bi rübm 
ten Melengers,?) bereits die sweite Ehe n mit Tu 
# RR s 

ı) Strab. 1.9. [c.5. S. 7 et 44. 73 train 
2) Philostr. Heroic. p. 673. Im 
3) Ibid. p. 673. p. 676. 
4) Ir. B. U. v.701. Catull. epithal. Manl. vv. 74 7 
5) Pausan. 1.4. [c.2. in fine.] rer? Tee 
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Taodamia eingegangen hatte. Obſchon dns Ges 
ſicht Diefer Figur nicht zu erfennen ift, To ſtelle 
ich es doch jugendlich dar, wie die Seele in der Fi— 
gur, welche in ein Gewand fait ganz eingehüllt über 
feinem Körper ficht und im Begriffe if, von Mer 
eurius weggeführt zu werden, es andeutet. Dies 
felbe Figur erklärt gemiffermaßen auch das, was 
Euripides ein ſchikliches Gewand für Die 
Todten net, !) und fie ſowohl als die vorher er- 
wähnte Figur machen den sweiten Ast dieſes Mar- 
mors aus, 

Der dritte Net ſtellt ebenfalls den Brotefilaus 
vor, wie er auf das Bitten der Laodamia, wel- 
che die Götter angerufen Hatte, ihren Gemahl in’s 
Leben zurüfzufchiten, um fich mit ihm nur noch 
drei Stunden lang zu unterhalten, von Mercuris- 
us aus Elyfium zurüfgeführt wird. Die Unterhal- 
‚tung felbfi, welche den vierten Act gibt, gefchieht vor 
. der Thüre eines Gebäudes, welches den Eingang 

in die elyfäifchen Felder anzudeuten ſcheint, wie man 
diefes auch auf mehrern Begräbnißurnen ſieht. 
Der fünfte Net ſtellt die Laodamia in der 
‚ größten Betrübniß darüber vor, daß ihr der Ges 
mahl nach einer fo kurzen Unterredung doch wieder 
" geraubt, und vom Mercurius neuerdings in die ely- 
ſaiſchen Felder geführt worden: ſo daß ihr von dieſem 
ſo ſehr geliebten Gatten nur der Schatten zurükgeblie— 
‚ben war, der neben ihrem Bette ſteht und den fie 
‚vielleicht zu fehen fich einbildete. Der Kopf, über 
dem obern Theile des Bettes aufgehängt, iſt das 
Bildnif ihres Gemahls, das fie fich batte verfertie 
gen und dort aufitellen laſſen, 2) um ihn befländig 
vor Augen zu haben. 


— -. 
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ı) Hercul. fur. v.548. 562.702. 
9) Philncetrat In. n. 677. 2.600. 


154 Dentkmale. 
"Que referat vultus est mihi cera tuo 


| Es war nach der Behauptung — von 
Der kleine Schrank, in De 

hängt ift, fcheint einige Ahnlichfeit —* 
pel haben zu ſollen, indem der 6i bel, 
fonft nicht an Privatgebäuden ı 
durfte. Wirklich erzählt auch Bolybius, 
Bildniffe der Verflorbenen in Heinen bölgerne 
peln aufgeilellt worden, welches eben 4 
find, die Blinius adieule nent. 3) di 
liche Alter diefes Bildniffes betätigt 
ich kurz vorher ſagte. Die beiden T yr 
ter der Hauptwand des Bettes ſpielen 
zeitbette der Neuvermählten an, inden 
Iverog fo viel als ochzeitzweig eo 
Der erhabene obere Theil vos Betten. £ ası ; 
‚UVOHNIYTNgLOV > HeDdoarn vn. a € am 
Theile des Bettes fizende Figur - 
Bater der Laodamia halten. Me 
erzählt, daß er, als man ihm beric 
Tochter liege in ihrem Schlafgei 8 
eine Mansperfon in ihren Armen, seat 
im Ehebruche überfallen zu können. 
fogleich zu ihr gelaufen, babe aber ı N 3; 
als daß fie das Bildnif ihres Gema en i 
Andere Mythographen wollen, daß Bri 
die Götter gebeten, ihm wieder in’s Le 
fehren zu laſſen, um feine ui. 





















.ı) Ovid. epist. Laodam. ad Protesil. v. a; LE 
2) Tzetz. Chil. 1. 2. v.773. * 
3) Conf. Casaubon. in Sueton. Jul. 84... Yopı 
4) Eustath. in Ia. 2. XVIII. p. 690. Eiymolog 

Yupais. ar 


5) Casaubon. net. in Spartian. p. 45». : 
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mal zu fehben, und daß er fie num mit der Um— 
armung feines Bildniffes befchäftigt gefunden ha⸗ 
be. !) 

Die beiden Eymbeln, nebſt der zerbrochenen Ley⸗ 
er, die vor dem Bette liegen , follen anzeigen, daß 
fie für die Zufunft jedem Vergnügen und jeder ju— 
gendlichen Ergözlichkeit entfagt habe. So erwähnt 
Baufanias einer Leyer mit zerbrochenem Stege 
und herausgeriffenen Saiten, welche der berühmte 
Maler Polygnotus auf feinem großen Gemälde 
in Delphi zu den Füßen der Thamiris angebracht 
hatte.2) Auch melden die Schriftfteller, daf Lao— 
Damian dem herben Echmerze nicht mehr babe wir 
deriichen Fünnen, und endlich ihrem Leben durch 
das Schwert ein Ende gemacht habe. 

Der ſechſte Aet ſtellt die Überfahrt des Prote— 
filaus in dem Nachen des Charon in dag unter 
irdifche Neich vor. Die zu den Füßen des Brote 
filaus liegende Scheibe muß einen Diffus ans 
deuten, um feine Gefchiflichkeit in der Werfung defs 
ſelben, als worin er alle Griechen übertraf ,3) da> 
durch zu bezeichnen; wiewohl man auf feinem att- 
dern alten Denfmale einen diefem ähnlichen Dif- 
fus findet, der zwei Binden über’s Kreuz hätte. 
Da aber Brotefilaus ein fehr berühmter Dif- 
fobulus gewefen it: fo fchließe ich daraus, daß 
fowohl bei den Statuen, als auf Gemmen, mo 
eine heroifche Figur mit einem Diſkus vorgeftellt ift, 4) 
die Abficht des Künſtlers gewefen fei, entweder die 


3) Lucian. dialog. Plut. et Protesil.. Eustath, in Ia. B. II: 
p- 325. 


2) L. ı0. [c. 30. vers. fin.] 
3) Philostrat. 1. c. p. 676. 


4) Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 5A. 1 Abıh. 
20 Num.] 
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fen Helden oder den Diomedes abzubilden , der 
mehr als jeder andere Grieche fih im trojanifchen 
Kriege mit diefer Förperlihen bung ergögte. 1) 
Man bemerfe auch am Protefilaus das — 
der Schulter zugeknüpfte Oberkleid, welches ſich 
falls an einem uns von ae ie 
benen Gemälde von ihm befand, 2) und wodu 
Künftler die Kleidung bat ausdrüfen wollen, u 
den Bölfern Theffaliens, als feines Baterlandes , 
befonders eigen war. 3) Es iſt nicht nur Länger als 
das DOberfleid des Mercurius, ſondern auch als 
alle übrigen, die man bisher an den Statuen. und 
andern Figuren gefehen bat. Der Künſtler Hat du. 
durch wahrfcheinlich recht gelehrt ein Kezeichen des 
Baterlandes des Brotefilaus ausdrüfen wollen; 
welches um fo mehr zu vermutben if, da Strabo 
uns lehrt, daß die Theſſalier lange Kleider (Bar 
sorayreg) trugen, und zwar, wie eg ſcheint, dar m 
‚weil es bei ihnen weit kälter, als in den 
mehr füdlichen Gegenden Griechenlands war, 4) 
Auf dem Kupfer des Bartoli find die Seit 
theile des Helmes, welche die Bafen bedeken u 
ges); am den Iandenden Kriegen ohne Aufme fü 
feit und Genauigkeit gezeichnet: den dieſer zb 
des Helmes muß die ganze Bafe bis unter das kin 
bedefen, wie man es fomwohl auf dieſem — 
als anf den übrigen alten Denkmalen fieht. Da 
zweiten Krieger bat Bello ri wegen des Schildes, auf 
welchem ein Medufatopf abgebildet if, ohne die 


rd el 









ı) Eurip. Tehig, 3 in Aul. v. 199: REEL 
2) L.c. p. 674. un. ; 
3) Etymolog. M. v. Orssarıza wrspa. Conf. Berkel id 


Stephan. de Urb. p. 394. 9-M 
4) Strab. 1.9. p- 433. [?] re 
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mindefte Wahrfcheinlichkeit für die Ballas gebal- 
ten. Die gerbrochene Leyer vor dem Bette bat er 
gar nicht bemerft, und der obere Theil des Vettes, 
der nach der Berfpective ſchief bervorfpringt, tft 
von Bartoli als auf einerlei Ebene mit dem Bas- 
relief gezeichnet worden. Endlich noch bat er auch 
nr beiden Thyrfus oben über dem Bette wegges 
aſſen. 






Schftes Ranitet 


Böen des Achilles über. Agam 
[Rumero 124.1 


Das Basrelief unter Numero 124 iſt Don der 
Borderfeite einer großen Searkbntfinene 13 im Mu 
feo Capitolino, welche unter dem »amien Jet 
Urne des Kaifers Alerander Severi 
ift, I) wenig verfchieden. Es ift aber — 
Denfmalen nicht, wie Einige behauptet 5 
Raub der Sabinerinen, 2) oder der data uf 
Sriedensfchluß zwifchen Romulus ü Titu 
tius, Könige der Gabiner, 3), ſondern der 
des Achilles über Agamemnon ” 
als diefer ihm die Brifeis entführt | 
fich dadurch den Verluft der Chryfeis zu er 
welche er auf Befehl des Drafels be € $ 
fes, ihrem Vater und Prieſter Apolloas 
— wieder geben müßen. Die Hauptſigur Hr 

Achilles mit dem Schild am Arme * J 
man eben fo leicht als die beiden Weiber, über wer: 
che der Streit entſtand. Auf der einen Seite fit 
Agamemnon, und auf der andern fein Bruder 
Menelaus. Der eritere bat ein a um 
das Haar, einen Spieß oder ein Zerter im der 
vechten Hand und einen Echemel unter den Füßen 
nicht ſowohl um Zeichen der königlichen Würde, 


















* 





ı) Bartol. sepoler. ant. tav. 8ı. » 
2) Flamin. Vacca äp. Montfauc. diar. Tal. p- ı u 
3) Piranesi antich. Rom. 1.2. tav. 33 — 34. 


2 Th. 2Abſchn. | 159 


Is vielmehr des Dberbefehls, der ihm über das 
sanze griechifche Heer übertragen war; den fein Bru- 
er, der doch eben fo gut auch König war, hat, 
veil er demfelben auf diefem Feldzuge untergeordnet 
var, Feines von allen diefen Kenzeichen an fich.. 
Dem Menelaus zur Seite flieht Ulyſſes, den 
nan an der Müze, die feine Figuren gewöhnlich auf 
em Kopfe haben, erfet: 

Auf dem Kupfer der erwähnten, fchon bekañt ge— 
nachten Urne bat man nicht auf das Diadema des 
Ygamemmon geachtet; umd der. Abate Benuti 
ehauptet in feiner Abhandlung über diefes Denkmal 
ebr falfch, daß der Knäuel, den man in den Hän« 
en der beiden auf dem Seitenſtük der Urne befind- 
ichen meiblihen Figuren fiebt, eine Handmühle 
ei:!) den der Knäuel, welchen in dem Palaſte Far- 
refe die als Herfules verfleidete Omphale 
em als Omphale verfleideten HSerfules im die 
Sand gegeben bat, ift gerade derfelbe, den Venus, 
i für eine Sandmühle hält. 


ı) Pag. 23. 


c Han. ynyje 
Sieventes. Bee 
— 7* 
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[Numero 125.] ar 


> Releus, Bater des 4 hitie Jat 
Talifchen Fluffe Sperchios ein Gelilines 7 ds 
den Schnoß der Malen hiederlegte, 433 namlich. fe 
nem Söhne,’ wen er glüflich don Troja, zurükkon 
men würde, die Saare abzufchneiden nd ſie 
Gottheit dieſes Fluͤſſes —J— 
Sitte in jenen Gegenden; befonders i 
einer Stadt in Arkadien, daß man die Sa 
che man zum erſtenmal den Sinnen ir a 
dem Fluffe diefer Stadt weihete. 3 
die Haare vom Scheitel des Kopfes. 
fie axorAug, ſo wie derjenige, dem —— 
ten hatte, amernornvmsvos hieß. 4) Leucipp 
Sohn des Eumaus, ließ fie wachſen * 
nämlichen Gelübdes, das er dem Fluß Mlobeus 
than hatte, 5) und Dreftes gelobte Die. * it 
dem Fluſſe In achus, 6) ſo wie man. ach das 
Barthaar den Göttern zu widmen ee 


ı) Kschyl. Pers. [v. 460. sic?] 

2) Homer. IA. F. XXIII. v. ı40. [et Schol. wia. 
3) Pausan. 1,8. [c. 4ı.] Ir. 
4) Küster. not. in Suid. v. awsszeraum. 

5) Pausan. [l.8. c. 20.] 

6) Eschyl. Choeph. v. 6. 

7) Burmann. not. ad Petron. c. 29. p- 108. 
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Dieſes Gelübde des Peleus nun iſt auf der 
Unterfläche eines ſehr ſchönen Käfers in Carneol un— 
ter Numero 125 ausgedrükt, deſſen Beſizer der 
fchon mehrmal erwähnte Herr Ehriffian Dehn 
if. Der Name Beleus ift mit hetruriſchen Buche 
ſtaben gefchrieben und demjenigen ſehr Ähnlich, den 
man auf einer Schale von betrurifcher Arbeit Tieft. 
Diefe Denfmale erinnern mich an das, was Bin 
darus fagt, daß Fein Land fo barbarifch fei, wo— 
hin nicht der Auf des Beleus, des Schwiegerfohns 
der Götter, gedrängen fe.) Peleus wafcht fich 
übrigens das Haar in einer Duelle, welche der Künſt— 
ler ſtatt des Fluſſes hat vorftellen wollen. 


1) Nem, VL v. 34. 
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Der adtente * 


[rumero rg 2 
Die fehr ſchöne Gemme unter 9 
deren Beſizer mir uitbefant if, fe 
gen Agamemnon aufgebrachten A 
fielen, wie er nach feinem — 
it, das Schwert an einen Baumſte n 
und den Schild dagegen gelehnt hat: r n. 
man auf einem andern: — 5—— 
ganze Nüſtung eben fo an einen Bau: 
während er felbit auf der Leyer fvieli 
genmwärtige gefchnittene. Stein iſt gleie 
Arbeit des Teucer, eines berüßmten * J 
ders, fo wie ein anderer mit den Fig 
fules und der Sole, welcher ſich ü a 
Großherzogs von Toſcana befindet. ) 2% 4 
Ich habe hier Gelegenheit, Nie - 
machen, daß das Wort uuxns, Pilz oder S 
feine beſtimte Bedeutung zu haben Ich ein t, 
von den Schwertern der Alten gebrau ch pi 
dem es bald den untern Theil — — 
der die Geſtalt eines Pilzes bat, bede 
z. B. an dem Schwerte auf unferer @ 
wie wir den Rand eines Sefage — 


ı) Storah pierr. gravdes, pl. 47: 
2) Ibie. pl. 186. , 
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gebogen ift, einen pilzförmigen Rand nen- 
n; bald aber von dem Knopf des Degengefäßes . 
er dem Grif des Schwertes gebraucht wird. 

In der eriten Bedeutung muß man diefes Wort 
| Herodot veriichen, 1) mo er erzählt, daß, 
m Rambyfes, indem der Bilz (vuans) von der 
cheide Iosgegangen fei, die Spize der bloßen 
inge beim Auffteigen auf das Bferd den Fuß 
rwundet und dadurch den Tod verurfacht ha— 
; wen gleih Euſtathius daffelbe bier für den 
rif des Degens genommen hat.?) Die andere 
edeutung legen diefem Worte der Scholiaſt des 
ifander,3), Hefychins und Suidas bei; 
ıd unter diefer Autorität bat. man dasienige Knopf 
nant, was fie von dem Schwert des Perſeus 
smachte, und hernach der. Stadt, welche der 
ld an eben der Stelle gründete, wo .er dieſes log» 
fprungene Stüf feines Schwertes wieder fand, 
n Namen Mycenä (Muxnm) zumegebrachte, 4). 

Übrigens iſt es nicht meine Sache, die wahre 
edeutung des Worts wuxns gegen die angeführten 
vern Gräciſten zu -beflreiten; um fo weniger). da 
r Knopf verfchiedener Schwerter bei den Alten, 
fonders auch auf dem gegenwärtigen gefchnittenen 
feine , einem Pilze gleicht und diefes Ende des 
rifs folglich Teicht die Benennung eines Bilzes 
läßt. Bei dem allen aber fcheint es nicht, daß 
im Herodotus das vorerwähnte Wort den Knopf 
3 Gefäßes bedeuten könne: den wei man auch att- 
hmen wollte, daß derfelbe abgefprungen fei, fo 


ı) L. 3. c. 64. 

2) Eustath. p. 290. p. 310. 
3) Alexipharm, v. 103. p. 71. 
4) Pausan. 1.2. [c. ı6.] 
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koñte doch die entblößte Spize des Griffes den $ 
byſes nicht in dem Fuße verwunden, ern 
auch das Schwert getragen haben, wie er w 
am wenigiten hätte diefer der Fal fein Fönnen, 
er es nach der Gewohnheit der alten Griechen, 
der Achfel trug. Es fcheint daher, Eu flath 
habe den Worten diefes Gefchichtfchreibers einen 
dern Sin gegeben, als derfelbe damit verbunden; 
ches um fo mehr zu vermuthen iſt, da der Knop 
Gefäßes nicht fo leicht der Gefahr, fich Toszum 
und unverſehens verloren zu geben, wie Diefe 
Fall bei Berfeus war, ausgeſezt iſt. 

Sch will auch hier noch zum Unterricht - der $ 
ler, melche fich nicht aus Antifen Raths erhole 
nen, genau und umfländlich bemerken, wie d 
tert Helden das. Schwert eigentlid trugen. | 
befant, daß es ihnen unter der linfen Achfel | 
hing und defwegen umwrevios genant wurde, 1) { 
der Grif die linke Bruſt berührte. Es Bing 
gens wenig niederwärts, und der Winfel, d 
mit der horizontalen Linie macht, pflegt nicht 
dreiffig Grade zu fein; welches man wegen ber ! 
des Gürtels und der Art, ihn zu befefligen, ı 
muß. Der Bildhauer, welcher den angebliche 
benden Fechter ergänzte, bat fowohl in Abfich 
die Form des Schwertes als. auf den Gürtel 
groben Fehler begangen, indem er dem leztern 
ganz moderne Geflalt und eine Schnalle ge 
bat. Unfere Gemme gibt den Beweis, daß der 
tel (rerzumv) des Schwerts eine bloße Binde 
worin auch der größte Theil der alten Gtai 
an welchen Schwerter zur Seite hängen, übı 
fommen. Bei einigen ſcheint indeffen das, wa 
Binde ausmacht, ein Gtreif Leder zu fein, u 


4) Sahul. Pind. Olymp. II. v. 149. 
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war gerade der Gürtel befchaffen, den nebſt dem 
Schwerte Achilles der Diomeda gab.) Diele 
Binde war an der Scheide nach dem Nande oder 
der Dfnung derfelden hin befefligt, ging quer - 
über die Bruſt umd dan über die rechte Schulter: 
das andere Ende der Binde war gleichfalls an der 
Scheide, aber am andern Ende derfelben, fellgemacht. 
Man fan diefes recht deutlich am einer fehr ſchönen 
bersifchen Statue in der Billa Seiner Eminenz 
des Herrn ardinals Alexander Albani fehen, 
indem man noch am den beiden Enden der Binde 
Franken erblift. 

Man merfe fiih indeffen, daß blos die heroifchen, 
db. h. die naften Statuen dag Schwert. unter der 
Achſel Hängen haben; welche Gewohnheit man auch 
an den Statuen der Katfer, die auf heroifche Art vor 
geftellt find, beibehalten bat. Übrigens fieht man auch 
ın denen, welche Fein Echwert baben, doch den 
Yürtel, wie 3. B. an der Statue des Domitia— 
sus, ebenfalls in der Billa Seiner Eminenz 
yes Herrn Sardinals Alerander Albani. Die 
ingeführte Art, das Echwert mit dem um Die 
Scheide gebundenen Gürtel zu tragen, fcheint die 
ilteſte Gewohnheit und vielleicht fchon vor den Zeiten 
m Schtwange gewefen zu fein, wo man anfing, fich 
zewiſſer an der Scheide befeitigter Ninge zu bedienen, 
pie man an den Schwertern der nachfolgenden Zeiten. 
vahrnimt, befonders: aber an denen, welche auf dem 
Eußgeflele der Säule des Trajanus erhoben ges 
‚rbeitet find. 


Nach allen diefen Bemerkungen Fan ich noch bin» 
ufügen, daß man auf feinem einzigen Kunſtwerke 
in folches Meffer wahrnimt, als man zu des 99 


») IA. 7. XXIII. v. 825. 
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merus Seiten neben dem Schwerte trug und der 
gleichen feiner Erzählung nach auch Priamus um 
Agamemmon hatten. 1) | Ä 


1) Ibid. r. IH. v. 271. T. XIX. v. 252. 





Ben nteg $ epitel,. 


Der. verwundete Machaon nebſt dem Neſtor. 
[Numero.127.) 


Das Bruchſtük des Basreliefs unter Numero 
127, das ich von einer. Zeichnung copirt habe, 
fcheint den Machgon, einen Sohn des Aſkula— 
pius, vorzuftellen, wie er bei einem Ausfalle der 
Trojaner an der rechten Schulter verwundet und 
von Neftor in fein Zelt getragen wurde. 1) Diefer 
gab ihm, ehe er ihm die Wunde auswufh, Wein 
mit geriebenem Käfe und Geritenmehl vermifcht) in 
einer von Homerus befchriebenen Schale zu tritt« 
fen.3) Dies iſt eben diejenige Schale, deren Form 
den Scharffin ſowohl der ältern als neuern Kritifer 
ſo fehr geübt hat. Das Gefäß auf unferm Denfe 
male, wen ich anders den wahren Inhalt deffelben 
errathbe, bat mehr,die Geflalt eines Bechers oder 
‚ einer Tafle, als die eines Kruges (ders), und 
kom̃t mit der Befchreibung, welche der Dichter da» 
von gibt, nicht fonderlich überein; das übrige aber 
paßt gang zu dem angegebnen Gegenfande. Der 
Mantel Neſtors iſt oben auf der Schulter zuges 
fnüpft. Mit der linken Hand unterſtüzt der Greis 


ı) Ibid. A, XI. v. b07. 
2) Ibid. v. 637. 
3) Ibid. v.63ı. 
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die rechte Hand» des aha velche 
und fchmachtend ,, fo wie auch dif ch oder 

vorgeftellt iſt, wen er nicht etwa das Gewand wege 
gelegt hat, um fich bie Kunde wafchen zu laſſen. 
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— Zehntes Kapitel 


Streit über den Leichnam des Patroklus. 


[Numero 128. 


Inter die vorgüglichlien Stüfe gehört der gefchnit- 
tene Etein unter Numero 128 im Muſeo des Her- 
3095 von Piombino, auf welchem der Streit der 
Trvianer und Griechen über den Leichnam des Pa— 
troflus abgebilder it. Unter den verfchiedenen 
Abwechfelungen, welche die Tapferkeit der Helden 
von beiden Seiten in diefem blutigen Streit erlitt, 
und welche den Snhalt des flebzehnten Buchs der 
Slias ausmachen, indem nämlich bald die Troia- 
ner, bald die Griechen fich des Leichnams von Pa— 
troflus bemächtigten: bat der Künfller den Aus 
genblik gewählt, wo Hektor durch feine übermäßige 
Tapferkeit die Griechen zurüftrich, !) und dem Hip— 
pothous dadurch Zeit gab, einen ledernen Strif 
an den Fuß des Patroflus zu binden, um ihn 
zu den. Trojanern hin zu ziehen, wie diefes aus der 
Figur zur Nechten, welche den Fuß mit dem Etrife 
ans allen Kräften fortreift, zu erfeben if.) Ich 
weiß bei diefer Gelegenheit indeffen nicht anzugeben, 
woher Johannes Dzetzes in einem ungedruften 
MWerfe, das in der vaticaniichen Bibliothek aufbes 
wahrt wird und den Titel führt; Allegorifchg 


ı) Ibid. P. XV. v. 274 
2) Ibid. v. 289. 
Winckelmañ. 8. 8 
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Erklärung der Slias des 60 rus, ) 
Nachricht genommen hat, daß Pat ein, ‚be N 
Achilles Geliebter, einen langen Bart und eine 
etwas difen Bauch gehabt babe: zurwyay 
Kosr0oG. 

Heftor und der andere troianifche. Fu 
ches vielleicht Anens iſt, 2) üunterfcheiden 
den Griechen nicht nur durch die Birke, er 
länger als diejenigen find, mit welchen einige un 
ter den beiahrten Helden, die hernach noch in die 
fem Kriege auftraten, abgebildet zu fein pflegen; 
fondern auch durch den Helm, der von dem der hie” 
vorgefiellten drei Griechen etwas verfchieden if, inf 
dem dieſe feinen Helmbufch darauf haben, da per u 
xorcmvg biefi,?) wiewohl die Helme der — 
auch nicht eigentlich damit geziert rg den ei 
ja befant, daß Hektor feinem Sohne % nat 
Furcht mit dem Helmbufch einjagte. ) J ii) 

Die drei Griechen find dem Home rus 
Ajar der Jüngere und de en 
nem Schildfnapen Meriones.?) Der se 
ruhig aufgehobenem Spieße deutet ihre 8 
Darüber. an,6) daß Hippothous ihm 
Körpers bemächtigt hat, während ch 
Griechen fih um den Körper herum bel ae | 
gegen den feindlichen Anfall durch ihre Sch: I ef fe 2 
ten; welches durch die beiden Füße einer 








1) Tritern "Opnps Insadıs arrnyopren. Cod. m . 
362. a. u} 


2) D. l.c. v. 323. 

3) In. K. X. v.258. 

4) [Ia. Z. VI. v.469.] 

5) TA. P. XVII [v. 258 — 259.} 
6) Ibid. v. 224. 
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gedeutet iſt, die das rechte Knie auf die Erde ge- 
fezt bat und fih mit einem großen Schilde bedeft; 
bis endlih Jupiter die Griechen durch eine fehr 
dichte Wolfe den Augen der Trojaner entrüfte und 
dadurch Ajiaz dem Altern Zeit gab, zur Hülfe 
herbeizueilen und die ZTroianer zum Weichen zu 
bringen. 
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till beweint des Patrotlus 


[Numero 129 u. 130:] 
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Der Zorn des Achilles über den 5 gan 
non und defien Unthätigfeit im Lager ı nd 
durch die Nachricht vom Tode feines gelie ten 
troflus, die ihm Antilohus, ein € 
ſtors, brachte. Diefes it auf dem Brudı h 
Cam eo von ganz vorzüglicher Kunſt unter an 
129 in der Samlung der Grävin Cheroffi 
Kom vorgeftellt. RS e 

Antilochus wurde von "menelau 8 
dem Achilles diefe Nachricht zu überbri 
weil ihm diefer fehr liebte, theils auch wei F 
ſchnell laufen Fonte.1) Antilochus fi teht m 
Kreuz gefchlagenen Füßen, eine Ste | ung, 
die alten Künfiler für traurige Berfon Re 
gehalten zu haben fcheinen; den nach * 
ſtratus hatten die griechiſchen — 
zu od), Welche um den Leichnam 3 KT | 
chus felbft Flagend berumfianden, eben die 
Iung.2) Er flüzt ferner die Iinfe Sand u d 
Kopf auf einen Stam und reicht dem Achill fe: 
echte bin, der in feiner äuſſerſten Betrüb 
falls den Kopf auf die linke Hand fügt. ur: 


4 
ha 


1) Ia. O0. XV. v.570. V. XXIII. v.7356. OMꝰAMas. & 
v. 202. 
2) L. 2. icon. 7. p. 821. 
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Gemälde des berühmten Polygnotus zu Delphi, 
„worauf diefelbe. Befchichte: vorgeſtellt war, ſtüzte er 
Aden Kopf auf beide Hände. 1 
Die Thüre ſtellt die Thüre des Zelts von Achil⸗ 
les vor, aus welcher die Frauen herausgingen, die 
neben ihm ſtanden, als er die Nachricht von des Pa⸗ 
troklus Tod erhielt.) Homerus neit die Woh— 
nung des Achilles im Lager, die ohngefähr die 
Geſtalt eines hölzernen Hauſes und ein Dach von 
Schilfrohr hatte, ein Zelt. 3) Ein ſolches Zelt wird 
gerade durch die Thüre, die man auf dieſem gefchnit« 
ttenen Steine flieht, angedeutet. 
i° Die alten: Künftler, welche der Achilles. auf 
sgefchnittenen. Steinen abgebildet haben, 4) ftellten 
(ihn nie mit dem langen Haupthaare vor, welches 
Somerus ihm gibt,?) und der unfrige hat es 
ihm eben fo kurz und abgefiugt als dem Antilo- 
chns. gemacht, welcher Teztere nach des Balame 
Des Erzählung bei Philoſtratus wenig Sorgfalt 
auf fein Haar verwendete, 6) wiewohl er fonit fehr 
ſchön war. Man könte daher in Nüfficht auf un— 
ſere Gemme annehmen, daß der Künfkler das, was 
Di chilles nach empfangener Nachricht von dem Tode 
Des Patroflus that, indem er fich nämlich damals 
Die Haare wirklich abfchnitt, anticipirt babe, Üübri— 
gens waren die jungen Griechen in der Tracht ihres _ 
Daars unter einander nicht gleichfürmig, auch nicht 
einmal dan, wen fie in Gefellfchaft gingen; und 


ı) Pausan. 1. 10. [c. 31.] 

2) IA. 2. XVII. v. 29. 

3) IA. Q. XXIV. v.450. Conf.: Pollux, I. 10. segm. ı70. 
4) Stosch pierr. gravdes, pl. 47 — 48. 

5) 2.A. I. v.197. 

6) Ueroic. c.3. $ 4. p. 698. 
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Palamedes, der den Griechen zur Wi 
vor Troia folgte, wird uns“ it.einem b 
Haut abgefchornen Kopfe 
haben die Künftler, von wel 

hierin nach dem gerichtet, .mwas- nach. i 
Zeiten Mode war, und dieſe Mode | 
daß die Epbebi.(lfo nafite man die ı 
fie in das Sünglingsalter traten) fich Die: 
fchnitten.2) 

Den fehlenden Theil des Cames kañ ni 
ein Basrelief im Haufe Mattei, bier ‚umter yı 
mero 130, ergänzen, indem darauf derſ Bun 
fand vorgefielt -ift. Hinter dem wartet 
fein Erzieher, der alte Bhönie,/ und die 
weiblichen Figuren mit einer Art vor ph 
Hauben müßen Divomeda und. Bu.bt . SUR — 
Mädchen, ſein, welche Achilles und 
zu Gefangenen gemacht hatten; 3) den — 
damals dem "Achilles von —— — 
vorbehalten. 4) Antilochus ſcheint a 2 
mor älter zu fein, als er um dieſe Be 
war; den fein Vater Neſtor rief ihn erſt im fü in 
Fahre des Krieges vor Troja, ‚weil «€ F 
Griechen dahin gegangen, noch nicht manb w 

Man vergleiche die gegenwärtige Zeichn * 
Basreliefs mit derjenigen, welche ſich 
übrigen Kupfern von Antiken des Saul 
befindet, um fich zu überzeugen, wie umkicht 
die alten Denfmale nach gewiffen Beichmune 





















+ i 


ı) Ibid. c. ı0. 8.9. p 7ı5. ** J 
2) Senec. Hercul. fur. v. 852. 

3) IA, 1 IX. v. 661. 

4) IA. T. XIX. v. 282. 

5) Philostr. Heroic. e. 3. $.2. p. 699. 
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fiefert werden, ſo dad man wetten. möchte, diefe 
ı fielle einen ganz andern Gegenfland vor, als unfere 
ı Abbildung. Auf jenem Kupfer fieht man nur eine 
halbe weibliche Figur und ohne Haube; Antilochus 
ı hält eine Schlange, welche ein Aal zu fein fcheint, 
‚ in der rechten Hand; der Held hinter Achilles 
‚ bat feinen Helm; PBhönig trage Hoſen, und Hilf 
den Spieß auf der. Schulter. 


—* — 
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Thetis, welche dom Ai andere & Bafi 
[Numero 134.] | 


Auf der fchönen Vaſe von Gebr = 
ter Numero 131, welche ſich in der v 
Bibliothek: befindet, ift das Übrige der 
vorhergehenden Denkmalen — 
abgebildet. 

Als Hektor dem Leichnam dei Bat 
die Nüftung des Achilles ausgezogen 
Götter dem Peleus bei feiner Verlobung 
Thetis gegeben hatten, und Achille a 
diefen Verluſt ganz trofilos war: fo erf 
Thetis felhft, und erbot fich, ibm neu 
bringen, die eben fo gut wie die rigen 
canus felbft verfertigt wären. F 

Dieſe Waffen brachte ſie ihm aus d 
bei Anbruch des Tages. 1) aa alte | 


er 


N DT 


ihrer Nymphen begleitet, und den Saniıe, 2 
Hauptſtük der Rüſtung, in der Hand va 
dem Meere hervorfieigen. Da bie Farbe dief 
nifches weiß ift, fo fan man diejenige darı 
fiehen, deren Homerus erwähnt, or 
daß die Rüſtung heller glänze als —— 


FE 
u 


ı) Ir. 2. XVII. v. 645. Dio. Chrysost. orat. aa |  p.180 
2) Ir. ibid. v. 609. | 


B 
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auch die Krieger, welche einen Harnifch von Tolcher 
Farbe trugen, Asvuo$mprxss, 1) ſo wie von. den weifs 
fen Schilden Azuxxomıds genant wurden. 2) Auch 
fcheinen die Küraffe und Schilde aus dem weiſſen 
Metalle, welches Virgilius album orichalum 
rent, 3) verfertigt geweſen zu fein, womit feinen 
Angabe nach der Küraß des Turnus verziert war; 
und diefes Metall muß ganz weiß gewefen fein, in— 
dem er es am einem andern Drte auch argentum 
beißt: 


Aut leves vcreas lento ducunt argento. 4) 


Eben fo läßt au Homerus wegen der Weiſſe dem 
Achilles von der Thetis zinnerne Beinfchienen 
bringen. >) 

Sn dem berceulanifchen Mufeo findet man mehrere 
Schalen und anderes Gefchirr von diefem Metalle, 
Da die Commentatoren des Virgilius die weiſſe 
Farbe nicht mit dem Golde reimen fonten, welches, 
dem Worte aurichalcum zufolge, ihrer Meinung nad) 
einen Theil der Zufammenfezung diefes Metalles aus» 
machen müßte : fo bildeten fie fich Gott weiß mag 
Für eine Art andern Metalles darunter ein. Sch glau- 
he indeffen, daß album aurichaleum eben das war, 
vas die Hebräer es album nanten; obgleich daffel« 
de von allen“ Gelehrten, und von Bochart ind 
yefondere, 6) für ganz etwas anderes, als es wirf- 
ich if, Ber wurde, 


ı) Suid. v. irmeus Asunıı. 


2) Æschyl. sept. Theb. v. [87.) Sophocl. Antig. v. [106.) 
Eurip. Phenis. v. [1099.] 


3) En. l. 12. v.87. 

4) Ibid. 1.7. v. 634. 

5) D. 2. XVIII. v.612. 

6) Hieroz, part. 2, 1.6. c. r6. p. 883. 
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auch auf dem folgenden Basrelief begleiten. Auf 
unferer Vaſe fizt er in der. Mitte von vier Berfonen, 
von welchen der Alte zur Nechten fein Erzieher 
 Bhönie zu fein feheint, wiewohl, wen man der 
Autorität der Tabula Iliaca im Mufeo Capito— 
lino folgen wollte, derjenige, der den Schild in 
die Höhe hebt, Phönix fein würde. !) Was die 
drei übrigen Figuren betrift,. fo paſſen fie nicht 
fonderlich auf die drei von Homerus gennüten 
Helden. 
er aufmerffam auf die Freiheiten gewefen ifl, 
welche fich die alten Künftler, befonders die aus 
den erftien Sahrhunderten der Kunſt, nach Art der 
Dichter zumeilen genommen haben, und wovon mar 
viele Beifpiele im Baufanias findet: dem wird 
es nicht auffallend fein, in der Figur, welche mit 
einter Art von Müze auf dem Kopfe vor Achilles 
fiebt, den Vulcanus vorgeitellt zu ſehen. Diefe 
Figur nähert fih, auf .einen Stab geſtüzt, dem 
Hchilles, und eben durch diefen Stab bat der 
Künftler wahrfcheinlich diefen Gott der Schmiede 
ausdrüfen wollen, indem derfelbe, weil er lahm 
war, nur mit Mühe gehen fonte, gerade fo, wie 
er auf dem Kalten des Cypſelus, wo eben diefe 
I Fabel vorgeftellt war, und zwar, wie er der Venus 
„Die Hand reicht.) Sederman weiß, daß diefe 
— Müze ibm zufomt; und dan erfcheint er auch in ans 
Ehdern Figuren eben fo jung und ohne Bart, wie ich 
Schon oben bei Numero 5 bemerft habe. Vorauss 
Sefest alfo, daß diefe Figur wirklich Vulcanus 
Sei, fo fönte die bärtige Figur, die hinter ihm 
— ſteht, einen von feinen Cyklopen vorilellen, indem 
in der bald erhobenen Arbeit des erwähnten Kaſtens 


= UJ ER BUMN LES AERU - 


ade -; 


ı) Num.47. Conf. Fabrett. in eand. tab. p.329. 
2) Pausan. 1. 5. [c. ı9.] 
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Selden zugegen find ‚Ir was 


























gleichfalls ein ſolcher — 
legenheit dieſes Kaſtens Fan id 
poetiſchen Freiheiten der Künftler i | 
fielten Kampf des — rt M 
anführen, bei welchem die Müt ia "di 


we; —— 
> 


vom. trojanifchen Kriege: wiberf richt. 3 Er R 
Man bemerfe bier auch) die Obrgehän 
am Achilles, als. an der. Figur, me 
Schild hält; dañ auch an der Ban 
wie ich glaube, das einzige B ) 
Ohrgehängen an jungen ‚Keuten auf alt 
der. Kunſt fein mag; fo wie i 
diefes. Schmufes an Nansperfonen € 
lejus iſt;2) jedoch muß man m 
älter: als dieſen Scribenten halten 3 
—X Be ! gt er 
2) De doctr. philosoph.. Platon. ar 1.ps 
3) (G. d. 8. 68. 28.1148, Nateli 


By 3 Aa er 
” Por 
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Ban | 
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| Dreisehntes Kapitel 





i 
chilles bewafnet, um mit dem Heftor zu kämpfen. 
| [Numero 132. | u | | 


Über den Verluft feines Freundes erbittert und 
om Wunfche nach Mache gegen die Troianer befeelt, 
hnte ſich Achilles mit Agamemnon aus umd 
gte die Waffen wieder an, mit welchen er auf 
m in der Billa Borghefe befindlichen und bier 
nter Numero 132 aufgeführten Basrelief erfcheint. 
r läßt fih Beinfchienen anlegen, melches ſowohl 
ei ihm!) als bei andern Kriegern das erſte war, 
as angezogen wurde, wen fie fih zum Kampfe 
ifteten.!) Wo Homerus diefer Beinfchienen ge- 
net, bedient er fich immer der mehrfachen Zahl 
evnmidsc); auf unfern Darmor erblift man indeflen 
ur eine Schiene, und zwar den Gebräuchen der 
Yütern Sahrhunderte gemäß, in welchen nicht nur 
ie Römer, ) fondern auch die Griechen, *) mit 
ner einzigen Beinfchtene bewafnet gingen. Die 
tolier befeffigten dieſelbe dem Scholiaſten des 
uripides zufolge am rechten Fuße, ’) die Samni— 
r bingegen am linken.) Uber die Bewafnung 


ı) Ira. T. XIX. v. 369. 

2) Ibid. T. HI. v. 330. 

3) Arrian. Tact. p. ı3. 

4) Macrob. Saturnal. 1.5. c.ı8. p. 415. 
5) Conf. Brod. miscell. 1. 3. c. 8. 

6) Liv. 1.9. c.40. 
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diefes Fußes werde ich unten. * 
mehr ſagen. 
Unter den übrigen Figuren dieſe⸗ 
fent man den Ulyſſes, welcher 
fpricht. Der nafte Held, mit eiı 
Iinfen Hand und dem Zaum - eines: 
ten Pferden im der rechten, fi td 
führte Automedon oder ber Shiltn 
les zu fein. — 
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Bierzehntes Kapitel, 





ns in die Waage gelegte Schikfal des Achilles 
und Hektors. 


[Numero 133.} 


Die hetrurifche Schale, welche fih zu Nom in 
em Kabinet des Seren Thomas Jenkins befin- 
et, und die ich bier unter Numero 133 auffühe 
e, fan unter allen mit betrurifchen Buchfiaben bes 
eichneten Schalen fich den Vorzug anmaßen, und 
erdient es, unter die fchönften Denfmale der Kunſt 
iefes Volks gezählt zu werden. 

Man erblift darauf die Vorſtellung jenes Göt- 
erbefchlufies über den Tod Hektors, welchen uns 
zomerus unter dem fchönen Bilde fchilderr, daß 
supiter mit der Wange in der Hand das GSchif- 
al des Achilles und Hektors abwog, und da 
r ſah, daß die Schale Heftors niederfanf , Die 
es Achilles aber in die Höhe flieg, den Tod 
yeftors befchloß. Won der Zeit an hörte Apol⸗ 
0, der vom Anfange diefes Kriegs an den Hek— 
or befchüzt hatte, auf, Sorge für ihn zu tragen. 1) 
Ran fan daher auf diefes Bild das griechifche Sprich— 
ort anwenden : Asumsorepog reurans, gerechter 
ls die Zunge einer Waage, ) fo wie aud) 
mes andere: Angißesepos Te uva rns forns, Kiche 


ı) Ir. X. [XXII. v. 209 — 213.] 
2) Suid. v. dieasr. saxar 
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in als das J— k 
wobei ich geglaubt habe⸗ a J 
müßen ns borns. * — | 

Der Berfertiger en... hat - fia 
merifchen JSupiters, der *— chi 
Helden abwog, den Mercur { 
an feinem Hute oder geflügelten 
feinem Namen in hetrurifcher She ig 
zvam, erfehen fan, welchen man auch. au) 
dern Schale auf Ähnliche Art Tieft. 23 
che. diefer Veränderung iſt vielleicht ı 
diefe, weil die Waage unter ber Obhu 
Schuze dieſes Gottes fand, fo w = | 
unter dem Schuze des Herkules, 

ſchaäftigung ſchikt fich alfo beſſer hin 
für Supiter; und überdies findet m n 
us auch auf vielen aeg St * 
Wange in der Hand.) — 
Das in den beiden Warofaten ( 
gewogene Schiffal der Helden wird 
Fleinen menfchlichen Figuren, die ohr 
Seelen gleich fein follen , vorgeielt. 
guren, und zwar gleichfalls ohne Flü 
nach dem Worte Kap, deſſen fih SDı 
dient, und welches bald At: 
le bedeutet,?) zu richten, findet man 
derit Denfmalen in diefem Werke. · Die 
find übrigens mit ihren Namen beiei et, 
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„2 Bein, . 8. segm. 104... | — 1 
2) Dempster. FEtrur. iah 00003 

3) Fabrett. Inscript. c.7 p. 527 — KB. 7 


4) [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine; 
393 Num.] 


5) Jo. Diac. Schol. ia Hesjod. p. 101. _ 
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‚chilles durch acane; mie man diefes Wort auch, oh⸗ 
e anderer Denfmale zu erwähnen, auf einem be» 
uriſchen gefchnittenen Steine gefchrieben findet ,1) 
uſſer daß der Name auf der Schale den Buchllaben 
sicht in der Diitte bat. Das Wort eras, neben 
sr andern Wangfchale eingegraben , ift wahrfcein- 
ch der Name Hektors, welcher fich. aber auf Fei- 
em einzigen andern Denfmale diefer- Nation fine 
et: wiewohl Ddiefes Wort nicht fo fehr vom grie— 
yifchen Namen dieſes Helden abweicht, als. das 
ort nanos, das man auch in der hetrurifchen Spra— 
Je findet, von dem griechifchen Namen des Nlyfs 
es abgeht. | 

Die HSandhabe am Balfen der Wange, zwifchen 
yelcher fich die Zunge bewegt, oder®der Grif, Crev- 
vvn, sasmos, xauvav 2) und von Andern ivux ges 
ant, >) liegt auf. dem Balken ſelbſt. Diefes Fomt 
ber vom Mangel des Naums herz; wiewohl eine 
ndere Wange, die auf einer Vaſe von gebrantem 
‚bone gemalt if, 4 gang und gar Feine Handhabe 
nd feinen Grif zu haben fcheint. 

Apollo, deffen Aame auf diefelbe Art: Arıv, 
uf einer Schale im Kabinet des Eollegii Ro 
aani gefchrichen ſteht, >) hält die Tinfe Hand nebit 
inem Theile feines Gewandes über dem Kopf in 
ie Höhe, fo wie jemand, der etwas abwägt, fie zu 
‚alten pflegt, gleichfam um den Mercurius zu 
rinnern, mit Genauigkeit und ohne ale Rükſicht 


ı) Gori Mus. Etrusc. tab. 198. n. 4. 
2) Tzetz. Schol. Lycophr. p. 35. 
3) Schol, manuscript. ap. Barnes. ad Ia.X. XXII. v. 212. 
4) Gori l.c. tab. 165. 
5) Dempster. Etrur, tab. 4. 
8* 
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Balamedes, der dem Griechen zur” 
vor Troja folgte, wird uns mitreinem bis —9— 
Haut abgeſchornen Kopfe befchrieben. 1) Vielleicht 
haben die Künſtler, von welchen wir veden, fd 
hierin nach dem gerichtet, was nach Dem heroiicen 
Zeiten Mode war, und diefe Mode beftand darin, 
daß die Epbebi.(fo nafite man die Annabın, wer 
fie in das Funglingsalter traten) ſich die Sun 
fchnitten. 2) _ 

Den fehlenden Theil des Sameo kañ man durd) 
ein Basrelief im Haufe Mattei, bier unter Ir 
mero 130, ergänzen, indem darauf Derfelbe Bar 
fand vorgefiellt if. Hinter dem Miyilles id 
fein Erzieher, der alte Bhonie, und die beim 
weiblichen Figuren mit "einer Art von phrygidt 
Hauben müßen Diomeda und Sphis, zwei iu 
mädchen, fein, welche Wehilles und Batrotiı 
zu Gefangenen gemacht hatten; >) den Brifeisw 
damals dem -Achilles von Agamemnon 
vorbehalten. 4) Antilochus fcheint auf dem I 
mor älter zu fein, als er um diefe Zeit wir 
war; den fein Bater Netor rief ihn erjf im Fünfte 
Bahre des Krieges vor Troja, weil er, aß 
Griechen dahin gegangen, noch nicht manbar war. 

Man- vergleiche die gegenwärtige Zeichnung die 
Basreliefs mit derjenigen, welche fich unter DE 
übrigen Kupfern von Antifen des Haufes Mall 
befindet, um fich zu überzeugen, wie unrichtigm 
die alten Denfmale nach gemiffen Seichnunga W 






















ı) Ibid. c. ı0. $.9. p 715. ı ALU — 
2) Senec. Hercul. fur. v. 852. | 

3) D. 1. IX. v. 661. 

A) IA. T. AIR. v. 282. 

5) Philostr. Heroic. c.3. $.2. p: 697. 
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D Tiefert ‚werden, ſo daB man wetten. möchte, diefe 
ö fielle einen ganz andern Gegenitand vor, als unſere 
; Abbildung. Auf jenem Kupfer fieht man nur eine 
; balbe weibliche Figur und ohne Haube; Antilochus 

4 hält eine Schlange, welche ein Aal zu ſein ſcheint, 

in der rechten Hand; der Held hinter Achilles 

Pu bat feinen Helm; Bhönig'tragt Hopfen, und hält 

den Spieß auf der Schulter. 
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Thetis, welche dem. Nie andere 


>) 


[Numero 131.] 


ter Numero 131, welche fh. in. der ı 
Bibliothek befindet, ift das Übrige der aı 
vorhergehenden Denkmalen iin 
abgebildet. E 
Als Heftor dem Leichnam — Batro 
die Nüſtung des Achilles — — F 
Götter den Peleus bei feiner Verlobr 
Thetis gegeben hatten, und Achilles — 
dieſen Verluſt ganz troſtlos war: fo 
Thetis ſelbſt, und erbot ſich, ibm euen 
bringen, die eben ſo gut wie die —— 
canus ſelbſt verfertigt wären. 
Dieſe Waffen brachte, ge ihm aus om 
beit Anbruch des Tages. 1) Der alte M al 
fie daher auf einem RE: fi ——— 
ihrer Nymphen begleitet, und den Harniſch 
Hauptſtük der Rüſtung, in der Hand haltend, 
dem Meere hervorfieigen. Da die Farbe d Dies 
nifches weiß ift, fo fan man diejenige darı vet 
fieben, deren Homerus erwähnt, welcher f | 
daß die Rüſtung heller glänze als — 


* 


ı) 2: I. ZIEH V. 645. Dio. Chrysost. orat. 11. 7 — 
2) Ir, ibid. v. 609. | 
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auch die Krieger, welche einen Harnifch von Tolcher 
Farbe trugen; Asvuo$wexrnss, 1) ſo mie von den weif- 
fen Schilden Asuxxorıdes genant wurden. 2) Auch 
fcheinen die Küraffe und Schilde aus dem weiflen 
Metalle, welches Birgiliug album orichalcum 
ent, 3) verfertigt gemwefen zu fein, womit feinen 
Angabe nach der Küraß des Turnus verziert war; 
und diefes Metall muß ganz weiß gewefen fein, ins 
dem er es am einem andern Drte auch argentum 
beißt: 


Aut leves ucreas lento ducunt argento. 4) 


Eben fo läßt auch Homerus wegen der Weiſſe dem 
Achilles von der Thetis zinnerne Beinfchienen 
bringen. ?) 

Sn dem herculanifchen Mufeo findet. man mehrere 
Schalen und anderes Gefchirr von diefem Metalle. 
Da die Commentatoren des Virgilius die weiffe 
Farbe nicht mit dem Golde reimen Fonten, welches, 
dem Worte aurichalcum zufolge, ihrer Meinung nad) 
einen Theil der Zufammenfezung diefes Metalles aus— 
d machen müßte: fo bildeten fie fich Gott weiß mag 
für eine Art andern Metalles darunter ein. Sch glau⸗ 
be indeffen, daß album aurichaleum eben das war, 
mas die Hebräer es album nanten; obgleich daffel- 
be von allen” Gelehrten, und von Bochart in“ 
befondere, 6) für ganz etwas anderes, als es wirf- 
‚lich iſt, — wurde, 
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Fi ı) Suid. v. irmweis Asurc$. 


2) Æschyl. sept. Theb. v. [87.) Sophocl. Antig. v. [106.) 
Eurip. Phenis. v. [1099.] 


n) 3) En. l.ı2. v.87. 
4) Ibid. 1. 7. v. 634. 
5) IA. 2. XVII. v. 612. 
6) Hieroz, part. 2. 1.6. c. r6. p. 883. 
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hat etwas — * da fie zug > er Ze 
Tod des Batroflus und an die f \ | 
die ihrem Sohne Achilles beim — 
Achilles, der ebenfalls über De: Zu 
Freundes trauert, iſt im Begriffe, Ach 
fchienen anzulegen, von denen 
ten Schenfel ruht. Ein — ger, 
fein Schildfnap Automedon zu fe 9 ſchei 
ei Achillis armiger 4 [o eu 


und in feinem Gefichte Erfinunen u 

zeigt, hebt den von der Thetis über! 

in die Höhe und bat unter demſelt be 

Wurfſpieße 3) in der Sande u 
Bina manu lato crispans hastilia fi ferre rd 


gerade fo, wie man biefelben ſowoh U al 
zu balten »flegte.5) Ich will hier mu t be 
merfen, dag Buonarroti ehren 1 * 
harniſch, der auf einer Vaſe von ĩ 
gemalt iſt, für eine Art von Sail geha 
As Achilles feinen 5 
nam des Patrokbus ausließ 
anlegte, blieben nur ſechs Perſonen um 
Agamemnon, Menelaus, —49 8; 
Sdomenens und Bhonie,”) weil 


ı) Mart. Capell. 1. * p- 18. 

2) Virg. En. J i. v. 446. — A 
3) [Es ſcheinen eher die Zuageviemenä uf 
4) En. 1. ı. v. 313. J 
5) Aristoph. Av. v. 390. A Bar 
6) Dempster. Etrur. tab. 28. m — 
r) IA. T. XIX. v. 310. | — 


uch auf dem folgenden Basrelief begleiten. Auf 
ınferer Vaſe fizt er in der, Mitte von vier Berfonem 


yon welchen der Alte zur Nechten fein Erzieher. 


Bhönig zu fein fcheint, wiewohl, wen man der 
Yntorität der Tabula Iliaca im Mufeo Capito— 
ino folgen wollte, derienige, der den Schild in 
ie Höhe hebt, Phönix fein würde. 1) Was die 
rei übrigen Figuren betrift,. fo paffen fie nicht 
onderlih auf die drei von Homerus genañten 
belden. 

Wer aufmerffam auf die Freiheiten gewefen iſt, 
velche fih die alten Künftler, befonders die aus 
ven erſten Sahrhunderten der Kunſt, nach Art der 
Dichter zumweilen genommen haben, und wovon matt 
viele Beifpiele im Baufanias findet: dem wird 
8 nicht auffallend fein, in der Figur, welche mit 
inter Art von Müze auf dem Kopfe vor Achilles 
teht, den Bulcanus vorgeftelt zu ſehen. Diefe 
Figur nähert fich, auf ..einen Stab geflüzt, dem 
Wchilles, und eben durch diefen Stab dat der 
Rünftler wahrfcheinlich diefen Gott der Schmiede 
medrüfen wollen, indem derfelbe, weil er lahm 
var, nur mit Mühe gehen fonte, gerade fo, wie 
r auf dem Kaſten des Eypfelus, wo eben diefe 
Fabel vorgeftellt war, und zwar, wie er der Venus 
Ye Hand reicht. 2) Sederman weiß, daß diefe 
Müze ihm zufomt; und dan erfcheint er auch in an» 
ern Figuren eben fo jung und ohne Bart, wie ich 
chon oben bei Numero 3 bemerft habe. Voraus— 
sefest alfo, daß diefe Figur wirklich VBulcanus 
ei, fo fönte die bärtige Figur, die hinter ihm 
ieht, einen von feinen Cyklopen voritellen, indem 
m der halb erhobenen Arbeit des erwähnten Kafteng 


ı) Num.47. Conf. Fabrett. in eand. tab. p. 329. 
2) Pausan. 1, 5. [c. 19.] 
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N 64 — 
gleichfalls ein ſolcher Hint r ihm * 
legenheit dieſes Kaſtens an ich in 
poetifchen Freiheiten der Künftl en en dar 
flelten Kampf des Achilles mit tx ‚em. | 
anführen, bei welchem die Mütte ni jiefer 
Helden zugegen find) was dı och allen. 
vom trojanifchen Kriege wid etwa. a 
Man bemerfe bier auch. die. zeh aänge 
am Achilles, als am. er Bine zu we 
Schild hält; dañ auch an —— Eis, ınd 
wie ich glaube , das einzige 
Ohrgehängen an jungen Kanten m auf 
der Kunſt fein mag; fo wie De rt —— 
dieſes Schmufes an Mañsperſonen erwä 
lejus iſt;?2) jedoch muß man ah 
älter als diefen Serisenten Ballen 
. 0 er 
+) Ibid. * * Er rg | 
2) De doctr. philosoph. Platon. 1. F —IJ re | 
» (G. d. K. 6 B. 28..145 Note) 
Ka 
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a ale J——— 
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Achilles bewafnet, um mit dem Hektor zu kämpfen. 
[Numero 132]. | | 


Über den Verluſt feines Freundes erbittert und 
vom Wunfche nach Mache gegen die Trvianer befeelt, 
fohnte fih Achilles mit Ngamemnon aus und 
legte die Waffen wieder an, mit welchen er auf 
dem ın der Villa Borgheſe befindlichen und bier 
unter Numero 132 aufgeführten Basrelief erfcheint. 
Er läßt fich Beinfchienen anlegen, welches ſowohl 
bei ihm!) als bei andern Kriegern das erſte war, 
was angezogen wurde, wen fie fih zum Kampfe 
rüfteten.) Wo Homerus diefer Beinfchienen ge- 
denft, bedient er fich immer der mehrfachen Zahl 
(xyz); auf unferm Diarmor erblift man indeflen 
nur eine Schiene, und zwar den Gebräuchen der 
fpätern Sahrbunderte gemäß, in welchen nicht nur 
die Nömer, ) fondern auch die Griechen, *) mit 
einer einzigen Beinfchiene bemwafnet aingen. Die 
Atolier befefligten diefelbe dem Scholiajien des 
Euripides zufolge am rechten Fuße, °) die Samni— 
ter bingegen am linken.) Uber die Bewafnung 


) Ira. T. XIX. v. 369. 

2) Ibid. T. II. v. 330. 

3) Arrian. Tact. p. ı3. 

4) Macrob. Saturnal. 1.5. c.ı8. p. 415. 
5) Conf. Brod. miscell. 1. 3. c. 8. 

6) Liv. 1.9. c. 40. 
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dieſes Fußes werde ich unten bei $ 
mehr fagen. er 
Unter den übrigen Figuren: dieſ 3 
keñt man den Ulyſſes, welcher m 
ſpricht. Der nakte Held, mit einem S 
linken Hand und dem Zaum Bu 

ten Pferden in der rechten, ſcheint 
führte Automedon oder ber Schilft 
les zu fein. 
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Ins in die Waage gelegte Schikfal des Achiller 
und Heftors. 


[Numero 133.} 


Die hetrurifche Schale, welche fich zu Nom im 
em Kabinett des Heren Thomas Jenkins befin- 
et, und die ich bier unter Numero 133 auffühe 
e, fan unter allen mit betrurifchen Buchfinben ber 
:ichneten Schalen fich den Vorzug anmaßen, und 
erdient es, unter die fchönften Denfmale der Kunſt 
iefes Volks gezählt zu werden. 

Man erblift darauf die Vorſtellung jenes Göt— 
rbefchlufies über den Tod Heftors, welchen uns 
‚omerus unter dem fchönen Bilde fchildert, daß 
supiter mit der Waage in der Hand das Schik— 
al des Achilles und Hektors abwog, und da 
er fab, daß die Schale Hektors niederfanf, die 
es Achilles aber in die Höhe flieg, den Tod 
seftors befchloß. Von der Zeit an hörte Apol⸗ 
9, der vom Anfange diefes Kriegs an den Hek— 
or beſchüzt hatte, auf, Sorge für ihn zu tragen. 1) 
Ran Fan daher auf diefes Bild dag griechifche Sprich— 
york anwenden : Asmmorspos rgvrans, gerechter 
18 die Bunge einer Wange, ?) fo wie auch 
enes andere: Angıßesegos Te Euya rns horn, tiche 


ı) Ira. X. [IXXII. v. 209 — 213.] 
2) Suid. v. diaasr. gaxar 


= ö EEE 2 
%, a ee = Pa 98 
a £ -. 
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Balamedes; der den Griechen zur Bela 
von Troja folgte, wird uns mit einem bis auf Di 
Haut abgefchornen Kopfe befchrieben. 1) 
haben die Künfiler, von welchen wir reden, fd 
hierin nach dem gerichtet, was nach den 
Zeiten Mode war, und diefe Mode befkand durin, 
daß die Epbebi.(lfo nante man die Anabaı wer T 
fie in das ‚Bünglingsalter traten) ſich die San ie 
fchnitten.2)_ | 
Den fehlenden Theil des Samen: Hai man duth | 
ein Basrelief im Haufe Mattei, bier unter 9 
mero 130, ergänzen, indem darauf Derfelbe Saw! 
fand. vorgeftelt -ift. Hinter dem Aiyilles 1 | 
fein. Erzieher, der alte Phönir— und —* 
weiblichen Figuren mit einer Att von K 
Hauben müßen Divomeda und Sp.bis, wii mel 
Mädchen, fein, welche Achilles und Batrotl 
zu Gefangenen gemacht hatten ; >) den Berti 
damals dem Achilles vor Agamemnon w 
vorbehalten: 4). Antilochus fcheint — 
mor Älter zu fein, als er um dieſe Zeit m 
war; den: fein Vater Neſſt or rief ihn erif im fi 
FJahre des" Krieges vor Troja, weil — 
Griechen dahin gegangen, noch nicht mañbar war 
Man vergleiche die gegenwärtige Zeichnung di 
Basreliefs mit derjenigen, welche ſich — 
übrigen Kupfern von Antiken des HSaufes Mall 
befindet, um fich zu Überzeugen, wie unrichtn®E 
die alten Denfmale nad gewiffen a 
ı) Ibid. c. ı0. sr nı5. A — 
2) Senec. Hercul. fur. v. 852. | “ 
3) D. 1. IX. v. 661. 
A) Ir. T. XIX. v.282. 


5) Philostr. Heroic. e.3. $.2. p: hgy. 























2Th. 2Abſchn. 175 


liefert werden, ſo DaB man wetten. möchte, diefe 

‚ fielle einen ganz andern Gegenfland vor, als unfere 

ı Abbildung. Auf jenem Kupfer fieht man nur eine 

halbe weibliche Figur und ohne Haube; Antilochus 
hält eine Schlange, welche ein Aal zu fein ſcheint, 
‚ in der rechten Hand; der Held hinter Achilles 

Ä hat feinen Helm; Bbonit "tragt Hopfen, und hält 
den Spieß auf der. Schulter. 
























J 131.] 


Auf der fchönen Vaſe von geraftem 2 
ter Numero 131, welche fich in der Hakicaı ide 
Bibliothek: befindet, ift das Übrige der. Ba we 
vorhergehenden Denkmalen vorgefenn Geſchichte 
abgebildet. 

Als Hektor dem Leichnam des Bates Ä 
die Nüſtung des Achilles ausgezogen, welch 
Götter dem Peleus bei feiner Verlobung on mi 
Thetis gegeben hatten, und Achilles nu 
diefen Verluſt ganz trofilos war: fo er = 
Thetis felhſt, und erbot fich, ihm neue $ 
bringen, die eben fo gut wie die — 
canus ſelbſt verfertigt wären. — 

Dieſe Waffen brachte ſie ihm aus der 
bei Anbruch des Tages.) Der alte Maler A 
fie daher auf einem Seepferde ſizend, — 
ihrer Nymphen begleitet, und den — sw 
Hauptiiüf der Rüſtung, in der Hand Kalter —* 
dem Meere hervorſteigen. Da die Farbe die 
niſches weiß iſt, ſo kañ man diejenige da inter 
fieben, dere Somerns erwähnt , — agt / 
daß die Rüſtung heller glänze als — 2) Haha 


— 2 2, IV v. 645. Dio., Chrysost. orat. — x 
2) Ir. ibid. v. 609. A 


2Th. 2 Abſchn. 177 


auch die Krieger, welche einen Harniſch von ſolcher 
„Farbe trugen, Asvuo$mpxxss, 1) ſo wie von den weif- 
fen Schilden Asvaxozıdes genant wurden. 2) Auch 
fcheinen die Küraffe und Schilde aus. dem weiffen 
Metalle, welches Virgilius album orichalum 
ent, 3) verfertigt gemwefen zu fein, womit feines 
fi Angabe nach der Küraß des Turnus verziert war; 
und diefes Metall muß ganz weiß gewefen fein, ins 
dem er es am einem andern Drte auch argentu 
beißt: Ä 
Aut leves ucreas lento ducunt argento. #) 
E- Eben fo läßt auch Homerus wegen der Weile dem 
„7 Achilles von der Thetis zinnerne Beinfchienen 
g bringen. °) 
Sn dem hereulanifchen Mufeo findet man mehrere 
‚ Schalen und anderes Gefchirr von diefem Metalle. 
. Da die Commentatoren des VBirgilius die weiſſe 
Farbe nicht mit dem Golde reimen fonten, welches; 
Dem Worte aurichalcum zufolge, ihrer Meinung nach 
„ einen Theil der Zufammenfezung diefes Metalles aus— 
r machen müßte: fo bildeten fie fich Gott weil mag 
„für eine Art andern Metalles darunter ein. Sch glau- 
be indefien, daß album aurichalcum eben das war, 
Was die Hebräer æs album nanten; obgleich daffel« 
j, Be von allen” Gelehrten, und von Bochart ins 
Hefondere, ©) für ganz etwas anderes, als es wirf- 
rich iſt, genommen wurde. 


ı) Suid. v. irmes Asurc$. 


eie 

ie 2) Æschyl. sept. Theb. v. [87.] Sophocl. Antig. v. [106.) 
€ Eurip. Phenis. v. [1099.] 

ma 3) En. l.ı2. v.87. 


45) Ibid. 1. 7. v. 634. 
5) IA. 2. XVII. v.612. 
6) Hieroz, part. 2. 1.6. c. r6. p. 883. 


178 Dentmole 

Das Diadema der Thetis gleicher, dem de 
Kuno und tft mit Edelfteinen befegt.!) Shre Mine 
hat etwas Betrübtes, da fie zu gleiher Zeit an den! 
Tod des Batroflus und an die kurze Lebensdauer, 
die ihrem Sohne Achilles beſtimt —— 
Achilles, der ebenfalls über den — Tod fe 
Freundes trauert, iſt im Begriffe, Tich die Baitt- 
ſchienen anzulegen, von denen eine be dem vl 
ten Schenfel ruht. Ein anderer Krieger, nd 
fein Schildfnap Automedon zu fein fcheint:e 
; . Achillis armiger Aut don, 2} 


und in feinem Gefichte Erfiaunen und x 
zeigt, hebt den von der Thetis überbre 
in die Höhe und hat unter demfelten ri 
Wurfſpieße I) in der Hand: ring — J 7 
Bina manu lato erispans hastilia —— —J 
gerade ſo, wie man dieſelben ſowohl al | 


zu balten pflegte.) Sch will bier nur. heilät 
merfen, dag Buonarroti einen am an, 
harnifch, der auf einer Vaſe von gebt —— 
gemalt iſt, für eine Art von Schild gehalten 

Als Achilles feinen Schmerz über ben. 
nam des Patroklbus ausließ und die 
anlegte, blieben nur ſechs Berfonen um ih 
Agamemnon, Menelaus, ulyſſe 


Jdomeneus und Phönir, ) welche ihn 


ı) Mart. Capell. 1. N: p- 18. 
2) Virg. En. l.ı, v. 446. hi 
3) [E3 fcheinen eher dig Traseriemen u e Fe 
4) En. L. 2. v. 313. | —— 
5) Aristoph. Av. v. 390. bat 
6) Dempster. Etrur: tab. 28. * 

7) IA. T. XIX. v. 310. on Yin 
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auch auf dem folgenden Basrelief begleiten. Auf 
unferer Vaſe fizt er in der, Mitte von vier Perſonen, 
von welchen der Alte zur Rechten fein Erzieher 
Bhönig zu fein feheint, wiewohl, wen man der 
Autorität der Tabula Iliaca im Mufeo Capito— 
Kino folgen wollte, derienige, der den Schild in 
die Höhe hebt, Phönix fein würde. !) Was die 
drei übrigen Figuren betrift,. fo paſſen fie nicht 
fonderlich auf die drei von Homerus genaiten 
Helden. 

Wer aufmerffam auf die Freiheiten geweſen iſt, 
welche fich die alten Künftler, befonders die aus 
den erften Sahrhunderten der Kunſt, nach Art der 
Dichter zumeilen genommen haben, und wovon mar 
viele Beifpiele im Baufanias findet: dem wird 
es nicht auffallend fein, in der Figur, welche mit 
einer Art von Müze auf dem Kopfe vor Achilles 
ftehbt, den Vulcanus vorgeitellt zu ſehen. Diefe 
Figur nähert fih, auf .einen Stab geſtüzt, dem 
Achilles, und eben durch diefen Stab bat der 
Künftler wahrfcheinlich diefen Gott der Schmiede 
ausdrüfen wollen, indem derfelbe, weil er lahm 
war, nur mit Mühe gehen fonte, gerade fo, wie 
er auf dem Kalten des Cypſelus, wo eben Ddiefe 
Fabel vorgeftellt war, und zwar, wie er der Venus 
die Hand reicht. ?) Sederman weiß, daß Diefe 
Müze ibm zufomt; und dan erfcheint er auch in ans 
dern Figuren eben fo jung und ohne Bart, wie ich 
fchon oben bei Numero 5 bemerft habe. Voraus— 
geſezt alfo, daß diefe Figur wirflih Vulcanus 
fei, fo fönte die bärtige Figur, die hinter ihm 
ſteht, einen von feinen Cyklopen vorſtellen, indem 
in der halb erhobenen Arbeit des erwähnten Kafteng 


ı) Num.47. Conf. Fabrett. in eand. tab. p.329. 
2) Pausan. 1. 5. [c. ı9.] 
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diefes Fußes merde 


mehr fagen. 


Unter den übrigen F 
keñt man den ulnffes, | 
fpricht. Der nafte — 
linken Hand und dem. 
ten Pferden in der rechten J 
führte Automedon oder d 


les zu fein. 
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Ins in die Waage gelegte Schikfal des Achilles 
und Heftors, 


[Numero 133.} 


Die hetrurifche Schale, welche fih zu Nom in 
en Kabinet de3 Heren Thomas Jenkins befin- 
et, und die ich bier unter Numero 133 auffübe 
:, fan unter allen mit beteurifchen Buchfiaben ber 
ichneten Schalen fich den Vorzug anmaßen, und. 
erdient es, unter die fchönften Denfmale der Kunſt 
jefes Volks gezählt zu werden. 

Man erblift darauf die Vorftelung jenes Göt— 
rbefchlufes über den Tod Heftors, welchen ung 
‚omerus unter dem fchönen Bilde fchilderr, daß 
;upiter mit der Waage in der Hand das Schif- 
ii des Achilles und Heftors abwog, und da 
e Tab, daß die Schale Heftors niederfanf, die 
es Achilles aber in die Höhe flieg, den Tod 
seftors befchloß. Don der Zeit an hörte Apol⸗ 
D, der vom Anfange diefes Kriegs an den Hek— 
or befchüzt hatte, auf, Sorge für ibn zu tragen. 1) 
Ban Fan daher auf diefes Bild das griechifche Sprich® 
wit anwenden: Asmuorepos rpuraumg, gerechter 
Es die Zunge einer Wange, ?) ſo wie auch 
Kies andere; Angıßesegos 78 &uye rns borns; rich 


ı) In. X. [XXU. v. 209 — 213.] 
>) Suid. v. dirusr, saxar 


174 . Detfmale, © 


Balamedes, der den Griechen zur Belag 
von Troja folgte, wird uns mit einem bis 
Haut abgefchornen Kopfe beſchrieben. D Wü 
haben ‚die Künftler, von melden wir reden 
bierin nach dem gerichtet, was nach Den here 
Zeiten Mode war, und dieſe Mode beftamdiäı 
daß die Epbebi.(fo nafite man die Anabki: 
fie in das ‚Büinglingsalter traten): fich die. Hal 
fchnitten. 2). 

Den fehlenden Theil des Cames kañ man 
ein Basrelief im Haufe Mattei, hier unter 
mero 130, ergänzen, indem darauf derſelbel 
fand vorgeſtellt iſt. Hinter dem Achilles 
fein Erzieher, der alte Phönir, Aumd die 
weiblichen Figuren mit einer Att von 
Hauben müßen Diomeda und-Bp bis, zwei 
mädchen, fein, welche Achilles und Batrı 
zu Gefangenen gemacht hatten; 3) den Brtfei 
damals dem Achilles von Agamemneon 
vorbehalten: 4) Antilochus ſcheint auf dem 
mor älter zu fein, als er um diefe Zeit m 
war; dei: fein Vater Neſſtor rief ihn erſt — 
Sähre des Krieges vor Troja, weil er, a 
Griechen dahin gegangen, noch nicht manbar N 

Man: vergleiche die gegenwärtige Zeichnung 
Basreliefs mit derjenigen, welche ſich unte 
übrigen Kupfern von Antifen des Haufes Mı 
befindet, um fich zu überzeugen, wie unrichti 
die alten Denfmale nach gewiffen Beichnung: 


ı) Ibid. ec. 10. $.9. p 7ı5. 

2) Senec. Hercul. fur. v. 852. 

3) IA. I IX. v. 661. 

4) Ir. T. AIX. v. 282. 

5) Philostr. Heroic. c.3. $.2. p. 697: 
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: fiefert werden, ſo daß man wetten möchte, diefe 

‚ fielle einen ganz andern Gegenfland vor, als unfere 

ı Abbildung. Auf jenem Kupfer fiehbt man nur eine 

1 balbe weibliche Figur und ohne Haube; Antilochus 

„ hält eine Schlange, welche ein Aal zu fein fcheint, 
in der rechten Hand; der Held hinter Achilles 

„ Hat feinen Helm; Phönir trage Hafen, und hält 

‚ den Spieß auf der. Schulter. 
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ter Numero 131, welche ſich in der vatic nische 
Bibliothek befindet, ift das Übrige der — = 
vorhergehenden Denfmalen vorgeſteuten oz 
abgebildet. —x — 
Als Hektor dem Leichnam des *33 
die Nüſtung des Achilles ausgezogen, we 
Götter dem Peleus bei feiner Fe 
Thetis gegeben hatten, und Achilles ı 
diefen Verluſt ganz troſtlos war: fo erfch: — 
Thetis ſelbſt, und erbot ſich, ihm neue $ 
bringen, die eben ſo gut wie die vorigen k v 
canus felbft verfertigt wären. —J 
Dieſe Waffen brachte ſie ihm aus — y 
bei Anbruch des Tages.) Der alte Maler | 
fie daher auf einem Seepferde fiend, von di | 
ihrer Nymphen begleitet, und den Sarnifh, a | 
Hauptiiüf der Rüſtung, in der Hand halten v6 12 
dem Meere hervorfleigen. Da die Farbe diefe ER 
nifches weiß ift, fo fan man diejenige darı —* er Mi 
fieben, deren Homerus erwähnt, Welcher ir | 
daß die Rüſtung heller glänze als — 51 


1) Ir. 2. XVIII. v. 645. Dio. Chrysost. orat, ar — 
2) Ir. ibid. v. 609. 


— 
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auch die Krieger, welche einen Harnifch von folcher 
Farbe trugen, Asuuotmpxuss, 1) ſo wie von den weif- 
fen Schilden Asuaxozıds genant wurden. 2) Auch 
fcheinen die Küraffe und Schilde aus dem weiffen 
Metalle, welches Birgiliug album orichalcum 
nent, 3) verfertigt gewefen zu fein, womit feines 
ı Angabe nach der Küraß des Turnus verziert war; 
und diefes Metall muß ganz weiß gewefen fein, ins» 
dem er es am einem andern Drte auch argentum 
beißt: 


Aut læves ucreas lento ducunt argento. 4) 


. Eben fo läßt auch Homerus wegen der Wetffe dem 
jr Achilles von der Thetis zinnerne Beinfchienen 
( bringen. 5) | 
Sn dem heteulanifchen Mufeo findet man mehrere 
„ Schalen und anderes Gefchire von diefem Metalle, 
» Da die Commentatoren des Virgilius die weiſſe 
Farbe nicht mit dem Golde reimen Fonten, welches, 
Dem Worte uurichaleum zufolge, ibrer Meinung nach 
„ winen Theil der Zufammenfezung diefes Metalles aus— 
„ amachen müßte: fo bildeten fie fih Gott weiß mas 
Für eine Art andern Metalles darunter ein. Sch glau- 
he indeffen, daß album aurichalcum eben das War, 
zvas die Hebräer es album nanten; obgleich daffel- 
Se von allen” Gelehrten, und von Bochart ins 
ii efondere , 6) für ganz etwas anderes, als es wirk- 
re ich if, genommen wurde, 
ı) Suid. v. irmes Asvacy. 
2) Æschyl. sept. Theb. v. [87.] Sophocl. Antig. v. [106.) 
Eurip. Phenis. v. [1099.] 
3) En. l. 12. v.87. 
4) Ibid. 1.7. v. 634. 
5) IA. 2. XVIII. v.612. 
6) Hieroz, part. 2. 1.6. c. r6. p. 883. 
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Das Diadema der Thetie — 
Zuno und iſt mit Edelſteinen — 
hat etwas Betrübtes, da fie su gleicher Zeit | 
Tod des Batroflus und an die furze 2 eben 
die ihrem Sohne Achilles beſtimt war, ‚di ht 
Achilles, der ebenfalls über den un fen 
Freundes trauert, if im Begriffe, fich Di 
fehienen anzulegen, von denen eine auf dem uk 
ten Schenfel rubt. Ein anderer — er dlch 
fein Schildknap Automedon zu = — 


«0. « Achillıs armiger 4 Dmedlo m 


und in feinem Gefichte Erfiaunen A Verwi der 
zeigt, hebt den von der Thetis Überbrac ae 
in die Höhe und hat unter demfelben joch 
Wurfſpieße 3) in der Hand nA 5 it 
Bina manu lato crispans hastilia 1 | 


gerade fo, wie man diefelben *— 
zu halten pflegte.9) Sch will bier * be 
merken, daß Buonarroti einen ı 
barnifch, der auf einer Vaſe von gebr 
gemalt ift, für eine Art von Schild geh 
As Achilles feinen Schmerz Er 
nam des Patrokhus ausließ und 
anlegte, blieben nur fechs Perfonen um * J 
Agamemnon, Menelaus, ulnffes gr Ne 
Sdomenens und Phönix, melde — 
ı) Mart. Capell. I. P. 18. | R B . 
2) Virg. En. 1. ı. v. 446. ie [ — 
3) 1Es ſcheinen eher dir Trageviemen u eu fein] 
4) En. 1. ı. v. 313. * Er 





















jagt 7 a2 
5) Aristoph. Ar. v.390. — 
6) Dempster. Etrur. tab. 28. RE 0 T 
7) un. 7. IE vw 3ie; — 


AMueed 
Se 
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auch auf dem folgenden Basrelief begleiten. Auf 
unferer Vaſe fizt er in der. Mitte von vier Berfonen, 
von welchen der Alte zur Nechten fein Erzieher 
Bhönie zu fein fiheint, wiewohl, wen man der 
Autorität der Tabula Iliaca im Mufeo Capito— 
lino folgen wollte, derjenige, der den Schild in 
die Höhe hebt, Phönix fein würde 1) Was die 
drei übrigen Figuren betrift,. fo paſſen fie nicht 
fonderlich auf die drei von Homerus genañten 
Helden. 

Wer aufmerffam auf die Freiheiten geweſen iſt, 
welche fich die alten Künfller, befonders die aus 
den eriten Jahrhunderten der Kunſt, nach Art der 
Dichter zumeilen genommen haben, und wovon man 
viele Beifpiele im Baufanias findet! dem wird 
es nicht auffallend fein, in der Figur, welche mit 
einer Art von Müze auf dem Kopfe vor Achilles 
ſteht, den Vuleanus vorgeflellt zu ſehen. Diefe 
Figur nähert ich, auf .einen Stab geflüst, dem 
Achilles, und eben durch dielen Stab bat der 
Rünftler wahrfcheinlich diefen Gott der Schmiede 
ausdrüfen wollen, indem derfelbe, weil er lahm 
war, nur mit Mühe gehen fonte, gerade fo, wie 
er auf dem Kalten des Cypſelus, wo eben diefe 
Fabel vorgeftellt war, und zwar, wie er der Venus 
Die Hand reicht. ?) Sederman weil, daß diefe 
Muüze ihm zufomt; und dan erfcheint er auch im ans 
nern Figuren eben fo jung und ohne Bart, wie ich 
«hon oben bei Numero 5 bemerft habe. Voraus— 
zefest alfo, daß diefe Figur wirklich VBulcanus 
ei, fo köñte die bärtige Figur, die hinter ihm 
Febt, einen von feinen Cyklopen voritellen, indem 
u der halb erhobenen Arbeit des erwähnten Kafteng 


ı) Num.47. Conf. Fabrett. in eand. tab. p.32g. 
2) Pausan. l. 5. [c. 19.] 
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die rechte Hand des Machaon, welcher ſchwach 
und fehmachtend,, fo wie auch heroifch oder naft, 
vorgeftellt iff, wen er nicht etwa das Gewand weg 
gelegt hat, am fich die Wunde wafchen zu laſſen. 


Zehntes Kapitel 


Streit über den Leichnam des Patroklus. 


[Yumero 128.] 


Inter die vorgüglichlien Stüfe gehört der gefchnit- 
tene Etein unter Numero 128 im Mufeo des Her- 
3005 von Piombino, auf welchem der Streit der 
Trojaner und Griechen über den Leichnam des Pas 
troflus abgebilder if. Unter den verfchiedenen 
Abwechfelungen, welche die Tapferfeit der Helden 
von beiden Seiten in diefem blutigen Streit erlitt, 
und welche den Inhalt des fiebzehnten Buchs der 
Jlias ausmachen, indem nämlich bald die Troja— 
ner, bald die Griechen fich des Leichnams von Pa— 
troflus bemächtigten: bat der Künfiler den Aus 
genblif gewählt, wo Heftor durch feine übermäßige 
Tapferkeit die Griechen zurüftricb, !) und dem Hip— 
pothous dadurch Zeit gab, einen ledernen Strif 
an den Fuß des Batroflus zu binden, um ihn 
zu den: Trojanern hin zu sieben, mie diefes aus der 
Figur zur Nechten, welche den Fuß mit dem Etrife 
aus allen Kräften fortreift, zu erfehen if.) Ih 
weiß bei diefer Gelegenheit indeffen nicht anzugeben, 
woher Johannes Dzetzes in einem ungedruften 
Werke, das in der vaticanifchen Bibliothek aufbes 
wahrt wird und den Titel führt: Allegorifchg 


ı) Ibid. P. XVII. v. 274 
2) Ibid. v.28g. 
Winckelmañ. 8. 8 
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— 


Erklärung der Slias des Homerus, 
Machricht genommen bat, daß Batroflu 
Achilles Geliebter, einen langen Bart un 
etwas difen Bauch gehabt babe: evzwyuy x 
Koshiot. 

Heftor und der andere troianifche Hell 
ches vielleicht Anens if,?) unterfcheiden | 
den Griechen nicht nur durch die Bärte, 
länger als diejenigen find, mit welchen ein 
ter den bejahrten Helden, die hernach noch 
fem Kriege auftraten, abgebildet zu fein. 
fondern auch durch den Helm, der von dem i 
vorgeftellten drei Gricchen etwas verfchieden 
dem dieſe Feinen Helmbufch darauf haben, d 
xurarvg bief,?) mwiewohl die Helme der 2 
auch nicht eigentlich damit geziert waren; di 
ja bekant, daß Heftor feinem Sohne Aſit 
Furcht mit dem Helmbufch einiagte, 4) 

Die drei Griechen find dem Home rus 
Ajaxr der Hüngere und Idomeneus n 
nem Schildfnayen Meriones.?) Der er 
ruhig aufgehobenem Spieße deutet ihre Bef 
darüber. an,6) daß Hippothous fich wirfl 
Körpers bemächtigt bat, während andere v 
Griechen fih um den Körper herum bebauptei 
gegen den feindlichen Anfall durch ibre Schild 
ten; welches durch die beiden Füße einer Fi 


1) "Trıdern "Opnps Trsadıs arınyopsen. Cod.n. ı 
362. a. 


2) Ir. l.c. v. 323. 

3) D. K. X. v.258. 

4) Ir. Z. VI. v.469.] 

5) IR. P. XVII [v. 258 — 259.} 
6) Ibid. v. 224. 
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v gedeutet iſt, die das rechte Knie auf die Erde ge- 
ı fegt hat und fich mit einem großen Schilde bedeft; 
g bis endlich Jupiter die Griechen durch eine fehr 
„Dichte Wolfe den Augen der Trojaner entrüfte und 

dadurch Ainz dem Altern Zeit gab, zur SHülfe 
yberbeizueilen und die Trojaner zum Weichen zu 


— — — 
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Der Zorn des Achilles; 1. n ) 
non und deſſen Unthätigfeit im & ei 
durch die Nachricht vom Tode fe fein 
troflus, die ibm unit in &o 
#ors, brachte. Diefes it auf dem $ Yrı chf 
Cameo von ganz vorzüglicher Runft ı A, y} 
129 in der Sammlung der Grävin Ch 
Rom vorgeſtellt. 

Antilochus wurde von PR ai | 
dem Achilles diefe Nachricht zu überbr 0 1 
teil {hm diefer fehr Tiebte, theils” wuch me | 
Schnell laufen Fohte. 1) Antil —— fl 
Kreuz gefchlagenen Füßen, eine Gte a4 u 
die alten Künftler für traurige — € 
gehalten zu haben fcheinen; den nach. ba 
firatns hatten die griechifchen — 
rw mod), welche um den Leichnamet s | 
chus felbft Flagend herumſtanden, ebe * 
lung.?) Er ſtüzt ferner die linke Hand 
Kopf auf einen Stam und reicht dem > ch 
echte hin, der in feiner äuſſerſten Betz us 
falls den Kopf anf die linke Hand —— 
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1) Ta. O0. XV. v. 570. Y. XXIM. v. yab, 00. A. 
v. 202. . — 
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Hemälde des berühmten Polygnotus zu Delphi, 
vorauf diefelbe. Gefchichte: vorgeftellt. war, ſtüzte er 
ven Kopf auf beide Hände. 1). 

Die Thüre ſtellt die Thüre des Zefts von Achil— 
es vor, aus welcher die Frauen berausgingen, die 
teben ihm flanden, als er die Nachricht von .des Pa— 
roflus Tod erhielt.2). Homerus nent die Woh— 
mng des Achilles im Lager, die ohngefähr die 
zeſtalt eines hölzernen Hauſes und ein Dach von 
Schilfrobr hatte, eimgelt.3) Ein ſolches Zelt wird 
erade durch die Thüre, die man auf diefem geſchnit⸗ 
enen Steine ſieht, angedeutet. 

Die alten Künſtler, welche den Achilles auf 
efchnittenen Steinen abgebildet haben, 49 ftellten 
sn nie mit dem langen Saupthanre vor, welches 
yomerus ihm gibt,?) und der unfrige hat «es 
ya eben fo kurz und abgeſtuzt ald dem Antilo- 
xuns gemacht, welcher lestere nach des Balame- 
es Erzählung bei Philoſtratus wenig Sorgfalt 
af fein Haar verwendete, 6) wiewohl er fonit fehr 
hön war. Man fönte daher in Nüfficht auf une 
re Gemme annehmen, daß der Künſtler das, was 
chilles nach empfangener Nachricht von dem Tode 
es Batroflus that, indem er fich nämlic, damals 
e Haare wirklich abfchnitt, antieipirt babe. Übri— 
ens waren die jungen Griechen im der -Tracht ihres 
aars unter einander nicht gleichförmig, auch nicht 
nmal dan, wen fie in Gefellfchaft gingen; und 


ı) Pausan, 1. 10. [e.3ı1.] 

2) IA. 2. XVIII. v.29. 

3) IR. 2. XXIV. v.450. Conſ. Pollus, 1. ı0. segm. 170. 
4) Stosch pierr. gravdes, pl. 47 — 48: 

5) 12.A. I. v. 1937. 

6) Heroic. c.3. $ 4. p. 698, 
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Palamedes, der den u A 
von Troia folgte, wird uns— 
Haut abgefchornen Kopfe befchri 
haben die Künfiler, von w * mir 
hierin nach dem gerichtet, was nach 
Zeiten Mode war, und diefe Mode - 
daß die Epbebi.(fo nafite man die 4 
fie in das Fünglingsalter traten) 3 —* 
fchnitten. 2) _ 

Den fehlenden Theil des Cames Hai — 
ein Basrelief im Haufe Mattei, bier unter I 
mero 130, ergänzen, indem darauf derſelbe Gut 
fand vorgeſtellt iſt. Hinter dem A epiles In 
fein Erzieher, der.alte Phönir, und die ii 
weiblichen Figuren mit einer Art von p —* M 
Hauben müßen Diomeda und Fphis, zwei jun 
Mädchen, fein, welche Achilles und Ba brofll 
zu Gefangenen gemacht hatten; 3) den Briſeise 
damals dem Achilles von Agameinon m 
vorbehalten. 4) Antilochus fcheint aifidem I 
mor älter zu fein, als er um Me — 
war; den fein Vater Nertor rief ihre —* 
Sahre des: Krieges vor Troja, pe * 
Griechen dahin gegangen, noch nicht mañi Ing 1. 

Man: vergleiche die gegenwärtige 3 | no 3 die 
Basreliefs mit derienigen, melche fih” 
übrigen Rupfern von Antifen des Saufes 9 
befindet, um fich zu überzeugen, mie wink * ti 
die alten Denkmale nach — Zeichnun⸗ age 48 





————— 
hi un g Du 


ı) Ibid. c. ı0. $.9. p 715. = ET — 

2) Senec. Hercul. fur. v. 852. J 
3) IA, 1. IX. v. Got. 

4A) Ir. T. XIX. v. 282. 

5) Philostr. Heroic. c.3. $.2. p. 697. 
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fiefert werden, fo. daß man wetten möchte, diefe 
ı elle einen ganz andern Gegenſtand vor, als unfere 
ı Abbildung. Auf jenem Kupfer fiehbt man nur eine 
halbe weibliche Figur und ohne Haube; Antilochus 
ı hält eine Schlange, welche ein Aal zu fein fcheint, 
‚ in der vechten Hand; der Held hinter Achilles 
‚ bat feinen Helm; Phönir trage Hoſen, und hält 
‚ den Spieß auf der. Schulter. 


164 Denkmale. 
koñte Hoch die entblößte Spize des Griffes denk 
byſes nicht im dem Fuße verwunden 7 — 
auch das: Schwert getragen haben, wie er wollte 
am wenigiten hätte diefer der Fall fein Eönnen, mer 
er. es nach der Gewohnheit: der 'nlten Griechen unter 
der Achſei trug. Es feheint Daher Eh ftathins 
habe den Worten-diefes Gefchichtfchreibers" einen un 
dern Sin gegeben, als derfelbedamit verbunden; n" 
ches um fo mehr zu vermätheh:ir.däider Knopf des 
Gefäßes nicht fo Feicht der Gefahr, fich Toszumaden 
und unverfehens verloren zu geben, wie d — 
Fall bei: Perſeus war, ausgeſezt iſt * ee 
Ich will auch hier noch zum‘ —— er 
fer, melche fich. nicht aus Antifen Raths ex 
nen, genau und amftändlich bemerken % 
ten Helden das; Schwert eigentlid, trugen * 
befant, daß «es: ihnen ‚unter der linken Ad 
hing und deßwegen UmwXevios! genant wurd x 
der. Grif: die linke Bruſt berührte. don 
gens wenig niederwärts; und: der Win is, 
mit der horizontalen Linie macht pflestn 
dreiſſig Grade zu ſein; welches man weg Eder 
des. Gürtels und der Ark, ihn zu befeffige 
muß. »Der Bildhauer, welcher den 
bendem: Fechter 'ergängte, bat ſowohl in 2 all: 
die Form des Schwertes als: auf den Gur el 
groben Fehler begangen, indem — 
ganz moderne Geſtalt und eine —— 
hat. Unſere Gemme gibt den Beweisd 
tel — des Schwerts eine bloße 
worin auch der größte Theil der — 
an welchen Schwerter zur Seite ae > 
fommen, Bei einigen fcheint indefjen en, r eh 
Binde ausmacht, ein Streif Leder au Te 
























— ir 


a) hol. Pind. Olymp. 11. v. 1494 ri sy ' 
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sar gerade der Gürtel befchaffen, den nebſt dem 
Schwerte Achil les der Diomeda gab.) Dieſe 
zinde war an der Scheide nach dem Nande oder 
er Öfnung derfelben hin befefligt, ging quer - 
ber die Brut und dan über die rechte Schulter: 
a8 andere Ende der Binde war gleichfalls an der 
Scheide, aber am andern Ende derfelben, feſtgemacht. 
Ran Fan diefes recht deutlich am einer fehr fchonen 
ıeroifchen Statue in der Billa Seiner Eminenz 
es Herrn Bardinals Alexander Albani fehen, 
ndem man noch an den beiden Enden der Binde 
Franfien erblift. 

Man merke ſich indeſſen, daß blos die heroiſchen, 
. 5. die naften Statuen das Schwert. unter der 
Schfel hängen haben; welche Gewohnheit man auch) 
ın den Statuen der Kaiſer, die auf beroifche Art vor« 
eſtellt find, beibehalten hat. Übrigens fieht man auch 
n denen, welche fein Schwert haben, doch den 
jürtel, wie 3. B. an der Statue des Domitia— 
us, ebenfalls in der Billa Seiner Eminenz 
es Herrn Sardinals Alexander Albani. Die 
ngeführte Art, das Echwert mit dem um Die 
Scheide gebundenen Gürtel zu tragen, feheint die 
Iteite Gewohnheit und vielleicht fchon vor den Zeiten 
m Schwange gewefen zu fein, wo man anfing, fich 
ewiſſer am der Scheide befeitigter Ninge zu bedienen, 
ie man an den Schwertern der nachfolgenden Zeiten. 
ahrnim̃t, befonders: aber an denen, welche auf dem 
Sußgeitele der Säule des Trajanus erhoben ges 
rbeitet find. 


Nach allen diefen Bemerkungen Fan ich noch bin» 
ufügen, daß man auf feinem einzigen Kunſtwerke 
in folches Meſſer wahrnimt, als man zu des Ho⸗ 


») I. 7. XXIII. v. 825. 
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merus Zeiten neben dem Schwerte trug und de 
re feiner Erzäblung nach auch Briamusw 
gamemmoN hatten. 1) 


1) Ibid. T. III. v. 271: T. xIX. v. 252.» 


Yeuntes K apitel. 


Der verwundete Machaon nebſt dem Neſtor. 
[Numero. 127.) 


Das Bruchſtük des WVasreliefs unter Numero 
427, das ich von einer. Zeichnung copirt babe, 
ſcheint den Machaon, einen Sohn des Äſkula— 
pius, vorzuftellen, wie er bei einem Ausfalle der 
Trpvianer an der rechten Schulter verwundet und 
von Neſtor in fein Zelt getragen wurde. 1) Diefer 
zab ihm, ehe er ibm die Wunde auswufh, Wein 
nit geriebenem Käfe und Gerſtenmehl vermifcht) in 
iner von Homerus befchriebenen Schale zu trin« 
en.) Dies tft eben diejenige Schale, deren Form 
ven Scharffin ſowohl der Altern als neuern Kritifer 
9 sehr geübt bat. Das Gefäß auf unferm Denfe 
nale, wen ich anders den wahren Inhalt defjelben 
rrathe, bat mehrsdie Geflalt eines VBechers „der 
iner Taſſe, als die eines Kruges (deras), umd 
omt mit der Befchreibung, welche der Dichter da» 
on gibt, nicht fonderlich überein; das Übrige aber 
aßt ganz zu dem angegebnen Gegenftande. Der 
Nantel Neſtors ift oben auf der Schulter zuges 
süpft. Mit der linken Hand unterſtüzt der Greis 


ı) Ibid. A, XI. v. 507; 
2) Ibid. v. 637. 
3) Ibid. v.63ı. 





168 Denfmale, 


die rechte Hand des Machaon, melcher ſchwaq̃ 
und fchmachtend,. fo wie auch heroifch oder naft, 
vorgeftellt iſt, wen er nicht etwa das Gewand wer 
gelegt bat, um fih die Wunde wafchen zu laſſen. 


I 


* 
— — — — — 


Zehntes Kapitel. 


Streit über den Leichnam des Patroklus. 


[Yumero 128.] 


Unter die vorzüglichlien Stüfe gehört der gefchnit- 
ene Etein unter Numero 128 im Mufeo des Her- 
095 von Biombino, auf welchem der Streit der 
“rojaner und Griechen über den Leichnam des Pa— 
roflus abgebilder if. Unter den verfchiedenen 
Ibwechfelungen, welche die Tapferkeit der Helden 
on beiden Seiten in diefem blutigen Streit erlitt, 
nd welche den Anhalt des fiebzehnten Buchs der 
lias ausmachen, indem nämlich bald die Troia- 
er, bald die Griechen fich des Leichnams von Pa— 
roklus bemächtigten: bat der Künfller den Aus 
enblif gewählt, wo Heftor durch feine übermäßige 
avferfeit die Griechen zurüftrich, !) und dem Hip— 
othous dadurch Zeit gab, einen ledernen Strik 
n den Fuß des Batroflus zu binden, um ihn 
3 den Trvjanern hin zu ziehen, wie dieſes aus der 
jgur zur Nechten, welche den Fuß mit dem Etrife 
13 allen Kräften fortreißt, zu erfeben if.) Ich 
eiß bei diefer Gelegenheit indeffen nicht anzugeben, 
ober Johannes Dzetzes in einem ungedruften 
Berfe, das in der vaticanifchen Bibliothek aufbe- 
ahrt wird und dem Titel führt: Allegorifchg 


ı) Ibid. P. XVII. v. 274. 
2) Ibid. v. 289. 
Winckelmañ. 8. 8 
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Erklärung der Flias des Homerus, 1) du 
Nachricht genommen bat, daß Patroklus, dd 
Achilles Geliebter, einen langen Bart und einen 
etwas difen Bauch gehabt babe: zuvzwyay zus zp- 
Kolrhl0G. 

Heftor und der andere troianifche Held, mer 
ches vieleicht Anens it, ?) unterfcheiden fh von 
den Griechen nicht nur durch die Bärte, Weht 
länger als diejenigen find, mit welchen einige ur 
ter den bejahrten Helden, die bernach noch in die 
fem Kriege auftraten, abgebildet zu fein pflegen; 
fondern auch durch den Helm, der von dem der bie 
vorgeftellten drei Griechen etwas verfchieden if, in 
dem diefe feinen Helmbufch darauf haben, daber a 
zuromv& hieß, ) wiewohl die Helme der Zrojane 
auch nicht eigentlich damit geziert waren; den esil 
ja befant, daß Heftor feinem Sohne Afiyanıı 
Furcht mit dem Helmbufch einingte, 4) 

Die drei Griechen find dem Home rus zufolt 
Ajaxr der Küngere und FZdomeneus nebſt ſe 
nem Schildknapen Meriones.5) Der erſte mi 
ruhig aufgehobenem Spieße deutet ihre Beſtürzun 
darüber an,6) daß Hippothous ſich wirklich W 
Körpers bemächtigt bat, mährend andere von: W 
Griechen fih um den Körper herum bebaupteten w 
gegen den feindlichen Anfall durch ibre Schilde ſche 
ten; welches durch die beiden Füße einer Figur 


















1) Trıder "Openps Insadıs arrnyopren. Cod. n. 1759 
362. a. 


2) Ir. l.c. v.323. 

3) DR. K. X. v. 258. 

4) TR. Z. VI. v.469-] 

5) TA. P. XVII [v. 258 — 259.4 
6) Ibid. v. 224. 
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gedeutet iſt, die das rechte Knie auf die Erde ge- 
fezt bat und fih mit einem großen Schilde bedeft; 
bis endlich Jupiter die Griechen durch eine fehr 
dichte Wolfe den Augen der Trojaner entrüfte und 
Dadurch Ainz dem Altern Zeit gab, zur Hülfe 
berbeizueilen und die Trojaner zum Weichen zu 
bringen. | 


m zu Er u 1 — un me — 2 
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Palamedes, der: den Griechen zur Bea | 
vom Teoia folgte, wird uns mit.einem bis auf dir 
Haut abgefchornen Kopfe befchrieben. 1)  Biekleicht 
haben die Künftler, von melden wie veden, fd 
hierin nach dem gerichtet, was nach Den heroiſchen 
Zeiten Mode war, und diefe Mode bi ‚darin, | 
daß die Epbebi.lfo nañte man die KAnaban, er 
fie in das ‚Sünglingsalter traten) ſich die Hauch 
fchnitten. 2). 

Den fehlenden Theil des Sameo kañ — 
ein Basrelief im Haufe Mattei, bier unter Aw 
mero 130, ergänzen, indem Darauf Derfelbe Bar 
fand vorgefiellt -if. Hinter dem Mepilles fl 
fein Erzieher, der alte Bhonie, und die bein 
weiblichen Figuren mit "einer Art von phrygiſce 
Hauben müßen Diomeda und Fphis, zwei jum 
Mädchen, fein, welche Wchilles und Batrotii 
zu Gefangenen gemacht hatten; >) den Brifeis m 
damals dem Ach illes von Agamemnon 
vorbehalten: 4) Antilochus fcheint auf dem IE 
mor Älter zu fein, als er um diefe Zeit wirkt 
war; den fein Vater Neſſtor rief ihn erſt im f 
Kahre des’ Krieges vor Troja, weil er, als! 
Griechen dahin gegangen, noch nicht manbar war’E 

Man vergleiche die gegenwärtige Zeichnung d 
Basreliefs mit derjenigen, welche fich unter % 
übrigen Kupfern von Antifen des Haufes Diatll 
befindet, um fich zu überzeugen, wie unrichtig ® 
die alten Denfmale nach gewiffen deichnungen | 






















ı) Ibid. c. 10. $.9. p 7ı5. AV 
2) Senec. Hercul. fur. v. 852. 

3) IA, I, IX. v. 661. 

4) IA. T. XIX. v. 282. 

5) Philostr. Heroic. c.3. $.2. p: 697: 
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liefert werben, ſo daß man wetten. möchte, diefe 
fielle einen ganz andern Gegenſtand vor, als unfere 
Abbildung. Auf jenem Kupfer fieht man nur eine 
halbe weibliche Figur und ohne Haube; Antilochus 
hält eine Schlange, welche ein Aal zu fein fcheint, 
in der rechten Hand; der Held hinter Achilles 
bat feinen Helm; Phönir "tragt Hafen, und halt 
den Spieß auf der Schulter, 
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Auf der fchönen Vaſe von os 
ter Numero 131, welche fich in vn 
Bibliothek. befindet, iſt das Übrige der a 
vorhergehenden Denfmalen — ——— 
abgebildet. x: —F 7 

Als Heftor dem Leichnam — 
die Nüſtung des Achilles — se | 
Götter den Peleus bei feiner Verlobung 
Thetis gegeben hatten, und Ach il Lee 
diefen Verluſt ganz troſtlos war: - er fi 
Thetis felbit, und erbot fich, ibm ı 
bringen, die eben fo gut wie Die vrigen 
canus felbft verfertigt wären. — 

Dieſe Waffen brachte fie ibm aus i 
beit Anbruch des Tages. 1) Der — 
ſie daher auf einem — ſi Ka 
ihrer Nymphen begleitet, und den Harnifch F 
Hauptſtük der Rüſtung, in der Hand haltend 
dem Meere hervorfieigen. Da die Farbe die 
nifches weiß 7 fo fan man diejenige dar run— 
ſtehen, deren Homerus erwähnt, Ser 
daß die Rüſtung heller glänze als — 9 


1) Ir. 2. XVII. v. 645. Dio., Chrysost. orat, ı 11. — 180 8. 
2) Ira, ibid. v. 609. —3— * 


I) 
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ch die Krieger, welche einen Harnifch von Tolcher 
be trugen, Aewmo$mpaxss, 1) fo wie von den weif- 
n Schilden Asvxxezides genant wurden. 2) Auch 
yeinen die Küraffe und Schilde aus dem weiſſen 
etalle, welches Birgiltiug album orichalcum 
nt, 3) verfertigt gemwefen zu fein, womit feines 
ıgabe nach der Küraß des Turnus verziert war; 
ıd diefes Metall muß ganz weiß gewefen fein, in— 
m er es am einem andern Drte auch argentum 
ißt: 


Aut læves ucreas lento ducunt argento. 4) 


ben fo läßt auh Homerus wegen der Weiſſe dem 
chilles von der Thetis ‚sinnerne Beinfchienen 
ingen. >) 

Sn dem herculanifchen Mufeo findet man mehrere 
chalen und anderes Gefchirr von diefem Metalle, 
a die Sommentatoren des Virgilius die weiſſe 
srbe nicht mit dem Golde reimen Fonten, welches, 
m Worte aurichalcum zufolge, ibrer Meinung nad) 
ren Theil der Zufammenfezung diefes Metalles aus— 
achen müßte: fo bildeten fie fich Gott weiß mas 
r eine Art andern Metalles darunter ein. ch glau- 

indeffen, daß album aurichaleum eben das war, 
18 die Hebräer es album nanten; obgleich daffel- 

von allen“ Gelehrten, und von Bochart ins 
fondere, 6) für gang etwas anderes, als es wirf- 
bh ift, genommen wurde, 


ı) Suid. v. imrreis Asuac$. 


2) Aschyl. sept. Theb. v. [87.] Sophocl. Antig. v. [106.) 
Eurip. Phenis. v. [1099.] 


3) En. l.ı2. v.87. 

4) Ibid. 1.7. v. 634. 

5) IA. 2. XVII. v.612. 

6) Hieroz, part. 2. 1.6. c. r6. p. 883. 
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Das Diadema der The —* eichet dem da 
Funo und iſt mit Edelſteinen 1) 9 
Hat etwas Betrübtes, da fie ji leid er 3 
Tod des Batroflus und and ef se Se 
die ihrem Sohne Achilles beffime wa 
Achilles, der ebenfalls über den 2 
Freundes trauert, iſt im {4 — ch 
ſchienen anzulegen, von denen eine uf 
ten Schenkel ruht. Ein anderer Rriee 
fein Schildfnap Automedon zu ſein 

2. + Achillis armiger A u d 
und in feinem Gefichte Erfinunen un 
zeigt, hebt den von der Thetisü 
in die Höhe und hat unter —— 
Wurfſpieße 3) in der Sand: 7° 

Bina manu lato crispans has 
gerade fo, mie man diefelben owob 
zu halten pflegte.5) Ich will bier 
merken, dag Buonarroti 
harniſch, der auf einer De r 
gemalt iſt, für eine Art von Sch Sig 

Als Achilles feinen Schmerz üb | 
nam des Patroklus auslieh x 
— blieben nur ſechs Berfonen ui —* 

ee Menelaus, ulnffes 

Sdomeneus und Phönir⸗) we 


ı) Mart. Capell. 1. r.. p. 18. — * ER 
2) Virg. En. 1.1, v. 446. ee 
3) [E83 feinen cher dir Eos eve IE 
4) En. l.ı. v. 313. — 
5) Aristoph. Ar. v. 390. 

6) Dempster. Etrur. tab. 28. 
7) DR. T. XIX. v. 310. 
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auch auf dem folgenden Basrelief begleiten. Auf 
unſerer Vaſe ſizt er in der Mitte von vier Perſonen, 
von welchen der Alte zur Nechten fein Erzieher 
Phönir zu fein feheint, wiewohl, wen man der 
Autorität der Zabula Iliaca im Mufeo Capito— 
lino folgen wollte, derjenige, der den Schild in 
die Höhe hebt, Phönix fein würde. 1) Was die 
drei übrigen Figuren betrift, fo paſſen fie nicht 
fonderlih auf die drei von Homerus genañten 
Helden. 

er aufmerffam auf die Freiheiten geweſen iſt, 
welche fih die alten Künftler, befonders die aus 
den eriten Sahrhunderten der Kunſt, nach Art der 
Dichter zuweilen genommen haben, und wovon man 
viele Beifpiele im Baufanias findet: dem wird 
es nicht auffallend fein, in der Figur, welche mit 
einer Art von Müze auf dem Kopfe vor Achilles 
ftehbt, den Vulcanus vorgeftellt zu ſehen. Diefe 
Figur nähert fich, auf .einen Stab geſtüzt, dem 
Achilles, und eben durch dieien Stab dat der 
Künftler wahrfcheinlich diefen Gott der Schmiede 
ausdrüfen wollen, indem derfelbe, weil er lahm 
war, nur mit Mühe gehen fonte, gerade fo, wie 
er auf dem Kalten des Eypfelus, we eben diefe 
Fabel vorgeftellt war, und zwar, wie er der Venus 
die Hand reicht. 2) Sederman weiß, daß Ddiefe 
Müze ihm zufomt; und dan erfcheint er auch in an— 
dern Figuren eben fo jung und ohne Bart, wie ich 
fchon oben bei Numero 5 bemerft habe. Voraus— 
zefest alfo, daß diefe Figur wirklich Vulcanus 
rei, fo fönte die bärtige Figur, die hinter ihm 
reht, einen von feinen Cyklopen vorstellen, indem 
in der halb erhobenen Arbeit des erwähnten Kafteng 


ı) Num.47. Conf. Fabrett. in eand. tab. p.32g. 
2) Pausan. 1. 5. [c. 19.] 
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gleichfalls ein ſolcher hin ter ihr om erging. 
Vegenheit diefes Kaftens Fan id - | f 
poetifchen Freiheiten der $ tn 
ftelten Kampf des Ach ill 
anführen, bei welchen ‚bie $ 
Helden zugegen: find ‚t) ma: doc = 
vom trojanifchen Kriege wi. | 
Man bemerfe bier. auch! die | 
am Achilles, als an der $ vw 
Schild hält; dañ auch an der che jet is, in 

wie ich glaube, das einzige Beiſpi 

Ohrgehängen an jungen —— 
der. Kunſt fein mag; fo wie dere tige: 
diefes. Schmufes an — — wäl 
lejus iſt;?) jedoch muß man unſere 
alter als diefen Seribenten: * in * 
J Bar 

+) Ibid. RT * 
2) De doctr. philosoph. Platon. 1. hi. 
3) [B. d. 8. 68. 28.:149, Note] — 
—3F — 
0 NS ü: 
J— 


ft % 2: *F * * 
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Dreizehntes Kapitel, =. 
cchilles bewafnet, um mit dem Betr zu kä impfen, 


[Numero 1321. 


fiber den Verluft feines Freundes erbittert und 
om Wunfche nach Nache gegen die Trojaner befeelt, 
öhnte fih Achilles mit Agamemnon aus und 
egte die Waffen wieder an, mit welchen er auf 
em ın der Billa Borghbefe befindlichen und bier 
inter Numero 132 aufgeführten Basrelief erfcheint. 
Sr läßt fih Beinfchienen anlegen, welches ſowohl 
ei ihm!) als bei andern Kriegern das erſte war, 
vas angezogen wurde, wen fie fich zum Kampfe 
üfeten.) Wo Homerus diefer Beinfchienen ges 
enkt, bedient er fich immer der mehrfachen Zahl 
rynmdss); auf unferm Marmor erblikt man indeffen 
sur eine Schiene, und zwar den Gebräuchen der 
pätern Jahrhunderte gemäß, in welchen nicht nur 
ie Nömer, ‘) fondern auch die Griechen, *) mit 
iner einzigen Beinſchiene bewafnet gingen. Die 
Itolier befefligten diefelbe dem Scholiaſten des 
Suripides zufolge am rechten Fuße/) die Samni— 
er bingegen am linken.6) ber die Bewafnung 


ı) Ta. T. XIX. v. 369. 
2) Ibid. T. III. v. 330. 
3) Arrian. Tact. p. ı3. 
4) Macrob. Saturnal. 1.5. 
5) Conf. Brod. miscell. I 
6) Liv. 1.9. c.40. 


c.ı8. P. 419. 
.3. 6. 8. 
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diefes Fußes werde ich unte 
mehr fagen. 

Unter den übrigen Figur | 
keñt man den Ulyſſes, v eich — 
ſpricht. Der nakte Held, mit inem 
Iinfen Hand und dem Baum e 
ten Pferden in der rechten, fd heint 
führte Automedpn er de Schi | 
les zu fein. MR 
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Vierzehntes Kapitel. 





Das in die Waage gelegte Schiffal des Achilles 
und Heftors, 


[Numero 133.} 


Die hetrurifche Schale, welche fih zu Nom in 
dem Kabinet des Herrn Thomas Jenkins befin- 
Det, und die ich bier unter Numero 133 auffüh— 
xe, fan unter allen mit hetrurifchen Buchflaben ber 
zeichneten Schalen fi) den Vorzug anmaßen, und 
Byerdient es, unter die fchönften Denfmale der Kunſt 
Dieſes Volks gezählt zu werden. 

Man erblikt darauf die Vorftelung jenes Göt- 
kerbefchlufles über den Tod Heftors, welchen ung 
SHomerus unter dem fchönen Bilde fchildert, dag 
Zupiter mit der Wange in der Hand das Schik— 
Fal des Achilles und Hektors abwog, und da 
er ſah, daß die Schale Heftors niederfanf , Die 
»e3 Achilles aber in die Höhe flieg, den Tod 
Sektors befchlof. Won der Zeit an hörte Apol⸗ 
-9, der vom Anfange diefes Kriegs an den Hek— 
"or befchüzt hatte, auf, Sorge für ihn zu tragen. 1) 
Dan fan daher auf diefes Bild das griechifche Sprich— 
oort anwenden : Asumusorspos reurauuns, gerechter 
18 die Zunge einer Wange, fo wie aud 
enes andere: Anpsßesepos Ta Euyu rns forns, riich⸗ 


ı) Ira. X. [XXI. v. 209 — 2ı3.] 
2) Suid. v. dirasr. saxar, 





184 De enkmale. wi 
tiger als das- zieren ‚ten 
wobei ich geglaubt baber 
müßen runs dorus. ER — voran 

Der Verfertiger diefer Schale bat 
merifchen Jupiters, der das nn 
Helden abwog , den Nerceurius gi 
an feinem Sute oder geflügelten | 
feinem Namen in betrurifcher — und 
zvam, erfehen fan, welchen man auch aı 
dern Schale auf Ähnliche: Art Tieft. ge Die 
che diefer Veränderung if vielleicht 1 — am 
diefe, weil die Waage unter der D hu um 
Schuze diefes Gottes ſtand, fo — die Ge 
unter dem Schuze des Herfules.3) Diele 

„fchäftigung ſchikt ſich alfo befer Für jeı * — 
für Suptterz und überdies findet man De 
us auch auf vielen geſchnittenen Ste ine ’en | 
Wange in der Ham.) — 
Das in dem beiden —— 
gewogene Schikſal der Helden wirt 
kleinen menſchlichen Figuren, die obt 
Seelen gleich fein’ ſollen, —— 
guren, und zwar gleichfalls ohne Flü € 
nach dem "Worte Kae, deſſen ſich SD m. 
dient, und welches bald Schiffal, 6 
le bedeutet,5) zu richten, findet man auch 
dert Denkmalen in diefem Werke. T ie 
find. abrigens‘ mit * Namen a; st, 




















A 7 #4 j 
1) Pollux, 1. 8. segms 104, una, BEI > 


2) Denipiter. Etrur. tab. 3. —— — 
3) Fahrett. Inscript. c.7 p.527 — * = 
4) (Beſchreib. d. geſchnitt. Stang 2 za 


393 Num.] 


5) Jo. Diac. Schol. in Hesiod. p. 104. 
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Ich il les durch acaıe; wie man diefes Wort auch, oh⸗ 
„se anderer Denkmale zu erwähnen, auf einem he— 
rurifchen gefchnittenen Steine gefchrieben findet ‚!) 
after daß der Name auf der Schale den Buchſtaben 
: nicht in der Mitte hat. Das Wort eras, neben 
‚er andern Wangfchale eingegraben , iſt wahrfchein- 
ich der Name Heftors, welcher ſich aber auf kei— 
1em einzigen andern Denfmale diefer- ration fin« 
yet: wiewohl diefes Wort nicht fo fehr vom gries 
Hifchen Namen dieſes Helden abweicht, als. das 
Wort nanos, das man auch in der hetrurifchen Spra- 
‚he findet, von dem griechifchen Namen des Ulyfs 
"es abgebt. 
Die Handhabe am Balken der Wange, zwifchen 
welcher fich die Zunge bewegt, oder der Grif, (rev- 
zovn, sadmos, uva 2) und von Andern svux ge⸗ 
zant, 3) liegt auf. dem Balken ſelbſt. Dieſes kom̃t 
iber vom Mangel des Raums ber; wiewohl eine 
andere Waage, die auf einer Vaſe von gebrantem 
Thone gemalt if, 4 ganz und gar feine Handhabe 
and feinen Grif zu baben fcheint. 
Apollo, defien Name auf diefelbe Art: Arıv, 
zuf einer Schale im Kabinet des Eollegii Ru 
m ani gefchricben ſteht, 5) hält die linke Hand nebſt 
»inem Theile feines Gewandes über dem Kopf in 
Die Höhe, fo wie jemand, der etwas abmwägt, fie zu 
Balten pflegt, gleichfam um den Mercurius zu 
srinnern, mit Genauigkeit und ohne ale Rükſicht 


ı) Gori Mus. Etrusc. tab. 198. n.4. 

2) Tzetz. Schol. Lycophr. p. 35. 

3) Schol, manuscript. ap. Barnes, ad IA:X. XXI. v. 212. 
4) Guri l.c. tab. 165. 

5) Dempster. Etrur. tab. 4. 


— * 


Denkmale. 


7 ZDAL 

*— Int zuußte ſich ui 

1 a EEE 

gt Dichter ——— —— 
* Fgeolien ihn ausgeben, 1) beue 


a ce sr an? 2% . -Schiffals feines Sohnes interz: 
EP LM: per endlich in der Waagfchalrar 
nt ee miberfegte er fich nicht weiter den = 
ME — pen Befchlüffen in Anfehung deffen M 
DEF, n aber auch das Gewand, das Ypollır 
— 57 gif" a . Höhe hält, auf das weiſſe ii 
4 — pielen, mit welchem die Prätoren: 
e pe m großen NRenfreife (circus) dag Seide 
rn Bien der Vngen gaben, wie man did 
— en Basrelief abgebildet findet, welches — 
tz dem Haufe Barberini war, nachher 
Ir re Hände gefommen iſt.“) Den in demſelt 
in unbe no Homerus das Schiffal der bir 
en abwägen läßt, fchiften fich dieſe an p 
mpte, TO daß etwa Apollo durch die aufak 
une HAND und durch das mach Art der Prätr 
in Die Hohe gehaltene Tuch ihrem Schiffale fin 
gauf zu Heben fcheinen köñüte. Diefe im Gi 
chon in den eriten Zeiten der römifchen Mepuf 
peobachtete Gewohnheit, deren der alte Dicht er 
nius Erwähnung thut, ) erhält vieleicht Ir 
dieſe Schale ſowohl ein noch höheres M ftertun 
auch einen frühern Urſprung, und iſt wahefiher 
gleich vielen andern alten Gebräuchen von dat 
truriern her angenommen worden. | 
Die Weglafung des Buchſtabens v in der M 
te des Namens Apollo, fo wie die des Yu 


ı) Tzrtz. Schol. Lycophr. v. 265. 
2) Bartol. Adınir. antig. tab. 23. 


33 Cie. de divinat. l. 1. ©. 48. 
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IE im Namen des Achilles, köñte auf die 
ıthung führen, daß man bei den Hetruriern 
n gewiſſen Confonanten die Wocale.. mitver- 
ı habe, wie diefes in der Echrift der orientas 
Völker der Fall ift, und dag man fie, ohnge— 
fie nicht wirklich hingeſezt wurden, dennoch 
prochen babe. 
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zu Werke zu Pr Sn Nr E 
Apollo, als der Vater dei 
alten Dichter Stefihorus NE —* a7 
Alerander aus Atolien ihn: — | 
Entfcheidung Hs Schiffals feines n 
Als er ihn aber endlich im’ der X 
ſah, fo miderfegte er fich nicht we 
derruflichen Befchlüffen in Anfehu Ti 
Es fünte aber auch das Gewand, t as 9 5 
der Kinfen in die Höhe — das 
(mappa) anfpielen, mit welchem Die $ Ye ng 
Kom in dem großen Reñkreiſe —— ei eich 
zum Abfahren der Wagen gaben, wie man bi 
auf einem Basrelief abgebildet findet, welch. 
mals in dem Hauſe Barberimi war / na nach 444 
in andere Hände gefommen iſt.) Dei ’ n in dei nfel 
Augenblife, wo Homerus — fat der bei 
Helden abwägen läßt, ſchikten fi dief 5 | 
Kampfe, fo daß etwa Apollo i ich ) d 
bene Hand und durch das nach? 
in die Höhe gehaltene Tuch ihrem € S 
Zauf zu geben fcheinen köñnte. D re 
fchon in den erften Zeiten der römi fd * 
beobachtete Gewohnheit, deren der alte 
nius Erwähnung thut, 3) erhält viel 
diefe Schale ſowohl ein noch 
auch einen früheren Urſprung, und wi 
gleich vielen andern alten Gebräu 1 
teuriern ber angenommen worden. Be: 
Die Weglafung des Buchſtabens v in d 
te des Namens Apollo,‘ fo wie die De 


ige 
ı) Tzetz. Schol. Lyeophr. v.265. Br Pr 
2) Bartol. Admir. antig. tab. 23.. IE 
3) Cic. de diyinat. l..ı. c. 48. 4 
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finbens = im Namen des Achilles, köñte auf die 

Vermuthung führen, daß man bei den Hetruriern 
„ zwiichen gewiſſen Confonanten die Vocale mitver- 
+ SHanden habe, wie diefes in der Echrift der orientas 
‚ Tischen Völker der Fall ift, und daß man fie, ohnge— 
* achtet ſie nicht wirklich hingeſezt wurden, denno 


u ausgefprochen babe. > 
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Auslbſung von Serto 


[Numero 1 | 


Der Marmor unter Ku 413 a 
in der Billa Borgheſe sl ſtellt 
Priamus vor, wie er vor ee fi 
en liegt, und ihm die Hand E u ) 
nam feines Sohnes Heftors mi er — | 
them Ende er ihm viele Sefiente tbrit 
Geſchichte, welche Aurgx —— Iytra 
überfchrieben it, 1) ſieht man u 
erhoben gearbeitet auf dem hint = T 
großen Sarkophags , der, wie ih 
be, im Muſeo Capitolino bef dlich 
der irrigen Benennung der Bein 2; 
fers Severus bekañt, auch von dem 
Abate Venuti erklärt worden ir 
tion diefes Denfmals ift indeſſen von 
fifhen Marmor etwas verfchieden 1 
reich an Figuren, 

Der Marmor, wovon bier die $ 
meifterhaft gearbeitet, und der alte Py 
vorzüglich bemüht, ganz genau dem 01 
folgen, indem er in der ganzen Stell 
dem Geficht des Achilles das m von 2 


J 
T 
ra: 
ar: 
27 


ı) Hyzin. fab.-ı06. 
2) [Ia. N, XXIV. v. 469. seq.] 
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erregte Mitleiden ausgedrüft bat, der ihn im dieſem 
Zufland der Demüthigung an feinen alten Vater 
Beleus erinnerte, welcher izo auch feines einzigen 
Sohns beraubt mar. 
Achilles iſt ſizend vorgeftelt, wie ihn dem 
Homerus zufolge Briamus antraf; indeflen er- 
swähnt diefer Dichter des Helmes nicht, den man 
bier unter feinem Stuhle erblift; das Zelt hingegen 
fehlt, ob es gleich auf der Tabula Iliaca, worauf 
dieſelbe Geschichte vorgeftelt it ,1) mit einer male, 
‚rifchen Freiheit entweder von Linnen oder von Häu« 
„ten aufgefpant vorfömt; obwohl es dem Homerus 
„zufolge, wie ich fchon oben bemerit habe, wegen 
Der lange dauernden Belagerung aus einem bölzer- 
nen Haufe beftand.?) Als Briamus in das Zelt 
Des Achilles trat, Hatte diefer feine Freunde um 
fich ; Yutomedon aber und Alcimus flanden 
sster denfelben und bedienten fie. Diefes müßen 
auf unferm Marmor die beiden jungen Männer fein, 
‚welche ganz troſtlos zum Zeichen ihrer großen Be 
trübniß fich das Geficht mit der rechten Hand be- 
wefen: wiewohl auf der vorbin angeführten Urne 
mur einer von beiden erfcheint. Auſſerdem erblift 
anan auf unferm Marmor noch zwei ebenfalls febr 
BHetrübte Frauen mit einem Mantel über den Kopf, 
als wollten fie das Geficht verhüllen. Die eine muß 
Briſeis fein, welche Agamemnon dem Achil- 
Tes zurüfgegeben hatte; die andere aber Diomeda 
Smder Iphis, zwei gefangene Mädchen, welche auf 
Sem oben angeführten Basrelief, wo Antilohus 
Die Nachricht von des Batroflus Tode überbringt, 
En Gefelfchaft des Achilles vorgefiellt find. Der 


ı) Num. 72. 
2) Ira. N, XXIY. v. 450. 
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Krieger endlich, welcher vi— 
les ſteht, muß ein anderer ſei 


Der mit zwei Pferden b * 























iſt derjenige , in welchem ‘ 
und der Krieger mit den Mi sifche 
darauf flieht, iſt Fdaus, des ron 
ihn auf diefer Neife begleitete.) 2 
welcher den Pferden die Bügel a — 
Achilles ſelbſt vorzuſtellen er in 
des Automedon und Alei 3 fe 
gegangen iff, um die —— — | 
PBriamus oszuſpannen/ wor er de 
fih führte. 3) ee 


Hinter diefem en. ol 
Waffen und Wen Saga f irr 
die Geſchenke anzudeuten, hı 
Achilles mitbrachte.. Deutlicher als 
Marmor ſieht man diefen Er uf 
nifchen Urne, und wen er ſtatt wen 
vier hätte, fo würde er dem —— 
durch das Wort. duude. befchriebenen. 
den er ausdrüklich von. dem zweifpä 
von ihm genaät , 4) unterfcheidet u 
thieren ziehen läßt.5) Auf jener Hs 3 
eben diefem Wagen einen Be 9* 
Brettern muſammengeſeit- welcher den — 2* 


1) mia. v. 279. 

3) Ihid. v.1gg.. Dei 
3) Ibid, v. 571. ER 
4) Ibid. v. 32... | a 
5) Ibid, v. 189, 
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r von Homerus meeivdos, von Bollnk mopyon, I} 
id auf lateiniſch sirpea genañt wird: 2) welches 
Iingefähr auf einen aus Ruthen geflochtenen Korb 
nausfomt, worein man die wegzuführenden Sachen 
gte, damit fie nicht vom Wagen berunterfielen. 5) 
n einem Wagen mit einem folchen Kaften reifte 
ich des Apollonius Erzählung Medea, um 
n Be anfzufuchen und fich mit ihm zu unters. 
den. 

Der Verfaffer eines Vergeichniffesder im 
tufeo Capitolino befindlihen Merfwür- 
igfeiten, welches der neuen Ausgabe der römi— 
ben Gemälde des Abate Titi beigefügt ift,>) 
It fich nicht fo Tange damit auf, ung zu erflären, 
as auf der angeführten Urne eigentlich vorgeftellt 
i3 fondern begnügt fich damit, zu fagen, daß ein 
riefter darauf abgebildet fei, welcher einem todten 
:ieger die Hand Fülle. In der Befchreibung, wel- 
s unter der von Herrn Piraneſi in feinen Al- 
rtümern Roms in Kupfer geflschenen Urne 
findlich ift,6) wird behauptet, der fisende Ahil- 
8 fei Akron, König der Geninenfer, mie er, 
chdem ihn Romulus in der Schlacht mit eig- 
r Hand erlegt babe, von feinen Freunden be— 
int werde; 7) der Krieger auf dem zweifpännigen 


+) L.7. segm. 116. 

2) Ovid. fast. 1.6. v. 680. 

3) Hesych. v. zupw$. Salmas. ad Scriptor. hist. August. 
P- 74 

4) Argonaut. 1.3. v.872: 

5) Pag. 5. 

6) T. 2. tab. 34. 

7) [Plutarch. in Romul. c. ı6.] 
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Wagen aber fei Romulus, 
Schlacht feinen: "Banen in I 
der ihm folgende —— 
laden und binter ihm ko 
Soldaten. iR 
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8 Leichnam wird nach Troja zurükgebracht. 


[Numero 135] 


häzbar ift der Marmor in der Vila Bor: 
‚ den ich bier unter Numero 135 aufführe, 
der Art, wie die Wegfchaffung von Hektors 
ım darauf vorgefiellt if. Er wird nämlich, 
n er ausgelöfet worden, von zwei Berfonen 
n Schultern nach Troja getragen, indem dies 
ie ich fchon unter Numero 83 gefagt babe, 
rfonen, die im Kriege geblieben waren, der 
ich geweſen ift.1) 
ftor farb ohngefähr in feinem dreiſſigſten 
mit einem langen Barte, ui er auf diefem 
r vorgefiellt ift, und wie ibn Virgilius 
berdies mit fangen, oben auf der Stirn abe 
ttnen Haaren befchreibt;2) daher man auch 
die auf diefe Art vorm verfchnitten waren, 
e6baar oder hektoriſches Haar nante.3) 
te fich nämlich biedurch von Paris unter- 
1, der auch vorn an der Stirn langes Haar 
und in diefer Nüfficht allein muß man den 


Kein der Zug acht von der Gtadt weg, und ed dürf—⸗ 
vieleicht eher (Ir. Q. v. 786.) der Begräbnißtag vor 
tefit fein, wohin auch die HI+ und Weinfrüge sielen, 
in die Flammen follen gegofien werden.) 


n. 1.2. v. 276. Senec. Troad. v. 466. 804. 
MHux, 1.2. segm. 29. 
'elman. «8 9 
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Philoffratus vera 
babe es wegen des Parit 
nen Bringen gehalten, Tan n 
fo wie ich glaube , daß man 
ſtande auch das lange Haar i 
muß.) Bei den Griechen nu fon 
Eubdern, war Diefer Geben Rn € 
Chryſoſtomus erklärt Ey: rt > 
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Haar von ſchwarzer Farb: 
nung nach Hektor fchmarzes 
Demohngenchtet redet Ph — 
lich von einer Statue vektors 
ne Haar.5) Allein aus jwei 9 
Slium (Eısann) erfiebt man — ich, daf 
in der Abbildung Hektors m A | 
waren, indem die eine ihn mit ei 
Barte,6) die andere aber Bi, 
ftellt. 7) 

Nachdem Briamus den Leichnar mo 
Achilles Iosgefauft hatte, ginge “4 ie 
fagt , alle Männer und Weiber ] 
Troja heraus, um ihn in "Eu pr 
vor allen andern Fam feine Mutter & 9 \ 
Gemahlin Andromadhe, — t 


Kir‘ ae: 


bevolle und zärtliche siogen der 


ı) Heroic. e. 12. p.722. I ka 
2) Virg. En. Lı. v. 589. 3 BE 
3) IA. X. XXI. v. 402. | — 
4) Orat.aı. p.2123. en | 
5) Heroic. p. 683. — 


4 u hufi ı rag ve ; 
6) Seguin. num. sel. p. 333. m 0 
7) Haym. Tes. Brit. wa. p.65.0 0 005 


— 


6) IA. n. XXIV. Vs. 707» 2 . etol 
at 755 


) 
u 
1 
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teibern , welche in der tiefſten Betrübniß 
de fo vorgeftellt find, wie Seneca fie be 
nämlich mit flatternden, zerſtreuten Haa— 
e Gürtel um die Bruſt (veste remissa), und 
Schulter entblößt (exsertos lacertos, !) zeich⸗ 
Indromache aus. Übrigens fiebt man 
diefen Figuren durch die langen Gewänder 
ort Erxerizemro, das Homerus den Tro— 
gibt ,?) ausgedrüft. Bei den Nömern 
8 ebenfalls im Gebrauche, und felbit die 
folgten dem Leichenzuge ohne Gürtel um 
So begleiteten 3. B. die römifchen Nit- 
eichnam des Auguſtus bis zu feinem Mau— 
) Sn Gemäßbeit der PVergleichung der 
nit den angeführten Figuren des Marmorg 
r Dieinung, daß Statius in feiner The- 
der Stelle, wo er die Frauen befchreibt , 
der größten Betrübniß aus den Thoren 
t Argos binausgingen, um die Leichname 
der Belagerung von Theben gebliebenen 
en aufzufuchen, +) fintt accincti sinus, habe 
sen discincti sinus, indem die aufgenom⸗ 
art der Gewohnheit der Weiber in fol 
en widerfpricht. 
omache wird von ihrem Sohne Aſty— 
leitet; allein er ift nicht, wie Somerus 
eibt, im findlichen Alter, von der Säug— 
f den Armen getragen; ?) auch nicht fo 
wir ihn auf der folgenden Vaſe der va— 


. v. 83. 
. VII. v.207+ 
a. in. Aug. c. 100 


» 7.109. 
. XXII. v.484. Conf. 2. XXIY. v. 727. 


— * 
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ticaniſchen Bibliothek erbliken werden, ſondern wie 
ein junger Knabe abgebildet, gerade ſo wie ihn Se— 
neca in feinem Trauerfpiele, Troades genañt, vor 


ftelt. Wen man alfo auf mehrern gefchnittenen ' 


Steinen und antiken Ballen einen ſolchen Knaben 
von einem Werbe, das feine Mutter zu fein fcheint, 
umarmt fieht und ihn gleichfalls für den Aſtyamat 
gehalten hat: 1) fo wird diefe Meinung durch die 
Autorität des gegenwärtigen Basreltefs beitätigt. 

Vier troianifche Krieger, welche Hektors Leich— 
nam begleiten, haben zum Unterfchtede von den 
Griechen einen anders geformten Helm, der fich 
durch die Röhre, Oxrss genant, auszeichnet. Dies 
fe Röhre erhebt fich oben auf dem Helm, und glei— 
het, da fie auf unferm Marmor nach vorn gebogen 
iſt, gewiffermaßen einer phrygifchen Müze, deren 
Spize fih nach dem Gefichte zu bog, eben fo wie 
der Helm eines Kriegers, der auf einer Lampe von 
gebrantem Thone vorgeftellt ift.2) Auf dem Fußge— 
fielle der trajanifchen Säule baben die barbari- 
fchen Bölfer eben dergleichen Helme: indeffen findet 
man auf einigen Münzen auch das Bild der Pal— 
Ias mit einem eben fo geformten Helme, 3) 

Die übrigen trojanifchen Figuren tragen Gefäße, 
vermuthlich mit Wein gefüllt, um damit den bren- 
nenden Scheiterhaufen zu löfchen, ‚wei, wie 9% 
merus fagt, Heftors Leichnam im Afche ver 
wandelt worden. 4) Die nämliche heilige Hand- 
lung, am Grabmale diefes Helden verrichtet, fab 


1) IBeſchreib. d. gefhnitt. Steine, 3 AL, 3 Ubth. 
393 Num.] 


2) Bellor. Lucern. part. ı. tab. 2ı. 
3) Beger. observ. in numm. p. 12. 
4) I. 2. [v.79ı.] 
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man auch auf dem Throne der von Bathyfleg 
verfertigten Statue des Apollo zu Amyflä cr 
hoben gehrbeitet.!) Auch köñten diefe Gefäße wohl 
die Gewohnbeit des Wafchens oder der Neinigung 
(lustrationis) nach dem Leichenbegängniffe andeuten, 
indem die nächſten Verwandten des Verſtorbnen dies 
felbe wirklich vorzunehmen pflesten. 2) 

Die einzige Figur mit dem Knie auf der Erde 
und im einer bittenden Stellung, welche Briamus 
zu fein ſcheint, indem man ihn in einer Ähnlichen 
Stellung und zu des Achilles Füßen, um Hek— 
tors Leichnam von ihm zu erlangen, auch auf an⸗ 
dern Kunſtwerken vorgeftellt findet, läßt fich mit 
dem gegenwärtigen. Gegenſtande, der erſt nach der 
Losfaufung ſtatt findet, nicht wohl reimen, befon- 
ders da Briamus von Mercurius gang allein 
in das Zelt des Achilles eingeführt wurde: auf 
unferm. Marmor aber von mehrern Perſonen umge- 
ben erfcheint. Dan fönte daher glauben, daß der Künft- 
ler den fpätern Scribenten, infonderheit dem Dietys 
Eretenfis?) und Eedrenus*) gefolgt fei, wel- 
che ihm die Andromache, Bolyrena und andere 
zu Begleitern geben. Übrigens ſteht der Marmor 
zu hoch, um fich zu überzeugen, ob derfelbe von die— 
fer Seite ber verſtümmelt fei oder nicht. 


ı) Pausan. 1.3. [c. ı8. in fin.] 

2) Schol. Aristoph. Nub. v.836. Suid. v. xararer.. 
‚ 3) De bello Trojan. 1.3. c, 20. 

4) Histor. p. 127. 
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Heftord Begräbniß. 
[Numero 136.) 


Den Marmor unter Numero 136, welcher bei 
Frafcati im Gebiet des Kloiters von Grottaferrata aus 
gegraben und in der Halle am. Palaſt des Cardi— 
nalabts aufgeftellt ift, fan man unter die fchönften 
Denfmale in diefer Art rechnen; allein er ift auch 
zugleich fehr fchwer zu erflären, weil die Hälfte da- 
von fehlt, wie man aus der Länge der Figur, von 
welcher der halbe rechte Fuß noch zu ſehen iſt, 
ſchließen kañ. 

Da nun dieſe Figur, welche unſtreitig das Haupt- 
theil des Ganzen gewefen iſt, indem ein Krieger den 
Fuß derfelben mit beiden Händen feit hält, bier fehlt: 
fo muß man fich mit der Bemerfung begnügen, daß 
derfelbe einem todten Krieger gehöre, der vom Schlacht» 
felde entweder auf den Scheiterhaufen oder zum Bes 
gräbniß getragen werde. Sch babe indeſſen das Ganze 
genau ſtudirt, um ausfindig zu machen, was dadurch 
eigentlich vorgeftellt werde; koñte aber nichts weiter 
mit Gewißbeit feftfegen, als daß es eine Begebenheit 
aus dem heroifchen oder fabelhaften Zeitalter fei, 
da nach dem von mir aufgellellten Grundfaze der 
junge Krieger, welcher den Leichnam trägt, naft und 
auf beroifche Art vorgeitelle it. Die beiabrte Frau 
fan in einem beroifchen Gegenſtande, wie der gegen» 
wärtige iſt, unmöglich eines von den Weibern fein, 
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welche den Körper der Verſtorbenen wuſchen; ) den 
unter der ganzen Menge von Denfmalen, worauf der- 
gleichen Begebenbeiten vorgeftellt find, findet man 
Fein einziges, auf welchem dergleichen Weiber von fo 
niedrigem Etande abgebildet wären, um fo weniger, 
da fie gar nicht nothwendig waren, das, was man 
vorſtellen wollte, verfiändlich zu machen. 

Zur näbern Bellimmung des Snhalts diefes Dar» 
mors. fan indefien das übriggebliebene Etüf von der 
weiblichen Figur viel beitragen, welche neben dem 
Körver des Verflorbenen der griechifchen Gewohnheit 
gemäß klagt, 2) und fich zum Zeichen der äuſſerſten 
Betrübniß die Stirn mit den Fingern der linken 
‚Hand berührt, wiewohl man von denfelben nur noch 
die Äufferften Spizen wahrnimmt. Wen übrigens ihre 
Geficht nicht in Thränen gebadet it, fo liegt daran 
BB indem nach dem Ausfpruch des S eneca 


. levia perpesse sumus, 
Si — patimur. 3) 


Da man Überdem nicht weiß, daß bei dem Bu 
gräbniffe berühmter Helden, die im Kriege oder durch 
einen andern Zufall geflorben waren, die Mutter 
oder. eine- andere beiabtte Frau von naher Anver- 
mwandtfchaft zugegen gewefen fei: fo läßt fich der Um— 
fand, daß bier eine von diefem Alter abgebildet ift, 
‚nicht amders als mit dem Leichnam Heftors rei- 
men. Es ift mir wohl befant, daß Seneca die 
Alfmene bei dem Scheiterhaufen erfcheinen läßt, 
anf welchem fich ihr Sohn Herkules lebendig ver— 


ı) In. n. XXTV. v.587. Eurip. Hecub. v. 612. Pheniss. 


v. 1329. 1661. Ennii fragm. p.54. Plutarch. consolat. 
ad Apollon. p. 207. 


2) Plat. leg. 1. 11. p. 947. Taylor. lect. Lysiac. c. ı. p. 677. 
3) Troad. v. 408. 


200 Denkmale. 


brante:1) hier aber iſt die Rede von dem Körper ers 
nes Verfiorbenen. Ferner fan man auch dem Her. 
fules feinen Helm beilegen, indem er denfelben nie 
als im Kampfe mit dem Hippokoon trug, wie er 
den zu Sparta in einer bewafneten Statue vorgeſtellt 


ar. 

Endlich fchift fich der Fuß, der einen Mañ von 
höherer Statur als die übrigen Figuren des Marmors 
verräth, fehr gutzum Hektor, deffen Homerifches 
Beiwort merwaos, I) welches fo viel ift als ömmanis, 
fo wie das andere, neyan 4) der Große, einen Man 
von ungewöhnlicher Größe anzeigen: wiewohl ich 
recht gut weiß, daß der nämliche Dichter das Beiwort 
arms auch dem Achilles gibt’). Der Helm, der 
in DBergleichung des Fünglings, der ihn trägt, eben- 
falls übermäßig groß iſt, fönte daher auch wohl dem 
Verſtorbenen zugebören, 

Die Eiche, die meiner Meinung nach mit Vor 
ſaz angebracht it, Fan als eine Anfpielung auf 
den Heftor angefehen werden, indem Homerus 
bei der Befchreikung des zur Erde fallenden und von 
Achilles mit einem Spieße getödeten Heftors dns 
Gleichniß von dem Sturge einer durch die Blize Ju— 
piters getroffenen Eiche hbernimt.6) Zwar macht 
der Dichter beim Tod des Barroflus eine ähn— 
liche Pergleichung ; aber er fagt dabei: er fiel wie 
eine Eiche oder Bapel, oder eine hohe Fichte, von 


ı) Herc. OEt. v. 1668. 1738. 
2) Pausan. 1.3. [c. ı5.] 

3) Ir. A. XI. v. 8ıg. 

4) Ir. Z. VI. v.263. 440. 

5) I. ®. XXL v. 527. 


6) TA. Z. AV, v. 414. 
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den Streichen der Art umgeflürzt.!) Wen er her 
nach den Fall des von Ajar erlegten Trojaners 
Simoifins erzählt, vergleicht er ihn ebenfalls 
mit einer umgehauenen, zur Erde ſtürzenden Bapel.?) 
Hingegen bat er fich allein die Eiche, und feinen an 
dern Baum, vorbehalten, um Hektors Zod zu fchil- 
dern. Man köñte auch fagen, daß die Eiche, deren 
Stam dazu diente, um Trophäen daraus zu machen 
und fie auf das Grab der Helden zu fegen,3) etwa 
das Giegeszeichen andeuten könne, welches dem Hek— 
tor errichtet werden follte, befonders da der Berg 
wegen der vielen Eichen, womit er befleidet war, 
bekaũt iſt.) Indeſſen fomt es mir bei diefen Um— 
fänden wahrfcheinlicher vor, daß die Eiche ein Sym⸗ 
bol des trojanifchen Landes und dem zufolge auch 
des Drts, wo die aufdem Marmor abgebildete Bes 
gebenheit vorfiel, fein folle; da uns in auch Apol 
Ionius lehret, daß diefer Baum der Nhea oder 
Enbele, deren Verehrung in PBhrygien angeordnet 
war, geweiht gewefen fei. ?) 
Die bärtige Figur trägt einen Spieß, welches 
vielleicht der Spieß Heftors ift, fo wie auch der 
Helm und Schild, die der Jüngling in den Händen 
bat, ibm gehören müßen; ſowohl aus der Urſache, 
die ich vorhin im Anfehung des Helmes angeführt 
babe, als auch, weil wegen des von Achilles auf 
Anfuchen des Priamus den Troianern auf zwölf 
Tage bewilligten völligen Waffenſtillſtandes diefe bei- 
den Figuren fein anderes Friegerifches Merkmal an 


ı) Ira. TI. XVI. v.482. 

2) D. A. IV. v. 482. 

3) Virg. En. Lıı. v.5. 173. 

4) Theocrit. Idyll. I. v. 105 — 106. [et Schol. ad h. 1.] 
5) Argonaut. 1. ı. v. 1124. 
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fich haben fönnen, als das bloße Kriegskleid (xae- 
mus; xraıva, I) und fo die Waffen, die fie in der 
Hand haben, mehr eine Laft und ein anvertrautes 
But, als ein Mittel zur Vertheidigung und zum An⸗ 
griffe zu fein fcheinen. 

Wen man indeffen bedenft, daß der Spief nur 
die gewöhnliche Größe und alfo Fein gehöriges Ver— 
hältniß zum Helm Heftors bat: fo föhte man 
wohl annehmen, daß er dem andern jungen Krieger 
geböre , welcher, fo viel man aus einem Theil des 
Degengefäßes abnehmen Fat, das Schwert auf eben 
die Art, wie Apollonius den Zafon befchreibt,2) 
am naften Körper hängen bat. 

Es würde alfo derienige, der den Epieh trägt, 
der oogu@oros fein, welches im eigentlichen Wortvers 
ftande den Spiefträger, im engern Sinne aber 
den Waffenträger überhaupt, der alle Arten von 
Waffen feines Herrn trägt, bedeutet. Diefes Wort 
wird indeffen auch gebraucht, um die Günflinge und 
Dertrauten von Berfonen höheren Standes zu be- 
zeichnen. 3) Dem fei aber, wie ibm wolle, fo fan 
doch immer ein fo gebaltener Spieß als eine Ans 
fpielung auf den fchon erwähnten Waffenſtillſtand 
betrachtet werden, wen man bei dem Worte avaxuxn 
ſtehen bleibt, welches einen Waffentillftand, 
inducie, bedeutet, und dem Suidas zufolge von 
maa TO vw Tag anmrus exe, Die Spize des 
Spießes oben halten, berfomt.4) Krieger mit 
dem blofien Kriegsfleide und ohne Waffen pflegte man 
Ev TOIS IMATIOIG Eva zu nennen. Der Buſch oben auf 


1) Suid. v. xarsyaanart. 
2) Argonaut. 1.3. v. 1281. 


3) Herodet. 1.3. c. 100. Plat. Phxdr. p. 256. Conſ. D’Or: 
vill. in Charit. p. 71. 


4) Suid. v. araeıım. 
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Hektors Helme iſt von dem verfchieden, den man 
‚anf andern Helmen fieht, indem er einem oben auf 
dem Scheitel sufammengebundenen Haarfchopf, zpu- 
Buxos genaũt, gleichet, ohbngefähr fo, wie Kenophbon 
die Helme der yapbingoniichen Völker in Aſien be- 
fchreibt.1) Dan köñte alfo annehmen, daf der Künſt— 
ler diefes gethban babe, um den Helm Heftors, 
als eines Aflaten, von den Helmen der Griechen zu 
unterfcheiden, welche dem Virgilius zufolge ſowohl 
durch den Bufch als durch die Mähne von den Hel» 
men der Trojaner verfchieden waren.) Der Helm 
ſelbſt ift. mit einem Hippogryph und einem Widder- 
fopfe geziert. Diefer Kopf fönte wegen des Sto— 
ſßens der Widder (daxsrarıker Is) auf die friegeri- 
Shen Thaten Heftors anfvielen. Was aber das 
fabelhafte Thier betrift, fo wüßte ich mwirflich Fein 
Symbol ausfindig zu machen, welches Beziehung auf 
dieſen Helden haben fünte, und eben fo geht es mir 
mit diefen Shieren, welche fich auf den Küraffen vers 
fchiedener Statuen befinden und einen Leuchter hal» 
ten. Man bemerfe, daß einige fo geformte Hel— 
me, vorn mit einem Viſſer verfehen, weil fie bin- 
Jänglich groß find, um das ganze Geficht zu bedefen, 
die Bafentheile nicht zu haben pflegen, welche man 
an andern findet, und die vermöge der daran befes 
fiigten Hafen beweglich find. 

Der Schild iſt gleich jenem Agamemnons?) 
in der Mitte wie gewöhnlich mit einem Meduſen— 
baupte verziert, nach dem Muſter des Schildes der 
Ballas, welche diefes Haupt bekañtlich auf die 


ı) Cyri expedit. 1.5. c.4. $.6. 
2) En. 1. 2. v. 412. Conf. L.3, v. 596. 
3) Ir. A. XI. v.36. 
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Mitte deſſelben hin verfezte.!) Eine andere Urſache 
war auch wohl, weil man glaubte, daß daffelbe der 
Kriegern Muth einflöße und diefe fich dadurch gegen 
alle widrigen Vorfälle gefichert hielten, fo daß es bei 
ihnen eine Art von Amulet war.) Ariſtophanes 
nent einen folchen Schild Yoeyovwrov urrıdas aurAcv >?) 
und in einer andern Gtelle will er unter dem blo- 
fen Gorgonenhaupte in der Mitte des Schil- 
des den Schild felbik verfianden wiffen. 4) Die Me 
dufenföpfe auf den Rüſtungen und den Schilden 
pflegen gewöhnlich platt gedrüft, aus einander ges 
dehnt und in die Breite gezogen zu fern, als ſei es 
die abgezogene Haut vom Geſichte. Das große Als 
tertum dieſer Verzierung erhellet aus der Nachricht 
von dem Schilde, welchen Menelaus bei feiner 
Abreiſe von Tros dem Apollo, den die Mileter 
Branchis nannten, weihete und in deſſen Tempel 
aufgehängt zurüflieh; wo ihn hernach Pythagoras 
bis auf den Medufafopf, der von Elfenbein in 
der Mitte gearbeitet war,?) ganz verfault gefunden 
haben fol, indem er aus Leder verfertigt wat. 6) 
Die Verzierung ın der Mitte der Schilder, die auf 
zwei Vaſen von gebraftem Thone in der vatica- 
nifchen Bibliothef gemalt find, ift weiß, wahrfchein- 
lich um dadurch das Elfenbein, woraus die Arbeit 
dnfelbit gewöhnlich befand, anzudeuten. Da übri- 
gens eine folche Verzierung immer von einer vom 


ı) IA. E. V. v.741. 

2) Aristoph. Lysist. v. 547. 

3) Acharn. [v. 1137.] ” 

4) Ibid. v. 573. Suid. v. sayua. 
5) Diog. Laert. 1.8, segm. 5 


6) Lucian. de scrib. hist. c. 23. 
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Schilde felbft verfchiedenen Materie war, 10 pflegte 
man fie mit Nägeln darauf zu befeftigen.1) 

omerus fagt zwar nicht, daß Achilles dem 
Briamms die. Waffen Heftors zurüfgegeben habe; 
nllein deßwegen verdient unfer Künftler doch feinen 
Borwurf darüber , weil er, indem er einen Helden 
vorfielen wollte, zu deflen Leichenbegängnif man 
Anſtalten machte, ihn doch von feinen Waffen beglei— 
ten laſſen mußte, da es bei den Alten gebräuchlich 
war, dem Keichnam der Krieger ihre Helme und 
Spieße folgen zu laſſen:?) 


Armis illum lugere decet, 3) 


und dDiefe Waffen alsdan mit zu begraben oder zu 
verbrennen; 4) fo mie man auch bei den Leichenzü— 
gen, befonders folcher Berfonen, die wie Hektor 
gewaltfamen Todes geflorben waren,>) einen Spieß 
voranzutragen pflegte.6) Eben diefer Gewohnheit 
erwähnt Euripides in feinem ZTrauerfpiele He- 
lena, mo dieſe fagt, ihr Gemahl Menelaus er 
warte fie fihon am Bord des Schiffes, bewafnet 
und mit dem Spieße in der Hand, als ob er dem 
Leichnam die lezte Ehre erweifen wolle, wiewohl es 
blos auf feine Vertheidigung abgefehen war: 

en 2 2. dopu TE def Army; 

Dr * Yavovrı Xoborroœ dm auverrovav' 7) 


ı) Æschyl. Sept. Theb. [v. 470. seq-] 
2) Virg. En. J. 11. v.gı. 
3) Senec. Herc. OEt. v. 1879. 


4) I. Z. VI. v. 418. Odver. A. XI. v.74. Sophocl. Aj. 
[v. 573.] Plutarch. in Thes. [c. 36. sive ult.] 


5) Pollux, 1. 8. segm.65. 
6) Suid. v. smwereynem Jopv. Peiit leg. Attic. p. 521. 
7) Vers. 1397. 
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Dieſe Stelle iſt, ſo viel ich weiß, von keinem ein— 
zigen Schriftſteller, der von den Begräbnißgebräu— 
chen gehandelt hat, angeführt worden. 

Aus dem Spieße auf unſerm Marmor, der ganz 
gerade und ſo getragen wird, daß die Spize nach 
oben zu ſteht, köñte man vielleicht ſchließen, daß die 
Gewohnheit der Römer, bei den Begräbniffen der 
Obrigkeiten und Krieger die Fafces und Waffen um- 
gekehrt, die Epize nämlich gegen den Boden, zu tra« 
gen,!) nicht auch bei den übrigen Völkern flatt ge- 
funden babe, und daß vielleicht bei den Griechen in 
diefem Stüke ein anderer Gebrauch berfchte; fo wie 
3.3. die Archonten der Thebaner die Spize der Spie- 
fies nach vorn bin trugen.) Go viel ift gewiß, 
daß die Echriftiteller einer folchen Gewohnheit bei den 
Leichenbeaängniffen nicht erwähnen; und Virgilius, 
welcher fie den in Latium angeficdelten arfadifchen 
Bölkerfchaften beilegt,3) fo wie Statius, bei wel 
chem die fieben gegen Theben ausgezogenen Helden 
den Leichnam des Archemorus begleiteten und ihre 
Spiefe auf eben diefe Art hielten, 4) werden fich 
vielleicht nach den Gebräuchen der Nömer, die zu ih— 
ren Zeiten flatt fanden, gerichtet baben. Eben fo 
würde man auch meiner Meinung nach die übrigen 
römifchen Dichter erklären müßen, welche den Griechen 
diefe Gewohnheit beigelegt haben. Unter allen alten 


ı) Virg. En. 1.6. v.224. Serv. in En. l.ıı. v.92. Lips. 


conıment. in Tacit. 1.3. sub init. p. 131. 


2) Plutarch. de Socrat. Genio. p. 1060. [t.8. p.357. edit. 
Reisk. Daß fie die Spize nach vorn hielten, fagt Plu— 
tarchus nicht, fondern nur daß fie beftändig einen Spieß 
zu führen prlegten.] 


3) En. l.ıı. v. 93. 
4) Theb. 1.6. v. 214. 
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Sentmalen der Kunſt, fo weit ich fie Fentte, befindet 
ſich nur in der Billa Borgheſe eine einzige Fleine 
Figur mit umgekehrten Fafces, Die von einem Base 
relief abgeriffen fcheint und einen jungen fehr ber 
trübten Krieger voritellt. 


Das Kriegsfleid oder Oberkleid der bärtigen Fie 
our, welches auf der rechten Schulter mit einer Bu— 
fel zugefnüpft if, widerlegt den Fabretti, der 
daraus, Daß die Völker, wovon die Rede iſt, das 
Gewand ſowohl auf der rechten als linken Schulter 
zugefnüpft baben, -einen fehr fchwanfenden Schluf 
ziebt, indem er behauptet, daß, wen an den Sta— 
tuen oder den Büllen das Gewand auf der linken 
Schulter zugefnüpft fer, man fie nur alsdan für 
griechifche Arbeit erklären fönne. 1) Allein ich glau— 
be nicht, daß man unfern gegenwärtigen Marmor 
diefen Vorzug abfprechen könne, wei man gleich das 
Gegentheil von dem daran findet, mas man am att- 
deren Figuren, Statuen und Büſten von Acht griechi- 
fher Arbeit wahrnimt. 


Der eigentliche Zeitpunkt, ın welchem der Künff- 
See diefe Gefchichte vorgeftellt bat, ſcheint übrigens 
der zu fein, wo Heftors Leichnam vom Wagen, 
auf welchem Priamus ihm gebracht und nach dem 
föniglichen Palaft geführt bat, beruntergenommen 
wird. Man fan diefes aus dem Vorhang fchließen, 
den man über dem Kopf der HSefuba erblift, und 
der da, wo man ihn aufgefpant findet, immer ein 
Zimmer oder einen andern rundum eingefchlofenen 
Drt, wie ich fihon oben bemerft habe, anzeigt. - 


Übrigens kañ man nicht verlangen, den Namen 
der Figur, welche den Spieß hält, oder der andern, 
welche den Schild und den Helm trägt, zu willen. 


ı) Fabretti Inscript. p. 400. n. 293. 
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Da indeſſen beide doev@o, find, fo fan man fie für 
folche Humme Berfonen halten, welche man im Ge 
folge der Könige und Helden auf der Bühne erfchei« 
nen ließ und die auch dogudcecı hießen. 1) 


ı) Reitz. ad Lucian; Icaromen. c. 9. p. 760. 
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Andromache beklagt den Hektor. 
[Numero 138.) ' 


Dbgleich das Basrelief unter Numero 137, 
wie wir ſehen werden, dazu dient, die folgende Aus 
mer 138 zu erklären : fo babe ich doch verfchiedene 
Urſachen, diefes vor jenem aufzuführen. Es ſtellt 
Andromache vor, wie fie über den Tod Hektors 
Hagt. Einer von ihren Brüdern, entweder Deipho— 
bus oͤder Helenus, iſt neben ihr, und ſucht fie zu 
tröſten. 

Die Amazonen, welche auf dem erſten Mars 
mor befindlich find, beflätigen meine Behauptung; 
indem fie eine iede zwifchen Griechen und Griechen 
vorgefallene Begebenbeit ausfchließen, mobei fie als 
ihre feit den Zeiten des Theſeus erklärte Feindinen 
erfcheinen würden. Übrigens fam auch den Troja 
nern nach Heftors Tode, gerade als fie in der 
größten Bedrängnif waren, Benthefilen, Köni— 
gin der Amazonen, zu Hülfe,1) und diefe ift es 
ohnſtreitig, welche bier durch den Helmbufch von ih» 
ren übrigen Gefährtinen unterfchieden wird. 

Andromache fist auf einem Steine, welches 
eine Gegend auſſerhalb der Mauern Trojas andeuten 
fan, indem Hektor hier begraben war; den die 
Alten pflegten alle ihre Todten auſſer der Stadt zu 
beerdigen, ausgenommen die Stifter derfelben und 
die Helden, denen man innerhalb dem Bezirk der 


3) Quint. Smyrn. l.ı. v. 18. 
g* 
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Mauern Grabmale errichtete, wie z. B. dem Ber 
lops in Elis,!) dem Thefeus in Athen?) und der 
Semele in Theben; 3) wiewohl Zethus, Am 
phions Bruder, der diefe Stadt erbaut hatte; 
aufferhalb der Mauern begraben wurde, 4) 

Andromache hält die Urne mit der Afche ih— 
reg Gemahls, welhe Hekuba mitgebradht hatte, 
auf dem Schoofe, fo wie Alfmene die Afche ihres 
Sohns Herfules im Bufen mitbradhte: 

Qua legit in mœstos ossa perusta sinus, >) 
und fie mit ihrem Tranf vermifchte, als fie von den 
Griechen gefangen worden.®) 

Der junge Man, weldher mit Andromade 
fpricht, faßt ihre mit der linfen Hand an das Pr 
wie diejenigen zu thun pflegen, die fich durch Xieb- 
fofungen und Bitten bei andern einfchmeicheln wol- 
len. Die Griechen nanten dieſes vroyevsızkear, von 
yersıov, das Kin, Eben fo. berührte auch Dolon 
das Kin des Divmedes, um ihn zum Mitleid zu 
bewegen und das Gefchenf des Lebens von ihm zu 
erhalten; 7) durch eben diefe Liebfofungen bewog 
Thetis den Supiter, dem Achilles gewogen: 
zu fein. 8) 

Bon den drei Frauen, welche in trauriger Gtel- 
lung datichen, Halten zwei den Kopf mit.den Häns 


ı) Schol. Pind. Olymp. I. v. 149. 

2) Plutarch. in Thes. [c. 36. sive ult.] 

3) Euripid. Bacch. v. 6— 7. 

4) 19. Phaniss. v. 145. Aschyl. Sept. Theb. [v. 49% 
5) Tibull. 1.2. eleg. 3. v. 6. 

6) Ovid. metanı. 1.13. v. 422. 

7)T.K.X. v. 454. 

8) Ibid. ©, VIIT. v. 371. 
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den: em’ uyuuvos nedarny axetev.!) Ihre ganze Mi—⸗ 
ne und ihre Kleidung zeigt an, daß fie noch Jung— 
frauen find. Die eine iſt vielleicht Polyrena, 
Die andere aber ihre Schweſter Medeſikaſte, des 
Briamus natürliche Tochter, welche auch auf einem 
Gemälde des Bolyanotus der Andromache zur 
Seite fand.?) Die dritte, mit dem Gewande über 
dem Kopf und wie eine verbeiratbete Frau verfchlet- 
ert, iſt vielleicht Helena, welhe Somerus auf 
führt, wie fie bei dem Leichnam Heftors in Kla— 
gen ausbricht. 

- Wen man die Andromache mit den übriaen 
fie begleitenden Figuren und mit ihrem muthmaßlichen 
Bruder , der vor ihr flieht, zufammenbält: fo ſieht 
man offenbar, daß der Künfiler ihre hohe und deßwe— 
gen bei den Dichtern berühmte Figur?) babe andeu- 
ten wollen; deñ wen man fie aufgerichtet denkt, fo 
würde fie. über alle andern hervorragen. 

. Die Amazonen find bier, wie auf dem folgen- 
den Marmor, und wie überall, wo fie abgebildet vor- 
fommen, nur ganz leicht und mit einem einzigen Ge» 
wande (movorerrs) befleidet.4) Diefes Gewand 
iſt durch einen Gürtel, welcher &wsno genafit wurde,5) 
zuſammengezogen. Sie unterfcheiden fich übrigens 
ſehr gut dadurch, daß ihre beiden Brüſte aufgeſchwol⸗ 
len find, wiewohl man nur eine davon entblößt flieht, 
gerade fo, wie Diana vorgeflellt zu werden pflegt, 
nämlich mit halb offener Bruſt.6) 


2) Oduer. Z. XIV. 494. 
2) Pausan. 1. 10. [c. 25. in fin.] 


3) Ovid. art. am. 1.3. [v.777. Conf. 1.2. v. 645.] Juve» 
nal. sat. 6. [v. 503 — 504.] 


4) Euripid. Hecub. [v. 914.] 
5) Pollux, 1.7. segm. 68. 
6) Callimach. Hymn. in Dian. v. 213 — 214. 
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Auf eben die Art ſind dieſe Heldinen in ſieben 
Statuen vorgeſtellt, die ſich in Nom befinden; drei 
davon im Muſeo Capitolino, die vierte im Hauſe 
Barberini, die fünfte in der Villa Mattei, die 
fechfte im farnefifchen Palaſte, und die fiebente 
im Haufe Vervfpi.!) Die nämliche Bemerkung 
fan man auch auf andern Denfmalen machen, fo daß 
feiner einzigen die rechte Brust fehlt; daher ich nicht 
begreife, wie Maffet fich eingebildet bat, daß die- 
fes an jener in der Billa Mattei befindlichen Sta- 
tue der Fall fer.) Auch die nachher von Baik 
lant gemachte Bemerkung in Anfehung des Mans 
gels diefer Bruſt an einer Amazone, die auf dem 
Küken einer Münze des. Gallienus geprägt if, I) 
verdient feine Aufmerkſamkeit, indem die Figur gar 
zu klein, vielleicht auch fchon verdorben iſt, fo daß fie 
wohl Vermuthungen Raum und. dabei Gelegenbeit 
gibt, eine Sache für die andere anzufehen. Eben fo 
läßt es fich nicht begreifen, wie jene angebliche Aue 
n0, die ehmals in den Gärten Gefi war, izo 
aber im Mufeo Capitolino if, dem Verfaſſer 
des Buchs Roma antica e moderna, welches 1745 
bervortrat, bat vorfommen Finnen, als fehle die 
rechte Bruſt daran, und wie er nun auf dieſe Be— 
obachtung geſtüzt fie für eine Amazone gehalten 
bat.) Durch diefe vorgefafte Meinung binter- 
gangen, haben etliche Gelehrte geglaubt, daß, wen fie 
an irgend einer Figur nur eine Bruſt erbliften, dies 
fes eine Amazone fei, wie folches z. B. der Fall 
bei Eeguin mit einer Figur auf einer Münze von. 


1) [G. d. K. 5 B. 28. 23—31$.] 

2) Sposiz. delle statue ant. fig. 109. P. 202. 
3) Num. mus. de Canıps. p. 114. 

4) T. 1. p. 90, 
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Smyena if.T) Es mag daher mit dem auf diefe 
Art verfkämmelten Figuren eine Bewandtniß haben, 
welche es will: fo iſt doch fo viel gewiß, daß die 
alten Künfller, wie wir aus fo vielen ganz und gar 
nicht verbächtigen Denfmalen der Kunſt erfehen ha— 
ben, der von ſo vielen Seribenten angenommenen 
Tradition, als hätten die Amazonen fich die rech- 
te Bruft abgebrañt, um deſto bequemer und gefchif- 
ger den Bogen fchießen zu Fünnen, nicht gefolgt 
And, Hippofrates iſt der erſte, welcher von die 
fer durch die jungen. Sarmatinen. vorgenommenen 
Berfiümmelung redet:?) allein feine Erzählung, die 
ſich auf die Nachrichten Anderer gründet, verdient 
feinen großen Glauben. Diefes ift auch der Grund, 
warum fpätere Autoren den Umazonen diefelbe Vers 
fümmelung zufchrieben. 3) 

Am Helme, den die Amazone auf dem Kopfe 
Bat, fcheint man das Stüf zu erfennen, melches ei» 
nen Theil der Stirn bedefte und daher nerwzev ges 
nant wurde, zum lnterfchiede von dem, was über 
derfelben hervorragte und Yaccıv hieß, wovon ich 
oben bei Numero 105 geredet habe, 


1) Spanlhem. de Vest. et. Prytan. p. 663.. 

2) De aëre et loc. p. 291. [c. 10.)] 

3) Strab. 1. 11. [e.5. $.2.] Virg. En. l.ı. v.492. 649. 
Eustath. in Odvse. A. p. 1428. Conf, Mem. de l’Acad, 
des. Inscript. t.2ı. p. 109. 
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Die den Trojanern zu Hülfe gezogenen Amazonen. 
[Numero 137.] 


Der Marmor unter Numero 137, welcher fich 
in der Billa Borgheſe befindet, befteht in einem 
fchmalen Etreife von Figuren , die etwas über eine 
halbe Spanne hoch find, und iſt fo lang, daß man 
fie in der Zeichnung bat müßen in drei Etüfe thei- 
len. Der Hauptinhalt deffelben find die Amazonen 
im trojanifchen Kriege. 

Auf der erilen Abtheilung fizt zuerſt Androma— 
che mit Aſtyanax auf dem Schooße; binter ihr 
aber ſteht Hekuba. Darauf kommt Briamus mit 
dem Zepter in der Sand und empfängt aufferhalb der 
Thore von Troia die Königin Benthbefilen, welche 


Ducit Amazonidum lunatis agmina peliis. ?) 


Die Gewohnheit beim Empfangen der Fremden, 
fich mechfelmeis die Hand zu geben, wie man dies 
fes auch an unfern beiden Figuren wahrnimmt, nante 
man oeırc94au. Die Amazonen famen zweimal 
nach Troja; das eritemal gegen den Briamus,”) 
das zmweitemal aber, um ihm gegen die Griechen bei- 
zuſtehen. 

Pentheſilea iſt vom Pferde geſtiegen, wie es 
die Höflichkeit zu jenen Zeiten erfoderte und wie 
auch Virgilius bemerkt bat, indem er die Ca— 
milla, Königin der DBolffer, vom Bferde fleigen 


ı) Virg. En. l.ı. v. 490. 
r. III. y. 189. 
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läßt, als der König Turnus fie am Thore der Stadt 
Ardea empfängt: 
Obria cui, Volscorum acie comitante, Camilla 
Recurrit, portisque ab equo regina sub ipsis 
Desiluit, quam tota cohors imitata, relictis 
Ad terram defluxit equis. 1) 

Anch brachte es die Gewohnheit in- diefen Seiten 
piefleicht mit fich, beim erſten Zufammentreffen zwei— 
er Krieger und bei den erſten gegenfeitigen Begrü— 
Bungen , den Helm und Schild abzunehmen, und 
beides auf die Erde zu legen, wie der Helm und 
Schild zuden Füßen der Bentbefilen anzudeuten 
fcheint, wiewohl man nicht die geringfte Nachricht 
hierüber hat. 

Den Briamus begleiten verfchiedene andere Tro— 
janer, welche über Heftors Tod betrübt und trau. 
zig zu fein fcheinen. Die- Afche diefes Helden ruht 
in der Urne, welche Andromache auf dem Schooße 
bält.. Eine andere ebenfalls weinende weibliche Fi- 
gur und einer von ihren Brüdern, der fie zu trö— 
fen fucht, fliehen neben ihr. Diefe drei Figuren find 
denen auf dem vorhergehenden Marınor ähnlich. Sm 
Anfehbung der dopelten Vorſtellung der Androma- 
che auf diefem Basrelief, fo wie der Freiheit der al- 
ten Künfiler in Nüfficht auf diefe Wiederholung Habe 
ich fchon oben unter Numero 93 bei Gelegenheit 
der Paſiphae, Königin von Kreta, meine Dieinung 
gefagt. 

Die Amazonen find auf dem gegenwärtigen 
Denfmale eben fo wie auf allen übrigen als zu Pfer- 
de flreitend vorgeſtellt. Eben fo erfchienen fie auch 
anf einem von Mifon,?) einem der älteiten uns bes 


ı) En. 1. 11. v. 498. 


2) [Der Scholiaft des Mrittophaned neñt ihn Mazav 
und fügt noch bei, daß derfeibe ein Eohn dei Phani— 
cho s von Athen geweren fei] 
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Fanten Maler, verfertigten Gemälde in der Pökile zu 
Athen.!) Auch Himmen alle alten Autoren, welche 
von diefen Friegerifchen Weibern reden, darin über 
ein, daß fie deren Gefchiflichfeit rühmen.2) Man 
fan daher gegen jene, welche mit dem Homerus in 
der Hand behaupten wollen, daß in jenen Zeiten das 
Streiten zu Pferde nicht befant gewefen fei, das Ge⸗ 
gentheil behaupten und es auch aus dem Luceretiug 
erweifen, welcher fagt, daß das Neiten älter fein 
müße, als die Kunft, die Pferde vor den Wagen zu 
fpannen. 3) 

Diefe Heldinen haben Feine Binde unter den Brü— 
ten, wie man fonft an den weiblichen Figuren wahre 
nimt; fondern den Gürtel um die Hüften, der Zum 
und balteus hieß, wie ich bei Numero 71 bemerkt 
habe, und diefes war bei den Amazonen eine Art 
von militärifchem Gürten. Da nun der Gürtel um 
die Hüften den Kriegern eigen iſt; fo wird das Wort 
Eawus$a, ſich gürten, auch für fich bewafnen 
gebraucht. 4) Diefes war der Gürtel, den Herku— 
les der Hippolyta oder Antiopa, Königin der 
Ymazonen, wegnahm: 


Auratus religans ilia balteus, >) 
und überall, wo diefe Begebenbeit unter den Thaten 


des Herfules vorgeftellt it, als: im Balafte Al—⸗ 
bani, in der Billa Borgbefe und Ludoviſi, 


1) Aristoph. Lysistr. v. 680. [et Schol. ad h.l. Conf. Pau- 
sarı. l.ı. [e. ı5 et 41.] 


2) Propert. 1. 3. eleg. 11. v.ı6. Philostr. Heroic. c. 19: 
p-750. Icon. 1.2. n. 5. p. 816. 


3) De rer. nat. 1.5. v. 1296. 


4) [Berchreib. d. gefhnitt, Steine, 28. 4 Abth. 
197 Rum.) 


'enec. Herc. fur. v. 542. 
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Ik dieſer Gürtel: eben fo gebunden, wie an unſern 
Amazonem-. * 

Shre. Waffen find. der Schild, — und die 
Streitatt/ bipennis genañt, welche an zwei Figuren 
des gegenwärtigen, und an der einen des vorberge- 

enden Marmors ausfieht, als wen zwei von ihren 
55 getreñte Ärte von innen an einem Stiele zu- 
ſammengeſezt wären. Es iſt etwas Ungewöhnliches, 
jene Amazone, welche 


galeam ante pedes projecit inanem, 1) 


mit einem ovalen Schilde bewafnet zu ſehen. Jch 
erinnere mich indeffen noch vier.anderer Amazonen 
mit ovalen und runden Schilden. Die eine iſt im 
einem Rampfe in der Billa Seiner Eminenz des 
Herren Cardinals Alerander Albani erhoben ge 
arbeitet; zwei andere ſieht man auf einem Sarko— 
phage bei dem Bildhauer Benna, mo gleichfalls ei- 
ne Schlacht mit den Amazonen vorgeitellt iſt; 
die vierte befindet fich auf einem Fußgeſtelle zu Pop 
zuolo, welches dem Tiberius von vierzehn aſiati— 
ihen Städten zur Bezeugung der Ertentlichkeit für 
ihre Wiederherfiellung nach der Verwüſtung, welche 
ein fürchterliches Erdbeben bei ihnen verurfacht hate 
te, errichtet worden iſt. Eine jede von diefen Städ« 
ten ift darauf fymbolifch unter einer weiblichen Ges 
ſtalt mit ihrem darunter eingegrabenen Namen vor- 
gefelt. Eine davon, Namens Gibyra, iſt als 
Amazone abgebildet, indem fie fich wahrſcheinlich 
fo wie Smyrna?) und Miryna’) rühmte, von ei- 
ner Amazone erbauet zu fein. Ste bat daher 


ı) Virg. Æn. 1.5. v.673. 

2) De Boze Letire sur une medaille de Smyrne etc. 
3) Diod. Sic. 1.3. [c. 53 — 54.] 
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Da indeſſen beide doeu@orcı find, fo Fan man fie für 
foSche ſumme Berfonen halten, welche man in Ge— 
folge der Könige und Helden auf der Bühne ericheis 
nen ließ und die auch doevDcgsı hießen. 1) 


1) Reitz. ad Lucian; — c. 9. p. 760. 


Achtzehntes Kapitel, 


Andromache beflagt den Heftor, 


Numero 138.) 


Obgleich das Basrelief unter Numero 137, 
wie wir fehen werden, dazu dient, die folgende Nu— 
mer 138 zu erklären : fo babe ich Doch verfchiedene 
Urſachen, diefes vor jenem aufzuführen. Es fiellt 
Andromache vor, wie fie über den Tod Hektors 
Hagt. Einer von ihren Brüdern, entweder Deipho— 
bus oder Helenus, ilt neben ihr, und fucht fie zu 
tröften. 

Die Amazonen, welche auf dem eriien Mars 
mor befindlich find, beitätigen meine Behauptung; 
indem fie eine jede zwifchen Griechen und Griechen 
vorgefallene Begebenheit ausfchließen, wobei fie als 
ibre feit den Zeiten des Thefeus erklärte Feindinen 
erfcheitnen würden. Übrigens Fam auch den Troja 
nern nach Heftors Tode, gerade als fie in der 
größten Bedrängniß waren, Benthefilen, Köni- 
gin der Amazonen, zu Hülfe,!) und diefe ift es 
ohnſtreitig, welche bier durch den Helmbuſch von ih— 
ren übrigen Gefährtinen unterfchieden wird. 

Andromache fist auf einem Eteine, welches 
eine Gegend auferhalb der Mauern Troias andeuten 
fan, indem Heftor hier begraben war; den Die 
Alten yflegten alle ihre Todten auſſer der Stadt zu 
beerdigen, ausgenommen die Stifter derfelben und 
die Helden, denen man innerhalb dem Bezirk der 


1) Quint. Smyrn. L ı. v. 18. 
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Mauern Grabmale errichtete, wie z. B. dem Pu 
lops in Elis,!) dem Theſeus in Athen?) und der 
Semele in Theben; 3) mwiewohl Zethus, Am- 
phions Bruder, der diefe Stadt erbaut Hatte; 
aufferhalb der Mauern begraben wurde. 4) 

Andromache hält die Urne mit der Afche ih— 
res Gemahls, welche. Hekuba mitgebracht hatte, 
auf dem Schooße, fo wie Alfmene die Afche ihres 
Sohnes Herfules im Bufen mitbrachte: 

Que legit in meestos ossa perusta sinus, >) 
und fie mit ihrem Trank vermifchte, als fie von den 
Griechen gefangen worden.) 

Der junge Mat, welcher mit Andromache 
fpricht, faßt ihre. mit: der linfen Hand an das —— 
wie diejenigen zu thun pflegen, die ſich durch Lieb— 
fofungen und Bitten bei andern einfchmeicheln mwol- 
len. Die Griechen nanten diefes Uroyevsakır, von 
yersıov, das Kin; Eben fo. berührte auch Dolon 
dns Kin des Diamedes, um ihn zum Mitleid zu— 
bewegen und das Gefchenf des Lebens von ihm zu 
erhalten; 7) durch eben diefe Liebkoſungen bewog 
Thetis den Supiter, dem Achilles gewogen. 
zu fein.) 

Bon den drei Frauen, welche in trauriger Stel- 
lung daflehen, Halten zwei den Kopf mit. den Hän⸗ 


ı) Schol. Pind. Olymp. I. v. 149. 

2) Plutarch. in Thes. [e. 36. sive ult.]' 

3) Euripid, Bacch. v. 6— 7. 

4) 1d. Pheniss. v. 145. Xachyl. Sept, Theb. [v. 49% 
5) Tibull. 1.1, eleg. 3. v. 6. 

6) Ovid. metanı. 1.13. v. 422. 

")M.K. X. v. 454. 

8) Ibid. ©, VIII. v. 371. 
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den: em’ uyamvos nedarny oxsIev.!) Hhre ganze Mi—⸗ 
ne und ihre Kleidung zeigt an, daß fie noch Sung- 
frauen find. Die eine ift vielleicht Polyrena, 
die andere aber ihre Schweſter Medefifafte, des 
Priamus natürliche Tochter, welche auch auf einem 
Gemälde des Bolygnotus der Andromache zur 
Seite ftand.?) Die dritte, mit dem Gewande über 
dem Kopf und wie eine verheirathete Frau verfchlei- 
ert, iſt vielleicht Helena, welche Homerus auf 
führt, wie fie bei dem Leichnam Heftors in Kla- 
gen ausbricht. 

Wen man die Andromache mit den übrigen 
He begleitenden Figuren und mit ihrem muthmaßlichen 
Bruder, der vor ihr flieht, zufammenhält: fo ficht 
man offenbar, daß der Rünfiler ihre hohe und deßwe— 
gen bei den Dichtern berühmte Figur?) babe anden- 
ten wollen; den wen man fie aufgerichter denft, fo 
würde fie über alle andern hbervorragen. 

Die Amazonen find bier, wie auf dem folgen- 
den Marmor, und wie überall, wo fie abgebildet vor- 
fommen, nur ganz leicht und mit einem einzigen Ges 
wande (movorerrss) befleidet.d) Diefes Gewand 
iſt durch einen Gürtel, welcher &wsno genant wurde,?) 
sufammengezogen. Sie unterfcheiden fich übrigens 
ſehr gut dadurch, daß ihre beiden Brüſte aufgefchmol- 
len find, wiewohl man nur eine davon entblößt flieht, 
gerade fo, wie Diana vorgefielt zu werden pflegt, 
nämlich mit halb offener Bruſt.6) 


ı) Oduse. Z. XIV. 494. 
2) Pausan. 1. 10. [c. 25. in fin.] 


3) Ovid. art. am. 1.3. [v. 777. Conf. 1.2. v. 645.) Juve» 
nal. sat. 6. [v. 503 — 504.] 


4) Euripid. Hecub. [v. 914.) 
5) Pollux, 1.7. segm. 68. 
6) Callimach. Hynın. in Dian. v. 213 — 214. 
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Auf eben die Art ſind dieſe Heldinen in ſieben 
Statuen vorgeſtellt, die ſich in Nom befinden; drei 
davon im Muſeo Capitolino, die vierte im Hauſe 
Barberinti, die fünfte in der Billa Mattei, die 
fehfte im farnefifchen Palaſte, und die fiebente 
im Haufe VBervfpi.!) Die nämliche Bemerfung 
fan man auch auf andern Denfmalen machen, fo daß 
feiner einzigen die rechte Brust fehlt; daher ich nicht 
begreife, wie Maffei fich eingebildet bat, daß die 
fes an jener in der Billa Mattei befindlichen Sta- 
tue der Fall fer.) Auch die nachher von Baik 
Sant gemachte Bemerfung in Anfehung des Mans 
gels diefer Brut an einer Amazone, die auf dem 
Küken einer Münze des. Gallienus geprägt tft, ?) 
verdient Feine Aufmerffamfeit,. indem die Figur gar 
zu klein, vielleicht auch ſchon verdorben tft, fo daß fie 
wohl Vermuthbungen Raum und: dabei Gelegenbeit 
gibt, eine Sache für. die andere anzufehen. Eben fo 
läßt es fich nicht begreifen, wie- jene angebliche Sue 
no, die ebmals in den Gärten Gefi war, izo 
aber im Mufeo Eapitolino if, dem Verfaſſer 
des Buchs Roma antica e moderna, welches 1745 
bervortrat, bat vorfommen können, als fehle die 
rechte Bruft daran, und wie er nun auf diefe Be— 
obachtung geſtüzt fie für eine Amazone gehalten 
bat.4) Durch diefe- vorgefafte Meinung binter- 
sangen, haben etliche Gelehrte geglanbt, daß, wen fie 
an irgend einer Figur nur eine Bruſt erbliften, die» 
fes eine Amazone fei, wie folches z. B. der Fall 
bei Seguin mit einer Figur auf einer Münze von. 


1) [G. d. K.5B. 28 25—31 $J 

2) Sposiz. delle statue ant. fig. 109. p. 202. 
3) Num. mus. de Camps. p. 114. 

4) T. ı. p. 90, 
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Smyma if.T) Es mag daher mit den auf diefe 
Art verkämmelten Figuren eine Bewandtnif haben, 
welche es will: fo iſt doch fo viel gewiß, daß die 
alten Künſtler, wie wir aus fo vielen ganz und gar 
nicht verdächtigen Denfmalen der Kunft erfeben har 
ben, der von fo vielen Eeribenten angenommenen 
Zradition, als hätten die Amazonen fich die rech- 
te Bruſt abgebrant, um deſto bequemer und geſchik— 
ser den Bogen fchießen zu können, nicht gefolgt 
ind, Hippofrates it der erſte, welcher von die 
fer durch die jungen . Sarmatinen. vorgenommenen 
Berfümmelung redet:?) allein feine Erzählung, die 
fich. anf die Nachrichten Anderer gründet, verdient 
feinen großen Glauben. Diefes ift auch der Grund, 
warum fpätere Autoren den Amazonen dieſelbe Ver— 
fümmelung zufchrieben. 3) 

Am Helme, den die Amazone auf dem Kopfe 
bat, fcheint man das Stüf zu erfennen, welches ei- 
sen Theil der Stirn bedefte und daher nerwziv ges 
nant wurde, zum Interfchiede von dem, was über 
derfelben hervorragte und Yeocıv hieß, wovon ich 
oben bei Numero 105 geredet habe. 


ı) Spanliem. de Vest. et. Prytan. p. 663. 


2) De are et loc. p- 291. [c. 10.) 

3) Strab. 1. 11. [c.5. $.2.] Virg. En. l.ı. v.492. 649. 
Eustath, in Oduse. A. p. 1428. Conf, Mem. de l'Acad. 
des. Inscript. t.2ı. p. 109.. 


* 


Neunzehntes Kapitel, 


Die den Troianern zu Hülfe gezogenen Amazonen. 
[Numero 137.] 


Der Marmor unter Numero 137, welcher fich 
in der Billa Borgbefe befindet, befleht in einem 
fchmalen Streife von Figuren , die etwas über eine 
halbe Spanne hoch find, und tik fo lang, daß man 
fie in der Zeichnung bat müßen in drei Stüfe thei— 
len. Der Hauptinhalt deffelben find die Amazonen 
im trojanifchen Kriege. 

Auf der eriien Abtbeilung fist zuerft Andromas 
che mit Aſtyanax auf dem Schooße; hinter ihr 
aber ſteht Hekuba. Darauf fort Briamus mit 
dem Zepter in der Hand und empfängt aufferhalb der 
Thore von Troja die Königin Benthefilen, welche 


Ducit Amazonidum lunatis agmina pelüis. 1) 


Die Gewohnheit beim Empfangen der Fremden, 
fich wechfelmeis die Hand zu geben, wie man dies 
fes auch an unfern beiden Figuren wahrnimt, nante 
man ödeıscIa. Die Amazonen famen zweimal 
nach Troja; das erftemal gegen den Briamus,d 
das zweitemal aber, um ihm gegen die Griechen bei- 
zuſtehen. 

Pentheſilea iſt vom Pferde geſtiegen, wie es 
die Höflichkeit zu jenen Zeiten erfoderte und wie 
auch Virgilius bemerkt hat, indem er die Ca— 
milla, Königin der Bolffer, vom Pferde ſteigen 


ı) Virg. En. l.ı. v. 490. a 
2) D,T. II. y. 189. 
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läßt, als der. König Turnus fie am Thore der Stadt 
Arden empfängt: 
Obria cui, Volscorum acie comitante, Camilla 
Recurrit, portisque ab equo regina sub ipsis 
Desiluit, quam tota cohors imitata, relictis 
Adterram defluxit equis.1)) 

Auch brachte es die Gewohnheit in diefen Seiten 
vielleicht mit fich, beim eriten Zufammentreffen zwei— 
er Arieger und bei den erſten gegenfeitigen Begrü- 
ßungen, den Helm und Schild abzunehmen, und 
beides auf die Erde zu. legen, wie der Helm und 
Schild zu den Füßen der Benthefilen angudeuten 


Scheint, wiewohl man nicht. die geringffe Nachricht 


hierüber hat. 

Den Briamus begleiten verfchiedene andere Tro— 
janer, welche über Heftors Tod betrübt und traue 
zig zu fein scheinen. Die Afche diefes Helden ruht 
in der Urne, welche Andromache auf dem Schooße 
bält.. Eine andere ebenfalls mweinende weibliche Fi- 
gur und einer von ihren Brüdern, der fie zu trö— 
fen fucht, fliehen neben ihr. Diefe drei Figuren find 
denen auf dem vorhergehenden Marınor ähnlich, Sm 
Anfebung der dopelten Vorſtellung der Androma— 
che auf diefem Basrelief, fo wie der Freiheit der al 
ten Künftler in Rükſicht auf diefe Wiederholung babe 
ich fchon oben unter Numero 93 bei Gelegenheit 
Der Bafiphae, Königin von Kreta, meine Meinung 
gefagt. 

Die Amazonen- find auf dem gegenmärtigen 
Denkmale eben fo wie auf allen übrigen als zu Pfer- 
de flreitend vorgeftelt. Eben fo erfchienen fie auch 
anf einem von Mifon,?) einem der älteſten ung bes 


ı) En. 1. 11. v. 498. 


2) [Der Scholiaft de Ariſfophanes neit ihn Mnxwv 
und fügt noch bei, daß derfeibe ein Sohn des Phani— 
: chos von Athen geweſen fei] 
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Fanten Maler, verfertigten Gemälde in der Pökile zu 
Athen.) Auch ſtimmen alle alten Autoren, welche 
von dieſen Friegerifchen Weibern reden, darin über- 
ein, daß fie deren Gefchiflichfeit rühmen.2) Man 
fan daher gegen jene, welche mit dem Homerus in 
der Sand behaupten wollen, daß in jenen Zeiten dag 
Streiten zu Pferde nicht befant gewefen fei, das Ger 
gentheil behaupten und es auch aus dem Lucretius 
erweifen, welcher ſagt, daß das Reiten älter fein 
müße, als die Kunft, die Pferde vor den Wagen zu 
fpannen. 3) 

Diefe Heldinen haben Feine Binde unter den Brü- 
fen, wie man font an den weiblichen Figuren wahre 
nimt; fondern den Gürtel um die Hüften, der Zum 
und balteus hieß, wie ich bei Numero 71 bemerkt 
babe, und diefes war bei den Amazonen eine Art 
von militärifchem Gürten. Da nun der Gürtel um 
die Hüften den Kriegern eigen iſt; fo wird das Wort 
Zawvs$x, ſich gürten, auch für fich bewafnen 
gebraucht. +) Diefes war der Gürtel, den Herku— 
les der Hippolyta oder Antiona, Königin der 
Amazonen, wegnahm: 


Auratus religans ilia balteus, 5). 
und überall, mo diefe Begebenheit unter den Thaten 


des Herfules vorgeftellt it, als: im Balalte Al⸗ 
bani, in der Billa Borgheſe und Ludoviſi, 


ı) Aristoph. Lysistr. v. 680. [et Schol. ad h.l. Conf. Pau- 


san. l.ı. ſe. ı5 et 41.) 


2) Propert. 1, 3. eleg. 11. v. 16. Philostr. Heroic. c. 19: 
p-750. Icon. 1.2. n. 5. p. 816. 


3) De rer. nat. 1.5. v. 1296. 


a) lBeſchreib. d. gefchnitt. Steine, 281. 4 Abth. 
197 Rum.) 


5) Scnec. Herc. fur. v. 542. 


3 a) ul 
2 2 1.7377 77 217 


73 Biefer :Günteh een fo gebunden, wie an unſern 
— J 

Shre ſind der Schild, nei: und die 
Streitart;. genaũt / welche an zwei Figuren 
des und an der einen des vorherge⸗ 
henden Marniors“ — als weñ zwei von ihren 
Stielen getreũte Arte von innen an einem Stiele zu⸗ 
ſammengeſezt :wären.: Es iſt etwas ungewshnliches 
jene Amazone⸗ welche 


— . galeam ante pedes projecit inanem, J— 


mit inc "ovalen Schilde bewafnet zu fehen. Sch 
mer ee indeſſen noch vier.anderer Am azonen 
dv n und Kunden Scilden. Die eine iſt in 
3: ‚Ka ae: in der Billa Seiner Eminenz des 
en Cardinals Alerander Albani erhoben ges 
eitet; zwei andere ſieht man auf einem Sarko— 
age bei dem Bildhauer Penna, mo gleichfalls eis 
| lacht mit den Amazonen vorgeſtellt iſt; 
rte beſindet ſich auf einem Fußgeſtelle zu Poz— 
ie, welches dem Tiberius von vierzehn aſiati— 
— zur Bezeugung der Erkentlichkeit für 

ie wi 











Tederberfellung nach der Verwüſtung, melche 
——— Erdbeben bei ihnen verurſacht hate 

e errichtet worden iſt. Eine jede. von diefen Städ— 
ten ift darauf fombolifch unter einer weiblichen Ges 
ſtalt mit ihrem darunter eingegrabenen Namen vor- 
geftellt. “Eine davon, Namens. Eibyra, ift als 
Amazone abgebildet, indem fie fich wahrſcheinlich 
fo wie Smyrna?) und Miryna’) rühmte, von ei— 
ner Amazone erbauet zu ſein. Sie hat daher 


ı) Virg. Æn. 1.5. v.673. 

2) De Boze Letire sur une medaille de Smyrne etc. 
3) Diod. Sic. 1.3. [. 53 —54] | 
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in der rechten Hand einen Spieß und am linken 
Arm einen Schild, der mehr rund als oval iſt. Man 
vergleiche nun das, was ich hier ſage, mit den 
Kupfern, die man von dieſem Fußgeſtell dem Bubli- 
co übergeben bat,!) und man wird fehen, wie die- 
fes Denkmal fo ganz unrichtig abgegeichnet worden 
it. So fieht man darauf z. B. gar nichts von dem 
Schilde. Ubrigens aber findet man die.pelta auch 
bei andern Völkern; Euripides nent daher Thra- 
cien peltata.?) Schilde von diefer Art fieht man 
auch auf der traianifchen „Säule unter den Rü— 
fiungen der barbarifchen Völker. 

Diejenige Amazone auf unferm borghefi- 
ſchen Marmor, welche hinter jener ſteht, die fich 
die Strümpfe anzieht, bat eine Art von Keule in 
der Hand, dergleichen fih auf andern Denfinalen 
unter den Waffen diefer Friegerifchen Weiber nicht 
findet. Sc werde indeſſen von-den Keulen, womit 
die afiatifchen Nationen flritten, bei Gelegenheit ei- 
nes alten Gemäldes im dritten Theile diefes Wer- 
kes bei Numero 177 mehr fagen. 

Der Lefer wird es nicht übel deuten, wen ich 
ihn zu dem Fußgeftelle in Pozzuolo zurüfführe, um 
ibm zu zeigen, wie abfcheulich daffelbe auf dem 
Kupfer entſtellt it, welches Bulifon an's Licht 
gab, Theodor Gronovius und Montfaucon?) 
aber copirten und zum Gegenflande ihrer Erklärung 
machten. Die erite Figur zur rechten Hand, wel» 
che die Stadt Hyrkania vorfiellt, Bat einen Hut 
auf dem Kopfe, der dem Betafus des Mercuriug 
gleichet. Don dem Samen diefer Stadt unter der 
Figur ift nichts ale der Anfangsbuchiiab H übrigges 


ı) Theod Cronor. [illustrata] marm. basis [Tiberio erecta.) 
2) Alcest. v. 499. [al. 516] 
3) Antig. explig. t. 3. pl. 118. p. 194. 196. 
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blieben. Die jiveite weibliche Figur, welche Grge 
novins für einen Knaben hält und welche die Stadt 
Apolloniden bedeutet, bat auf dem Marmor einen ' 
Vogel in dee Hand; jener Gelehrte aber bat denfel- 
ben für einen Kürbis (cucurbita) angefehen. Es iſt 
wahr, der Vogel ift nicht mehr gang und umver- 
ſtümmelt; allein demohngenchtet erfent man ihn noch 
dafür, und zwar fcheint es mir ein Nabe zu fein, 
der auf die Stadt Apolloniden anfpielen foll, indem 
der Nabe ein dem Apollo geweiheter Vogel war; 
oder es Fan auch aus eben dem Grunde ein Spers 
ber fein, den Homerus den fchnellen Boten 
Apollos ment. 1): Die dritte Figur bedeutet die 
Stadt Ephefus und ift daher Diana felbfl, mit ei- 
nem Thurm auf dem Kopfe, aus welchem verfchie- 
bene Thiere bervorfehen, wie man diefes auch an ans» 
dern Statuen von ihr bemerft. Ihr zur Seite ſteht 
auf einem hohen Stam eine andere Fleine Figur 
eben dieſer Göttin mit vielen Brüſten, welche eben» 
falls ein Merkmal der ephefifhen Diana find. 
Allein Hatt jener Thiere bat Gronovius geglaubt, 
Flammen auf ihrem Kopfe zu fehen, und fich einge- 
bildet, daß diefelben auf den durch Heroſtratus 
verbraiiten Tempel zu Ephefus deuten follten. Aufe 
ferdem Hat diefe Diana noch in der linfen Hand 
Ahren und Mohn; den linken Fuß aber fest fie auf 
einen bärtigen Kopf, der fat einer tragifchen Larve 
gleicht; fo daß dadurch der Fluß Kayſtrus angedeu- 
tet werden fan, wie der Kopf des GSipylus, der 
auf einigen Münzen der Stadt Magnefin geprägt ift,:) 
den nahe dabei gelegenenen Berg gleiches Namens vor» 
fielt. Die vierte Figur, oder die Stadt Miryna, 
fügt den linken Ellenbogen auf einen Dreifuß, wo: 


ı) Odusv. 0: XV. v.525. 
2) Harduin. numm, ZIIITAA, 
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von blos der obere Theil, die Cortine [oder ber 
Bauch] !) erhalten iſt. Dielen Dreifuß bat Gr 
novius für ein Gefäß gehalten, und den als ie. 
rat darauf‘ gehauenen Ninderfopf als eine Anfpie- 
lung auf die Fruchtbarfeit des Gebiets diefer Stadt 
betrachtet. In der rechten Hand bat fie noch einen 
Myrthenzweig, mit welchem man fie auch auf eini» 
gen Münzen ſieht,?) als eine Anfpielung auf ihren 
Namen. Die fünfte Figur tif die bereits angeführ- 
te Amazone Cibyra, deren Spieß mir nicht die 
beiden Spizen zu haben fcheint, die man auf dem 
bewußten Kupfer fieht. Was die Figuren der übri- 
gen Seiten betrift, fo find Ddiefelben zu fehr ver- 
dorben, und man fan daher weder die Figuren noch 
die Bedeutung derfelben. erfennen. 


1) [Man fehe im 7 Band, ©. 390.) 
2) Goltz. Grac. tab. 14. 


Pa um — — ı 


Zwanzigſtes Kapitel. 





Tod der Pentheſilia, Königin der Amazonen. 
[Numero 139.) 


Der folgende Marmor unter Numero 139 if 
eine Begräbnißurne und befindet fich aufferhalb der 
Borta del Bopolo in der Villa, die vom Pabſt $us- 
lius den Namen führt. Sie ftellt den Tod der Ben- 
thefilen, Königin der Amazonen, vor. Die beiden 
Hauptfiguren, welche den Inhalt diefes Basliefs aus— 
machen, und Achilles, welcher den Leichnam dieſer 
Kriegerin, die er getödet und geliekt hatte, wie man 
offenbar flieht, im Augenblif der That von der Erde 
aufbebt. 

Beide Figuren fieht man auf eben diefe Art auf 
mehrern gefchnittenen Steinen abgebildet: zwei der- 
gleichen find z.B. im Kabinet des Großberzogs von 
Toſcana, und mehrere noch im ehmaligen fofchi- 
fchen, igoföniglich preußifchen Kabinet. Auch 
bat man Nrfache zu alauben, daß eben diefer Gegen- 
Fand auf ähnliche Art von dem Maler Panänus, 
einem Bruder!) des Phidias, zu Elis im Tempel 
des olgmpifchen Jupiters vorgeftellt gewefen fei. 2) 
Berade fo wie die ganze Compofition unferes Mar- 


mors ift eine andere Begräbnißurne, welche der fchon 


erwähnte Bildhauer Penna befist, erhoben gear. 
heitet, und ein Basrelief an dem Gartenhäuschen 
des Hauſes Roſpiglioſi. 


1) [SGchwager.] 
2) Pausan. 1.5. [c. 11.] 
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Auf allen dreien ift Achilles in mänlichem Al- 
ter und mit etwas Bart abgebildet: obgleich dieſes 
nicht fo ganz mit feinem wirklichen Alter überein- 
flimt, indem er, als er flarb, noch fehr jung war. 
Man Fan daher glauben, daß er bier in dem Alter 
vorgeflellt worden, in welchem diejenigen, deren Afche 
in befagten Urnen befindlich war, flarben. - 


J 
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Die Einnapme von. Troja. 


Tnumero 1407 


Bis igo > ind vier alte Runitwerfe befafit gemacht 
worden, worauf das trojanifche Pferd abgebildet iſt. 
Das eine ift ein Gemälde in dem berühmten gefchrie- 
benen Eoder des Virgilius, der in der vaticani- 
fchen Bibliothef aufbewahrt wird; das andere die 
Tabula: Iliaca in: dem. Mufeo Sapitolino;!) das 


dritte ein gefchnittener Stein vonLicetug angeführt; 


und das vierte ein altes Gemälde in dem herculani- 
fchen Mufeo. 2). Das fünfte ift nunmehr das Bruch- 
füf. eines gefchnittenen Steins 3) unter Numero 
140, worauf die: griechifchen Helden“ zu: fehen find, 
wie fie aus dem Pferde, in welchem: fie verborgen 
maren, theils auf einer Leiter, 4) theils vermittelft 
eines GStrifs, fo wie fie Birgilius daraus hervor. 
fommen läßt,>) berausfleigen. Die Thür’ auf der 
Seite des Pferdes, aus welcher fie heransfommen, 
und welche bald Yun inmu,6) bald Iupa vns vuspos ?) 


ı) Tab. Tliac. n. 95. 

2) Pitture d’Ercol. t. 3. tav. 40. 

3) 7 Es war eine alte Pafte, und keine Gemme, bie 
Domenico Lanti, genalit Safciarino, bejaß.] 

4) Quint. Smyrn. 1. ı3. v. 51. 

5) En. l.2. v. 282. 

6) Tryphiod. exc. Troj. v. 196. 

7) Tzeiz. Chil. 
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heißt, nent Lyfophronm Yyaspos Evya. 1) Die Seri—⸗ 
benten fimmen in Abficht: auf die Zahl diefer Hel⸗ 
den nicht überein. Virgilius neñt deren neun; 2) 
Cedrenus vier und zwanzig;?) Quintus Smyr- 
näus neun und zwanzig; 4) und Euſtathius läßt 
die Zahl derfelben bis auf hundert fleigen. Unſer 
Pferd ſteht nichts. wie jene der angeführten Denf- 
male, auf einem Boden, der unten Räder bat; fon- 
dern fezt die Füße unmittelbar auf eine runde Schei«- 
be, welche ein einziges Rad bedeutet; auflerdem aber 
‚bat fich der. Gteinfchneider nicht . dabei aufgehalten, 
den Boden. anzudenten,:: damit er ‚mehr Ram zu 
den. Figuren befam. J 

Troja war wegen ſeiner febr hohen: Mauern be⸗ 
rühmt und wurde das bohe Troia;genaht.?) Die— 
ſes bat der Künſtler auf dem geſchnittenen Steine 
auch bemerkt. Servius bat daher mit der Auto- 
rität des Afchylus. gezeigt, daß won den hoben Mau⸗ 
ern diefer Stadt alle hoben: Gebäude bei den Grie⸗ 
chen pergama genant worden: ſeien6) Die: Binnen 
der Mauern, die man bier hebt, wurden — 
marken, Yıcaa genañt. * 


1) Vers. 343. 
2) L.c. v. 261. 
3) Hist. p. 131. . 

4) L. 12. v. 310. 

5) Horat. 1.4. od. 6. v.3. Propert. L. a2. ‚eleg. 7- v. 30. 
6) Ad En. Lu v.gg 


| Zwei und zwanzigſtes Kapitel, 





Raffandra und Aiar. 


[Numero 141.) 


J m 

Aiax, ein Sohn des Dileus, Königs von Lo⸗ 
Ri,. deſſen Shaten die alten Dichter nicht ſo wie 
die der übrigen Helden, die ihn auf dem Zuge gegen 
Troja begleitet, zum Gegenflande eines Trauerfpiels 
a baten, fand bei ben Künſtlern deſto mehr 


Er und Aſandra, Tochter des Priamus, 
machen den Anhalt des Bruchſtüks unter Numero 
141:au8, welches zu einem Basrelief gehört, das ich 
ſelbſt beige; Die nämliche Gefchichte fieht man auch 
anf. einigen gefchnittenen Steinen;!) nur haben die 
Berfertiger derfelben. lieber die Gewaltſamkeit aus- 
-gewählt,. mit welcher Aiar die KRaffandra von 
der Statue der Ballas, an welche fie ſich im Tem- 
pel-diefer Göttin feft anhielt, losriß. Der Berfer- 
tiger unferes Marmors hingegen ftellt ung ein menfch- 
Jicheres und veizenderes Bild dar, indem er vielmehr 
Die Liebe, welche Azax für die Raffandra empfand, 
zum Gegenfland genommen bat. Er zeigt ihn ung 
daher in demi Augenblife, wie er fie durch Schmei- 
cheleien und Liebfofungen zu bewegen fucht, die Wün⸗ 
fche feiner Liebe zu erfüllen. 


41) [Beſchreib. vd. gefchnitt. Steine, 38. 3 Abth. 
334 — 337 Num,) 
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Man ſieht den Ajar, eben fo wie bier, auf ver 
fchiedenen gefchnittenen Steinen ohne Bart und fo 
wie auf der folgenden antifen Paſte abgebildet. Eben- 
falls ohne Bart war feine Statue in einem Gym⸗ 
naſio zu Conſtantinopel, Zeurippon genañt; !) Bo- 
lygnotus hatte ihn hingegen zu Delphi mit einem 
Barte gemalt, 2) und eben fo iſt er auf einem Ca— 
meo, den ehmals der Kardinal Dttobont befaß, 
und auf welchem die nämliche, Begebenheit vorge- 
ſtellt ift, erhoben’ gearbeitet. Übrigens weichen zu- 
weilen ſowohl die Künfiler als Mythographen in 
Beftimmung des Alters der Helden von einander ab, 
wovon man mehrere Beifpiele bat; fo wie 5. B. 
Heftor nach dem, mas ich oben bei Numero 135 
angeführt babe, auf einer Münze mit einem Barte, 
auf einer andern aber ohne denfelben abgebildet if; 
und eben fo auch Troilus, des Briamus Sohn, 
welchem Tzetzes einen fehr ſtarken Bart gibt. 3) 
So erzählen einige Autoren daß Achilles, von hef⸗ 
tiger LZeidenfchaft gegen diefen jungen Trojaner ent- 
brant gewefen fei,4) da doch derfelbe dem Home 
rus zufolge gar nicht mehr in dem Alter war, um 
das Gefühl der Liebe zu erweken. Bathykles, 
einer der älteften Bildhauer, hatte auf dem Thron 
des Apollo zu Amyflä den Hyacinthus, einen 
Jüngling, den diefer Gott Tiebte, mit einem Kinne 
vorgeftellt , das fchon mit etwas Barthaar bedeft 
war?) Dzetzes befchreibt in einem fchon oben an« 


* 
) [Analecta, t.2. p. 464.] 


2) Pausan. 1. 10. [ce. 3ı.] 

3) Schol. Lycophr. p. 39. 
4) Ibid. 307. 

5) Pausan. 1.3. [c. 19} 
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geführten Manufcripte, das fich in der vaticanifchen 

"Bibliothek befindet, den Batroflus mit einem fchö- 
‚nen Barte (evauyav), da doch derfelbe wahrfcheinlich 
eben fo wie Achilles noch feinen: Bart hatte. Al— 
lein aus der Schilderung, die er von unferm Ajat 
macht, indem er ihn als fchielend befchreibt, fcheint 
es wohl, daß er diefe Schilderungen aus feinem Ge⸗ 
birne gemacht habe. 

- Rafflandra Hat flatterndes und zerſtreutes Haar, 
fie Scheint von der meiffngenden Begeifterung des 
Apollo ergriffen zu fein und zu gleicher Zeit fich 
‚zu bemühen, durch ihre bittende Stellung Mitleid 
zu erregen, um den Ajar von den Angriffen auf _ 
ihre Ehre abzuhalten. Die Statue der Ballas 
deutet übrigens den Drt an, mo diefes vorging, 
nämlich den Tempel diefer Göttin. Sie hebt den 
rechten Arm auf, um den Spieß zu werfen, gerade 
fo, wie man fie auf manchen gefchnittenen Steinen 
im Kampfe mit den Titanen abgebildet findet, 
Am aber die Gefchichte zu endigen, will ich nur 
noch anführen, daß Ajax, als er dem Berichte ei— 
niger Autoren zufolge die Kaſſandra unerbittlich 
fand, feine Liebe in Wuth verwandelte, und vor 
der Bildfäule der Ballas felbft die Aufferfte Gewalt 
gegen fie brauchte. 

Diefer Frevel hat der Verfertiger eines fehr ſchö— 
nen Basreliefs, welches fich in den untern Gewöl— 
ben des Palaſts der Billa Borgbefe befindet, 
ausdrüfen wollen, indem er ihn vorgeftellt bat, wie 
er die KRaffandra bei den zeriireueten und Halb 
ausgeriffenen Haaren gefaßt hält. Sie hingegen 
liegt mit dem einen Knie auf einem niedrigen Bette, 
welches, da es vor der Statue der Ballas ſteht, 
das Leetifternium 1) diefer Göttin zu fein fcheint, 


ı) Casaub. not. in Suet. Jul. c.76. p. 104. 
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da fie zu den Gottheiten gehört, deren Lectiflernien 
die Scribenten erwähnen. Übrigens aber findet man 
nicht, daß ihr dieſe Art des Götterdienftes in jenen 
ſo entfernten Zeiten erwiefen worden, oder daß die 
Lectifternien fchon zu den Zeiten des troianifchen 
Kriegs bekañt gewefen wären; fondern es fcheint 
vielmehr, daß der Künſtler die gegen Kaſſandra 
gebrauchte Gemaltthätigfeit vor der Statue der 
Göttin felbft recht malerifch habe vorſtellen wollen. 
Die Ballas ift wie eine Herma geitaltet , jedoch 
bis zu den Füßen, welche dicht zufammen fliehen, 
befleidet, auf die Art wie Apollodo rus das Balla- 
dium befchreibt,. das der Fabel zufolge vom Himmel 
gefallen war, ) wie ich fehon oben in der vorlar u⸗ 
figen Abbandluue bemerkt * | 


ı) L.3. 4 12. 5.3.) 


Pe) mn 2 — — - 
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Aiag Oileus. 
[Numero 142.) 


Die auf einem Felfen fisende Figur ‚eines Krie- 
gers auf einer alten Paſte im ſtoſchiſchen Kabi- 
net, 1) welche bier unter Numero 142 aufgeführt 
ift, gleicht einer von Gravelle befant gemachten 
Gemme 2) und einem tief gefchnittenen Sardonye mit 
dem Namen des alten Künfilers AAFHOC, welchen 
i50 Herr Anton Bichler aus Tirol, ein berühm- 
ter Steinfchneider in Nom, befist. Bon demfelben 
alten Künitler befizt der Engländer Herr Diering 
einen fchönen Cameo, der den Achilles vorftellt, 
wie er die flerbende Pentheſilea umarmt. 

Der Krieger auf unferer Paſte ift derfelbe Ajat, 
welcher in einem fchrefflichen Ungewitter, das ihm 
Ballas wegen der oben erzählten Entweihung ihres 
Tempels erregte, fich auf einen Felfen, Tvexin ze- 
ren, 3) und Einigen zufolge nach feinem Namen ges 
nat, 4) rettete , nachdem er das Schif in das Meer 
finfen und alle feine Gefährten umkommen gefehen. 
Hier trozte er den Göttern felbit und brach in die 


1) IBeſchreib. d. gefhnitt. Steine, 3‘, 3 Abth. 
246 Num.] 


2) Pierr. gravees, t. 2. pl. 1. 
3) Oduse. A. IV. v.507. 
4) Hygin. fab. 116. 
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von blos der obere Theil, die Cortine [oder der 
Bauch] !) erhalten if. Dielen Dreifuß bat Gr. 
novius für ein. Gefäß gehalten, und den als Zie⸗ 
rat darauf’ gehauenen Ninderkopf als eine Anfpie- 
lung auf die Fruchtbarkeit des Gebiets diefer Stadt 
betrachtet. In der rechten ‚Hand bat fie noch einen 
NMyrthenzmeig, mit welchem man fie auch auf. eini» 
gen Münzen ficht, 2) als eine Anfpielung auf ihren 
Namen. Die fünfte Figur iſt die bereits ‚angeführ- 
te Amazone Cibyra, deren ‚Spieß, mir nicht. die 
beiden Spizen zu haben fcheint,. die man auf, dem 
bewußten Kupfer. ſieht. Was die ‚Figuren: der übri- 
gen Seiten betrift, fo find. diefelben zu ſehr ver- 
dorben, und man fan daher weder die Figuren ag 
die Bedeutung. derfelben. erkennen. | 


u [Man fehe im 7 Band, S. 390.1 
.2) Goltz. Grec, tab. 14» 
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Tod der Pentheſilia, Königin der Amazonen. 
[Numero 139.) | 


Der folgende Marmor unter Numero 139 ifl 
eine Begräbnißurne und befindet fich aufferhalb der 
Borta del Popolo in der Villa, die vom Pabſt $ u- 
lius den Namen führt. Sie flellt den Tod der Ben- 
thefilen, Königin der Amazonen, vor. Die beiden 
Hauptfiguren, welche den Inhalt diefes Baslief3 aus» 
machen, und Achilles, welcher den Leichnam diefer 
Kriegerin, die er getödet und geliebt hatte, wie man 
offenbar ſieht, im Angenblif der That von der Erde 
aufbebt. 

Beide Figuren fieht man anf eben diefe Art auf 
mehrern gefchnittenen Steinen abgebildet: zwei der. 
gleichen ſind z. B. im Kabinet des Großherzogs von 
Zofcana, und mehrere noch im ebmaligen fofchi- 
ſchen, izo königlich preußiſchen Kabinet. Auch 
hat man Urſache zu glauben, daß eben dieſer Gegen— 
ſtand auf ähnliche Art von dem Maler Panänus, 
einem Bruder!) des Phidias, zu Elis im Tempel 
des olympifchen Jupiters vorgeftelt gewefen fei.2) 
Berade fo wie die ganze Compofition unferes Mar- 


mors ift eine andere Begräbnißurne, welche der fchon 


erwähnte Bildhauer Penna befist, erhoben gear- 
yeitet, und ein Basrelief an dem Bartenhäuschen 
des Hauſes Roſpiglioſi. 


1) ISchwager.] 
2) Pausan. 1.5. [c. ıı.] 


222 Dentmale, 


Auf allen dreien ift Achilles in mählichem ! 
ter und mit etwas Bart abgebildet: obgleich die 
nicht fo ganz mit feinem wirflichen Alter übere 
fimt, indem er, als er flarb, noch fehr jung w 
Man Fan daher glauben, daß er bier in dem Al 
vorgefiellt worden, in welchem diejenigen, deren Afı 
in befagten Urnen befindlich war, farben. - 


J 
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Die Einnahme von. Trolle 


[numero 140.) . 


Bis igo > find, vier site Kunſtwerke bekañt FE 
worden, worauf. das teoianifche Pferd abgebildet if. 
Das eine ift ein Gemälde in dem berühmten gefchrie- 
benen Coder des Virgilius, der in. der vaticati- 
fchen Bibliothek ‚aufbewahrt wird; das andere die 
Tabula: Iliaca in: dem. Mufeo:&apitolino;) das 
: dritte ein gefchnitteher Stein vonLicetus angeführt; 
und das vierte ein altes Gemälde in dem herculani- 
fchen Mufeo. 2)- . Das: fünfte ift nunmehr das Bruch- 
ſtük eines gefchnittenen Steine 3) ‚unter Numero 
140, worauf die: griechifchen Helden’ zu fehen find, 
wie fie aus dem Pferde, im welchem: fie verborgen 
waren, theils auf einer Leiter, theils vermittelit 
eines GStrifs, fo wie fie Virgilius daraus hervor⸗ 
fommen läßt,5) herausſteigen. Die Thür’ auf der 
Seite des Pferdes, aus welcher fie heransfommen, 
und welche bald Iugn immu,6) bald Iupx ans yasposT) 


ı) Tab. Yliac. n. 95. 

2) Pitture d’Ercol. t. 3. tav. 40. 

3) 7Es war eine alte Pafte, und Feine Gemme, die 
Domenico Lanti, genalit Caſciarino, befaf.] 

4) Quint. Smyrn. 1. ı3. v.5ı. 

5) En. L. 2. v. 282. 

6) Tryphiod. exc. Troj. v. 196. 

7) Tzetz. Chil. 
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heißt, neñt Lykophron Yyaspos Zuya. 1) Die Eeri- 
benten fimmen in Ablicht inuf die Zahl diefer Hel- 
den nicht überein. Virgilius net deren neun; 2) 
Gedrenus vier und zwanzig; )) Quintus Smyr 
näus neun und zwanzig; 4) und Euſtathius läßt 
die Zahl derfelben bis auf hundert fleigen. Unſer 
Dferd fteht nicht / wie ‚jene. der angeführten Denf- 
male, auf einem Boden, der unten Räder hat; fon- 
dern fezt die Füße unmittelbar: auf eine runde Schei⸗ 
be, welche ein einziges Rad bedeutet; auſſerdem aber 
hat ſich der Steinſchneider nicht dabei aufgehalten, 
den Boden: anzudeuten, damit er. mehr — zu 
den Figuren bekam. 

Troja war wegen ſeiner ſehr hohen Mauern be⸗ 
rühmt und wurde das bohe Troia:genaft.>) Dies 
fes bat der Künfiler auf dem gefchnittenen Steine 
nuch bemerkt. Servins bat daber mit der Auto- 
rität des Afchylus gezeigt, daß von den hoben Mau- 
ern Diefer Stadt alle hoben Gebäude bei den Grie⸗ 
chen pergama genant worden: feien: 6) Die Binnen 
der Mauern, die man bier hebt, wurden — 
markus Yacıra genañt. 


») Vers. 343. 
2) L.c. v. 261. 
3) Hist. p. 131. 

4) L. 12. v.3ı0. 

5) Horat. 1.4. 0d.6. v.3. Propert. 1.2. ‚leg. 7. v. 30. 
6) Ad En. Li. v.99- 
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Kaſſandra und Ajaxr. 
[Numero 144.) 


Ajax, ein Sohn des Dileus, Königs bon Lo— 
fri, deſſen Thaten die alten Dichter nicht fo mic 
die der übrigen Helden, die ihn auf dem Zuge gegen 
Troja begleitet, zum Gegenflande eines Trauerfpiele 
gemacht baben, fand bei den Künſtlern deſto meh 


Glük. 


Er und Raffandra, Tochter des Priamus, 


- machen den inhalt des Bruchflüfs unter Numero 


141 aus, welches zu einem Basrelief gehört, das ich 
felbfi befize, Die nämliche Gefchichte fieht man auch 
anf. einigen gefchnittenen Steinen;!) nur haben die 
Verfertiger derfelben lieber die Gewaltſamkeit aus: 
gewählt, mit welcher Aiart die KRaffandra von 
der Statue der Ballas, an welche fie ſich im Tem- 
pel diefer Göttin feſt anhielt, losriß. Der Verfer— 
tiger unferes Marmors hingegen ftellt ung ein menfch- 
licheres und reizenderes Bild dar, indem er vielmehr 
Die Liebe, welche Niar für die Raffandra empfand, 
zum Gegenfland genommen bat. Er zeigt ihn ung 
Daher in dem Augenblife, wie er fie durch Schmei— 
cheleien und Liebfofungen zu bewegen fucht, die Wün⸗ 
ſche feiner Liebe zu erfüllen. 


4) [Beſchreib. d. gefchnitt. Steine, 38%. 3 Abth. 
334 — 337 Nun.) 
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Man ſieht den Ajax, eben fo wie hier, auf ver—⸗ 
fchiedenen gefchnittenen Steinen ohne Bart und fo 
wie auf der folgenden antifen Paſte abgebildet. Eben- 
falls ohne Bart war feine Statue in einem Gym⸗ 
naſio zu Sonftantinopel, Beurgippongenant;!) Bo- 
Iygnotus hatte ihn hingegen zu Delphi mit einem 
Barte gemalt, und eben fo iſt er auf einem Ca—⸗ 
men, den ehmals der Bardinal Dttoboni befaß, 
und auf welchem die nämliche Begebenheit vorge- 
fiellt ift, erhoben gearbeitet. Übrigens weichen zu— 
weilen ſowohl die Künftler als Mythographen in 
Beſtimmung des Alters der Helden von eihander ab, 
wovon man mehrere Beifpiele bat; fo wie 5. B. 
Heftor nach dem, was ich oben bei Numero 135 
angeführt babe, auf einer Münze mit einem Barte, 
auf einer andern aber ohne denfelben abgebildet iſt; 
und eben fo auch Trvilus, des Briamus Sohn, 
welchem Tzetzes einen fehr ſtarkenBart gibt. 3) 
So erzählen einige Autoren daß Achilles, von'hef 
tiger LZeidenfchaft gegen diefen jungen Trojaner ent- 
brant gemwefen fei,4) da doch derſelbe dem Home 
rus zufolge gar nicht mehr in dem Alter war, um 
das Gefühl der Liebe zu erwefen. Bathykles, 
einer der älteftien Bildhauer, hatte auf: dem Thron 
des Apollo zu Amyfldä den Hyacinthbug, einen 
Süngling, den diefer Gott liebte, mit einem Kinne 
vorgefielt , das ſchon mit etwas Barthaar bedeft 
war.?) Tzebes befchreibt in einem ſchon oben an« 


1 
ı) [Analecta, t.2. p. 464.] 


2) Pausan. 1. 10. [e. 3ı.] 
3) Schol. I.ycophr. p. 39. 
4) Ibid. 307. 

5) Pausan. 1.3. ſe. 19.1 
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geführten Manuſcripte, das fich in der vaticanifche 
Bibliothef befindet, den Batroflug mit einem ſchi 
nen Barte (evrayav), da doch derfelbe wahrfcheintic 
eben fo wie Achilles noch feinen Bart hatte. MN 
lein aus der Schilderung, die er von unferm Aja 
macht, indem er ihn als fchielend befchreibt, ſchein 
es wohl, daß er diefe Schilderungen aus feinem ©: 
birne gemacht habe. 

- Kaffandra bat flatterndes und zerfirentes Hanı 
fie Scheint von der meiffngenden Begeiſterung de 
Apollo ergriffen zu fein und zu gleicher Zeit fiı 
zu bemühen, durch ihre bittende Stellung Mitlei 
zu erregen, um den Ajar von den Angriffen at 
ihre Ehre abzuhalten. Die Statue der Balla 
deutet übrigens den Drt an, mo diefes vorging 
nämlich den Tempel diefer Göttin. Sie bebt de 
rechten Arm auf, um den Spieß zu werfen, gerat 
fo, wie man fie auf manchen gefchnittenen Steine 
im Kampfe mit den Titanen abgebildet finde 
Am aber die Gefchichte zu endigen, will ich mu 
noch anführen, daß Ajax, als er dem Berichte e 
niger Autoren zufolge die Kaſſandra unerbittli. 
fand, feine Liebe in Wuth verwandelte, und ve 
der Bildfäule der Ballas ſelbſt die äuſſerſte Gewa— 
gegen fie brauchte. 

Diefer Frevel hat der Verfertiger eines fehr feh: 
nen Basreliefs, welches fich in den untern Gewö 
ben des Palaſts der Billa Borgbefe befindet 
ausdrüfen wollen, indem er ihn vorgeitellt hat, w 
er die Kaſſandra bei den zerfireueten und hal 
ausgerifienen Haaren gefaßt hält. Sie hingege 
liegt mit dem einen Knie auf einem niedrigen Bett 
welches, da es vor der Statue der Pallas ſteht 
das Lectifternium 1) diefer Göttin zu fein feheint 


ı) Casaub. not. in Suet. Jul. c.76. p. 104. 
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in —— Spieß; und "An ·linken 
Arm einen Schild, der mehr rund als oval iſt. Mar“ 
vergleiche: nun⸗ das Nwas ich hier fagey.:mit den - 
Kupfernz die man von dieſemFußgeſtell dem Publi⸗ 
co.» übergeben: hatt) und man wird ſehen/ wie die⸗ 
ſes Denkmal: ſo ganz unrichtigriabgegeichnet worden 
ik: So fFeht man: darauf: z. Bu gar nichts von dem 
Schilde... Übrigens. gber findet man die pelta auch.‘ 
bei andern Völkern; Euripides: nent daher Thras. 
cien „ peltata.?) Schilde von diefer Art fieht man 
auch auf der traianifchen „Säule unter den Rü⸗ 
fungen der barbarifchen Hölfer, —E 

Diejenige Amazone auf unferm borghefi- 
ſchen Marmor, welche hinter jener ſteht, die fich 
die Strümpfe anzieht, bat eine Art von Keule in 
der Sand, dergleichen. fih auf andern Denfmalen 
unter den Waffen diefer Friegerifchen Weiber nicht 
findet. Ich werde indeflen von-den Keulen, womit 
die afiatifchen Nationen fritten, bei Gelegenheit ei- 
nes alten Gemäldes im dritten Theile diefes Wer⸗ 
kes bei Numero 177 mehr fagen. 

Der Lefer wird es nicht übel deuten, ei 
ihn zu dem Fußgeftelle in —— zurüfführe, u 
ihm zu zeigen, wie abfcheulich daſſelbe auf dem 
Kupfer. entitellt iſt, welches Bul ifon an's — 
gab, Theodor Gronovius und mauttakcen 
aber copirten und zum Gegenftande Ku dan We 
machten. Die erite Figur jur rechten Hand, wel⸗ 
he die Stadt Hhyrkania vorſtelt, bat e AR "Hut 
auf dem Kopfe, der dem Petafug des reurius 
gleichet. Don dem Namen diefer Stadt 9 der 
Figur iſt nichts als der Anfangsbuchſtab H übrigge- 


ı) Theod. Gronov. (illustrata] mar. bads —— erecta.] 
2) Alcest. v. 498. (al. 516.] ee. 
3) Antig. explig. t. 3. pl. «18. p.'194. 195. 


2 Th. 2 Wiſchu. 219 


blieben. Die zweite weibliche Figur o⸗ 
novins für einen Knaben hält und — Seat 
Apolloniden bedeutet, Hat auf dem Marmor einen 
Vogel in der Hand; jener Belehrte aber bat denfels 
ben für einen Kürbis (cucurbita) angefehen. Es if 
wahr, der Vogel iſt nicht mehr gang und unver- 
fümmelt; allein demohngeachtet erfent man ihn noch 
dafür, und zwar fcheint es mir ein Nabe zu fein, 
der auf die Stadt Apolloniden anfpielen fol, indem 
der Nabe ein dem Apollo geweiheter Vogel war; 
oder es fan auch aus eben dem Grunde ein Sper 
ber fein, den Homerus den fchnellen Boten 
Apollos ment. 1!) Die dritte Figur bedeutet die 
Stadt Ephefus und iſt daher Diana felbft, mit ei- 
nem Thurm auf dem Kopfe, aus welchem verfchies 
dene Thiere hervorfehen, wie man diefes auch an aft« 
dern Statuen von ihr bemerft. Ihr zur Seite ſteht 
auf einem hohen Stam eine andere Fleine Figur 
eben diefer Göttin mit vielen Brüften, welche eben» 
falls ein Merkmal der ephefifhen Diana find. 
Allein ſtatt jener Thiere bat Gronovius geglaubt, 
Flammen auf ihrem Kopfe zu fehen, und fich einge- 
bildet, daß diefelben auf den durh Heroſtratus 
verbraäten Tempel zu Ephefus deuten follten. Aufs 
ferdem bat diefe Diana noch in der linfen Hand 
Ahren und Mohn; den linken Fuß aber fest fie auf 
einen bärtigen Kopf, der faft einer tragifchen Zarve 
gleicht; fo daß dadurch der Fluß Kayſtrus angeden- 
tet werden fan, wie der Kopf des GSipylus, der 
auf einigen Münzen der Stadt Magnefin geprägt ift,:) 
den nahe dabei gelegenenen Berg gleiches Namens vor» 
fielt. Die vierte Figur, oder die Stadt Miryna, 
ſtüzt den Tinfen Ellenbogen auf einen Dreifuß, wo— 


ı) Oduss. O. XV. v.525. 
2) Harduin. nammı. ZIIITAA, 
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von blos der obere Theil, die Eortine [oder ber 
Bauch] !) erhalten if. Diefen Dreifuß bat Gr 
novius für ein Gefäß gehalten, und den als Zie⸗ 
rat darauf’ gehauenen Ninderkopf als eine Anfpie- 
lung auf die Fruchtbarfeit des Gebiets diefer Stadt 
betrachtet. In der rechten Hand bat fie noch einen 
Myrthenzweig, mit welchem man fie auch auf eini» 
gen Münzen fieht, 2) als eine Anfpielung auf ihren 
Namen. Die fünfte Figur iſt die bereits angeführ- 
te Amazone Cibyra, deren Spieß mir nicht die 
beiden Spizen zu haben fcheint, die man auf dem 
bewußten Kupfer ſieht. Was die Figuren der übri- 
gen Seiten betrift, fo find diefelben zu fehr ver- 
dorben, und man fan daher weder die Figuren noch 
die Bedeutung derfelben. erfennen. 


1) [Man fehe im 7 Band, ©. 390.] 
‚2) Goltz. Grac, tab. 14. 
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Tod der Pentheſilia, Königin der Amazonen. 
[Numero 139.) | 


Der folgende Marmor unter Numero 139 ifl 
eine Begräbnißurne und befindet fich aufferhalb der 
Borta del Popolo in der Villa, die vom Pabſt $ u- 
lins den Namen führt. Sie flellt den Tod der Ben- 
thefilen, Königin der Amazonen, vor. Die beiden 
Hauptfiguren, welche den Inhalt diefes Basliefs aus- 
machen, und Achilles, welcher den Leichnam dieſer 
Kriegerin, die er getödet und geliekt hatte, wie man 
offenbar fieht, im Augenblif der That von der Erde 
aufhebt. 

Beide Figuren ſieht man auf eben dieſe Art auf 
mehrern geſchnittenen Steinen abgebildet: zwei der- 
gleichen find 3. 8. im Kabinet des Großberzogs von 
Zofcana, und mehrere noch im ehmaligen ſtoſchi— 
ſchen, igoföniglich preußifchen Kabinet. Auch 
bat man Urſache zu alauben, daß eben diefer Gegen 
Fand auf Ähnliche Art von dem Maler Panänus, 
einem Bruder !) des Phidias, zu Elis im Tempel 
des olympifchen Jupiters vorgeflellt gewefen fei. 2) 
Berade fo wie die ganze Compoſition unferes Mar- 
mors ift eine andere Begräbnifurne, welche der fchon 
erwähnte Bildhauer Benna befist, erhoben gear. 
deitet, und ein Basrelief an dem Gartenhäuschen 
des Hauſes Roſpiglioſi. 


1 [Schwager.] 
2) Pausan. 1.5. [c. 11.] 
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heißt, neñt Lykophron yaspos ναα. 1) Die Seri⸗ 
benten ſtimmen in Abſicht nuf die Zahl dieſer Hel⸗ 
den nicht überein. Virgilius neñt deren neun; 2) 
Gedrenus vier und zwanzigs?) Quintus Smyr- 
näus neun und zwanzig; 4) und Euflathius läßt 
die Zahl derfelben bis auf hundert fleigen. Unſer 
Pferd ſteht nicht / wie ‚jene der angeführten Denf- 
male, auf einem Boden, der unten Räder bat; ſon— 
dern fezt die Füße unmittelbar. auf eine runde Schei- 
be, welche ein einziges Rad bedeutet; auflerdem aber 
‚bat fich der. Eteinfihneider nicht . dabei aufgehalten, 
den Boden, anzudeuteh;,:: damit er. mehr Raum zu 
den. Figuren befam. 5 

Troia war wegen feiner. febr hohen: Mauern be⸗ 
rühmt und wurde das.bohe Drojagenañt.5) Die: 
fes bat der Künſtler auf dem gefchnittenen Steine 
nuch bemerkt. Servius bat daher mit der Auto- 
rität des Afchylus gezeigt, daß von den hohen Mau- 
ern diefer Stadt alle hoben Gebäude bei den Grie—⸗ 
chen pergama ‚genant worden: ſeien6) Die Binnen 
ber Mauern, die man bier ſieht/ wurden —— 
marks, Yıcaa genañt. Se 


1) Vers, 343. 

2) L.c. v. 261. 

3) Hist. p. ı3ı. 2 

4) L. 12. v. 310. 

5) Horat. 1.4. 0d. 6. v. 3. Propert. L. 2. leg.z. 1.30. 
6) Ad An. Lı, 1.99» 


| Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 





Kaffandra und Aiax. 
| [Numero 141.] 


Aiax, ein Sohn des Dileus, Könige bon Lo⸗ 
kri, deſſen Thaten die alten Dichter nicht ſo mie 
die der übrigen ‚Helden, die ihn auf dem Zuge gegen 
Troja begleitet, zum Gegenflande eines Trauerfpiels 
a baben, fand bei den. Künſtlern deſto mehr 


Er und Raffandea, Tochter des Briamus, 
. machen den: Anhalt des Bruchſtüks unter. Numero 
141.008; welches zu einem Basrelief gehört, das ich 
ſelbſt beige, Die-nämliche Gefchichte ſieht man auch 
‚anf. einigen gefchnittenen Steinen;!) nur haben die 
Verfertiger derfelben. lieber die Gewaltfamfeit aus— 
gewählt, mit welcher Aiar die KRaffandra von 
der Statue der Ballas, an welche fie ſich im Tem: 
yel -diefer Göttin feſt anbielt, losrif. Der Berfer- 
tiger unferes Marmors bingegen ſtellt ung ein menfch- 
Jicheres und veigenderes Bild dar, indem er vielmehr 
die Liebe, welche Azax für die Raffandra empfand, 
zum Gegenfland genommen bat. Er zeigt ihn ung 
daher in dem Augenblife, wie er fie durch Schmei- 
cheleien und Liebfofungen zu bewegen fucht, die Wün⸗ 
fche feiner Liebe zu erfüllen. 


4) [Beſchreib. d. gefchnitt. Steine, 3X, 3 Abthtz. 
334 — 337 Num.) 
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Man ſieht ven Ajarx, eben fo wie hier, auf ver 
fchiedenen gefchnittenen Steinen ohne Bart und fo 
wie auf der folgenden antifen Bafte abgebildet. Eben- 
falls ohne Bart war feine Statue in einem Gym⸗ 
naſio zu Eonftantinopel, Beurippongenant;!) Bo- 
lygnotus hatte ihn hingegen zu Delphi mit einem 
Barte gemalt, 2) und eben fo iſt er auf einem Ea- 
meo, den ehmals der Kardinal Dttoboni befaß, 
und auf welchem die nämliche Begebenheit vorge- 
ſtellt ift, erhoben’ gearbeitet. Übrigens weichen zu- 
weilen fomohl die Künfiler als Mythographen in 
Beſtimmung des Alters der Helden von einander ab, 
wovon man mehrere Beifpiele hat; fo wie 3. B. 
Heftor nach dem, was ich oben bei Numero 135 
angeführt babe, auf einer Münze mit einem Barte, 
anf einer andern aber ohne denfelben abgebildet iſt; 
und eben fo auch Troilus, des Briamus Sohn, 
welchem Tzetzes einen fehr ſtarken Bart gibt. 3) 
So erzählen einige Autoren daß Achilles, vonhef⸗ 
tiger Leidenfchaft gegen diefen jungen Trojaner ent- 
brant gemwefen fei,4) da doch derfelbe dem Home 
rus zufolge gar nicht mehr in dem Alter war, um 
das Gefühl der Liebe zu erweken. Bathykles, 
einer der älteften Bildhauer, hatte auf: dem Thron 
des Apollo zu Amyfld den Hyacinthus, einen 
Jüngling, den diefer Gott Tiebte, mit einem Kinne 
vorgefiellt , das ſchon mit etwas Barthaar bedeft 
war.d) Tzebes befchreibt in einem fchon oben an⸗ 

* 
ı) [Analecta, t.2. p. 464.] 
2) Pausan. 1. 10. [e. 3ı.] 
3) Schol. Lycophr. p. 39. 
4) Ibid. 307. 


5) Pausan. 1.3. fc. 19] 
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geführten Manufcripte, das fich in der vaticanifchen 
Bibliothek befindet, den Patroklus mit einem fchö- 
men Barte (evauyav), da doch derfelbe wahrfcheinlich 

‚eben fo wie Achilles noch feinen Bart hatte. Al⸗ 
lein aus der Schilderung, die er von unferm Ajat 
macht, indem er ihn als ſchielend befchreibt, feheint 
-e8 wohl, daß er diefe Schilderungen aus feinem Ge- 
birne gemacht habe. 

- Kaffandra bat flatterndes und zerfireutes Haar, 
fie Scheint von der weiſſagenden Begeifterung des 
Apollo ergriffen zu fein und zu gleicher Zeit fich 
‚zu bemühen, durch ihre bittende Stellung Mitleid 
zu erregen, um den Ajar von den Angriffen auf 
ihre Ehre abzuhalten. Die Statue der Ballas 
deutet übrigens den Drt an, mo diefes vorging, 
nämlich den Tempel diefer Göttin. Sie hebt den 
rechten Arm auf, um den Spieß zu werfen, gerade 
fo, wie man fie auf manchen gefchnittenen Steinen 
im Kampfe mit den Titanen abgebildet findet, 
Am aber die Gefchichte zu endigen, will ich nur 
noch anführen, daß Ajax, als er dem Berichte eier 
niger Autoren zufolge die Raffandra unerbittlich 
fand, feine Liebe in Wuth verwandelte, und vor 
der Bildfäule der Ballas felbit die Aufferfte Gewalt 
gegen fie brauchte. 

Diefer Frevel hat der Verfertiger eines fehr ſchö— 
nen Basreliefs, welches fich in den untern Gewöl— 
ben des Palaſts der Billa Borgheſe befindet, 
ausdrüfen wollen, indem er ihn vorgejtellt hat, wie 
er die Raffandra bei den zerfireueten und halb 
ausgerifienen Haaren gefaßt hält. Sie hingegen 
liegt mit dem einen Knie auf einem niedrigen Bette, 
welches, da es vor der Statue der Pallas ſteht, 
das Lectifternium 1) diefer Göttin zu fein fcheint, 


1) Casaub. not. in Suet. Jul. c.76. p. 104. 
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da ſie zu den Gottheiten gehört, deren Lectiſternien 
die Seribenten erwähnen. Übrigens aber ſindet man 
nicht, daß ihr diefe Art des Götterdienftes in jenen 
fo entfernten Zeiten erwieſen worden, oder daf die 
Lectifternien fchon zu den Zeiten des trojanifchen 
Kriegs bekañt gewefen wären; fondern es fcheint 
vielmehr, daß der Künftler die gegen KRaffandra 
gebrauchte Gewaltthätigfeit vor: der Statue der 
Göttin felbft recht malerifch habe vorſtellen wollen. 
Die Ballas ift wie eine Herma geflaltet , jedoch 
bis zu den Füßen, welche dicht zufammen fleben, 
befleidet, auf die Art wie Apollodorus das Balla- 
dium beſchreibt, das der Fabel zufolge vom Simmel 
gefallen war, ) wie ich fchon oben in der vorlä ur 
figen Abhandlung bemerft Bere: | 


ı) L.3. J 12. 5.3.) 


Drei und zwanzigſtes Kapitel, J 


Aiax Oileus. 
[Numero 142.) 


Die auf einem Felfen fizende Figur -eines Krie 
gers auf einer alten Paſte im ſtoſchiſchen Kabi« 
net, ?) welche bier unter Numero 142 aufgeführt 
ift, gleicht einer von Gravelle befant gemachten 
Gemme 2) und einem tief gefchnittenen Sardonye mit 
dem Namen des alten Künftlers AAFHOC, welchen 
iso Herr Anton Pichler aus Tirol, ein berühme 
ter Steinfchneider in Nom, befizt. Bon demfelben 
alten Künſtler befizt der Engländer Herr Diering 
einen fchönen Cameo, der den Achilles vorfiellt, 
wie er die flerbende Benthefilen umarmt. 

Der Krieger auf unferer Paſte ift derfelbe Aiak, 
welcher in einem fchreflichen Ungemwitter, das ihm 
Ballas wegen der oben erzählten Entweihung ihres 
Tempels erregte, fich auf einen Felfen, Tvexn ze- 
ren, 3) und Einigen zufolge nach feinem Namen ges 
nat, #) rettete , nachdem er das Schif in das Meer 
finfen und alle feine Gefährten umfommen gefehen. 
Hier trozte er den Göttern felbit und brach in die 


4) [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 38. 3 Abth. 
246 Num.) 


2) Pierr. gravees, t. 2. pl. 14. 
3) Oduse. A. IV. v.507. 
4) Hygin. fab. 116. 
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Worte aus: Ich werde auch wider ihren 
Willen’ mich retten.) Eben dieſer Held, der 
auf den Münzen von Kofri, feinem Vaterlande, in 
fireitender Stellung abgebildet 2) und von Nonius 
ierig für einen Fechter oder Ringer gehalten wurde, 
bat einen Dreizaf unter fich, der vielleicht auf viefe 
Verfolgung der Ballas vermittelt des Neptunus 
anfpielt. 


ı) Oduee. 1. c. v. 504. 
2) Goltz. Gra&c. tab. 18. 


FREE And zwangtoſtet Kapltet... 





Andromache mit. Afiyanak, u | 
| [Numero 143.] u 


Auf diefer Vaſe von gebrantem Thone im der 
vaticanıfchen Bibliothek, die bier unter Numero 
143 aufgeftellt ift, fcheint mir Andromache mit 
Aftyanar auf dem Schooße vorgeftelt zu fein. 
Menelaus, einer der Anführer der Griechen, flieht, 
wie ich glaube, vor ihr und deutet ihr den Befchluf 
des Todes diefes Kindes an, entweder aus Furcht, 
oder unter dem Vorwande, daß er einftens das Blut 
feines Vaters Hektor rächen und feinem Gefchlecht 
den trojanifchen Thron wieder verfchaffen köñte. 
Menigfiens war dem Servius zufolge Menelaus 
derjenige, der den Aſtyanax von den Mauern 
Trojas hinabſtürzen ließ. I) Zudem liegt bier diefer 
einzige Sohn Heftors gerade fo auf dem Schooße 
feiner Mutter, wie Euripides ihn befchreibt, 2) 
und eben ſo war er auch von Bolygnotus zu Delphi 
gemalt.3) Da Andromache als Gefangene dem 
Pyrrhus, einem Sohn des Achilles, abgetreten 
worden: fo wird fie auch bier vorgeftellt, als fäße fie 
in dem Zelte defielben, in welchem der vom Dichter 
Alcäus 4) angeführten Gewohnheit zufolge ein 


ı) In En. 1.2. v.457. 

2) Troad. v. 569. [al. v. 571.] 

3) Pausan. 1.ıo. [c. 25.] 

4) In. ejus fragm, ap. Fulv. Ursin. p. 102. 
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von blos der obere Theil, die Cortine [oder der 
Bauch] !) erhalten if. Dielen Dreifuß hat Gros 
novius für ein Gefäß gehalten, und den als Zie-. 
rat darauf’ gehnuenen Rinderkopf als eine Anfpie- 
lung auf die Fruchtbarkeit des Gebiets diefer Stadt 
betrachtet. In der rechten Hand bat fie noch einen 
Myrtbenzweig, mit welchem man fie auch auf eini» 
gen Münzen fieht, 2) als eine Anfpielung auf ihren 
Namen. Die fünfte Figur iſt die bereits angeführ- 
te Amazone Cibyra, deren Spieß mir nicht die 
beiden Spizen zu haben fcheint, die man auf dem 
bewußten Kupfer ſieht. Was die Figuren der übri- 
gen Seiten betrift, fo find Ddiefelben zu fehr ver- 
dorben, und man kañ daher weder die Figuren noch 
die Bedeutung derfelben. erkennen. 


1) [Man fehe im 7 Band, S. 390. 
2) Goltz. Grac. tab. 14. 
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Tod der Pentheſilia, Königin der Amazonen. 
[Numero 139.) 


Der folgende Marmor unter Numero 139 iſt 
eine Begräbnißurne und befindet fich auflerbalb der 
Borta del Popolo in der Billa, die vom Pabſt Ju⸗ 
lius den Samen führt. Sie fiellt den Tod der Ben- 
thefilen, Königin der Amazonen, vor. Die beiden 
Hauptfiguren, welche den Inhalt diefes Basliefs aus» 
machen, und Achilles, welcher den Leichnam dieſer 
Kriegerin, die er getödet und geliebt hatte, wie man 
offenbar fieht, im Augenblif der That von der Erde 
aufbebt. 

Beide Figuren fieht man auf eben diefe Art auf 
mehrern gefchnittenen Steinen abgebildet: zwei der- 
gleichen find z.B. im Kabinet des Großherzogs von 
Toſcana, und mehrere noch im ebmaligen fofchi- 
ſchen, izo föniglich preußifchen Kabinet. Auch 
bat man Urſache zu alauben, daß eben dieler Gegen— 
fand auf ähnliche Art von dem Dialer Panänus, 
einem Bruder!) bes Phidias, zu Elis im Tempel 
des olympifchen Jupiters vorgeflellt gewefen fei.2) 
Berade fo wie die ganze Gompofition unferes Mar- 


mors ift eine andere Begräbnifurne, welche der Schon 


erwähnte Bildhauer Benna befist, erhoben gear- 
Jeitet, und ein Basrelief an dem Gartenhäuschen 
des Hauſes Roſpiglioſi. 


1) [Schwaser.] 
2) Pausan. 1.5. [c. 11.] 
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Auf allen dreien ift Achilles in mänlichem Al- 
ter und mit etwas Bart abgebildet: obgleich diefes 
nicht fo ganz mit feinem wirklichen Alter überein- 
fimt, indem er, als er farb, noch fehr jung war. 
Dan Fan daher glauben, daß er bier in dem Alter 
vorgefiellt worden, in welchem diejenigen, deren Afche 
in befagten Urnen befindlich war, ſtarben. 


J 


sine 


Ein und swangiahes Bapiten 





Die Einnapme von. Troja. | 
mumero 1407 u Ze 22 F 


Bis izo ſind vier alte Kunſtwerke befafit —* 
worden, worauf das trojaniſche Pferd abgebildet ifi 
Das eine ift ein Gemälde in dem berühmten gefchrie 
benen Coder des Birgilius, der in. der vaticanı 
fchen Bibliothek ‚aufbewahrt wird; das andere Bi 
‚Tabula: Iliaca in: dem Mufeo.Gapitolinoz;!) da 
dritte ein gefchnitteher Stein vonLicetus angeführt 
und das vierte ein altes Gemälde in dem herculan 
fchen Mufeo. 2). : Das fünfte ift nunmehr das Brud 
ſtük eines gefchnittenen Steine 3) -unter Numer 
140, woranf die: griechifchen Helden“ zu: fehen fin 
wie fie aus dem Pferde, in welchem. fie verborge 
waren, theils auf einer Xeiter,4) theils vermittel 
eines Gtrifs, fo wie fie Virgilius daraus hervor 
fommen läßt,?) berausfteigen. Die Thür’ auf de 
Seite des Pferdes, aus welcher fie heransfommen 
und welche bald Yun imms,6) bald Iupan rng yauspos ‘ 


ı) Tab. Tljac. n. 95. 

2) Pitture d’Ercol. t. 3. tav. 40. 

3) i&8 war eine alte Pafte, und Feine Gemme, di 
Domenico Lanti, genait Eafciarino, beiaß.] 

4) Quint. Smyrn. 1. 13. v.5ı, 

5) En. l.2. v. 282. 

6) Tryphiod. exc. Troj. v. 196. 

7) Tzeiz. Chil. 
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heißt, neñt Lykop ron yaspos &uya. 1) Die Seri- 
benten ſtimmen in. Abſicht auf die Zahl diefer ‚Hel- 
den nicht überein. Virgilius neñt deren neun; 2) 
Cedrenus vier und zwanzig;) Quintus Smyr- 
näus neun und zwanzig; 4) und Euftathius läßt 
die Zahl derfelben bis auf bundert fleigen. Unſer 
Pferd fieht nichts: wie ‚jene der angeführten Denf- 
male, auf einem Boden, der unten Räder bat; fon- 
dern fezt die Füße unmittelbar: auf eine runde Schei«- 
be, welche ein einziges Rad bedeutet; aufferdem aber 
‚bat ſich der. Gteinfchnetder nicht . dabei aufgehalten, 
den Boden; anzudeuteity:: damit er. mehr Raum zu 
den. Figuren befam. ° 

Troja war wegen feiner. ſehr hohen Mauern be⸗ 
rühmt und wurde das hohe Troia;genaft.?) Die⸗ 
ſes hat der Künſtler auf dem geſchnittenen Steine 
auch bemerkt. Servins bat daher mit der Auto- 
rität des Afchylus. gegeigt, daß won den hoben Mau- 
ern dieſer Stadt-alle hoben Gebäude bei den Grie⸗ 
chen pergama genant worden. feien:.6) Die Binnen 
der Mauern, die man bier ſiebt/ wurden — 
markus, Yyıcıra genañt. 


ı) Vers. 343. 

2) L.c. v. 261. 

3) Hist. p. 131. an 

4) L. 12. v.3ı0. 

5) Horat. 1.4. 0d.6. v.3. Propert. 1.2. eleg. 7- v. 30. 
6) Ad En. Li v. 99. | 
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Kaffandra und Aiar. 
[Numero 141.) 


Aiax, ein Sohn des Dileus, Königs bon Logs 
kri, deſſen Thaten die alten Dichter nicht ſo mie 
‚die der übrigen Helden, die ihn auf dem Zuge gegen 
Troja begleitet, zum Gegenflande eines Trauerfpiels 
a baben, fand bei den Künſtlern bein mehr 
Er und Buffandea, Tochter des Briamus, 
. machen den Inhalt des Bruchſtüks unter Numero 
441.au8, welches zu einem Basrelief gehört, das ich 
ſelbſt beſize. Die nämliche Gefchichte fieht man auch 
auf einigen gefchnittenen Steinen;t) nur haben die 
Verfertiger derfelben. lieber die Gewaltfamfeit aus— 
- gewählt, mit welcher Aiaz die Raffandra von 
der Statue der Ballas, an welche fie fidy im Tem- 
pel dieſer Göttin feſt anbielt, losriß. Der Berfer- 
tiger unferes Marmors hingegen ftellt uns ein menſch⸗ 
Jicheres und veizenderes Bild dar, indem er vielmehr 
Die Liebe, welche Azarx für die Raffandra empfand, 
zum Gegenftand genommen hat. Er zeigt ihn ung 
daher in dem Augenblife, wie er fie durch Schmei- 
cheleien und Liebfofungen zu bewegen fucht, die Wün- 
fche feiner Liebe zu erfüllen. 


4) [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 38. 3 Abth. 
334 — 337 Num,) 
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Man ſieht den Azax, eben fo wie hier, auf ver⸗ 
fchiedenen gefchnittenen Steinen ohne Bart und fo 
wie auf der folgenden antifen Paſte abgebildet. Eben- 
falls ohne Bart war feine Statue in einem Gym⸗ 
nafio zu Sonftantinopel, Zeurippon genañt; !) Bo- 
lygnotus hatte ihn hingegen zu Delphi mit einem 
Barte gemalt, und eben fo iſt er auf einem Ca⸗ 
meo, den ehmals der Gardinal Dttoboni befaß, 
und auf welchem die nämliche, Begebenheit vorge: 
ſtellt if, erhoben’ gearbeitet. Übrigens weichen zu- 
weilen ſowohl die Künftler als Mythographen in 
Bellimmung des Alters der Helden von einander ab, 
wovon man mehrere Beifpiele hat; fo wie 5. B. 
Heftor nach dem, was ich oben bei Numero 135 
angeführt habe, auf einer Münze mit einem Barte, 
auf einer andern aber ohne denfelben abgebildet iſt; 
und eben fo auch Troilus, des Briamus Sohn, 
welchem Tzetzes einen fehr ſtarken Bart gibt. 3) 
So erzählen einige Autoren daß Achilles, von'hef- 
tiger Leidenfchaft gegen diefen jungen Trojaner ent- 
brant gewefen fei,4) da doch derfelbe dem Home⸗ 
rus zufolge gar nicht mehr in dem Alter war, um 
das Gefühl der Liebe zu erweken. Bathykles, 
einer der älteſten Bildhauer, hatte auf: dem Thron 
des Apollo zu Amyilä den Hyacinthus, einen 
Süngling, den diefer Gott liebte, mit einem Kinne 
vorgefielt , das fchon mit etwas Barthaar bedeft 
war.) Tzetzes befchreibt in einem fchon oben an⸗ 


% 
ı) [Analecta, t.2. p. 464.] 


2) Pausan. 1. ı0. [c. 3ı.] 
3) Schol. Lycophr. p. 39. 
4) Ibid. 307. 

5) Pausan. 1.3. fc. 19.} 
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geführten Manuſcripte, das ſich in der vaticaniſchen 
Bibliothek befindet, ven Patroklus mit einem ſchö— 
nen Barte (evruyav), da doch derfelbe wahrfcheinlich 
eben fo wie Achilles noch feinen Bart hatte, Al— 
lein aus der Schilderung, die er von unferm Ajat 
macht, indem er ihn als fchielend befchreibt, feheint 
es wohl, daß er diefe Schilderungen aus feinem Ge- 
birne gemacht habe- 

- Kaffandra hat flatterndes und zerftreutes Haar, 
fie fcheint von der weiſſagenden Begeifterung des 
Apollo ergriffen zu fein und zu gleicher Zeit fich 
‚zu bemühen, durch ihre bittende Stellung Mitleid 
zu erregen, um den Ajarx von den Angriffen auf 
ihre Ehre abzuhalten. Die Statue der Ballas 
dentet übrigens den Drt an, wo dieſes vorging, 
nämlich den Tempel diefer Göttin. Sie hebt den 
rechten Arm auf, um den Spieß zu werfen, gerade 
fo, wie man fie auf manchen gefchnittenen Steinen 
im Kampfe mit den Titanen abgebildet findet, 
Um aber die Gefchichte zu endigen, will ich nur 
noch anführen, daß Ajax, als er dem Berichte ei» 
niger Autoren zufolge die Kaſſandra unerbittlich 
fand, feine Liebe in Wuth verwandelte, und vor 
der Bildfäule der Ballas felbft die äuſſerſte Gewalt 
gegen fie brauchte. 

Diefer Frevel hat der Verfertiger eines fehr fchde 
nen Basreliefs, welches fich in den untern Gewöl— 
ben des Bulafts der Villa Borgbefe befindet, 
ausdrüfen wollen, indem er ihn vorgeitellt bat, wie 
er die Kaſſandra bei den zerfireueten und halb 
ausgerifienen Haaren gefaßt hält. Sie hingegen 
liegt mit dem einen Knie auf einem niedrigen Bette, 
welches, da es vor der Statue der Pallas ſteht, 
das Lectifternium 1) diefer Göttin zu fein fcheint, 


ı) Casaub. not. in Suet. Jul. c.76. p. 104. 
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da ſie zu den Gottheiten gehört, deren Lectiſternien 
die Seribenten erwähnen. Übrigens aber findet man 
nicht, daß ihr diefe Art des Götterdienftes in jenen 
fo entfernten Zeiten erwiefen worden, oder daß die 
Zectifiernien fchon zu den Zeiten des trojanifchen 
Kriegs bekañt gemwefen wären; fondern es fcheint 
vielmehr, daß der Künſtler die gegen Raffandra 
gebrauchte Gewaltthätigfeit vor- der Statue der 
Göttin felbft recht malerifch habe vorfiehen wollen. 
Die Ballas ift wie eine Herma gellaltet , jedoch 
bis zu den Füßen, welche dicht zufammen fleben, 
befleidet, auf die Art wie Apollodo rus das Palla- 
dium befchreibt,. das der Fabel zufolge vom Himmel 
gefallen war, I). wie ich fchon oben in der vorläu- 
figen Mubandlung bemerkt babe. | 


ı) L.3. ii 12. 5.3.) 


Drei und zwanzigſtes Kapitel 


Ajar Oileus. 
[Numero 142.) 


Die auf einem Felfen firende Figur eines Krie⸗ 
gers auf einer alten Paſte im ſtoſchiſchen Kabi- 
nnet, 1) welche bier unter Numero 142 aufgeführt 
ift, gleicht einer von Gravelle befant gemachten 
Gemme 2) und einem tief gefchnittenen Sardonyr mit 
dem Namen des alten Künſtlers AAFHOC, welchen 
izo Herr Anton Pichler aus Tirol, ein berühm- 
ter Steinfchneider in Nom, befist. Don demfelben 
alten Künſtler befizt der Engländer Herr Diering 
einen fchönen Cameo, der den Achilles vorfiellt, 
wie er die fterbende Benthefilen umarmt. 

Der Krieger auf unferer Paſte ift derfelbe Aiak, 
welcher in einem fchreflichen Ungemwitter, das ihm 
Ballas wegen der oben erzählten Entweihung ihres 
Tempels erregte, fich auf einen Felfen, Tugæam ve- 
ren, 3) und Einigen zufolge nach feinem Namen ge 
nat, 4) rettete , nachdem er das Schif in das Meer 
finfen und alle feine Gefährten umfommen gefehen. 
Hier trozte er den Göttern felbit und brach in die 


1) IBeſchreib. d. gefhnitt. Steine, 38. 3 Abth. 
246 Rum.) 


2) Pierr. gravees, t. 2. pl. 14. 
3) Oduse. A. IV. v.507. 
4) Hygin. fab. 116. 
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Worte aus: Ich werde auch wider ihren 
Willen’ mich retten. 1) Eben dieſer Held, der 
auf den Münzen von Lofri, feinem Baterlande, in 
fireitender Stellung abgebildet 2) und von Nonius 
irrig für einen Fechter oder Ninger gehalten wurde, 
bat einen Dreizaf unter fich, der vielleicht auf viefe 
Verfolgung der Ballas vermittelff des Neptunus 
anfpielt. 


ı) Odure. 1. c. v. 504. 
2) Goltz. Grac. tab. 18. 





Andromache mit Aſtyanax. 


lNumero 143.] 


Auf diefer Vaſe von gebrantem Thone in der 
vaticanıfchen Bibliothek, die Bier unter Numero 
143 aufgeftellt ift, fcheint mir Andromache mit 
Aftyanar auf dem Schoofe vorgeftelt zu fein. 
Menelaus, einer der Anführer der Griechen, ſteht, 
wie ich glaube, vor ihr und deutet ihr den Befchluß 
des Todes diefes Kindes an, entweder aus Furcht, 
oder unter dem Borwande, Daß er einitens das Blut 
feines Vaters Heftor rächen und feinem Gefchlecht 
den trojanifchen Thron wieder verfchaffen köñte. 
Menigfiens war dem Servius zufolge Menelaus 
derjenige, der den Aſtyanax von den Mauern 
Trojas hinabſtürzen ließ. 1) Zudem liegt bier diefer 
einzige Sohn Heftors gerade fo auf dem Schooße 
feiner Mutter, wie Euripides ihn befchreibt, I 
und eben fo war er auch von Bolygnotus zu Delphi 
gemalt.3) Da Andromache als Gefangene dem 
Pyrrhus, einem Sohn des Achilles, abgetreten 
worden; fo wird fie auch bier vorgeftellt, als füße fie 
in dem Zelte defjelben, in welchem der vom Dichter 
Alcäus 4) angeführten Gewohnheit zufolge ein 


ı) In En. 1.2. v.457. 

2) Troad. v. 569. [al. v. 571.) 

3) Pausan. 1.10. [c. 25.] 

4) In. ejus fragm. ap. Fulv. Ursin. p. 102. 
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Schild und zwei Beinharniſche, ſämtlich von weiſſer 
Farbe, aufgehängt ſind, ſo wie ebenfalls der Schild 
des angenommenen Menelaus und der Grif ſeines 
Schwertes weiß ſind, um anzudeuten, daß lezteres 
wie der Grif des Schwertes Achills von Sil— 
ber ſei, und eine Scheide von Elfenbein babe. 1) 
Den Schemel der Andromache fan man bier als 
eines von den Beifpielen merken, daß diefes fonft 
den Göttern zufommende Wahrzeichen auch andern 
berühmten Berfonen, die nicht von Göttern geboren 
oder gezeugt find, beigelegt werde, wie ich oben bei 
Numero 111 bemerft babe. 

Den obern Theil der Vaſe, wo man den Mer- 
surius vor dem Wagen der Victoria bergeben 
fiebt, fönte man als eine Anfpielung auf die fieg- 
reiche Rütkehr der Griechen von Troja betrachten. 
An dem Wagen der Victoria if die gefrümte 
Deichfel zu merfen, melche in der Mitte über den 
Wagen felbit binausreicht; ich babe indeffen fchen 
oben bei Numero 3 davon geredet. 


ı) Ir. A. I. v.2ı9. 


Fünf und zwanzigſtes Kapitel, 





Die getödete Polyrena. 
| Numero 144.) 


Die von Pyrrhus aufdem Grabe feines Vaters 
Achilles getödete Bolyrena if ein beliebter Ge— 
genftand ſowohl der griechifchen als betrurifchen 
Künftler geweſen. Pauſanias fab fie zu Athen, 
Bergamus und Delphi von dem berühmten Polye 
gnotus auf Gemälden dargeſtellt.) Gori führt 
gleichfalls ein hetrurifches Denfmal davon an). und 
im ſtoſchiſchen Kabinet findet fich diefes Opfer auf 
vier Gemmen eingefchnitten. 3) Sch babe die fchönfte 
son dieſen vier ausgewählt und unter Mumero 144 
aufgeführt, wen gleich der Herr von Gravelle fie 
bereits befant gemacht bat; 4) den die Zeichnung 
davon iſt fo.fchlecht und unachtſam, daß die Pſyche 
auf der Säule in eine Urne verwandelt worden iſt 
und von. der Säule fieht man fo wenig, als von 
des Pyrrhus Dolchfcheide. Etwas beffer hat der 
Pater Scarfo diefe Gemme befant gemacht; nur 
glaubte er irrig, Lucretia und Tarquinius dar- 
auf zu erblifen. >) | 


») L. 10. [c. 25. in fin] l.ı. [c. 22.] 

2) Mus. Etrusc. tab. 141. 

3) [3 HI. 3 Abth. 344 — 345 Rum.) 

4) Pierr. gravees, t.2. p. 62 

5) Lettera sopra var) antichi monumenti, p. 61, . 
10* 
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Der Künitler bat die vom berühmten Tragifer 
Euripides bis zum Nabel entblößt befchrichbene 
Bolyrena vor Augen gehabt, wie fie ihr Gewand 
zerreißt, als fie den Befchluß der Griechen ausfprec- 
chen hört, daß fie dem Schatten des Achilles aufge- 
opfert werden follte, 1) indem derfelbe auf feinem 
Grabe erfchienen fei und fie gefodert habe, weil 
ibr Vater Briamus fie ihm zur Ehe verfprochen, 
und fie Urſache an feinem Tode gewefen fei; den 
Baris und Deiphobus tödeten ihn gerade, da er 
im Begriffe war, fie zu beirathen. 2) 

Polyrena fit anf einem Schilde, fo wie auf 
Münzen die Gefangenen und die unterjochten Städte 
abgebildet find. Pyrrhus, noch jung und ohne 
Bart, wie er auch in einer Statue vorgeftellt war, 3) 
faßt fie mit der linfen Hand bei den Haaren, Die 
nach der Gewohnheit der Mädchen oben auf dem 
Scheitel zufammengebunden find; eine Stellung, 
welche man in folchen Fällen annahm, um denjeni- 
gen, dem man einen Streich verſezen wollte, deſto 
gewiffer zu treffen: 4) während fie mit der vechten 
Hand die feinige zurüfhalten will, nicht um den 
Streich zu verhindern, den Hofnung zum Leben hatte 
fie nicht mehr: fondern blos aus dem natürlichen 
Triebe, aus welchem diejenigen, welche in einer 
Krankheit fich freiwillig der Operation des Schneideng 
unterwerfen, dennoch aus Furcht oder im Schmerze 
die Hand, welche ihnen dadurch Hülfe leiſten will, 
ergreifen und feithalten. 

Das Grabmal des Achilles gleicher der Form 


ı) Eurip. Hecub. v.557. Conf. Ovid. metam. 1. 13. v. 459. 
2) Eurip. ibid. v. 37. 

3) [Analecta, t.2. p. 458 et 463.] 

4) Eurip. Ipbig Aul. v. 1366. Iphig. Taur. v. 343. 
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der —— die ehmals in Sicyon üblich waren. 
Sie beſtanden nämlich aus einem großen Felſenſtük, 
auf welchem ſich Säulen erhoben, die ringsherum 
ein Gebälk unterſtüzten; zuweilen hatten ſie auch 
noch eine Art Giebel wie an Tempeln.) Hinter 
dem Grabmale fieht der. obere Theil einer jonifchen 
Säule hervor, welches diejenige vorftellt, die den 
Gebräuchen jener Zeit gemäß gerade an dem Orte, wo 
Achilles begraben. lag, errichtet werden mußte. 
Das joniſche Kapitäl der Säule iſt ein Anachronife 
mug des. alten Steinfchneiders; ‚den es ift in An— 
fehung - des Urfprungs diefer Gäulenordnung be- 
kañt, daß die Honier, welche fie in Kleinafien erfun- 
den, nach. der Nüffehr der Herafliden, alfo 
achtzig Sabre nach dem teojanifchen Kriege aus Örie- 
‚shenland vertrieben wurden; und dan ließen fie fich 
erfi dreiſſig Sabre nach jener Vertreibung, folglich 
furg vor der Seit, im welche die Geburt des Ho me- 
rus geſezt zu werden pflegt, in Afien nieder. ?) 
Das Bild auf dem Grabe, welches in alten 
Zeiten erisnme bieß,>) oder die auf der Säule 
fiiende Pſyche fiellt die Seele des Achilles vor, 
die. bier erfcheint, um das Dpfer zu empfangen; 
-wiewohl man fie auch als ein Vorbild der Unfſierb— 
‚Lichkeit der Seele, welche Homerus früher als jeder 
andere unter den Heiden gelehrt bat, betrachten 


’ 


2) Pausan. 1. 2. [c. 7.] 
- 2) Plutarch. mepı vs "Ounp. mome. $. rt 
3). Pollux, 1.8. segm. 66. 


4) Plutarch. l.c. $. ı5. [Man ſehe den Verfſuch einer 
Alleag orie, 5.113. Note) 
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Man fieht den Ajax, eben fo wie bier, auf ver 
fchiedenen gefchnittenen Steinen ohne Bart und fo 
wie auf der folgenden antifen Paſte abgebildet. Eben- 
falls ohne Bart war feine Statue in einem Gym⸗ 
naſio zu Sonftantinopel, Beugippongenant; !) Bo- 
lygnotus hatte ihn hingegen zu Delphi mit einem 
Barte gemalt,?) und eben ſo ift er auf einem Ca⸗ 
meo, den ehmals der Gardinal Dttoboni befaß, 
und auf welchem die nämliche Begebenheit vorge- 
fielt ift, erhoben’ gearbeitet. Übrigens weichen zu- 
weilen fowohl die Künftler als Mythographen in 
Beflimmung des Alters der Helden von einander ab, 
wovon man mehrere Beifpiele hat; fo wie z. B. 
Heftor nach dem, was ich oben bei Numero 135 
angeführt babe, auf einer Münze mit einem Barte, 
anf einer andern aber ohne denfelben abgebildet if; 
und eben fo auch Troilus, des Briamus Sohn, 
welchem Tzetzes einen fehr ſtarken WBart gibt. 3) 
So erzählen einige Autoren dag Achilles, von'bef- 
tiger LZeidenfchaft gegen diefen jungen Trojaner ent- 
brant gemwefen fei,4) da doch derſelbe dem Home⸗ 
rus zufolge gar nicht mehr in dem Alter war, um 
das Gefühl der Liebe zu erweken. Bathykles, 
einer der älteſten Bildhauer, hatte auf: dem Thron 
des Apollo zu Amyflä den Hyacinthus, einen 
Süngling, den diefer Gott Tiebte, mit einem Kinne 
vorgefielt , das fchon mit etwas Barthaar bedeft 
war.?) Dze tzes befchreibt in einem fchon oben an⸗ 


* 
ı) [Analecta, t.2. p. 464.] 


2) Pausan. 1. 10. [e. 3ı.] 
3) Schol. Lycophr. p. 39. 
4) Ibid. 307. 

5) Pausan. 1.3. [c. 19] 
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geführten Manuſcripte, das ſich in der vaticaniſchen 
Bibliothek befindet, den Patroklus mit einem fchd- 
nen Barte (evruyav), da doch derfelbe wahrfcheinlich 
eben fo wie Achilles noch keinen Bart hatte. Al- 
lein aus der Schilderung, die er von unferm Ajat 
macht, indem er ihn als fchielend befchreibt, feheint 
es wohl, daß er diefe Schilderungen aus feinem Ge⸗ 
birne gemacht habe, 

- Kaffandra bat flatterndes und zerfireutes Haar, 
fie Scheint von der weiſſagenden Begeiſterung des 
Apollo ergriffen zu fein und zu gleicher Zeit ſich 
zu bemühen, durch ihre bittende Stellung Mitleid 
zu erregen, um den Ajar von den Angriffen auf 
ihre Ehre abzuhalten. Die Statue der Ballas 
deutet übrigens den Drt an, wo dieſes vorging, 
nämlich den Tempel diefer Göttin. Sie hebt den 
rechten Arm auf, um den Spieß zu werfen, gerade 
fo, wie man fie auf manchen gefchnittenen Steinen 
im Kampfe mit den Titanen abgebildet findet, 
Um aber die Gefchichte zu endigen, will ich nur 
noch anführen, daß Ajax, als er dem Berichte ei» 
niger Autoren zufolge die Kaſſandra unerbittlic) 
fand, feine Liebe in Wuth verwandelte, und vor 
der Bildfäule der Ballas felbft die äuſſerſte Gewalt 
gegen fie brauchte. 

Diefer Frevel hat der Verfertiger eines fehr ſchö— 
nen Basreliefs, welches fich in den untern Gewöl— 
ben des Palaſts der Vila Borgheſe befindet, 
ausdrüfen wollen, indem er ihn vorgeitellt bat, wie 
er die Raffandra bei den zerfireueten und halb 
ausgerifienen Haaren gefaßt hält. Gie hingegen 
liegt mit dem einen Knie auf einem niedrigen Bette, 
welches, da es vor der Statue der Pallas ſteht, 
dag Lectifternium 1) diefer Göttin zu fein fcheint, 


) Casaub. not. in Suet. Jul, c.76. p. 104. 
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da fie zu den Gottheiten gehört, deren Lectiſternien 
die Sceribenten erwähnen. Üübrigens aber findet man 
nicht, daß ihr diefe Art des Götterdienites in jenen 
fo entfernten Zeiten erwiefen worden, oder daß die 
Lectifiernien fchon zu den Beiten des trojanifchen 
Kriegs bekañt gewefen wären; fondern es fcheint 
vielmehr, daß der Künfkler die gegen Raffandra 
gebrauchte Gewaltthätigfeit vor. der Statue der 
Göttin ſelbſt recht malerifch habe vorfielen wollen. 
Die Ballas ift wie eine Herma geſtaltet, jedoch 
bis zu den Füßen, welche dicht zufammen fleben, 
befleidet, auf die Art wie Apollodorus das Balla- 
dium befchreibt,. das der Fabel zufolge vom Simmel 
gefallen war, ) wie ich ſchon oben in der vorlän u⸗ 
figen Abbandluns bemerkt babe. | 


ı) L.3. Ic ı 12. 5.3.) 


| Drei. und zwanzigſtes Kapitel. | 


Alax Dilens. 
[Numero 142.) 


Die auf einem Felfen fizende Figur eines Krie⸗ 
gers auf einer alten Paſte im ſtoſchiſchen Kabi- 
net, 1) welche bier unter Numero 142 aufgeführt 
ift, gleicht einer von Gravelle befant gemachten 
Gemme 2) und einem tief gefchnittenen Sardonyr mit 
dem Samen des alten Künfilerg AAFHOC, welchen 
iso Herr Anton Pichler aus Tirol, ein berühm— 
ter Steinfchneider in Nom, befist. Bon demfelben 
alten Künitler befizt der Engländer Herr Diering 
einen fchönen Samen, der den Achilles vorfiellt, 
wie er die flerbende Benthefilen umarmt. 

Der Krieger auf unferer Paſte ift derfelbe Aiak, 
welcher in einem fchreflichen Ungewitter, das ihm 
Ballas wegen der oben erzählten Entweihung ihres 
Tempels erregte, fich auf einen Felfen, Tuexin ze- 
ren, 3) und Einigen zufolge nach feinem Namen ge 
naũt, 4) rettete , nachdem er das Schif in das Meer 
finfen und alle feine Gefährten umkommen gefehen. 
Hier trozte er den Göttern felbit und brach in die 


4) Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 38 3 Abth. 
246 um.) 


2) Pierr. gravees, t. 2. pl. 14. 
3) Oduss. A. IV. v.507. 
4) Hygin. fab. 116. 
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Worte aus: Ich werde auch wider ihren 
Willen mich retten.1) Eben dieſer Held, der 
auf den Münzen von Lokri, ſeinem Vaterlande, in 
ſtreitender Stellung abgebildet 2) und von Nonius 
irrig für einen Fechter oder Ringer gehalten wurde, 
bat einen Dreizaf unter fich, der vielleicht auf viefe 
Berfolgung der Ballas vermittelt. des Meptunus 
anfpielt. 


ı) Oduse. 1. c. v. 504. 
2) Coltz. Grac. tab. 18. 
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Andromache mit Afiyanıc, 
| [Numero 143.] | 


Auf diefer Vale von gebrantem Thone im der 
vaticanıfchen Bibliothek, die Hier unter Numero 
143 aufgeftellt ift, fcheint mie Andromache mit 
Aftyanaz auf dem Schooße vorgeftelt zu fein. 
Menelaus, einer der Anführer der Griechen, ſteht, 
wie ich glaube, vor ihr und deutet ihr den Beſchluß 
des Todes diefes Kindes an, entweder aus Furcht, 
oder unter dem Vorwande, daß er einitens das Blut 
feines Varers Heftor rächen und feinem Gefchlecht 
den troianifchen Thron wieder verſchaffen Fönte. 
Wenigſtens war dem Servius zufolge Menelaus 
derjenige, der den Aſtyanax von den Mauern 
Zrvias hinabſtürzen Tief. 1) Zudem Tiegt bier diefer 
einzige Sohn Heftors gerade fo auf dem Schooße 
feiner Mutter, wie Euripides ihn befchreibt, 2) 
und eben fo war er auch von Bolygnotus zu Delphi 
gemalt.) Da Andromache als Gefangene dem 
Pyrrhus, einem Sohn des Achilles, abgetreten 
worden: fo wird fie auch bier vorgefiellt, als fäße fie 
in dem Belte deffelben, in welchem der vom Dichter 
Alcäus4) angeführten Gewohnheit zufolge ein 


ı) In En. 1.2. v.457. 

2) Troad. v. 569. [al. v. 571.) 

3) Pausan. 1. ı0. [c. 25.] 

4) In. ejus fragm. ap. Fulv. Ursin. p. 102. 
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Schild und zwei Beinharniſche, ſämtlich von weiſſer 
Farbe, aufgehängt ſind, ſo wie ebenfalls der Schild 
des angenommenen Menelaus und der Grif ſeines 
Schwertes weiß ſind, um anzudeuten, daß lezteres 
wie der Grif des Schwertes Achills von Gil- 
ber fei, und eine Scheide von Elfenbein babe. 1) 
Den Schemel der Andromache fan man bier als 
eines von den Beifpielen merfen, daß diefes fonft 
den Böttern zufommende Wahrzeichen auch andern 
berühmten Berfonen, die nicht von Göttern geboren 
oder gezeugt find, beigelegt werde, wie ich oben bei 
Numero 111 bemerft habe. 

Den obern Theil der Vaſe, wo man den Mer- 
curius vor dem Wagen der Victoria bergebei 
fiebt, fönte man als eine Anfpielung auf die fieg- 
reihe Rütkehr der Griechen von Troja betrachten. 
An dem Wagen der Victoria il die gefrümte 
Deichfel zu merfen, melde in der Mitte über den 
Wagen felbit binausreicht; ich babe indeffen ſchon 
oben bei Numero 3 davon geredet. 


ı) Ir. A. I. v.219. 
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Die getödete Bolyrena. 
| Numero 144.) 


Die von Pyrrhus aufdem Grabe feines Vaters 
Achilles getödete Bolyrena if ein beliebter Ge— 
genſtand ſowobl der griechifchen als hetruriſchen 
Künfiler gewefen. Pauſanias ſah fie zu Athen, 
Bergamus und Delphi von dem berühmten Bolye 
gnotus auf Gemälden dargeſtellt. ) Gori führt 
gleichfalls ein hetrurifches Denkmal davon an?) und 
im ſtoſchiſchen Kabinet findet fich diefes Opfer auf 
vier Gemmen eingefchnitten. 3) Sch babe die fchönfte 
von diefen vier ausgewählt und unter Yumero 144 
aufgeführt, wen gleich der Herr von Gravelle fie 
bereits befant gemacht bat; +) den .die Zeichnung 
davon ift fo. fchlecht und unachtfam, daß die Binche 
auf der Säule in eine Urne verwandelt worden if 
und von. der Säule fieht man fo wenig, als von 
des Pyrrhus Dolchfcheide. Etwas beffer bat der 
Pater Scarfo diefe Gemme befant gemacht; nur 
glaubte er irrig, Lucretia und Tarquinius dar- 
auf zu erblifen. 5) | 


») L. 10. [c. 25. in fin.] l.ı. [c. 22.] 

2) Mus. Etrusc. tab. 141. 

3) [3 Kl. 3 Abth. 344 — 345 Num.) 

4) Pierr. gravees, t.2. p. 62. 

5) Lettera sopra varj antichi monumenti, p. 61, . 
19° 
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Der Künitler bat die vom berühmten Tragifer 
Euripides bis zum Nabel entblößt befchriebene 
Bolyrena vor Augen gehabt, wie fie ihr Gewand 
zerreißt, als fie den Befchluß der Griechen ausfpre- 
chen hört, daß fie dem Schatten des Achilles aufge— 
spfert werden follte, 1) indem derfelbe auf feinem 
Grabe erfchienen fei und fie gefodert babe, weil 
ibr Vater Briamus fie ihm zur Ehe verfprochen, 
und fie Mrfache an feinem Tode gewefen fei; den 
Baris und Deiphobus tödeten ihn gerade, da er 
im Begriffe war, fie zu heirathen. 2) 

Bolyrena fit auf einem Schilde, fo wie auf 
Münzen die Gefangenen und die unterjochten Städte 
abgebildet find. Pyrrhus, noch jung und ohne 

"Bart, wie er auch in einer Statue vorgeftellt war, 3) 
faßt fie mit der linken Hand bei den Haaren, die 
nach der Gewohnheit der Mädchen oben auf dem 
Scheitel zufammengebunden find; eine Stellung, 
welche man in folchen Fällen annahm, um denjeni⸗ 
gen, dem man einen Streich verfezen wollte, deſto 
gewiſſer zu treffen: 4) während fie mit der vechten 
Hand die feinige zurüfhalten will, nicht um den 
Streich zu verhindern, dei Hofnung zum Leben hatte 
fie nicht mehr: fondern blos aus dem natürlichen 
Triebe, aus welchem diejenigen, welche in einer 
Krankheit fich freiwillig der Operation des Schneideng 
unterwerfen, dennoch aus Furcht oder im Schmerze 
die Hand, welche ihnen dadurch Hülfe leiſten will, 
ergreifen und feſthalten. 

Das Grabmal des Achilles gleicher der Form 


ı) Eurip. Hecub. v. 557. Conf. Ovid. metam. 1. 13. v. 459: 
2) Eurip. ibid. v. 37. 

3) [Analecta, t.2. p. 458 et 463.] 

«> Eurp. Ipbig Aul. v. 1366. Iphig. Taur. v. 343. 
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der Grabmaͤler, die ehmals in Sicyon üblich waren. 
Sie: beſtanden nämlich: aus etitem großen Felſenſtük, 
auf welchem fich Säulen erhoben, die ringsherum 
ein Gebälk unterſtüzten; zumeilen batten fie auch 
noch eine Art Giebel wie an Tempeln. 1) Hinter 
dem Grabmale fieht der obere Theil einer jonifchen 
Säule hervor, welches diejenige vorftelt, die den 
Gebräuchen jener Zeit gemäß gerade an dem Drte, wo 
Achilles begraben. lag,. errichtet werden mußte. 
Das joniſche :Rapitäl der Säule iſt ein Anachronif- 
mug des alten: Steinfchneiders; den es ift in An— 
fehung - des Hrfprungs dieſer Gäulenordnung be- 
‚fat, dafi-die Sonier, welche fie in Kleinafien erfun- 
den, nach. der Nükkehr der Herafliden, alfo 
achtzig Sabre nach dem troianifchen Kriege aus Grie⸗ 
chenland vertrieben wurden; und dan Tiefen fie fich 
erſt dreifiig, Jahre nach jener Vertreibung, folglich 
kurz vor der Zeit, in welche die Geburt des Ho me- 
rüs gefegt zu werden pflegt, in Aſien nieder. 2) 
Das Bild auf dem Grabe, welches in alten 
Zeiten erisnmn hieß, 3) oder die auf der Säule 
fitende Pſyche flellt die Seele des Achilles vor, 
die. bier erfcheint, um das Opfer zu empfangen; 
-wiewohl man fie auch als ein Worbild der Unſterb⸗ 
‚lichkeit der Seele, welche Homerus früher als jeder 
es unter den Heiden gelehrt Hat, betrachten 


a) Pausan. l. 2. [c. 7.] 
2) Plutarch. weg 78 'Oung. mwome. $. r. 
.. 3).Pollux, 1.8. segm. 66. 


4) Plutarch. 1.c. $. ı5. [Man fehe den Verſuch einer 
‚Uliggorie, 9.113, Note) 
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Diele Überſchrift Fan das Basrelief unter Ru⸗ 
mero 145, welches izo nicht mehr in Nom exiſtirt, 
mit Recht führen, indem es ein Hauptſtük aus des 
Euripides Trauerſpiele gleiches Namens vorſtellt. 

Als Hekuba, Königin von Troja und Gerhahlin 
des Priamus, mit andern ihrer Frauen gefarigen 
und in Thracien an’s Land geſezt worden, fand fle 
am Ufer den Körper ihres jüngern Sohnes Poly- 
dorus, den fie vor einiger Zeit mit vielen Schäzen 
zu ihrem Schwiegerfohn Polymneſtor geichitt 
hatte, um diefe in Sicherheit zu bringen: Allein 
auf erhaltene Nachricht von der Einnahme Trojas 
ließ der treulofe König den Bolydorus umbringen, 
um fich der Schäzge, die er ihm zur Verwahrung 
überbracht, zu bemüchtigen, und warf bierauf den 
Reichnam in’s Meer, welches ihn wieder an’s Ufer 
fpüblte. Hier fand nun nach der Behauptung Einiger 
Hefuba den Leichnam, als fie einft hinging, Waſſer 
zu fchöpfen, um den Körper der Bolygena zu ma- 
fhen. 1) Die unglüfliche Königin dachte nunmehr 
auf Rache wegen diefer Treulofigfeit des thracifchen 
Königs. Sie ließ ihn daher endlich unter dem Vor⸗ 
wande, mit ihm zu fprechem, zu fich rufen und ſtellte 
ſich, als wollte fie ihm noch einige verborgene Schäze 
entdefen, worauf fie ihn in das Zelt fübrte und ihm, 
nachdem fie vorher feinen Sohn getödet hatte, die 
Augen ausftechen ließ. 


3/ Orid. metam, J. ı3. v. 536. 
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Auf dem gegenwärtigen Marmor ift diefe Gefchichte 
mit einiger Verſchiedenheit von der. Vorſtellung des 
Tragifers abgebildet, indem fich der Künſtler wahr— 
fcheinlich nach der von Ariſtoteles aufgeltellten, 
















und von mir bei Gelegenheit der Abbildung von 
Agamemnons Tode: angeführten Maxime, Feine 
graufame Handlung durch Frauen thun zu laſſen, 
gerichtet hat. Deßwegen bat er einen Züngling auf- 
geführt, welcher den Kopf des auf Hefubas Befehl 
al Sohns des meer bei den Haaren 
Der Ai, "der an "Bewand | At, dergleichen die 
siechen ben Barbaren zu geben pflegten, wendet fein 
ee ‚ don 9. Dich fer Scene des Schrefens binmweg, auf 
I mi Meine c die, Bormürfe und die Angſt 
Brit er Gewiffens ausgedrüft Nicht. Ferner iſt 
r von dieſer ‚Welche weitlaͤuftiger auf einer 
ae ißurne vorgeſtellt iſt, nichts vorhanden. 1) 
rigens die Figur des thracifchen Königs nicht 
em Marmor befindlich wäre; fo köñte man viel- 
ich! auch annehmen, daß Hyllus, des Herkules 
} ‚ bier. abgebildet fei, wie er der Alfmene, 
utter dieſes Helden, den abgeſchnittenen Kopf 
8 in der Schlacht gebliebenen ——— ihres 
172 überbringt, — A 

* Cori Mus. Etrusc, ib. 142. 
2) Apollod. 1.2. [c.8. 8. * Pindar und Strabo le⸗ 
‚sen dieſe That dem Solans bei] | 


* 


‘ 
— 
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Tod Agamemnons. 
[Numero 148.1) 


Unter allen noch vorhandenen alten Denkmalen iſt 
vielleicht Fein einziges, welches. den ‚Scharffin der 
Antiquare ſo ſehr befchäftigt bat, als dasjenige, 
welches ich unter Numero 148 auffielle und deflen 
Suhalt man noch auf. zwei andern Marmorn abgebil- 
det fiebt. Der eine davon, welcher fih -im Haufe 
Guiſtiniani befindet, iſt in dem MWerfe: La 
Galleria Giustiniani, befant gemacht, auch von 
Sante Bartolinebfi der Erflärung des Bellori 
in Kupfer herausgegeben wotrden.!) In derfelben ge 
ſchieht auch des andern Erwähnung, welcher fih im 
Haufe Barberimi befindet und von dem vorherge- 
henden blos in einigen Nebenfachen, die ich hernach 
anzeigen werde, abweicht, Der dritte endlich, den 
Bellori nicht gefehen hat, exiſtirt in der Villa 
Borgheſe, ift aber etwas verfchieden und auf bei- 
den Seiten verflümmelt. Beklori gefiebt, daß ibm 
ber Inhalt deffelben unbekañt fei, und fertigt ibn mit 
zwei Worten ab, indem er ihn savum et atrox fa- 
einus, ignotum facinus, neit. Montfancon, wel 
cher Bartolis Kupfer bat copiren laffen, 2) glaubt, 
es fei darauf das Andenfen an eine der größten und 
ansgegeichnetiten Begebenheiten des Altertums auf: 


ı) Admir. antig. tab. 52. 
2) Antig. espl. suppl. t.4. pl. 3ı 
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bewahrt; Bat aber weder anzugeben gewuft, was eg 
eigentlich fei, noch einen einzigen Gedanken mitge- 
heilt, um uns etwa darauf zu führen. Ä 


Sch babe aus den drei Basreliefs dasjenige aus— 
gewählt, welches im Haufe Barberini vorn an 
einem fehr gut erhaltenen Sarkophag befindlich und 
fo vortreflich gearbeitet if, daß es jenes im Haufe 
Giuſtiniani weit übertrift, an welchem man, ba 
es ziemlich hoch hängt, die Theile nicht wohl uns 
terfcheiden fan. Man darf fich daher nicht wundern, 
wen die davon gemachte Zeichnung unrichtig iſt 
und ‚folglich, diejenigen, welche den Inhalt derfelben 
"zu errathen fuchten, irre geleitet bat. 

„- Der wahre Inhalt diefes ſowohl als der beiden 
— Basreliefs iſt der Tod Agamemnons, der 
on Ägiſthus auf Antrieb feiner Gemahlin Kly— 
re getödet wurde; ein Gegenſtand, welchen 
die Künfkler aus dem Homerus und Aſchylus ge 
‚nommen baben, Dach den fpätern Tragifern, näm« 
Lich, dem Sophokles!) und Euripid.es ‚zufolge, ?) 
tödete@iytämnefira den Agamemnon. mit.einem 
Beile, nachdem fie ihm ein. oben ‚ganz zugenähetes 
Hemd übergemorfen hatte, fo daß er den Kopf nicht 
hindurch ſteken Fonte und Agiſthus ihm. deflo 
leichter den tödlichen Streich zu verfegen hatte. Afchy- 
us?) und Euripides ) wollen ihn ferner im 
Bade ermordet fein Iaffen, und der Verfertiger des 
borgheſiſchen Marmors fcheint fich in diefem Punkte 
an, fie gehalten zu haben. Homerus hingegen ers 


1) Electr. v, 98. 

2) Electr. v. 166. 279. 

3) Agam. [v. 1050. 1069.)] 
4) Electr. v. 157. 
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zählt, daß diefe blutige Scene bei einem Abendeffen 
fich ereignet babe, zu welhem Agamemnon nebfl 
feinen aus dem troianifchen Kriege zurüfgefehrten 
Gefährten von Ägiſthus eingeladen worden fei; 1) 
daher man das Sprichwort: ein Abendeffen Aga— 
 memnons, von folchen. brauchte, die für die Gäſte 
— abliefen.2) Hyginus will, 3) daß dieſe 
‚trautige Handlung bei einem Opfer verübt wurde, 
‚welches dem Afchylus zufolge Agamemnon ver 
richtete, 4) und diefe Machricht wird durch die Er- 
rn des Marmors, den. ich ausgewählt habe, be- 
itigt. — 
dm Abficht auf die Hauptſache und bie Perſon 
des Mörders von Agamemnon flimmen alle An- 
toren überein; dieſes war nämlich Agiſthus, ein 
"Sohn des Thyelles, eines Bruders von Ygamem- 
nons Vater, den er mit feiner eigenen Tochter 
biutfchänderifch gezeugt hatte; daher er auch feinen 
Namen erhielt, nämlich von amıs, Siege, indem er 
von. feiner Muttet aus Schaam über ihr flrafbares 
Vergehen in einem Walde ansgefezt und von- einer 
Ziege gefäugt wurde. Atreus, Agamemnons 
Vater, gab dem Shheſtes, um fich wegen des 
Schimpfes- zu rächen, den er feiner Ehe durch den 
Bruder angethban glaubte, deflen eigene Kinder zu 
efien. Allein Agiſthus rächte diefe feinem Bater 
angetbane Beleidigung wieder, indem er den Atreus 
umbrachte und fich des Thrones von Mycena bemäch- 
tigte. Agamemmon vertrieb ihm wieder von dem- 
felben und darans entiiand nun bie zweite Urſache 


1) Oduer. A, XI. v.408. Conf. Mlian. var. hist. 1.2. c. 13. 
2) Eustath. in Odues. A, IV. p. 1507- 

3) Fab. ıı7. 

4) Agam. L. c. 
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der Todfeindſchaft unter ihnen. Als hierauf Agas 
memnon den Dberbefehl über die Griechen bei der 
Belagerung von Trvia führte, wußte ſich Agiſthus 
bei der Alytämnefira, der Gemahlin deffelben, 
durch feine Liebfofungen fo gut einzufchmeicheln, 
daß fie felbit es ihrem Gemahle nicht, verzeihen Fonte, 
ihre Tochter Jphigenia für das allgemeine Belle 
aufgeopfert zu baden. Wo Agamemnon dazu 
noch die Raffandra aus diefem Kriege mitbrachte, 
gerietb Klytämnmeſtra darüber in eine folche Ei- 
ferfucht , daß fie fich mit dem Agiſthus verfchwor, 
und mit ihm einen Blan entwarf, den Agamem- 
non umzubringen, wie fie auch wirklich thaten, _ 

‚ Hachdem ich nun bier die graufame That und 
die Veranlaſſung zu derfelben erzäblt babe: fo lege 
ich zum Grunde meiner Erklärung des gegenwärtigen 
Marmors die Worte des fchon oben angeführten 9 0» 
merus, und zu allererii die Lichter, welche Phi— 
Iofiratus bei der Befchreibung eines Gemäldes vom 
nämlichen Snhalte anfübrt, ?) auf welchem noch an 
dere Umſtände, die zu der Hauptfache gehören, vom 
Dichter aber weggelaffen wurden, abgebildet find, 
Sch bin dadurch auf die Fafeln, die man-in unferm 
Marmor wahrnimt, aufmerkſam geworden und fo 
auf den Gedanken gerathen, daß die ganze Gefchichte 
bei der Nacht vorging. Es waren auf jenem Gemälde 
alle Gäfte vom Weine trunfen und vom Schlafe übers 
fallen vorgeftellt, unter welchen man einen ſah, der 
auf dem Rüken lag, als Agamemnon wie diefer 
Autor fagt, mitten unter Weibern und Künglingen 
fiarb. Alles diefes ſtimt mit unferm Denfmale über 
ein, auf welchen gleichfalls ein großer Theil der 
Figuren im tieffien Schlafe vorgefieht if. 

um nun zur Sache zu Tommen, fo glaube 


* 1) L. 2. Icon. 10. 
Winckelmañ. 8. 11 
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ich, daß die Hauptfigur der Compofition, welche . 
vom Stuhle heruntergefallen if und den einen Fuß 
in ein Tuch verwifelt bat, Agamemnon fei, bei 
deffen Figur der Künfiler den Afchylus vor Augen 
gehabt zu baben fcheint, welcher diefes Fallen und 
Liegen auf dem Rüken durch das Wort Urrizcux 
ausdrüft. 2) Die beiden Perfonen, die über ihn 
berfallen, und von welchen die eine ein Schwert hat, 
die andere aber das erwähnte Tuch aufhebt, Fünnen 
Agyſthus und ein Gehülfe fein, To mie auch der 
dritte, welcher mit dem bloßen Schwert in der rech— 
ten, (welches Bartoli nicht bemerkt bat) und der 
Scheide in. der Iınfen Hand berbeieilt, als wäre er 
durch den Lärm plözlich aufgefchreft, meiner Meinung 
nach ein Mitverfchworner ift. 

Die andere Hauptfigur dieſes Zranerfpiels if 
Kaſſandra, welche zugleich mit Agamemnon 
getödet wurde. Diefes fcheint die Figur zu fein, 
welche mit zerfireuetem Haare gleich einer Bafchan- 
tin ausgefireft auf der Erde liegts wenigfiens liegt 
fie gerade fo auch auf dem ginflinianifchen 
Marmor, wiewohl auf dem oben angeführten Ku— 
pfer nichts davon zu ſehen ill. Die Schulter if 
auf dem unfrigen auf ein hölzernes oder fleinernes 
Vierek geflügt, und man fieht fie in dem Augenblife, 
wo fie durch eine Art von Blok, den ihr der vierte 
von den Mitfchuldigen auf den Kopf wirft, den töd- 
lichen Streich empfängt; und eben hierin weicht 
unfer Denfmal von der Erzählung der Sceribenten, 
die nach Homerus lebten, ab, indem dieſe fie zu- 
gleich mit Agamemnon durch einen Beilhieb fter- 
ben laſſen. 

Wer indeffen den Homerus im der Urfchrift 
nachlieft, wird leicht finden, wie fie auf diefe Idee 


ı) Agam. [v.ı225.J} 
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gekommen find; Der Dichter ſagt nämlich, Aga- 
memmon. fei:getödet worden, wie der Ochs an 
‚der Kripe, ) das heißt fo viel als, mit dem 
Biffen im. Munde. Da nun diefe Schriftfieller 
nicht an die -Ahnlichkeit einer Ochfenfripe mit einem 
Speifetifch: dachten, fo haben fie fich eingebildet, er 
ſei im eigentlichen Verſtande mit einer Art oder 
einem Beile, wie die Dchfen, umgebracht worden. 
Man glaube indeſſen nicht, daß ich ihnen bier nur 
‚meinte eigene Meinung entgegenitelle; ich babe viel» 
mehr gefunden, dag auch der Scholiaft des Euri- 
pides die Worte Homers auf diefe Art erfärt 
hat. 2) Da ich hierauf bei dem Tode der Kaſſan— 
dra bedachte, daß es einem jeden fonderbar vorfom- 
men müße, wie die Verfchwornen. vorher befchloffen : 
hätten, fie mit diefer Art von. Blofe zu töden: fo 
fiel. mir. auf einmal derienige Blok ein, womit man 
ehedem die Grängen gewiſſer Gebiete angedeutet und 
womit Ballas den Mars verwundet hat, 3) wie 
auch ein anderer Begräbnißftein, welchen Lynceus 
dem Bollur auf die Bruft warf. 4) Dieſes half 
mir aber. nichts; den diefe beiden Blöke fielen fo- 
wohl der einen als’ dem :sandern durch einen Zufall 
in die Hände. Während ich nun fo immer noch zwei— 
felhaft. aber. dennoch der Meinung blieb, daß die- 
fer Blof auf unferm Marmor etwas Beflimtes fein 
und fi) auf einen gewiſſen Umſtand beziehen müße: 
fo fiel mir der Agamemnon des Afchylus in 
die Hände, ein Werk, welches bis dahin auch für 


ı) [Oduoe. A. IV. v. 535.) 
2) Schol. Hecub. v. ı278. [Oduee. 4. 505. edit. Glasgav 
. 1814.) 
3) Ian. ®. XXI. v. 403. 
. 4) Pindar. Nem.X. v. 125. 
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die gelehrteften Kritiker räthfelhaft geweſen war. 
Sch Fam gerade auf die Stelle, wo Kaſſandra, 
als fie von Agamemnon der Klytämneſtra 
vorgeflellt wird, von einer Art von Wahrfagerei er- 
sriffen wird und vom Tode fpricht, der ihr bevor- 
fiehbe. Hier fchmeichle ich mir nun, die eigentliche 
Bedeutung des erwähnten Blofes gefunden zu haben. 

„ Statt des Altares, (ſagt Kaffandra in die— 
„ter Vegeifterung bei Aſchylus) im Haufe meines 
„» Vaters, erwartet mich ein Blof, auf welchem 
„das Fleifch gehauen wird “ emıänvor, 1) gemeiniglich 
eminorov UND zrinopmos genait. 2) Diefen Blok 
fcheinen die Künftler bei unfern Marmorn vor Au- 
aen gehabt zu haben, und zwar nicht von Etein, 
fondern von Holz, wie der Trauerfpieldichter diefes 
anzeigt, von der Größe, daß ein einziger Menfch in 
der Etellung, wie man auf unfrer Zeichnung Tiebt, 
das heißt: mit dem einen Knie auf der Erde und 
den andern Fuß gebogen, vegiren fan. Go wäre 
nun meiner Meinung nach die Stelle des Afchy- 
lus, die bisher unmdglich zu verficehen war, durch 
Hülfe unferes Denkmals auf einmal erflärt. 3) 

Sch will indeffen nicht in Abrede fein, daß un—⸗ 
ter den zmweifchneidigen Waffen, welche nach Kaſ⸗ 
fandras Prophezeihung auf fie warteten, 4) ein 


ı) Agam. [v. 1218.] 


2) Eustath. in Oduse.B. II. p- 1443. Conf. Hemsterh. ad 
Lucian. dial. mort. 10. $.9. 


3) [Hat der Künftfer auf den Verd des Aſchnlus Rükſicht 
genommen, wie Eofite er die Vorſtellung jo wählen, daß 
der Kloz der Kafſſandra auf den Leib geworfen wird? 
Eie will doch offenbar bei Aſchylus fagen: ed warte 
im väterliben Haufe die Schlachtbank auf fie, ſtatt 
des Herbes.] 


4) Agam. [v. 1090.) 
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Schwert oderein Beil. zu verfichen fei, wie die Am a- 
zonenies fühlten, und welches Euripides bei 
der Gelegenheit, wo er von derfelben Gefchichte re 
det,!) wre Beil, nent. Indeſſen anſtatt zu ges 
ſtehen daß Kaffandra etwas. Widerfprechendes 
fage, oder anzunehmen» daß fie von dem Fkeifcher- 
biefe im. Stüke zerfchmettert worden fei: 2) muf 
man: lieber beide Behauptungen dadurch mit einan⸗ 
der zu yereinigen fuchen, daß nämlich bei der Gele— 
genheit/ da diefer Mitverfehiworne herbeifam, um 
ſie zu töden, ihr auffer dem tödlichen. Streiche mit 
dem Schwert oder dem Beile, auch noch etwas der- 
gleichen ; was der Marmor vorftellt, auf den Kopf 
geworfen wurde;:den wir können doch wohl unmög- 
lich fagen, daß die Künftler diefen Umſtand fo ganz 
nach ihrer Laune. bei einem Gegenitand angebracht 
hätten, der’ bet den Alten fo befant war und den 
fie fo: häufig theils auf der Schnubühne, theils auf 
Kunſtwerken vorſtellten. Als Baufantas zu Del- 
. Phi auf dem großen Gemälde des berühmten Boly- 
gnotus gewiſſe Dinge bemerkte, von welchen weder 
er noch andere feiner Zeitgenofien den eigentlichen 
Grund anzugeben mußten; fezte er lieber, ſtatt fie 
für bloße Werke der Einbildung des Malers zu er- 
flären, voraus, daß derfelbe fie in den alten Tra— 
Ditionen gefunden Kabe,3) Eben daffelbe fage auch 
ich bier von dem Künftler, welcher unfern Marmor 
verfertigt- hat, 

Die lezte weibliche Figur, welche auf der rech— 


») Troad. v. 361. 


2) [Sie fagt freifih bei Aſchylus am beiden Stellen et: 
was, das fich fehr zufammenfchift: e8 warte auf fie das 
zweiſchneidige Beil, womit fre auf dem Bloke würde ge— 
ſchlachtet werden.) 


3) Pausan. 1.20. [c. 25.] 


ur. Bu. 
na: nen 


Sechs und. RR i 


vu aa Ad A la "ir: 
re m un pin Fr: 
u. 5 St tat u"gih.,, um ai din: 
.2*303 41 3H erg D 3 7 
E —— Ir eö Krten Ad ũ yinz: 25 
‚Diele Überfehrift ai das Basrelief ——— 
mero 145, welches izo nicht mehr in ſtirt, 
mit Recht führen, indem es ein —— des 
Euripides Trauerſpiele gleiches Namens vorſtellt. 
Als Hefuba, Königin von Troja und Gemahlin 
des Briamus, mit andern ihrer Frauen gefangen 
und in Thracien an’s Land gefest worden, fand fie 
am Ufer den Körper ihres jüngern Sohnes Poly. 
dorus, den fie vor einiger zeit mit vielen Schäzen 
zu ihrem Schtwiegerfohn Po lymneſtor setätte 
hatte, um diefe in Sicherhei * u 

auf erhaltene Nachricht von der Einnahme’ 

ließ der treulofe König den Bolydo rus um er 
um fich der Schäge, die er ihm zur Verwahrung 
überbracht, zu bemüchtigen, und warf! hierauf Ken 
Leichnam in’s Meer, welches ihn wieder an’s fer 
fpühlte. Hier fand nun nach der Behauptung Einiger 
Hefuba den Leichnam, als fie einſt Hinging, Waſſer 
zu fchöpfen, um den Körper der A a 
fchen. 1) Die unglüfliche Königin dachte n 

auf Rache wegen diefer Trenlofigfeit des de, eracifhen 
Königs. Sie ließ ihn daher endlich un Vor⸗ 
wande, mit ihm zu ſprechen, qqu ſich rufen und ſtellte 
ſich, als wollte fie ihm noch einige verborgene Schäze 
entdefen, worauf fie ibn in das Zelt führte und ihm, 
nachdem ‚fie vorher feinen. Sohn ‚getödet „hatte, die 
Augen ausftechen ließ. 


3) Ovid. metam, 1. 13. v.536. 


—— — — — —* — — * 7 . —— . * 


— — —— — * 
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Auf dem gegenwärtigen Marmor it di i 
mit einiger Verſchiedenheit von ———— F 
Tragikers abgebildet, indem ſich der Künſtler wahr: 
fcheinlich nach der von Arifioteles aufgeftellten, 
und von mir bei Gelegenheit der Abbildung von 
Agamemnons Tode angeführten Magime, Feine 
sraufame Handlung durch Frauen thun zu laſſen, 
gerichtet hat. Deßwegen bat er einen Yüngling auf 
geführt, welcher den Kopf des auf Hekubas Befehl 
Be Sohns des Bolymneflor bei den Haaren 


Der König, der ein Gewand hat, dergleichen le 
Griechen den Barbaren zu geben pflegten, wendet fein 


Geſicht von diefer Scene des Schrefens hinweg, auf 


welchem man übrigens die Vorwürfe und die Angſt 
eines böfen Gewiffens ausgedrüft fieht. Ferner iſt 
bier von diefer That, welche mweitläuftiger auf einer 
Begräbnißurne vorgeſtellt ift, nichts vorhanden. 1) 
Weñ übrigens die Figur des thracifchen Königs nicht 
auf dem Marmor befindlich wäre; fo köñte man viel- 


leicht auch annehmen, daß Hyllus, des Herkules 


Sohn, bier abgebildet fei, wie er der Alfmene, 
der Mutter diefes Helden, den abgefchnittenen Kopf 
des in der Schlacht gebliebenen Euryſtheus, ihres 
Beindes, überbringt. ) 


a) Cori Mus. Etrusc, tab. 142. 
2) Apollod. 1.2. [c.8. $ı. Pindar und Strabo Im 
gen diefe That dem Jolans bei.) | 
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Tod Agamemnons. 


[numero 148.)] 


Unter allen noch vorhandenen alten Denkmalen iſt 
vielleicht Fein einziges, welches. den Scharfſiũ der 
Antiquare fo. ſehr befchäftigt bat, als ‚dasjenige, 
welches ich unter Numero 148 auffielle und deflen 
Inhalt man noch. auf. zwei andern Marmorn abgebil- 
det fiebt. Der eine davon, welcher ſich im Haufe 
Guiftiniani befindet, iſt in dem Werfe: La 
‘Galleria Giustiniani, befait gemacht, auch von 
Sante Bartolinebft der Erflärung des Bellori 
in Kupfer herausgegeben worden. !) In derfelben ge 
ſchieht auch des andern Erwähnung, welcher fich im 

aufe Barberini befindet und von dem vorherge⸗ 
enden blos in einigen Nebenfachen, die ich hernach 
anzeigen werde, abweicht. Der dritte endlich, den 
Bellori nicht geſehen hat, exiſtirt in der Billa 
Borgbefe, iſt aber etwas verfchieden und auf bei- 
den Seiten verflümmelt. Beflori geftebt, daß ibm 
der Inhalt deffelben unbefant fei, und fertigt ihn mit 
zwei Morten ab, indem er ihn savum et atrox fa- 
einus, ignotum facinus, nent. Montfaucon, wel 
cher Bartolis Kupfer bat copiren Taffen, 2) glaubt, 
es fei darauf das Andenfen an eine der größten und 
ansgezeichnetften Begebenheiten des Altertums auf: 


ı) Admir. antiq. tab. 52. 
2) Antig. espl. suppl. t.4. pl. 3ı 
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bewahrt; hat aber weder anzugeben gewußt, was es 
eigentlich ſei, noch einen einzigen Gedanken mitge⸗ 
theilt, um uns etwa darauf zu führen. 


Sch habe aus den drei Basreliefs dasjenige aus⸗ 
gewählt, welches im Haufe Barberini vorn an 
einem fehr gut erhaltenen Sarkophag befindlich umd 
ſo vortreflich gearbeitet ift, daß es jenes im Haufe 
Giuſtiniani weit übertrift, an welchem man, da 
es ziemlich hoch hängt, die Theile nicht wohl ums 
terfcheiden Fat. Man darf fich daher nicht wundern, 
wei die davon gemachte Zeichnung unrichtig if 
und folglich diejenigen, welche den Inhalt derfelben 
zu errathen fuchten, irre geleitet hat. 

Der wahre Inhalt diefes ſowohl als der beiden 
andern Basreliefs ift der Tod Agamemnons, der 
von Ägiſthus auf Antrieb feiner Gemahlin Kly—⸗ 
tämmeflra getödet wurde; ein Gegenfland, welchen 
die Künftler aus dem Somerus und Afchylus ge 
‚nommen haben, Nach den fpätern Tragifern, näm⸗ 
Lich dem Sophofles!) und Euripides ‚sufolge, ?) 
tödete Kly tämneſtra den Agamemnon mit einem 
Beile, nachdem fie ihm ein. oben ganz zugenähetes 
Hemd übergeworfen hatte, fo daß er den Kopf nit 
hindurch flefen Fonte und Ägiſthus ihm. deſio 
leichter den tödlichen Streich zu verfegen hatte. Afchy- 
Ius>) und Euripides) wollen ihn ferner im 
Bade ermordet fein Iaffen, und der Verfertiger des 
borgbefifhen Marmors feheint fich in diefem Bunfte 
an, fie gehalten zu haben. Homerus hingegen ers 


1) Electr. v, 98. 

2) Electr. v. ı6e. 279. 

3) Agam. [v. 1050. 106g.) 
4) Electr. v. ı57. 
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zählt, daß dieſe blutige Scene bei einem Abendeſſen 
fich ereignet babe, zu welhem Agamemnon nebfl 
feinen aus dem, troianifchen Kriege zurüfgefehrten 
Gefährten von Ägiſthus eingeladen worden fei; 1) 
daher man das Sprichwort: ein Abendeffen Aga— 
 memnons, von folchen. brauchte, die für die Gäffe 
geräbetich abliefen. 2) Hyginus will, 3) daß diefe 
krautige Handlung bei einem Dpfer verübt wurde, 
"welches dem Afchylug zufolge Agamemnon ver 
richtete, 4) und diefe Machricht wird durch die Er- 
des Marmors, den.ich ausgewählt babe, be» 
Atigt. . 
da Abfiht auf die Hauptfache und die Berfon 
des Mörders von Agamemnon flimmen alle Aus 
toren überein; dieſes war nämlich Agiſthus, ein 
‚Sohn des Thyefieg, eines Bruders von Agamem- 
nons Water, den er mit feiner eigenen Tochter 
‚biutfchänderifch gezeugt hatte; daher er auch feinen 
Samen erhielt, nämlich von wıyıs, Siege, indem er 
von feiner Mutter aus Schaam über ihr ſtrafbares 
‚Dergeben in einem Walde ausgefezt und von einer 
‚Siege gefäugt wurde. Atreus, Agamemnons 
Vater, gab dem Shheſtes, um fich wegen des 
Schimpfes zu tächen, ben er feiner Ehe durch den 
Bruder angethban glaubte, deſſen eigene Kinder zu 
efien. Allein Agifthus rächte diefe feinem Bater 
angethane Beleidigung wieder, indem er den Atreus 
umbrachte und fich des Thrones von Mycend bemäch- 
tigte. Agamemmon vertrieb ihn wieder von dem⸗ 
felben und darans entitand nun bie zweite Urſache 


1) Odvee. A, XI. v.408. Conf. AElian, var. hist. 1.2. c. 13. 
2) Eustath. in Oduse. A. IV. p. 1507: 

3) Fab. ı 17. 

4) Agam. ]. c. 
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der Todfeindfchaft unter ihnen. Als hierauf Agas- 
memnon den DOberbefehl über die Griechen bei der 
Belagerung von Troja führte, wußte fih Agiſthus 
bei der Alytämneftra, der Gemahlin deſſelben, 
Durch feine Liebfofungen fo gut einzufchmeicheln, 
daß fie felbit es ihrem Gemahle nicht. verzeihen Fonte, 
ihre Tochter Jphigenia für das allgemeine Belle 
aufgeopfert zu baben. Wo Agamemnon dazu 
noch die Raffandra aus diefem Kriege mitbrachte, 
gerietb Klytämnmeſtra darüber in eine folche Ei- 
ferfucht , daß fie fich mit dem Agiſthus verfchwor, 
und mit ihm einen Plan entwarf, den Agamem- 

non umzubringen, wie fie auch wirklich thaten. _ 
Nachdem ich nun bier die graufame That und 
die Veranlaſſung zu derfelben erzählt babe: fo lege 
ich zum Grunde meiner Erklärung des gegenwärtigen 
Marmors die Worte des fchon oben angeführten 9 0» 
merus, und zu allererii die Lichter, welche Phi— 
loſtratus bei der Befchreibung eines Gemäldes vom 
nämlichen Inhalte anführt, 1) auf welchem noch an« 
dere Umſtände, die zu der HSauptfache gehören, vom 
Dichter aber weggelaſſen wurden, abgebildet find, 
Sch bin dadurch auf die Fafeln, die man-in unferm 
Marmor wahrnimt, nufmerffam geworden und fo 
auf den Gedanken gerathen , daß die ganze Gefchichte 
bei der Nacht vorging. Es waren auf jenem Gemälde 
alle Säfte vom Weine trunfen und vom Schlafe über- 
fallen vorgeftellt, unter welchen man einen ſah, der 
auf dem Rüken lag, als Agamemnon wie diefer 
Autor fagt, mitten unter Weibern und Künglingen 
ſtarb. Alles diefes ſtimt mit unferm Denfmale über- 
ein, auf welchem gleichfalls ein großer Theil der 

Figuren im tieffien Schlafe vorgefiellt if. 

Um nun zur Sache zu Tommen, fo glaube 


. ı) L. 2. Icon. 10. 
Winckelmañ. 8» Ai 
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ich, daß die Hauptfigur der Compofition, welde 
vom Stuhle heruntergefallen ift und den einen Fuß 
in ein Tuch verwifelt hat, Agamemnon fei, bei 
deffen Figur der Künfiler den Afchylus vor Augen 
gehabt zu haben fcheint, welcher diefes Fallen und 
Liegen auf dem Nüfen durch das Wort urrizeux 
ausdrüft. ) Die beiden Berfonen, die über ihn 
berfallen, und von welchen die eine ein Schwert bat, 
die andere aber das erwähnte Tuch aufbebt, können 
Agyſthus und ein Gehülfe fein, To mie auch der 
dritte, welcher mit dem bloßen Schwert in der rech- 
ten , (welches Bartoli nicht bemerkt bat) und der 
Scheide in. der Iinfen Hand berbeieilt, als wäre er 
durch den Lärm plözlich aufgefchreft, meiner Meinung 
nach ein Mitverfchworner if. 

Die andere Hauptfigur dieſes Trauerſpiels if 
Kaſſandra, welche zugleich mit Agamemnon 
getödet wurde. Diefes feheint die Figur zu fein, 
welche mit zerſtreuetem Haare gleich einer Bafıhan- 
tin ausgeftreft auf der Erde liegt; wenigftens liegt 
fie gerade fo auch auf dem giuſtinianiſchen 
Marmor, wiemohl auf dem oben angeführten Ku- 
pfer nichts davon zu ſehen il. Die Schulter if 
auf dem unfrigen auf ein bölzernes oder fleinernes 
Vierek geflügt, und man fieht fie in dem Augenblife, 
wo fie durch eine Art von Blof, den ihr der vierte 
von den Mitfchuldigen auf den Kopf wirft, den töd- 
lichen Streich empfängt; und eben bierin meicht 
unfer Denfmal von der Erzählung der Scribenten, 
die nach Homerus lebten, ab, indem diefe fie zu- 
gleich mit Agamemnon durch einen Beilhieb fler- 
ben laſſen. " 

er indeffen den Homerus in der Ürfchrift 
nachlieft, wird leicht finden, wie fie auf dieſe dee 


ı) Agam. [v.ı225.} 
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gekommen ſind. Der Dichter fagt nämlich, Aga— 
memmon fei getödet worden, wie der Ochs an 
der Kripe, ) das beißt fo viel als, mit dem 
Biffen im. Munde. Da nun -diefe. Schriftfieller 
nicht am die Abnlichkeit einer Ochſenkripe mit einem 
Speifetifch. dachten, fo haben fie fich eingebildet, er 
ſei im eigentlichen Verſtande mit einer Art oder 
einem Beile, wie die Ochſen, umgebracht worden, 
Man glaube indeffen nicht, daß ich ihnen bier nur 
meine eigene Meinung entgegenitelle; ich babe viels 
mehr gefunden, daß auch der. Scholiaft des Euri- 
pides die Worte Homers auf Diefe Art erfärt 
bat.) Da ich hierauf bei dem Tode der Kaffan- 
dra bedachte, daß es einem jeden fonderbar vorkom— 
men müße, wie die Verfchwornen. vorher befchloflen - 
hätten, fie mit diefer Art von. Blofe zu töden: fo 
fiel. mir. auf einmal derienige Blok ein, womit man 
ehedem die Gränzen gemifier Gebiete angedeutet und 
womit Ballas den Mars verwundet hat, 3) wie 
auch ein anderer Begräbnißftein, welchen Lyneeus 
dem Bollur auf die Bruft warf. 4) Diefes half 
mir aber. nichts; den dieſe beiden- Blöke fielen fo- 
wohl der einen. als’dem :andern durch einen Zufall 
in die Hände. Während ich nun fo immer noch zwei— 
felbaft. aber dennoch der Meinung blieb, daß dies 
fer Blof auf unferm Marmor etwas Beflimtes fein 
und fi auf einen gewiffen Umſtand beziehen müße: 
fo fel mir der Agamemnon des Afchylus in 
die Hände, ein Wert, welches bis dahin auch für 


ı) [Odues. 4. IV. v. 535.) 
2) Schol. Hecuh. v. 1278. [Oduee. A. 505. edit. Glasgav 
1814.] | 
3) IA. ®. XXI v. 403. 
. 4) Pindar. Nem.X. v. 125. 
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Schild und zwei Beinharniſche, ſämtlich von weiſſer 
Farbe, aufgehängt find, fp wie ebenfalls der Schild 
des angenommenen Menelaus und der Grif feines 
Schwertes weiß find, um anzudeuten, daß lezteres 
wie der Grif des Schmertes Achilles von Sil- 
ber fei, und eine Scheide von Elfenbein habe. 1) 
Den Schemel der Andromache kañ man bier als 
eines von den Beifpielen merken, daß diefes fonft 
den Göttern zufommende Wahrzeichen auch andern 
berühmten Perſonen, die nicht von Göttern geboren 
oder gezeugt find, beigelegt werde, wie ich oben bei 
Numero 111 bemerkt babe. 

Den obern Theil der Vaſe, wo man den Mer- 
curius vor dem Wagen der Bictoria bergebei 
fiebt, fönte man als eine Anfpielung auf die fieg- 
reiche Rütkehr der Griechen von Troja betrachten. 
An dem Wagen der Victoria it die gefrümte 
Deichfel zu merfen, welche in der Mitte über den 
Wagen felbit binausreicht; ich babe indefen fchon 
oben bei Numero 3 davon geredet. 


ı) Ir. A. I. v.2ı9. 


Zunf und zwanzigſtes Kapitel, 





Die getödete Bolygenn. 


[Numero 144.) 


Die von Pyrrhus aufdem Grabe feines Vaters 
Achilles getödete Bolyrena if ein beliebter Ges 
genttand fowobl der griechifchen als betrurifchen 
Künfiler geweien. Pauſanias fab fie zu Athen, 
Pergamus und Delphi von dem berühmten Poly⸗ 
gnotus auf Gemälden dargefiellt.!) Sort führt 
gleichfalls ein hetrurifches Denfmal davon an). und 
im ſtoſchiſchen Kabinet findet fich dDiefes Dpfer auf 
vier Gemmen eingefchnitten. 3) Sch habe die ſchönſte 
son diefen vier ausgewählt und unter Yumero 144 
aufgeführt, wen gleich der Herr von Gravelle fie 
bereits befant gemacht hat; #) den. die Zeichnung 
davon ift fo. fchlecht und unachtfam , daß die Pſyche 
auf der Säule in eine Urne verwandelt worden iſt 
und von der Säule fiehbt man fo wenig, als von 
des Pyrrhus Dolchfcheide. Etwas beffer hat der 
Bater Scarfo diefe Gemme befant gemacht; nur 
glaubte er ixrig Lucretia und hl dar⸗ 
auf zu erbliken. 5) | 


») L. 10. ſe. 25. in fin] L. i. ſe. 22.] 

2) Mus. Etrusc. tab. 141. 

3) [3 Kl. 3 Abth. 344 — 345 Aum.) 

4) Pierr. gravees, t.2. p. 62. 

5) Leitera sopra varj antichi monument:, p. 61. . 
10 * 


234 Denfmale, 


Der Künſtler bat die vom berühmten Tragifer 
Euripides bis zum Nabel entblößt befchkicbene 
Polyrena vor Augen gehabt, wie fie ihr Gewand 
zerreißt, als fie den Befchluß der Griechen ausfpre- 
chen hört, daß fie dem Schatten des Achilles aufge 
opfert werden, follte,1). indem derfelbe auf feinem 
Grabe erfchienen fei und fie gefodert babe, weil 
ibr Vater Briamus fie ihm zur Ehe verfprochen, 
und fie Hrfache am feinem Tode gewefen fei; den 
Paris und Deipbobus tödeten ihn gerade, da er 
im Begriffe war, fie zu beirathen. ) 
Polyxena fit auf einem Schilde, fo wie auf 
Münzen die Gefangenen und die unteriochten Städte 
abgebildet find. Pyrrhus,/ noch jung und ohne 
“Bart, wie er auch in einer Statue vorgeftellt war, 3) 
faßt fie mit der linfen Hand bei den Haaren, die 
nach der Gewohnheit der Mädchen oben auf dem 
Scheitel zufammengebunden find; eine Stellung , 
‚telche man im folchen gun annahm, um denjeni- 
“gen; dem man einen Streich verfezen wollte, defto 
gewiſſer zu treffen: 4) während fie mit der vechten 
‚Hand die feinige zuräfhalten will, nicht um den 
‚Streich zu verhindern, den Hofnung zum Leben hatte 
Be nicht mehr: fondern blos aus dem natürlichen 
"Triebe, aus welchem diejenigen, welche in, einer 
"Krankheit fich freiwillig der Operation des Schneidens 
‚unterwerfen, dennoch aus Furcht oder im Schmerze 

| Hülfe leiſten win, 


die Sand, welche ihnen dadurch 
Das Grabmal des Achilles gleicher der Form 





ergreifen und feſthalten. 


1) Eurip. Hecub. v. 557. Conf.'Ovid, metam. 1. 13. v. 459 
2) Eurip. ibid. v.37. = 

3) [Analecta, t.2. p.458 et 463.] 

4) Eurip. Ipbig ' KülÖY: 1366. Iphig. Tahr. 7.343. 
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der Grabmäler, die ehmals in Sieyon üblich waren. 
Sie befanden: nämlich aus eittem großen Felſenſtük, 
auf welchem fih Säulen erhoben, die ringsherum 
ein Gebälk unterflügten ; zuweilen hatten fie auch, 
noch eine Art Giebel wie an Tempeln. 1) Hinter 
dem Grabmale fiehbt der obere Theil einer jonifchen 
Säule hervor, welches diejenige vorflelt, die den 
Gebräuchen jener Zeit gemäß gerade an dem Orte, mo 
Achilles begraben lag, errichtet werden mußte. 
Das jonifche Kapitäl der Säule iſt ein Anachronife 
mus des alten Steinfchneiders; ‚den es ift in An— 
fehbung ‚des. Urſprungs dieſer Säulenordnung be- 
kañt, daß die Konier, welche fie in Kleinafien erfun- 
den, nach der Nüffehr der Herafliden, alfo 
achtzig Jahre nach dem trojanifchen Kriege aus Grie- 
chenland vertrieben wurden; und dan Tiefen fie fich 
erft dreiffig Jahre nach jener Vertreibung, folglich 
kurz vor der Zeit, im welche die Geburt des Ho me- 
rus gefezt zu werden pflegt, in Afien nieder.) 
Das Bild auf dem Grabe, welches in alten 
Zeiten erisnmn hieß, 3) oder die auf der Säule 
|. Pſyche fellt die Seele des Achilles vor, 
e bier erfcheint, um das Opfer zu empfangen; 
wiewohl man fie auch als ein Worbild der Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele, welche Homerus früher als jeder 
325 unter den Heiden hat, betrachten 
an. 


1) Pausen. l. 2. [c. 7.] 
2) Plutarch. sp 78 ‘Ounp. mome. $. 1. 
3). Pollux, 1.8. segm. 66. 


4) Plutarch. l.c. $. ı5. [Man fehe den Verfuch einer 
Altegsorie, 8.113. Note] 


- 


Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 
SH eku'b a. en 
Mumero 145.] 


Diele uͤberſchrift kañ das Basrelief unter u 
ro 145, welches izo nicht mehr in Nom eriflirt,- 
Recht führen, indem es ein Hauptitüf aus des 
ripides Trauerfpiele gleiches Namens vorftellt. 
Als Hekuba, Königin von Troja und Gemahlin 
Priamus, mit andern ihrer Frauen gefangen 
in Thracien an’s Land gefezt worden, fand fie 
Ufer den Körper ihres jüngern Sohnes Poly- 
rus, den fie vor einiger Zeit mit vielen Schäzen 
ibrem Schwiegerfohn Polymneſtor geſchikt 
te, um diefe in Sicherheit zu bringen. Allein 
erhaltene Nachricht von der Einnahme Trojas 
j der treulofe König den Bolydorus umbringen, 
ſich der Schäze, die er ihm zur Verwahrung 
rbracht, zu bemächtigen, und warf hierauf den 
chnam in’s Meer, melches ihn wieder an’s Ufer 
bite. Hier fand nun nach der Behauptung Einiger 
fuba den Leichnam, als fie einft hinging, Wafler 
fhöpfen, um den Körper der Bolyrena zu ma- 
en. 1) Die unglüfliche Königin dachte nunmehr 
F Rache wegen diefer Treulofigfeit des thracifchen 
nigs. Sie lieh ihn daher endlich unter dem Vor- 
nde, mit ihm zu fprechen, zu fich rufen und ſtellte 
Y, als wollte fie ihm noch einige verborgene Schäze 
tdeken, worauf fie ibn in das Zelt fübrte und ihm, 
chdem fie vorher feinen Sohn getödet hatte, die 
gen ausftechen ließ. 


7 Orid. metam, ]. ı3. v. 536. 


enge — —ñ — ⸗ 
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Auf dem gegenwärtigen Marmor ift diefe Gefchichte 
mit einiger ‚Verfchiedenheit don der Vorſtellung des 
Tragifers abgebildet, indem fich der Künftler wahrs 
fcheinlich nach der von Ariſtoteles aufgeftellten, 
und von mir bei Gelegenheit der Abbildung von 
Agamemnons Tode. angeführten Maxime, Feine 
graufame Handlung durch Frauen thun zu laſſen, 
gerichtet hat. Deßwegen bat er einen Jüngling aufe 
geführt, welcher den Kopf des auf Hekubas Befehl 
— Sohns des Pol ymneſtor bei den Haaren 
alt 


Der König, der ein Gewand At, dergleichen die 
Griechen den Barbaren zu geben pflegten, wendet fein 


Gefiht von diefer Scene des Schrefens hinweg, auf 


welchem man übrigens die Vorwürfe und die Angſt 
eines böfen Gewiſſens ausgedrükt fieht. Ferner iſt 
bier von diefer That, welche meitläuftiger auf einer 
Begräbnißurne vorgeflellt if, nichts vorhanden. ?) 
Weñ übrigens die Figur des thracifchen Königs nicht 
auf dem Marmor befindlich wäre; fo köñte man viel- 
leicht auch annehmen, daß Hyllus, des Herfules 
Sohn, hier abgebildet fei, wie er der Alfmene, 
der Mutter diefes Helden, den abgefchnittenen Kopf 
des in der Schlacht gebliebenen Euryſtheus/, ihres 
Zeindes, überbringt, 3) | 


» Cori Mus. Etrusc. tab. 142. 


2) Apollod. 1.2. [c.8. $ı. Pindar und Strabo Im 
gen dieſe Tchet dem Jolaus bei 


1 
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da ſie zu den Gottheiten gehört, deren Lectiſternien 
die Seribenten erwähnen. Übrigens aber ſindet man 
‚nicht, daß ihr dieſe Art des Götterdienftes in jenen 
fp entfernten Zeiten erwiefen worden, oder daß die 
Lectifiernien fchon zu den Zeiten des trojanifchen 
Kriegs befant geweſen wären; fondern es fcheint 
vielmehr, daß der Künfkler die gegen Kaſſandra 
gebrauchte Gewaltthätigfeit vor- der Statue der 
Göttin felbft recht malerifch habe vorfichen wollen. 
Die Ballas ift wie eine Herma gefialtet , jedoch 
bis zu den Füßen, welche dicht zufammen fleben, 
beffeidet, auf die Art wie Apollodo rus das Palla- 
dium befchreibt,. das der Fabel zufolge vom Simmel 
gefallen war, ) wie ich fchon oben in der vorlän u⸗ 
figen ————— bemerkt * | 


ı) L.3. wi 12. 6.3. 


! . 


Drei und zwanigſtes Kapitel 





Ajar Oileus. 
[Numero 142.) 


Die auf einem Felfen fisende Figur -eines Krie 
gers auf einer alten Paſte im Hofchifchen Kabi- 
net, 1) welche bier unter Numero 142 aufgeführt 
ift, gleicht einer von Gravelle befant gemachten 
Gemme ) und einem tief gefchnittenen Sardonyre mit 
dem Namen des alten Künfilers AAFHOC, welchen 
izo Herr Anton Pichler aus Tirol, ein berühm- 
ter Steinfchneider in Nom, befist. Don demfelben 
alten Künfiler befizt der Engländer Herr Diering 
einen fchönen Cameo, der den Achilles vorfiellt, 
wie er die flerbende Benthefilen umarmt. 

Der Krieger auf unferer Paſte ift derfelbe Ajax, 
welcher in einem fchreffichen Ungemwitter, das ihm 
Ballas wegen der oben erzählten Entweihung ihres 
Tempels erregte, fich auf einen Fellen, Tvexn ze- 
ren, >) und Einigen zufolge nach feinem Namen ge 
nant, 4) rettete , nachdem er das Schif in das Meer 
finfen und alle feine Gefährten umfommen gefeben. 
Hier trozte er den Göttern felbit und brach in die 


1) IBeſchreib. d. sefhnitt. Steine, 381. 3 Abth. 
246 Num.] 


2) Pierr. gravees, t. 2. pl. 14. 
3) Oduse, A. IV. v.507. 
4) Hygin. fab. 116. 
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Worte aus: Ich werde auch wider ihren 
Willen’ mich retten.1) Eben dieſer Held, der 
auf den Münzen von Lokri, feinem Vaterlande, in 
fireitender Stellung abgebildet 2) und von Nonius 
irrig für einen Fechter oder Ninger gehalten wurde, 
hat einen Dreizaf unter fich, der vielleicht auf viefe 
Verfolgung der Ballas vermittelt des Teptunus 
anfpielt. 


ı) Oduee. 1. c. v. 504. 
2) Goltz. Cræc. tab. 18. 


— 


« 
* 
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Andromache mit Aſtyanaf. 
[Numero 143.] = 


Auf diefer Vaſe von gebrantem Thone im der 
yaticanıfchen Bibliothek, die bier unter Numero 
143 aufgeftellt ift, fcheint mir Andromache mit 
Aftyanar auf dem Schooße vorgeftelt zu fein. 
Menelaus, einer der Anführer der Griechen, ſteht, 
wie ich glaube, vor ihr und deutet ihr den Beſchluß 
des Todes diefes Kindes an, entweder aus Furcht, 
oder unter dem Borwande, daß er einitens das Blut 
feines Vaters Heftor rächen und feinem Gefchlecht 
den trojanifchen Thron nieder verfchaffen köñte. 
Wenigftens war dem Servius zufolge Menelaus 
derjenige, der den Aſtya nax von den Mauern 
Trojas hinabſtürzen ließ. I) Zudem liegt bier diefer 
einzige Sohn Heftors gerade fo auf dem Schoofe 
feiner Mutter, wie Euripides ihn befchreibt, 2) 
und eben fo war er auch von Bolygnotus zu Delphi 
gemalt.) Da Andromache als Gefangene dem 
Pyrrhus, einem Sohn des Achilles, abgetreten 
worden: fo wird fie auch bier vorgeftellt, als fäße fie 
in dem Zelte defielben, in welchem der vom Dichter 
Alcäus4) angeführten Gewohnheit zufolge ein 


ı) In En. 1.2. v.457- 

2) Troad. v.56g9. [al. v. 571.) 

3) Pausan. l.ıo. [c. 25.] 

4) In. ejus fragm. ap. Fulv. Ursin. p. 102. 
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Schild und zwei Beinharniſche, ſämtlich von weiſſer 
Farbe, aufgehängt find, fo wie ebenfalls der Schild 
des angenommenen Menelaus und der Grif feines 
Schwertes weiß find, um anzudeuten, daß lezteres 
wie der Grif des Schwertes Achills von Sil- 
ber fei, und eine Scheide von Elfenbein habe. 1) 
Den Schemel der Atdromache fan man bier als 
eines von den Beifpielen merken, daß diefes fonit 
den Göttern zufommende Wahrzeichen auch andern 
berühmten Perſonen, die nicht von Göttern geboren 
oder gezeugt find, beigelegt werde, wie ich oben bei 
Numero 111 bemerkt habe. 

Den obern Theil der Bafe, wo man den Mer- 
curius vor dem Wagen der Bictoria hergehen 
fiebt, fönte man als eine Anfpielung auf die fieg- 
reihe Rütkehr der Griechen von Troia betrachten. 
An den Wagen der Victoria if die gefrümte 
Deichfel zu merken, melche in der Mitte über den 
Wagen felbit binausreicht; ich babe indeffen ſchon 
oben bei Numero 3 davon geredet. 


ı) Ir. A, I. v.2ı9. 
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Die getödete Polyrena. 
Numero 144.) 


Die von Pyrrhus aufdem Grabe feines Vaters 
Achilles getödete Bolyrena iſt ein beliebter Ges 
genſtand fowohl der griechifchen als betrurifchen 
Künfiler gewefen. Baufanias ſah fie zu Athen, 
Bergamus und Delphi von dem berühmten Bolye 
gnotus auf Gemälden dargefelt.!) Gori führt 
gleichfalls ein hetrurifches Denfmal davon an?) und 
im ſtoſchiſchen Kabinet findet fich diefes Opfer auf 
vier Gemmen eingefchnitten. 3) Sch babe die fchönfte 
son diefen vier ausgewählt und unter Yumero 144 
aufgeführt, wen gleich der Herr von Gravelle fie 
bereits befant gemacht hat; ) den die Zeichnung 
davon if fo fchlecht und unachtfam, daß die Pſyche 
auf der Säule in eine Urne verwandelt worden iſt 
und von der Gäule flieht man fo wenig, als von 
des Pyrrhus Dolchfcheide. Etwas beffer bat der 
Bater Scarfo diefe Gemme befant gemacht; nur 
glaubte er irrig, Lusretia und Tarquinius dar- 
auf zu erblifen. >) | 


») L. 10. [c. 25. in fin] l.ı. ſc. 22.] 

2) Mus. Etrusc. tab. 141. 

3) [3 KL. 3 Abth. 344 — 345 Num.) 

4) Pierr. gravees, t.2. p. 62. 

5) Lettera sopra varj antichi monumenti, p. 61. . 
10° 
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Der Künitler bat die vom berühmten Tragifer 
Euripides bis zum Nabel entblößt befchriebene 
Bolyrena vor Augen gehabt, wie fie ihr Gewand 
zerreißt, als fie den Befchluß der Griechen ausfpre- 
chen hört, daß fie dem Schatten des Achilles aufge- 
opfert werden, follte-1). indem derfelbe auf feinem 
Grabe erfchienen fei und fie gefodert babe, weil 
ihr Vater Briamus fie ihm zur Ehe verfprochen, 
und fie Urfache an feinem Tode geweſen fei; den 
Paris und Deiphobus tödeten ihn gerade, da er 
im Begriffe war, fie zu heirathen.D 


Polyxena fit auf einem Schilde, fo wie auf 
Münzen die Gefangenen und die unteriochten Städte 
abgebildet find. Pyrrhus, noch jung und ohne 
“Bart, wie er auch in einer Statue vorgeftellt war, 3) 
faßt fie mit der linken Hand bei den Haaren, die 
‚nach der Gewohnheit der Mädchen oben auf dem 
Scheitel zufammengebunden find; eine Stellung , 
‚welche man in folchen Fällen annahm, um denjeni- 
'gen, dem man einen Streich verfezen wollte, defto 
dewiſfer zu treffen: 4) während fie mit der rechten 
‚Hand die feinige zuräfhalten will, nicht um den 
‚Streich zu verhindern, den Hofnung zum Leben hatte 
fie nicht mehr: fondern blos aus dem_ natürlichen 
‚Triebe, aus welchem diejenigen, welche in, einer 
"Krankheit fich freiwillig der Operation des Schneidens 
‚unterwerfen, dennoch aus Furcht oder im Schmerze 
die Hand, welche ihnen dadurch Hülfe leiſten wili, 
ergreifen und feſthalten. — cc— 

Das Grabmal des Achilles gleichet der Form 


1) Eurip. Hecub. v.557. Conf. Ovid. metam. L. 13. v. 459 
2) Eurip. ibid. v.397. 

3) [Analecta, t.2. p.458 et 463.] j 

4) Eurip. Ipbig Auß“Y. 1366. Iphig. Taur. 7.343. 
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der Grabmaͤler, die ehmals in Sicyon üblich waren. 
Sie beſtanden nämlich aus einem großen Felſenſtük, 
auf welchem ſich Säulen erhoben, die ringsherum 
ein Gebälk unterſtüzten; zuweilen hatten fie auch 
noch eine Art Giebel wie an Tempeln. 1) Hinter 
dem Grabmale fieht der obere heil einer jonifchen 
Säule hervor, welches diejenige vorftellt, die den 
Gebräuchen jener Zeit gemäß gerade an dem Orte, wo 
Achilles begraben lag, errichtet werden mußte. 
Das jonifche Kapitäl der Säule iſt ein Anachronife 
mus des alten Steinfchneiders; den es ift in An— 
fehung des Urfprungs dieſer Säulenordnung be 
Fant, daß die Sonier, welche fie in Kleinafien erfun- 
den, nach der Rükkehr der Herafliden, alfo 
achtzig Fahre nach dem trojanifchen Kriege aus Grie⸗ 
chenland vertrieben wurden; und dan Tiefen fie fich 
erſt dreiffig Sabre nach jener Vertreibung, folglich 
furz vor der Zeit, im welche die Geburt des Home—⸗ 
zus gefezt zu werden pflegt, in Aſien nieder. 2) 
Das Bild auf dem Grabe, welches in alten 
Beiten erisuun bieß,3) oder die auf der Säule 
— Pſyche ſtellt die Seele des Achilles vor, 
e bier erfcheint, um das Opfer zu empfangen; 
wiewohl man fie auch als ein Vorbild der Uniierb- 
lichkeit der Seele, welche Homerus früher als jeder 
3458 unter den — gelehrt hat, betrachten 
an. 


1) — l. 2. [c. 7.] 
2) Plutarch. meps Ts "Oung. mwome. $. r. 
3) Pollux, 1.8. segm. 66. 


A4A0) Plutarch. l.c. 8. ı5. [Man fehe den Verfuch einer 
Altesdrie, 8.113. Note] 


Sa. und awanzigſtes Kapitel, 
9 et 77 Mn — 


— 
lum ero 145.1 


Diele uberſchrift fan das Bastelief ünter- Nur 
mero 145, welches izo nicht mehr in "Nom eriflirt,- 
mit Recht führen, indem es ein Hauptſtük aus des 
Euripides Trauerfpiele gleiches Namens vorftellt. 

Als Hekuba, Königin von Troja und Gemahlin 
des Priamus, mit andern ihrer Frauen gefangen 
und in Thracien am’s Land gefest worden, fand fie 
am Ufer den Körper ihres jüngern Sohnes Poly- 
dorus, den fie vor einiger Zeit mit vielen Schäzen 
zu ihrem Schwiegerfohn Polymneſtor geſchikt 
hatte, um diefe im Sicherheit zu bringen; Allein 
auf erhaltene Nachricht von der Einnahme Troias - 
Tieß der treulofe König den Bolydorus umbringen, 
um fich der Schäge, die er ihm zur Verwahrung 
überbracht, zu bemüchtigen, und warf bierauf den 
Leichnam in’s Meer, melches ihm wieder an’s Ufer 
fpüblte. Hier fand nun nach der Behauptung Einiger 
Hefuba den Leichnam, als fie einſt hinging, Waſſer 
zu fchöpfen, um den Körper der Polyrena zu wa⸗ 
fchen. 1) Die unglüfliche Königin dachte nunmehr 
auf Rache wegen diefer Trenlofigfeit des tbracifchen 
Königs. Sie lieh ihn daher endlich unter dem Vor⸗ 
wande, mit ihm zu fprechen, zu fich rufen und flellte 
ſich, als wollte fie ihm noch einige verborgene Schäze 
entdefen, worauf fie ibn in das Zelt führte und ihm, 
nachdem fie vorher feinen Sohn getödet hatte, die 
Augen ausitechen ließ. 


3) Ovid. metam, |]. ı3. v. 536. 
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Auf dem gegenwärtigen Marmor ift diefe Gefchichte 
mit einiger ‚Verfchiedenheit von der Vorftellung des 
Tragifers abgebildet, indem fich der Künſtler wahrs 
fcheinlich nach der von Ariſtoteles aufgeitellten, 
und von mir bei Gelegenheit der Abbildung von 
Agamemnons Tode angeführten Marime, feine 
graufame Handlung durch Frauen thun zu laſſen, 
gerichtet bat. Deßwegen bat er einen Züngling auf- 
geführt, welcher den Kopf des auf Hekubas Befehl 
en Sohns des Pol ymneſtor bei den Haaren 


hält. 

Der König, der ein Gewand hat, dergleichen die 
Griechen den Barbaren zu geben pflegten, wendet fein 
Geſicht von diefer Scene des Schrefens hinweg, auf 
welchem man übrigens die Vorwürfe und die Angſt 
eines böfen Gewiſſens ausgedrüft fieht. Ferner iſt 
bier von diefer That, welche mweitläuftiger auf einer 
Begräbnißurne vorgefellt if, nichts vorhanden. 1) 
Weñ übrigens die Figur des thracifchen Königs nicht 
auf dem Marmor befindlich wäre; fo fünte man viel- 
leicht auch annehmen, daß Hyllus, des Herkules 
Sohn, bier abgebildet fei, wie er der Alfmene, 
der Mutter diefes Helden, den abgefchnittenen Kopf 
des in der Schlacht gebliebenen Eurpfibens,. ihres 
Feindes, überbringt. 2) | 


a) Cori Mus. Etrusc, tab. 142. 


a) Apollod. 1.2. [c.8. $: ı. Pindar und Strabo Te 
gen diefe Run dem Jolans bei.) 


. ‘ 
Ber ger — 


Sieben und zwanzigſtes Kapitel, 





Tod Agamemnons. 
[Numero 148.} 


Unter allen‘ art vorhandenen alten Denkmalen ift 
vieleicht fein einziges, welches. den ‚Scharflin der 
‚Antiquare ſo ſehr befchäfttgt. als ‚dasjenige, 
welches ich unter Numero 1 48 aufheie und defien 
Inhalt man noch auf. zwei andern Marme in ‚Abgebil- 
det fiebt. Der eine davon. get ſich im Haufe 
Guiſtiniani befindet, an in. de erke: 

Galleria Giustiniani, bekañt ge A auch. * 
Sante Bartoli nebſt der. Erklarung des. Bellori 
in Kupfer herausgegeben worden.!) In Berfelben de 
fehieht auch des andern Erwähnung, melcher fich im 
Haufe Barberini befindet und von dem vorherge⸗ 
henden blos in einigen Nebenfachen, die ich hernach 
anzeigen werde, abweicht. Der dritte endlich, den 
Bellori nicht gefehen hat, exiſtirt in der Villa 
Borgbefe, ift aber etwas verfchieden und Auf bei- 
den Seiten verflümmelt. Beklori geflebt, daß ibm 
der Anhalt deffelden unbefant fei, und fertigt ibn mit 
zwei Worten ab, indem er ihn savum et atrox fa- 
cinus, ignotum facinus, neit. Montfaucon, wel 
cher Bartolis Kupfer hat copiren lafien, 2) glaubt, 
es fei darauf das Andenfen an eine der größten und 
ansgegeichnetften Begebenheiten des Altertums auf- 


ı) Admir. antiq. tab. 52. 
2) Antig. ezpl. suppl. t.4. pl. 3ı 
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bewahrt; Bat aber weder anzugeben gewußt, was eg 
eigentlich fei, noch einen einzigen Gedanfen mitge- 
theilt, um uns etwa darauf zu führen. 

Sch babe aus den drei Basreliefs dasjenige aus- 
gewählt, welches im Haufe Barberint vorn an 
einem fehr gut erhaltenen Sarkophag befindlich und 
f9 vortreffich gearbeitet ift, daß es jenes im Haufe 
Giuſtiniani weit übertrift, an welchem man, da 
es ziemlich hoch hängt, die Theile nicht wohl ums 
terfcheiden Fan. Man darf ſich daher nicht wundern, 
wen die davon gemachte Zeichnung unrichtig if 
und folglich dieienigen, welche den Inhalt derfelben 
zu errathen fuchten, irre geleitet hat. 

. Der wahre Subalt diefes ſowohl als der beiden 
andern Basreliefs it der Tod Agamemnons, der 
von Ägiſthus auf Antrieb feiner Gemahlin Kly— 
tämmeffira getödet wurde; ein Gegenfland, welchen 
die Künfkler aus dem Homerus und Aſchylus ge 
nommen haben. Sach den fpätern Tragifern, näm« 
Lich dem Sophofles!) und Euripides zufolge, 3) 
tödete RUytämmneſtra den Agamemnon mit. einem 
Beile, nachdem fie ihm ein. oben ganz zugenähetes 
Hemd übergemorfen hatte, fo daf er den Kopf nicht 
hindurch fiefen Fonte und Ägiſthus ihm. deflo 
leichter den tödlichen Streich zu verfegen hatte. Afchy- 
us?) und Euripides4 wollen ihn ferner im 
Bade ermordet fein laſſen, und der DVerfertiger des 
borgheſiſchen Marmors fcheint fich in diefem Punkte 
an fie gehalten zu haben. Homerus hingegen er 


1) Electr. v, 98. 

2) Electr. v. 160. 279. 

3) Agam. [v. 1050. 1069.] 
4) Electr. v. ı57. 
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da fie zu den Gottheiten gehört, deren Lectiflernien 
die Scribenten erwähnen. Übrigens aber findet man 
‚nicht, daß ihr dieſe Art des Götterdienfles in jenen 
fo entfernten Zeiten erwiefen worden, oder daß die 
Lectifternien fchon zu den Zeiten des trojanifchen 
Kriegs befnnt gemwefen wären; fondern es fcheint 
vielmehr, daß der Künfkler die gegen KRaffandra 
gebrauchte Gewaltthätigfeit vor: der Statue der 
Göttin felbft recht malerifch habe vorfiellen wollen. 
Die Ballas ift wie eine Herma geflaltet , iedoch 
bis zu den Füßen, welche dicht zufammen fleben, 
befleidet, auf die Art wie Apollodo rus das Palla— 
dium beichreibt, das der Fabel zufolge vom Simmel 
gefallen war, 1). wie ich fchon oben in der vorlän us 
figen MUDAnDERAS bemerft ya, | 


ı) L.3. J 12. 5.3.) 


| Drei. und swangigfies Kapitel, 


Ajax Dilens. 
[Numero 142.) 


Die auf einem Felfen fisende Figur eines Krie- 
gers auf einer alten Paſte im ſtoſchiſchen Kabi- 
net, 1) welche bier unter Numero 142 aufgeführt 
it, gleicht einer von Gravelle befant gemachten 
Gemme ?) und einem tief gefchnittenen Sardonye mit 
dem Namen des alten Künſtlers AAFHOC, welchen 
izo Herr Anton Pichler aus Tirol, ein berühme 
ter Steinfchneider in Rom, beſizt. Don demfelben 
alten Künfiler befizt der Engländer Herr Diering 
einen fchönen Cameo, der den Achilles vorfellt, 
wie er die flerbende Benthefilen umarmt. 

Der Krieger auf unferer Paſte ift derfelbe Aiak, 
welcher in einem fchreflichen Ungewitter, das ihm 
Ballas wegen der oben erzählten Entweihung ihres 
Tempels erregte, fich auf einen Felfen, Tvexın ze- 
zn, 3) und Einigen zufolge nach feinem Namen ge» 
naht, 4) rettete , nachdem er das Schif in das Meer 
finfen und alle feine Gefährten umfommen gefehen. 
Hier trozte er den Göttern ſelbſt und brach in die 


4) IBeſchreib. d. gefhnitt. Steine, 38. 3 Abth. 
246 Rum.) 


2) Pierr. grav&es, t. 2. pl. 14. 
3) Oduse. A. IV. v.507. 
4) Hiygin. fab. 116. 
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Worte aus: Ich werde auch wider ihren 
Willen‘ mich retten.1) Eben dieſer Held, der 
auf den Münzen von Lofri, feinem Vaterlande, in 
flreitender Stellung abgebildet 2) und von Nonius 
irrig für einen Fechter oder Ninger gehalten wurde, 
bat einen Dreizaf unter fich, der vielleicht auf viefe 
Verfolgung der Ballas vermittelif des Neptunus 
anfpielt. 


ı) Oduse. 1. c. v. 504. 
2) Colitz. Cræc. tab. 16. 
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Andromache mit Aſtyanaf. 


[Numero 143.] 


Auf diefer Vaſe von gebrantem Thone im der 
vaticanıfchen Bibliothek, die bier unter Numero 
143 aufgeſtellt ift, fcheint mir Andromache mit 
Aftyanar auf dem Schooße vorgeftellt zu fein. 
Menelaus, einer der Anführer der Griechen, ſteht, 
wie ich glaube, vor ihr und deutet ihr den Beſchluß 
des Todes diefes Kindes an, entweder aus Furcht, 
oder unter dem Borwande, daß er einftens das Blut 
feines Barers Heftor rächen und feinem Gefchlecht 
den trojanifchen Thron wieder verfchaffen köñte. 
Wenigftens war dem Servius zufolge Menelaus 
derienige, der den Aſtyanax von den Mauern 
Trojas binabflürzen ließ.) Zudem liegt bier diefer 
einzige Sohn Hektors gerade fo auf dem Schoofe 
feiner Mutter, wie Euripides ihn befchreibt, 2) 
und eben fo war er auch von Bolygnotus zu Delphi 
gemalt.) Da Andromache als Gefangene dem 
Pyrrhus, einem Sohn des Achilles, abgetreten 
worden: fo wird fie auch bier vorgeftellt, als ſäße fie 
in dem Zelte defielben, in welchem der vom Dichter 
Alckus4) angeführten Gewohnheit zufolge ein 


ı) In An. 1.2. v.457. 

2) Troad. v.56g9. [al. v. 571ı.] 

3) Pausan. 1.10. [c. 25.] 

4) In. ejus fragm. ap. Fulv. Ursin. p. 102. 
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Schild und zwei Beinharniſche, ſämtlich von weiſſer 
Farbe, aufgehängt ſind, ſo wie ebenfalls der Schild 
des angenommenen Menelaus und der Grif ſeines 
Schwertes weiß ſind, um anzudeuten, daß lezteres 
wie der Grif des Schwertes Achills von Sil— 
ber ſei, und eine Scheide von Elfenbein babe. 1) 
Den Schemel der Andromache fan man bier als 
eines von den Beifpielen merfen, daß diefes fonft 
den Göttern zufommende Wahrzeichen auch andern 
berühmten Perſonen, die nicht von Göttern geboren 
oder gezeugt find, beigelegt werde, wie ich oben bei 
Numero 111 bemerkt babe. 

Den obern Theil der Vaſe, wo man den Mer- 
curius vor dem Wagen der Victoria bergebeit 
fiebt, fönte man als eine Anfpielung auf die fieg- 
reiche Rütkehr der Griechen von Troja betrachten. 
An dem Wagen der Victoria ift die gefrümte 
Deichfel zu merfen, melche in der Mitte über den 
Wagen ſelbſt binausreicht; ich babe indeffen ſchon 
oben bei Numero 3 davon geredet. 


ı) Ir. A. I. v.2ı9. 
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Die getödete PBolyrena. 


Numero 144.) 


Die von Pyrrhus aufdem Grabe feines Vaters 
Achilles getödete Polyrena if ein beliebter Ges 
genſtand ſowobl der griechifchen. als betrurifchen 
Künfiler geweien. Pauſanias fab fie zu Athen, 
PBergamus und Delphi von dem berühmten PBolye 
gnotus auf Gemälden dargefielt.!) Gori führt 
gleichfalls ein hetrurifches Denkmal davon an ?). und 
im fofchifchen Kabinet findet fich diefes Opfer auf 
vier Gemmen eingefchnitten. 3) Sch babe die fchönfte 
son diefen vier ausgewählt und unter Numero 144 
aufgeführt, wen gleich der Herr von Gravelle fie 
bereits befant gemacht hat; ) den..die Zeichnung 
davon ift fo fchlecht und unachtfam, daß die Binde 
auf der Säule in eine Urne verwandelt worden if 
und von der Säule flieht man fo wenig, als von 
des Pyrrhus Dolchfcheide. Etwas beffer hat der 
Pater Scarfo diefe Gemme befant gemacht; nur 
glaubte er ixrig, Lucretia und Tarquinius dar⸗ 
auf zu erbliken. 9 | 


») L. 10. [c. 25. in fin.] l.ı. Te. 22.] 

2) Mus. Etrusc. tab. 141. 

3) [3 1. 3 Abth. 344 — 345 Rum.) 

4) Pierr. gravecs, t.2. p. 62. 

5) Lettera sopra varj antichi monument:, p. 61. . 
10* 
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Der Künſtler hat die vom berühmten Tragiker 
Euripides bis zum Nabel entblößt beſchriebene 
Polyrena vor Augen gehabt, wie fie ihr Gewand 
zerreißt, als fie den Befchluß der Griechen ausfpre- 
chen hört, daß fie dem Schatten des Achilles aufge 
opfert werden, follte,1). indem derfelbe auf feinem 
Grabe erfchienen fei und fie gefodert habe, weil 
ihr Vater Priamus fie ihm zur Ehe verfprochen, 
und fie Urfache am feinem Tode gewefen fei; den 
Paris und Deiphobus tödeten ihn gerade, da er 
im Begriffe war, fie zu beirathben.D 

Polyxena fit auf einem Schilde, fo wie auf 
Münzen die Gefangenen und die unterjochten Städte 
‚abgebildet find. Pyrrhus/ noch jung und ohne 

"Bart, wie er auch in einer Statue vorgeftellt war, 3) 
faßt fie mit der linken Hand bei den Haaren, die 
‚nach der Gewohnheit der Mädchen oben auf dem 
Scheitel zufammengebunden find; eine Stellung, 
‚welche man in folchen Fällen annahm, um denjeni- 
‘gen; dem man einen Streich verfegen wollte, defto 
gewiſſer zu treffen: 4) Eue d fie mit der rechten 
‚Hand die feinige zuräfhalten will, nicht. um den 
‚Streich zu verhindern, den Hofnung zum Leben hatte 
fie nicht mehr: fondern blos aus dem natürlichen 
‚Triebe, aus welchem diejenigen, welche in, einer 
"Krankheit fich freiwillig der Operation des Schneidens 
‚unterwerfen, dennoch aus Furcht oder im Schmerze 
die Hand, welche ihnen dadurch Hülfe leiſten wii, 
ergreifen und feſthalten. — 
Das Grabmal des Achilles gleichet der Form 






1) Eurip. Hecub. v.557. Conf. Ovid. metam. 1. 13. v. 469. 
2) Eurip. ibid. v. 37. u 

3) [Analecta, t.2. p. 458 et 463.] " 

4) Eurip. Ipbig Aull 1366. Iphig. Täur. 1.343. 
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der Grabmaͤler, die ehmals in Sicyon üblich waren. 
Sie: beffatiden nämlich. aus einem großen Felfenftüf, 
auf welchem ſich Säulen erhoben, die ringsherum 
ein Gebälk unterflügten ; zuweilen hatten fie auch 
noch eine Art Giebel wie an Tempeln. 1) Hinter 
dem Grabmale fieht der ‚obere Theil einer jonifchen 
Säule hervor, welches diejenige vorftellt, die den 
Gebräuchen jener Zeit gemäß gerade an dem Orte, wo 
Achilles begraben. lag,. errichtet werden mußte. 
Das :jonifche -Kapitäl der Säule iſt ein Anachronife 
mug bes alten Steinfchneiders; den es ift in An— 
fehung - des -Urfprungs diefer Säulenorönung be- 
kañũt, daß die Sonier, welche fie in Kleinafien erfun- 
den, nach der Nüffehr der Herafliden, alfo 
achtzig Jahre nach dem trojanifchen Kriege aus Grie⸗ 
chenland vertrieben wurden; und dañ ließen ſie ſich 
erſt dreiſſig Sabre nach jener Vertreibung, folglich 
fur; vor der Zeit, im welche die Geburt des Home- 
zug gefezt zu werden pflegt, in Aften nieder. 2) 
. Das Bild auf dem Grabe, welches in alten 
-Beiten zrisumn hieß, 3) oder die auf der Säule 
— Pſyche ſtellt die Seele des Achilles vor, 
e hier erſcheint, um das Opfer zu empfangen; 
wiewohl man fie auch als ein Vorbild der Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele, welche Homerus früher als jeder 
as unter den Heiden u bat, betrachten 
añ. | 


ı) Pausan. 1. 2. [e. 7.] 
2) Plutarch. weps 73 'Oung. mrome. $. t. 
3).Pollux, 1.8. segm. 66. 


: 4) Plutarch. 1.c. $. ı5. [Man fehe den Berfuc einer 
© .Mliggorie, 9.113, Note.) 


vn. und zwanzigſtes Kapitel, 
Het er, 


| Numero 145.1 ne 

Diele uberſchrift fan das Basrtelief unter Nu⸗ 
mero 145, welches izo nicht mehr in Rom exiſtirt, 
mit Recht führen, indem es ein Hauptſtük aus des 
Euripides Trauerſpiele gleiches Namens vorſtellt. 

Als Hekuba, Königin von Troja und Gemahlin 
des Briamms, mit andern ihrer Frauen gefangen 
und in Thracien an’s Land gefezt worden, fand fie 
am Ufer den Körper ihres jüngern Sohnes Poly- 
dorus, dem fie vor einiger Zeit mit vielen Schäzen 
zu ihrem Schwiegerfohn Polymneſtor geſchikt 
hatte, um diefe in Sicherheit zu bringen. Allein 
auf erhaltene Nachricht von der Einnahme Trojas 
ließ der treulofe König den Bolydorus umbringen, 
um fich der Schäze, die er ihm zur Verwahrung 
überbracht, zu bemüchtigen, und warf bierauf den 
Zeichnam in’s Meer, welches ihn wieder an’s Ufer 
fpüblte. Hier fand nun nach der Behauptung Einiger 
Hefuba den Leichnam, als fie einft hinging, Waſſer 
zu fchöpfen, um den Körper der Polyrena zu ma- 
fchen. 1) Die unglüfliche Königin dachte nunmehr 
auf Rache wegen diefer Treulofigkeit des thracifchen 
Königs. Sie ließ ihn daher endlich unter dem Vor- 
wande, mit ibm zu fprechen, zu fich rufen und ſtellte 
ſich, als wollte fie ihm noch einige verborgene Schäze 
entdefen, worauf fie ihn in das Zelt führte und ihm, 
nachdem fie vorher feinen Sohn getöder hatte, die 
Augen ausftechen ließ. 


3) Ovid. metam, 1. ı3. v.536. 
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Auf dem gegenwärtigen Marmor ift diefe Gefchichte 
mit einiger Verſchiedenheit von der Vorſtellung des 
Tragifers abgebildet, indem fich der Künfiler wahr: 
fcheinlich nach der von Ariſtoteles aufgeitellten, 
und von mir bei Gelegenheit der Abbildung von 
Agamemnons Tode. angeführten Marime, feine 
graufame Handlung durch Frauen thun zu laflen, 
gerichtet hat. Deßwegen bat er einen Züngling auf- 
geführt, welcher den Kopf des auf Hekubas Befehl 

etödeten Sohns des Poeolymneſtor bei den Haaren 


* Der König, der a Gewand hät, dergleichen die 
Bricchen den Barbaren In geben pflegten, wendet fein 
Belicht von diefer ‚Scene des Schrefens hinweg, auf 
pelchem an übrigens die, Bormürfe und die Angit 
be böſe Gewifens ausgedrüft ſieht. Ferner il 

bier von diefer That, ‚Welche weitläuftiger auf einer 

N vorgeſtellt iſt, nichts vorhanden. 7) 
"Sen übrigens die Figur des thracifchen Königs nicht 
auf, dem Marmor befindlich wäre; fo köñte man viel- 
2 uch annehmen, daß Hyllus, des Herkules 
Eon, ler abgebildet fei, wie er der Alfmene, 
der Mutter diefes Helden, den abgefchnittenen Kopf 
AR in? der Schlacht en Euryſtheus/ ihres 
Zeindes L ‚überbringt, 2) 


2) Cori Mus. Etrust, tab. 142. 


“ 2) "Apollod. 1.2. [c.8. $ ı. pindar und Strabo le⸗ 
seh bitfe aha dem Jolaus bei 


> 


. [) 
[Ber Zr — 
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Tod Agamemnons. 
[Numero 148.) 


Unter allen 'noch vorhandenen alten Senknialen iſt 
vielleicht Fein einziges, welches den ‚Scharffin der 
Antiquare fo. fehr befchäftigt bat, als dasijenige, 
welches ich unter Numero 143 aufftelle und deflen 
Inhalt man noch auf. zwei andern Marmorn abgebil- 
det fiebt. Der eine davon, welcher fih -im Haufe 
Guiſtiniani befindet, if in ‚dem‘ jerfe: La 
"Galleria Giustiniani, befafit gemacht; auch von 
Sante Bartolinebft der Eiflärung des Bellori 
in Kupfer herausgegeben worden.!) In derfelben ge- 
fcehiebt auch des andern Erwähnung, welcher fich im 
Hauſe Barberini befindet und von dem .vorherge- 
henden blos in einigen Nebenfachen, die ich hernach 
anzeigen werde, abweicht. Der dritte endlich, den 
Bellori nicht gefehen hat, exiſtirt in der Villa 
Borgbefe, ift aber etwas verfchieden und auf bei- 
den Seiten verflümmelt. Beklori geſteht, daß ibm 
der Inhalt deffelben unbefant fei, und fertigt ihn mit 
zwei Worten ab, indem er ihn savum et atrox fa- 
einus, ignotum facinus, neit. Montfaucon, wel 
cher Bartolis Kupfer hat copiren lafien, 2) glaubt, 
es fei darauf das Andenfen an eine der größten und 
ansgezeichnetften Begebenheiten des Altertums auf⸗ 


ı) Admir. antiqg. tab. 52. 
2) Antig. ezpl. suppl. t.4. pl.3ı 


— — — — — — — — — 
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bewahrt; hat aber weder anzugeben gewußt, was es 
eigentlich ſei, noch einen einzigen Gedanken mitge- 
theilt, um uns etwa darauf zu führen. 


Sch habe aus den drei Basreliefs dasjenige aus— 
gewählt, welches im Haufe Barberini vorn an 
einem fehr gut erhaltenen Sarkophag befindlich und 
f9 vortreflich gearbeitet ift, daß es jenes im Haufe 
Giufiniani weit übertrift, an welchem man, da 
es ziemlich body hängt, die Theile nicht wohl uns 
terfcheiden Fan. Man darf fich daher nicht wundern, 
wen die davon gemachte Zeichnung unrichtig if 
und folglich diejenigen, welche den Inhalt derfelben 
zu errathen fuchten, irre geleitet bat. 

Der wahre Inhalt diefes ſowohl als der beiden 
andern Basreliefs it der Tod Agamemnons, der 
von Ägiſthus auf Antrieb feiner Gemahlin Kly- 
tämmefira getödet wurde; ein Gegenfland, welchen 
die Künftler aus dem Somerus und Afchylug ge 
nommen haben. Dach den fpätern Tragifern, näm« 
lich dem Sophokles ) und Euripides zufolge, 2) 
tödete Kly täm neſtra den Agamemnon mit einem 
Beile, nachdem fie ihm ein. oben ganz zugenähetes 
Hemd übergeworfen hatte, fo daß er dem Kopf nicht 
hindurch flefen Fonte und Agifibus ihm. deilo 
leichter den tödlichen Streich zu verfezen hatte. Afchy- 
Ius>) und Euripides#) wollen ihn ferner im 
Bade ermordet fein Iaffen, und der Verfertiger des 
borgbefifchen Marmors fcheint fich in diefem Punkte 
an fie gehalten zu haben. Homerns hingegen er 


ı) Electr. v, 98. 

2) Electr. v. 160. 279. 

3) Agam. [v. 1050. 1069.) 
4) Electr. v. 157. 
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zählt, daß diefe blutige Scene bei einem Abendeffen 
fich ereignet babe, zu weldhem Agamemnon nebf 
feinen aus dem troianifrhen Kriege zurüfgefehrten 
Gefährten von Ägiſthus eingeladen worden fei; 1) 
daher man das Sprichwort: ein Abendeifen Aga— 
memnong, von folchen brauchte, die für die Gäffe 
‚gefährlich abliefen.?) Hyginns will, 3) daß diefe 
traurige Handlung bei einem Dpfer verübt wurde, 
"welches dem Afchylus zufolge Agamemnon ver 
richtete, ) und dieſe Machricht wird durch die Er- 
rer des Marmors, den.ich ausgewählt babe, be- 

Atigt. J 
Hm Abficht auf die Hauptſache und die Perſon 
des Mörders von Agamemnon flimmen alle Ans 
toren überein; diefes war nämlich Agiſthus, ein 
‚Sohn des Thyelleg, eines Bruders von Agamem- 
nons DBater, den er mit feiner eigenen Tochter 
"blutfchänderifch gezeugt hatte; daher er auch feinen 
Namen erhielt, nämlich von asyız, Siege, indem er 
von. feiner Muttet aus Schaam über ihr ſtrafbares 
Vergehen im einem Walde ansgefezt und von’ einer 
Ziege gefäugt wurde. Atreus, Agamemnons 
Vater, gab dem Sbheſtes, um fich wegen des 

chimpfes zu rächen, den er feiner Ehe durch den 
Bruder angethan glaubte, deſſen eigene Kinder zu 
efien. Allein Agiſthus rächte diefe feinem Vater 
angethane Beleidigung wieder, indem er den Atreus 
umbrachte und fich des Thrones von Mycend bemäch— 
tigte. Agamemmon vertrieb ihm wieder von dem⸗ 
felben und darans entitand nun bie zweite Urſache 


1) Oduer. A, XI. v. 408. Conf. Alian, var. hist. 1. 2. c. 13. 
2) Eustath. in Odver. 4. IV. p. 1507- 

3) Fab. ıı7. 

4) Agam. L. c. 
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der Topfeindfchaft unter ihnen. Als hierauf Aga—⸗ 
" memnon den Oberbefehl über die Griechen bei der 
Belagerung von Troia führte, wußte fih Agiſthus 
bei der Klytämneſtra, - der Gemahlin deffelben, 
durch feine Liebfofungen fo gut einzufchmeicheln, 
daß fie felbit es ihrem Gemahle nicht. verzeihen Fonte, 
ihre Tochter Jphigenia für das allgemeine Belle 
aufgeopfert zu haben. Wo Agamemnon dazu 
noch die Raffandra aus diefem Kriege mitbrachte, 
gerietb Klytämnmeſtra darüber in eine folche Ei- 
ferfucht , daß fie fich mit dem Agiſthus verfchwor, 
und mit ihm einen Plan entwarf, den Agamem-> 
non umzubringen, wie fie auch wirklich thaten. 

‚ Hachdem ich nun bier die graufame That und 
die Veranlaſſung zu derfelben erzäblt babe: fo lege 
ich zum Grunde meiner Erklärung des gegenwärtigen 
Marmors die Worte des fchon oben angeführten Ho— 
merus, und zu allererii die Lichter, welche Phi— 
Ioffratus bei der Befchreibung eines Gemäldes vom 
nämlichen Inhalte anfübrt, 1) auf welchem noch an- 
dere Umſtände, die zu der Hauptfache gehören, vom 
Dichter aber weggelaffen wurden, abgebildet find, 
Sch bin dadurch auf die Fafeln, die man-in unferm 
Marmor wahrnimt, nufmerffam geworden und fo 
auf den Gedanken gerathen , daß die ganze Gefchichre 
bei der Nacht vorging. Es waren auf jenem Gemälde 
alle Säfte vom Weine trunfen und vom Schlafe übers 
fallen vorgeftellt, unter welchen man einen ſah, der 
auf dem Rüken lag, als Agamemnon wie diefer 
Autor fagt, mitten unter Weibern und Sünglingen 
farb. Alles diefes ſtimt mit unferm Denfmale über 
ein, auf welchem gleichfalls ein großer Theil der 
Figuren im tiefſten Schlafe vorgeftellt if. 

Um nun zur Gace zu Tommen, fo olaube 


u +) L. 2. Icon. ıo. | 
Winckelmañũ. 8. Al 
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ich, daß die Hauptfigur der Compoſttion, welche 
vom Stuhle heruntergefallen if und den einen Fuß 
in ein Tuch verwifelt bat, Agamemnon fei, bei 
deffen Figur der Künfller den Afchylus vor Augen 
gehabt zu haben feheint, welcher diefes Fallen und 
Liegen auf dem Nüfen durch das Wort urrıxcux 
ausdrüft. I) Die beiden Berfonen, die über ihn 
herfallen, und von welchen die eine ein Schwert hat, 
die andere aber das erwähnte Tuch aufbebt, Fünnen 
Agyſthus und ein Gehülfe fein, fo mie auch der 
dritte, welcher mit dem bloßen Schwert in der rech- 
ten , (welches Bartoli nicht bemerft hat) und der 
Scheide in. der Iınfen Hand herbeieilt, als wäre er 
durch den Lärm plözlich aufgefchreft, meiner Meinung 
nach ein Mitverfchworner ift. 

Die andere Hauptfigur dieſes Tranerfpiels if 
Kaſſandra, welche zugleich mit Agamemnon 
getödet wurde. Diefes fcheint die Figur zu fein, 
welche mit zerfireuetem Haare gleich einer Bafchan- 
tin ausgeftreft auf der Erde liegt; wenigſtens liegt 
fie gerade fo auch auf dem giuſtinianiſchen 
Marmor, wiewohl auf dem oben angeführten Ku- 
pfer nichts davon zu fehen ill. Die Schulter if 
auf dem unfrigen auf ein bölzernes oder fleinernes 
Vierek geſtüzt, und man fieht fie in dem Augenblife, 
wo fie durch eine Art von Blof, den ihr der vierte 
von den Mitfchuldigen auf den Kopf wirft, den töd- 
lichen Streich empfängt; und eben hierin weicht 
unfer Denfmal von der Erzählung der Scribenten, 
die nach Homerus lebten, ab, indem diefe fie zu- 
gleich mit Agamemnon durch einen Beilhieb fter- 
ben laſſen. ö 

er indeffen den Homerus in der Wrfchrift 
nachlieft, wird feicht finden, wie fie auf diefe Idee 


ı) Agam. [v.ı225.} 
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gekommen ſind. Der Dichter ſagt nämlich, Aga- 
memmnon fei getödet worden, wie der Ochs an 
der Kripe, 9) das beißt fo viel als, mit dem 
Biffen im Munde. Da nun diefe Schriftfieller 
nicht an die Ahnlichkeit einer Ochſenkripe mit einem 
Speifetifch. dachten, fo haben fie fich eingebildet, er 
fei im eigentlichen Verſtande mit einer Art oder 
einem Beile, wie die Dchfen, umgebracht worden, 
Man glaube indeflen nicht, daß ich ihnen bier nur 
-meine eigene Meinung entgegenitelle; ich babe viel- 
mehr gefunden, dag auch der Scholiaft des Euri- 
pides die Worte Homers auf Ddiefe Art erfärt 
bat.) Da ich bierauf bei dem Tode der Kaffatt- 
dra bedachte, daß es einem jeden fonderbar vorfom- 
men müße, wie die Verfcehwornen vorher befchloffen . 
hätten, fie mit diefer Art von Blofe zu töden: fo 
fiel mir auf einmal derjenige Blok ein, womit man 
ehedem die Grängen gewiſſer Gebiete angedeutet und 
womit Ballas den Mars verwundet hat, 3) wie 
auch ein anderer Begräbnißftein, welchen Lynceus 
dem Pollur auf die Bruft warf.) Diefes half 
mir aber nichts; den diefe beiden Blöfe fielen fo- 
wohl der einen als’ dem :andern durch einen Zufall 
in die Hände. Während ich nun fo immer noch zwei— 
felhaft. aber dennoch der Meinung blieb, daß die- 
fer Blof auf unferm Marmor etwas Beflimtes fein 
und ſich auf einen gewifien Umſtand beziehen müfe: 
fo fiel mir der Agamemnon des Afchylus im 
die Hände, ein Werft, welches bis dahin auch für 


ı) [Oduse. A. IV. v. 535.] 
2) Schol. Hecub. v. 1278. [Oduoe. A, 505. edit. Glasgav 
1814.) 
3) TR. ®. XXI. v. 403. 
. 4) Pindar. Nem.X. v. 125. 
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die gelehrteſten Kritiker räthſelhaft geweſen mar. 
Sch Fam gerade auf die Stelle, wo Kaſſandra, 
als fie von Agamemnon der Klytämnefira 
vorgeftellt wird, von einer Art von Wahrſagerei er- 
griffen wird und vom Tode fpricht, der ihr bevor 
fiehe. Hier fchmeichle ich mir nun, die eigentliche 
Hedeutung des erwähnten Blokes gefunden zu haben. 

„ Statt des Altares, (ſagt Kaſſandra in die- 
„fer Vegeifterung bei Aſchylus) im Haufe meines 
„ Vaters, erwartet mich ein Blok, auf welchem 
„das Fleisch gehauen wird „“ erıfnvov, 1) gemeiniglich 
erinomov UND "zrinopmos genant.?) Diefen Blok 
fcheinen die Künftler bei unfern Marmorn vor Au«- 
gen gehabt zu haben, und zwar nicht von Stein, 
fondern von Holz, wie der Trauerfpieldichter diefes 
anzeigt, von der Größe, daß ein einziger Menfch im 
der Gtellung, wie man auf unfrer Zeichnung ſieht, 
Das heift: mit dem einen Knie auf der Erde und 
den’ andern Fuß gebogen, regiren fai. Go wäre 
nun meiner Meinung nach die Stelle des Afchy- 
lus, die bisher unmöglich zu verficehen war, durch 
Hülfe unferes Denkmals auf einmal erklärt. 3) 

Sch will indeffen nicht in Abrede fein, daß un— 
ter den zmweifchneidigen Waffen, welche nach Raf- 
fandras Prophezeihung auf fie warteten, 4) ein 


ı) Agam. [v. 1218.] 


2) Eustath. in Odvse.B. II. p. 1443. Conf. Hemsterh. ad 
Lucian. dial. mort. ı0. $.9. 


3) [Hat der Künſtler auf den Vers des Aſchylus Rüflicht 
genommen, wie fofife er die Worftellung jo wählen, daß 
der Kloz der Kaſſandra auf den Leib geworfen wird? 
Sie will doch offenbar bei Aſchylus fagen: ed warte 
im väterlichen Haufe die Schlachtbank auf fie, fatt 
bed Herdeß.] 


4) Agam. [v. 1090.) 
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Schwert oder ein Beil zu verſtehen fei, wie die Am a⸗ 
zonen es führten, und welches Euripides bei 
der Gelegenheit, wo er von derſelben Geſchichte res 
det!) arends;, Beil, neht. Indeſſen anſtatt zu ge» 
ſtehen/ daß Kaffandra etwas Widerfprechendes 
fage, oder. anzunehmen - daß fie von dem Fkeifcher- 
biofe im Stüke zerfchmettert worden ſei:“) muß 
man: Iteber: beide. Behauptungen dadurch mit einan- 
der zu: vereinigen fuchen, daß.nämlich bei der Gele- 
genheit, da. dieſer Mitverſchworne berbeifam, um 
fie zu töden, ihr auffer dem tödlichen Streiche mit 
dem Schwert oder dem Beile, auch noch etwas der- 
gleichen, was der Marmor vorfiellt, auf den Kopf 
geworfen wurde;.den wir können doch wohl unmög- 
fich fagen, daß die Künftler diefen Umſtand ſo ganz 
nach ihrer Laune bei einem Gegenſtand angebracht 
hätten, der’ bet den Alten fo befant war und den 
fie fo. häufig theils auf der Schaubühne, theils auf 
Kunfwerken voriiellten. Als Baufanias zu Del 
.phi auf dem großen Gemälde des berühmten Boly- 
gnotus gemwiffe Dinge bemerkte, von welchen meder 
er noch andere feiner Zeitgenofien den eigentlichen 
Grund anzugeben mußten; feste er lieber, ſtatt fie 
für bloße Werke der Einbildung des Malers zu er- 
flären, voraus, daß derfelbe fie in den alten Tra— 
ditionen gefunden habe, 3) Eben daffelbe fage auch 
ich hier von dem Künftler, welcher unfern Marmor 
verfertigt- hat, 

— weibliche Figur, welche auf der rech⸗ 


») Troad. v. 361. 


2) [Sie fast freilich bei Aſchylus am beiden Steffen ct: 
was, das fich fehr zufammenfchift: e8 warte auf fie das 
zweifchneidige Beil, womit fie auf dem Bloke würdege— 
fchlachtet werden. ] 


3) Pausan. 1. 0. [c. 25.) 


PRmN: und wanzigtes Kapitel 
Het — 


2 J 
..r 


Numero 145.1 


Diele Überfchrift Fan das Bastelief unter: Nu⸗ 
mero 145, welches izo nicht mebr in Rom eriſtirt, 
mit Recht führen, indem es ein Hauptſtük aus des 
Euripides Trauerſpiele gleiches Namens vorſtellt. 

Als Hekuba, Königin von Troja und Gemahlin 
des Priamus, mit andern ihrer Frauen gefangen 
und in Thracien an’s Land geſezt worden, fand fie 
am Ufer den Körper ihres jüngern Sohnes Poly- 
dorus, dem fie vor einiger Zeit mit vielen Schäzen 
zu ihrem Schwiegerfohn Polymneſtor geichikt 
hatte, um diefe in Sicherheit zu bringen. Allein 
auf erhaltene Nachricht von der Einnahme Trojas - 
ließ der treulofe König den Bolydorus umbringen, 
um fich der Schäze, die er ihm zur Verwahrung 
überbracht, zu bemächtigen, und warf bierauf den 
Reichnam in’s Meer, welches ihn wieder an’s Ufer 
fpüblte. Hier fand num nach der Behauptung Einiger 
Hefuba den Leichnam, als fie einft hinging, Waſſer 
zu fchöpfen, um den Körper der Bolygena zu ma- 
fchen. 1) Die unglüfliche Königin dachte nunmehr 
auf Rache wegen diefer Treulofigfeit des thraciſchen 
Königs. Sie lieh ihn daher endlich unter dem Vor⸗ 
wande, mit ihm zu fprechen, zu fich rufen und fellte 
ſich, als wollte fie ihm noch einige verborgene Schäze 
entdefen, worauf fie ihn in das Zelt fübrte und ihm, 
nachdem fie vorher feinen Sohn getödet hatte, die 
Augen ausftechen ließ. 


3? Orid. metam, 1. 13. v. 536. 
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Auf dem gegenwärtigen Marmor iſt dieſe Geſchichte 
mit einiger Verſchiedenheit von der Vorſtelung des 
Tragikers abgebildet, indem ſich der Künſtler wahr⸗ 
ſcheinlich nach der von Ariſtoteles aufgeſtellten, 
und von mir bei Gelegenheit der Abbildung von 
Agamemnons Tode angeführten Maxime, feine 
graufame Handlung durch Frauen thun zu laſſen, 
gerichtet hat. Deßwegen bat er einen Büngling anf- 
geführt, welcher den Kopf des auf Hekubas Befehl 
Tr Sohns des Polymnefor bei den Haaren 

A 

Der König, der ein Gewand hat, dergleichen die 
Griechen den Barbaren zu geben pflegten, wendet fein 
Geſicht von diefer Scene des Schrefens hinweg, auf 
welchem man übrigens die Vorwürfe und die Angſt 
eines böfen Gewiſſens ausgedrüft fieht. Ferner iſt 
hier von diefer That, welche weitläuftiger auf einer 
Begräbnifurne vorgeſtellt ift, nichts vorhanden. 1) 
Men übrigens die Figur des thracifchen Königs nicht 
auf dem Marmor befindlich wäre; fo fönte man viel- 
leicht auch annehmen, daß Hyllus, des Herkules 
Sohn, hier abgebildet fei, wie er der Alfmene, 
der Mutter diefes Helden, den abgefchnittenen Kopf 
des in der Schlacht gebliebenen Euryfibens, ihres 
Beindes, überbringt. ?) | 


ı) Cori Mus. Etrusc. tab. 142. 


'2) Apollod. 1.2. [c.8. $: 1. Yindar und Strabo fr 
gen dieſe That dem Jolaus bei.) 


— 


Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 





Tod Agamemnons. 
[Numero 148.] 


" Unter allen noch vorhandenen alten Denkmalen if 
‚vieleicht Fein einziges, welches. den Scharfſiñ der 
Antiquare ſo ſehr  befchäfttst hat, als ‚dasjenige, 
welches ich unter Numero 148 auffiele und defien 
Inhalt man noch. auf. zwei andern Marmorn 
det fiebt. Der eine davon, welcher ſich im 
Guijtiniani befindet, it in dem, Werte: La 
‘Galleria Giustiniani, befant gemacht, auch von 
Sante Bartoli nebſt der. Erflärung des Bellori 
in Kupfer herausgegeben worden!) In derfelben ge- 
fehieht auch des andern Erwähnung, welcher ſich im 
zen Barberini befindet und von. dem vorherge⸗ 

enden blos in einigen Nebenfachen, die ich hernach 
anzeigen werde, abweicht. Der dritte endlich, den 
Bellori nicht gefeben hat, exiſtirt in der Billa 
Borgheſe, ift aber etwas verfchieden und auf bei- 
den Seiten verflümmelt. Beklori geſteht, daß ibm 
ber Inhalt deffelben unbefant fei, und ‚fertigt ibn mit 
zwei Worten ab, indem er ihn savum et atrox fa- 
einus, ignotum facinus, nent. Montfaucon, wel 
cher Bartolis Kupfer bat copiren laffen, 2) glaubt, 
es fei darauf das Andenfen an eine der größten und 
ansgegeichnetften Begebenheiten des Altertums auf- 






ı) Admir. antig. tab. 52. 
2) Antig. ezpl. suppl. t.4. pl.3ı 
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bewahrt; Bat aber weder anzugeben gewußt, was es 
eigentlich fei, noch einen einzigen Gedanken mitge 
theilt, um uns etwa darauf zu führen. 

Sch babe aus den drei Basreliefs dasjenige aus⸗ 
gewählt, welches im Haufe Barberini vorn an 
einem fehr gut erhaltenen Sarfophag befindlich umd 
fo vortreffich gearbeitet ift, daß es jenes im Haufe 
Giuſtiniani weit übertrift, an welchem man, da 
es ziemlich hoch hängt, die Theile nicht wohl ums 
terfcheiden Fan. Man darf fich daher nicht wundern, 
wen die davon gemachte Zeichnung unrichtig if 
und folglich diejenigen, welche den Anhalt derfelben 
zu errathen fuchten, irre geleitet bat. | 

Der wahre Inhalt diefes ſowohl als der beiden 
andern Basreliefs it der Tod Agamemnons, der 
von Ägiſthus auf Antrieb feiner Gemahlin Kly— 
tämneſt ra getödet wurde; ein Gegenfland, welchen 
die Künftler aus dem Homerus und Afchylus ge 
nommen haben, Sach den fpätern Tragifern, näm« 
lich dem Sophokles ) und Euripides zufolge, ?) 
tödete Kly tämneſtra den Agamemnon mit einem 
Beile, nachdem ſie ihm ein oben ganz zugenähetes 
Hemd übergeworfen hatte, ſo daß er den Kopf nicht 
hindurch flefen Fonte und Agiſthus ihm deſio 
leichter den tödlichen Streich zu verfegen hatte. Aſchy⸗ 
lus>) und Euripides 9 wollen ihn ferner im 
Bade ermordet ſein laſſen, und der Verfertiger des 
borgheſiſchen Marmors ſcheint ſich in dieſem Punkte 
an fie gehalten zu haben. Homerus hingegen er⸗ 


ı) Electr. v. 98. 

2) Electr. v. 160. 279. 

3) Agam. [v. 1050. 1069.] 
4) Electr. v. ı57. 
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zahlt, daß dieſe blutige Seene bei einem Abendeſſen 
ſich ereignet habe, zu welchem Agamemnon nebſt 
ſeinen aus dem, trojaniſchen Kriege zurükgekehrten 
‚Gefährten. von nolhans, eingeladen worden fei; 1) 
daher man das Sprichwort; ein Abendeifen Aga- 
memnons / von folhen brauchte, die für die Güte 
Be abliefen. 2) . Hnginus, wi, 3) daß. diefe 
utige Handlung bei einem Opfer ‚verübt wurde, 
er dem Afchylus zufolge Ngamemnon ver- 
richtete, 4) und Diefe — wird durch die Er⸗ 
arung des e „den, ich ausgewahlt 7 bes 


fätig t. 

"a abet auf die Hauptfadhe und die Berfon 
des Mörders von A samemnon. flimmen ( € An- 
toren überein; dieſes war nämlich gif 3 ein 
Sohn des TDhyeſtes, eines Bruders on Agamem⸗ 
nons Vater, den er mit feiner eigenen Tochter 
vblutſchanderiſch gezeugt hatte; daher er auch feinen 
Namen erhielt, nämlich von auız, Si indem er 
"von, feiner Mutter aus Siam ber ihr ſtrafbares 
Ka in einem Walde gefegt und und von’ einer 
"Biege ge Man E65 Atreus, 4 amem ons 
Bi, hr; byeffes‘, um ſich mege 

himpfes"zu kächen, den er feiner Ehe dar) den 
"Bruder angethan glaubte, deſſen eigene Kinder zu 
eſſen. Allein Agiſt hus rachte diefe feinem Vater 
angethane Beleidigung wieder, indem er den Atreus 
umbrachte und ſich des Thrones von Myecend bemich» 
tigte. Agamemnon vertrieb ihn wieder von dem⸗ 
ſelben und daraus eutſtand nun bie zweite urſache 


«< 


1) Oduer. A, XI. v. 408. Conf. MElian. var, hist. ]. 2. c. 13. 
2) Eustath. in Oduso. A. IV. p. — 

3) Fab. 117- 

4) Agam. L. c. 
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der Todfeindfchaft unter ihnen. Als hierauf Aga— 
memnon den Dberbefehl über die Griechen bei der 
Belagerung von Troia führte, wußte fih Agiſthus 
bei der Klytämneitra, der Gemahlin deffelben, 
durch feine Liebfofungen fo gut einzufchmeicheln, 
daß fie felbit es ihrem Gemahle nicht. verzeihen Fonte, 
ihre Tochter Jphigenia für das allgemeine Belle 
aufgeopfert zu haben. Wo Agamemnon dazıt 
noch die Raffandra aus diefem Kriege mitbrachte, 
gerietb Klytämnmeſtra darüber in eine folche Ei— 
ferfucht , daß fie fich mit dem Agiſthus verfchwor, 
und mit ihm einen Plan entwarf, den Agamem- 
non umzubringen, wie fie auch wirklich thaten. 
. Nachdem ich nun bier die graufame That und 
die Veranlaſſung zu derfelben erzählt babe: fo lege 
ich zum Grunde meiner Erklärung des gegenwärtigen 
Marmors die Worte des fchon oben angeführten Ho— 
merus, und zu allererit die Lichter, welche Phi— 
loſtratus bei der Befchreibung eines Gemäldes vom 
nämlichen Snhalte anführt, 1) auf welchem noch an« 
dere Umſtände, die zu der Hauptfache gehören, vom 
Dichter aber weggelaſſen wurden, abgebildet find, 
Ich bin dadurch auf die Fafeln, die man-in unferm 
Marmor wahrnimt, aufmerffam geworden und fo 
auf den Gedanken gerathen , daß die ganze Gefchichte 
bei der Nacht vorging. Es waren auf jenem Gemälde 
‚alle Gäfte vom Weine trunfen und vom Schlafe über- 
fallen vorgeftelt, unter welchen man einen fab, der 
auf dem Küken lag, als Agamemnon wie diefer 
Autor fagt, mitten unter Weibern und Künglingen 
farb. Alles diefes ſtimt mit unferm Denfmale über- 
ein, auf welchem gleichfalls ein großer Theil der 
Figuren im tieffien Schlafe vorgeftellt iſt. 
Um nun zur Sache zu Tommen, fo glaube 


"x ı) L.2. Icon. 10. 


Winckelmañ. 8. AA 
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ich, daß die Hauptfigur der Compoſttion, welche 
vom Stuhle heruntergefallen it und den einen Fuß 
in ein Tuch verwifelt hat, Agamemnon fei, bei 
defien Figur der Künfller den Afchylus vor Augen 
gehabt zu Haben fcheint, welcher diefes Fallen und 
Liegen auf dem Rüken durch das Wort Urrızeux 
ausdrüft. 1) Die beiden Berfonen, die über ihn 
berfallen, und von welchen die eine ein Schwert hat, 
die andere aber das erwähnte Tuch aufbebt, Fünnen 
Agyſthus und ein Gehülfe fein, To wie auch der 
dritte, welcher mit dem bloßen Schmert in der rech- 
ten, (welches Bartoli nicht bemerft bat) und der 
Scheide in. der Iınfen Hand herbeieilt, als wäre er 
durch den Lärm plözlich aufgefchreft, meiner Meinung 
nach ein Mitverfchworner ift. 

Die andere Hauptfigur dieſes Tranerfpiels iſt 
Kaſſandra, welche zugleich mit Agamemnon 
getödet wurde. Diefes fcheint die Figur zu fein, 
welche mit zerftreuetem Haare gleich einer Bakchan⸗ 
tin ausgeftreft auf der Erde liegt; wenigfiens liegt 
fie gerade fo auch auf dem giuflinianifchen 
Marmor, wiewohl auf dem oben angeführten Ku- 
pfer nichts davon zu ſehen ill. Die Schulter if 
auf dem unfrigen auf ein hölzernes oder fleinernes 
Vierek geflügt, und man fieht fie in dem Augenblife, 
wo fie durch eine Art von Blof, den ihr der vierte 
von den Mitfchuldigen auf den Kopf wirft, den töd- 
lichen Streich empfängt; und eben hierin meicht 
unfer Denkmal von der Erzäblung der Scribenten, 
die nah Homerus lebten, ab, indem dieſe fie zu— 
gleich mit Agamemnon durch einen Beilhieb fler- 
ben laſſen. e 

er indeffen den Homerus in der Wrfchrift 
Nachlieft, wird leicht finden, wie fie auf diefe Idee 


ı) Agam. [v.ı225.J} 
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gekommen ſind. Der Dichter ſagt nämlich, Aga— 
memmon ſei getödet worden, wie der Ochs an 
‚der Kripe, ) das heißt fo viel als, mit dem 
Biffen im Munde. Da nun -diefe Schriftfieller 
nicht an die hnlichkeit einer Ochfenfripe mit einem 
Speifetifch. dachten, fo haben fie fich eingebildet, ex 
.fei im: eigentlichen Verſtande mit einer Art oder 
einem Beile, wie die Dchfen, umgebracht worden, 
Man glaube indeſſen nicht, daß ich ihnen hier nur 
:meine ‘eigene Meinung entgegenitelle; ich babe viel: 
mehr gefunden, daß auch der Scholiaft des Euri- 
pides die Worte Homers auf dieſe Art erfärt 
bat.) Da ich bierauf bei dem Tode der Kaſſan⸗ 
dra bedachte, daß es einem jeden fonderbar vorfom- 
men müße, wie die WVerfchwornen. vorber befchloffen 
hätten, fie mit diefer Art von Blofe zu töden: fo 
fiel_mir auf einmal derjenige Blok ein, womit man 
ehedem die Grängen gemifier ‚Gebiete angedeutet und 
womit Ballas den Mars verwundet hat, 3) wie 
auch ein anderer Begräbnißftein, welchen Lynceus 
dem Bollur auf die Bruft warf. 4) Diefes half 
mir aber. nichts; den diefe beiden Blöfe fielen ſo— 
wohl der einen als" dem sandern durch einen Zufall 
in die Hände, Während ich num fo immer noch ziwei- 
felhaft. aber dennoch der Meinung blieb, daß die- 
fer Blof auf unferm Marmor etwas Beflimtes fein 
und ſich auf einen gewiſſen Umſtand ‚beziehen müfe: 
fo fiel mir der Agamemnon des Afchylus in 
die Hände, ein Wert, welches bis dahin auch für 


ı) [Odure. A. IV. v. 535:] 
2) Schol. Hecuh. v. 1278. [Oduoe. A. 505. edit. Glasgav 
1814.) 
3) I. ®. XXI. v. 403. 
. 4) Pindar. Nem.X. v. 125. 
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Worte aus: Ich werde auch wider ihren 
Willen’ mich retten. 1) Eben diefer Held, der 
auf den Münzen von Lofri, feinem Baterlande, in 
fireitender Stellung abgebildet 2) und von Nonius 
irrig für einen Fechter oder Ninger gehalten wurde, 
bat einen Dreizaf unter fich, der vielleicht auf viefe 
Berfolgung der Ballas vermittelff des Nepytunus 
anfpielt. 


ı) Oduee. 1. c. v. 504. 
2) Goltz. Grac. tab. 18. 


Bier. und zwanzigkes Kapitel - 


Andromache mit Aſtyanax. 


lNumero 143.] 


Auf dieſer Vaſe von gebrantem Thone im der 
vaticanıfchen Bibliothef, die bier unter Numero 
143 aufgeftellt ift, fcheint mir Andromache mit 
Aftyanar auf dem Schooße vorgeftelt zu fein. 
Menelaus, einer der Anführer der Griechen, ſteht, 
wie ich glaube, vor ihr und deutet ihr den Beſchluß 
des Todes diefes Kindes an, entweder aus Furcht, 
oder unter dem Vorwande, daß er einftens das Blut 
feines Vaters Hektor rächen und feinem Gefchlecht 
den troianifchen Thron wieder verfchaffen köñte. 
Wenigftens war dem Servius zufolge Menelaus 
derjenige, der den Aſtya nax von den Mauern 
Trojas hinabſtürzen ließ. 1) Zudem liegt bier diefer 
einzige Sohn Heftors gerade fo auf dem Schooße 
feiner Mutter, wie Euripides ihm befchreibt, 2) 
und eben fo war er auch von Bolygnotus zu Delphi 
gemalt.) Da Andromache als Gefangene dem 
Pyrrhus, einem Sohn des Achilles, abgetreten 
worden: fo wird fie auch bier vorgeftellt, als ſäße fie 
in dem Zelte deffelben, in welchem der vom Dichter 
Alcäus4) angeführten Gewohnheit zufolge ein 


ı) In An. l.2. v.457. 

2) Troad. v. 569. [al. v. 57ı.] 

3) Pausan. l. 10. [c. 25.] 

4) In. ejus fragm. ap. Fulv. Ursin. p. 102. 
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Schild und zwei Beinharnifche, fämtlich von weiſſer 
Farbe ‚: aufgehängt find, fo wie ebenfalls der Schild 
des angenommenen Menelaus und der Grif feines 
Schwertes weiß find, um anzudeuten, daß lezteres 
wie der Grif des Schmertes Achills von Sil- 
ber fei, und eine Scheide von Elfenbein babe. 1) 
Den Schemel der Andromache fan man bier als 
eines von den Beilpielen merken, daß diefes fonft 
den Göttern zufommende Wahrzeichen auch andern 
berühmten Perſonen, die nicht von Göttern geboren 
oder gezeugt find, beigelegt werde, wie ich oben bei 
Numero 111 bemerft habe, 

Den obern Theil der Bafe, wo man den Mer- 
curius vor dem Wagen der Bictoria bergeben 
fiebt, fönte man als eine Anfpielung auf die fieg- 
reiche Rütkehr der Griechen von Troia betrachten. 
An dem Wagen der Victoria if die gefrümte 
Deichfel zu merfen, melche in der Mitte über den 
Wagen felbit hinausreicht; ich babe indeffen ſchon 
oben bei Numero 3 davon geredet. 


+) Ix. A, I. v. 219. 


Funf und zwanzigfies Kapitel. 





Die getödete Bolyrenn. 


(Numero 144.) 


Die von Pyrrhus aufdem Grabe feines. Vaters 
Kchilles getödete Bolyrena if ein beliebter Ges 
jſenſtand ſowohl der griechifchen als betrurifchen 
künſtler geweſen. Pauſanias fab fie zu Athen, 
Bergamus und Delphi von dem berühmten PBolye 
znotus auf Gemälden dargefielt, !) Gori führt 
leichfalls ein betrurifches Denfmal davon an). und 
m fiofchifchen Kabinet findet fich diefes Opfer auf 
Her Gemmen eingefchnitten. 3) Sch babe die ſchönſte 
‚on diefen vier ausgewählt und unter Mumero 144 
mfgeführt, wen gleich der Herr von Gravelle fie 
vereits befant gemacht hat; ) den .die Zeichnung 
avon iſt fo fchlecht und unachtfam , daß die Binche 
mf der Säule in eine Urne verwandelt worden if 
ınd von der Säule fieht man fo wenig, als von 
es Pyrrhus Dolchfcheide. Etwas beffer hat der 
Bater Scarfo dieſe Gemme bekañt gemacht; nur 
zlaubte er irrig,Lucretia und TDarquinius dar⸗ 
zuf zu erbliken. >) | 


») L. 10. [c. 25. in fin] l.ı. [c. 22.] 

2) Mus. Etrusc. tab. 141. 

3) [3 Kl. 3 Abth. 344 — 345 Rum.) 

4) Pierr. gravdes, t.2. p- 62. 

5) Leitera sopra varj antichi monument:, p. 61. . 
9°. 
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Der Künitler bat die vom berühmten ZTragifer 
Euripides bis zum Nabel entblößt befchricbene 
Bolyrena vor Augen gehabt, mie fie ihr Gewand 
zerreißt, als fie den Befchluß der Griechen ausfpre- 
chen hört, daß fie dem Schatten des Achilles aufge 
opfert werden follte, 1) indem derfelbe auf feinem 
Grabe erfchienen fei und fie gefodert babe, weil 
ihr Vater Briamus fie ihm zur Ehe verfprochen, 
und fie Urfache an feinem Tode gewefen fei; den 
Paris und Deiphobus tödeten ihn gerade, da er 
im Begriffe war, fie zu beirathen. 2) 

Bolyrena fit auf einem Schilde, fo wie auf 
Münzen die Gefangenen und die unteriochten Städte 
abgebildet find. Pyrrhus, noch jung und ohne 

"Bart, wie er auch in einer Statue vorgeflellt war, 3) 
faßt fie mit der linfen Hand bei den Haaren, Die 
nach der Gewohnheit der Mädchen oben auf dem 
Scheitel zufammengebunden find; eine Stellung, 
welche man in folchen Fällen annahm, um denjeni⸗ 
gen, dem man einen Streich verfezen wollte, deſto 
gewiffer zu treffen: 4) während fie mit der rechten 
Hand die feinige zurüfhalten will, nicht um den 
Streich zu verhindern, den Hofnung zum Leben hatte 
fie nicht mehr: fondern blos aus dem natürlichen 
Triebe, aus welchem diejenigen, welche in einer 
Krankheit fich freiwillig der Operation des Schneidens 
unterwerfen, dennoch aus Furcht oder im Schmerze 
die Hand, welche ihnen dadurch Hülfe leiſten wilk, 
ergreifen und feſthalten. 

Das Grabmal des Achilles gleicher der Form 


ı) Eurip. Hecub. v.557. Conf. Ovid. metam. 1. 13. v. 459. 
2) Eurip. ibid. v. 37. 

3) [Analecta, t.2. p. 458 et 463.] 

4) Eursp. Iplig Aul. v. 1366. Iphig. Taur. v. 343. 
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der Grabmaͤler, die ehmals in Sicyon üblich mare. 
Sie befanden nämlich aus einem Froßen Felſenſtüf f 
auf welchem fih Säulen erhoben, die ringsherum 
ein Gebälf unterflügten ; zumeilen hatten fie auch 
noch eine Art Giebel wie an Tempeln. 1) Hinter 
dem Grabmale fieht der obere Theil einer jonifchen 
Säule hervor, welches diejenige vorflellt, die den 
Gebräuchen jener Zeit gemäß gerade an dem Orte, wo 
Achilles begraben lag, errichtet werden mußte. 
Das jonifche. Kapitäl der Säule iſt ein Anachronif- 
mug des alten Steinfchneiders; den es ift in An— 
ſehung des Urſprungs dieſer Säulenordnung be» 
kañt, daß die Sonier, welche fie in Kleinafien erfun- 
den, nach der Nüffehr der Herafliden, alfo 
achtjig Bahre nach dem trojanifchen Kriege aus Grie- 
chenland vertrieben wurden; und dan Tiefen fie fich 
erfi dreiſſig Jahre nach jener Vertreibung, folglich 
kurz vor der Zeit, in welche die Geburt des Home 
rus gefezt zu werden pflegt, in Afien nieder.) 
Das Bild auf dem Grabe, welches in alten 
Zeiten erisuma bieß,>) oder die auf der Säule 
figende Pſyche fkellt die Seele des Achilles vor, 
e bier erfcheint, um das Dpfer zu empfangen; 
wiewohl man fie auch als ein Vorbild der Unſterb⸗ 
Tichfeit der Seele, welche Somerus früher als jeder 
m unter den _. gelehrt hat, betrachten 
an, 


1) Pausan. 1. 2. [c. 7.1 
2) Plutarch. ep rs "Ounp. mrome. $. 1. 
3) Pollux, 1.8. segm. 66. 


- 4) Plutarch. l.c. $. ı5. [Man fehe den Verfuch einer 
.Allggorie, 8.113. Note] 


Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


— 
Numero 1465.1 


Dieſe Überfchrift Fa das Basrelief unter Nu— 
mero 145, welches izo nicht mehr in Rom exiſtirt, 
mit Recht führen, indem es ein Hauptſtük aus des 
Euripides Trauerſpiele gleiches Namens vorſtellt. 

Als Hekuba, Königin von Troja und Gemahlin 
des Priamus, mit andern ihrer Frauen gefangen 
und in Thracien an’s Land gefezt worden, fand fie 
am Ufer den Körper ihres jüngern Sohnes Boly- 
dorus, dem fie vor einiger Zeit mit vielen Schäzen 
zu ihrem Schwiegerſohn Polymneſtor geſchikt 
hatte, um dieſe in Sicherheit zu bringen. Allein 
auf erhaltene Nachricht von der Einnahme Trojas 
ließ der treulofe König den Bolydorus umbringen, 
um fih der Schäge, die er ihm zur Verwahrung 
überbracht, zu bemüchtigen, und warf hierauf den 
Zeichnam in’s Meer, welches ihn wieder an’s Ufer 
fpühlte. Hier fand nun nach der Behauptung Einiger 
Hefuba den Leichnam, als fie einft hinging, Waſſer 
zu fchöpfen, um den Körper der Bolygena zu ma- 
fchen. 1) Die unglüfliche Königin dachte nunmehr 
auf Rache wegen diefer Trenlofigfeit des thracifchen 
Königs. Sie lieh ihn daher endlich unter dem Vor⸗ 
wande, mit ihm zu fprechen, zu fich rufen und flellte 
fih, als wollte fie ihm noch einige verborgene Schäze 
entdefen, worauf fie ibn in das Zelt führte und ihm, 
nachdem fie vorher feinen Sohn getödet hatte, die 
Augen ausftechen ließ. 


32 Ovid. metam, 1. 13. v.536. 
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Auf dem gegenwärtigen Marmor ift dieſe Gefchichte 
mit einiger ;Verfchiedenheit von der. Borftellung des 
Tragifers abgebildet, indem fich der Künfiler wahr 
fcheinlich nach der von Ariſtoteles aufgelellten, 
und von mir bei Gelegenheit der Abbildung von 
Agamemnons Tode: angeführten Marime, Feine 
graufame Handlung durch Frauen thun zu laffen, 
gerichtet bat. Deßwegen bat er einen Büngling auf- 
geführt, welcher den Kopf des auf Hekubas Befehl 
Tr Sohns des Polymneſtor bei den Haaren 

alt 

Der König, der ein Gewand hat, dergleichen die 
Griechen den Barbaren zu geben pflegten, wendet fein 
Geſicht von diefer Scene des Schrefens hinweg, auf 
welchem man übrigens die Vorwürfe und die Angſt 
eines böfen Gewiffens ausgedrüft fieht. Ferner if 
bier von diefer That, welche weitläuftiger auf einer 
Begräbnifurne vorgeſtellt iſt, nichts vorhanden. 1) 
Weñ übrigens die Figur des thracifchen Königs nicht 
auf dem Marmor befindlich wäre; fo köñte man viel- 
Seicht auch annehmen, daß Hyllus, des Herkules 
Sohn, bier abgebildet fei, wie er der Alfmene, 
der Mutter diefes Helden, dem abgefchnittenen Köpf 
des in der Schlacht gebliebenen Eu ryſtheus/ ihres 
Zeindes, überbringt. 2) | 


» Cori Mus. Etrusc, tab. 142. 


2) Apollod. 1.2. [c-8. &ı. Pindar und Strabo Im 
gen diefe Rat dem Solans be 


ti u 
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Tod Agamemnons. 
[Numero 148.) 


Unter allen noch vorhandenen alten Denkmalen iſt 
‚vielleicht Fein einziges, welches. den Scharfſiũ der 
Antiquare ſo ſehr befchäftigt bat, als ‚dasjenige, 
welches ich unter Numero 148 auffielle und defien 
Inhalt man noch auf zwei andern Marmorn abgebil- 
det fiebt. Der eine davon, welcher fih im Haufe 
Guiſtiniani befindet, if indem Werke: La 
"Galleria Giustiniani, befant gemacht, auch von 
Sante Bartoli nebft der Erklärung des Bellori 
in Kupfer herausgegeben worden.!) In derfelben ge 
fchieht auch des andern Erwähnung, melcher fih im 
2 Barberini befindet und von dem vorherge⸗ 

enden blos in einigen Nebenfachen, die ich hernach 
anzeigen werde, abweicht. Der dritte endlich, den 
Bellori nicht geſehen hat, eriflirt in der Villa 
Borgbefe, ift aber etwas verfchieden und auf bei- 
den Seiten verflümmelt. Beklori geflebt, daß ibm 
ber Inhalt deffelben unbekañt fei, und fertigt ihn mit 
zwei Worten ab, indem er ihn savum et atrox fa- 
einus, ignotum facinus, neñt. Montfaucon, wel 
cher Bartolis Kupfer hat copiren laflen, 2) glaubt, 
es fei darauf das Andenfen an eine der größten und 
ausgezeichnetften Begebenheiten des Altertums auf- 


ı) Admir. antig. tab. 52. 
2) Antig. ezpl. suppl. t.4. pl. 3ı 


bewahrt; bat aber weder anzugeben gewufit, was es 
eigentlich fei, noch einen einzigen Gedanken mitge. 
theilt, um uns etwa darauf zu führen. 

Sch habe aus den drei Basreliefs dasjenige aug- 
gewählt, welches im Haufe Barberint vorn an 
einem fehr gut erhaltenen Sarfophag befindlich um 
f9 vortreflich gearbeitet ift, daß es jenes im Haufe 
Giuſtiniani meit übertrift, an welchem man, da 
es ziemlich hoch hängt, die Thetle nicht wohl um 
terfcheiden fan. Man darf fich daher nicht wundern, 
wen die davon gemachte Zeichnung unrichtig if 
und folglich diejenigen, welche den Inhalt derfelben 
zu errathen fuchten, irre geleitet hat. 

Der wahre VInhalt diefes ſowohl als der beiden 
andern Basreliefs int der Tod Agamemnons, der 
von Ägiſthus auf Antrieb feiner Gemahlin Kly— 
tämmefira getödet wurde; ein Gegenfland, welchen 
die Künſtler aus dem Somerus und Aſchylus ge 
nommen baben. Dach den fpätern Tragifern, näm« 
lich dem Sophofles!) und Euripides zufolge, 2) 
tödete Kly täm neſtra den Agamemnon mit einem 
Beile, nachdem ſie ihm ein oben ganz zugenähetes 
Hemd übergeworfen hatte, ſo daß er den Kopf nicht 
hindurch ſteken Fonte und Agifibus ihm deſito 
leichter den tödlichen Streich zu verfegen hatte. Afchy- 
us) und Euripides4) wollen ibn ferner im 
Bade ermordet fein laſſen, und der Verfertiger des 
borgbefifhen Marmors fcheint fich in diefem Punkte 
an fie gehalten zu haben. Homerus hingegen er- 


ı) Electr. v. 98. 

2) Electr. v. 160. 279. 

3) Agam. [v. 1050. 1069.] 
4) Electr. v. ı57. 
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der Todfeindſchaft unter ihnen. Als hierauf Aga— 
memnon den DOberbefehl über die Griechen bei der 
Belagerung von Troia führte, wußte fih Agiſthus 
bei der RAlytämneſtra, der Gemahlin deffelben, 
durch feine Liebfofungen fo gut einzufchmeicheln, 
daß fie felbit es ihrem Gemahle nicht. verzeihen Fonte, 
ihre Eochter Jphigenia für das allgemeine Belle 
aufgeopfert zu baben. Wo Agamemnon dazu 
noch die Raffandra aus diefem Kriege mitbrachte, 
gerietb Klytämneſtra darüber in eine folche Ei- 
ferfucht , daß fie fich mit dem Agiſthus verfchwor, 
und mit ihm einen Plan entwarf, den Agamem- 

non umzubringen, wie fie auch wirklich thaten, _ 
Nachdem ich nun bier die graufame That und 
die Veranlaſſung zu derfelben erzäblt babe: fo lege 
ich zum Grunde meiner Erklärung des gegenwärtigen 
Marmors die Worte des fchon oben angeführten Ho— 
merus, und zu allererfi die Lichter, welche Phi— 
loſtratus bei der Befchreibung eines Gemäldes vom 
nämlichen Inhalte anfübrt, !) auf welchem noch an- 
dere Umſtände, die zu der Hauptfache gehören, vom 
Dichter aber weggelaffen wurden, abgebildet find, 
ich bin dadurch auf die Fafeln, die man in unferm 
darmor wahrnimt, aufmerkffam geworden und fo 
ıf den Gedanken gerathen , daß die ganze Gefchichte 
i der Nacht vorging. Es waren auf jenem Gemälde 
e Gäfte vom Weine trunfen und vom Schlafe übers 
fen vorgeftellt, unter welchen man einen ſah, der 
dem Rüken lag, als Ngamemnon wie diefer 
or fagt, mitten unter Weibern und Künglingen 

. Alles diefes fimt mit unferm Denfmale über- 
auf welchem gleichfalls ein großer Theil der 

ren im tiefſten Schlafe vorgeftellt if. 
Im nun zur Sache zu Tommen, fo glaube 


„2. Icon. 10. 


felmaf. 8. Ai 
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ich, daß die Hauptfigur der Compofition, welche 
vom Stuhle heruntergefallen if und den einen Fuß 
in ein Tuch verwifelt hat, Agamemnon fei, bei 
deffen Figur der Künfller den Afchylus vor Augen 
gehabt zu baben feheint, welcher diefes Fallen und 
Liegen auf dem Nüfen durch das Wort urrıxzeux 
ausdrüft. ) Die beiden Berfonen, die über ihn 
berfallen, und von welchen die eine ein Schwert hat, 
die andere aber das erwähnte Tuch aufbebt, können 
Agyſthus und ein Gehülfe fein, fo mie auch der 
dritte, welcher mit dem bloßen Schwert in der rech- 
ten , (welches Bartoli nicht bemerft hat) und der 
Scheide in. der Iınfen Hand herbeieilt, als wäre er 
durch den Lärım plözlich aufgefchreft, meiner Meinung 
nach ein Mitverfchworner ift. 

Die andere Hauptfigur dieſes Trauerſpiels if 
Kaſſandra, melde zugleich mit Agamemnon 
getödet wurde. Diefes fcheint die Figur zu fein, 
welche mit zerſtreuetem Haare gleich einer Bakchan— 
tin ausgeftreft auf der Erde liegts wenigfiens liegt 
fie gerade fo auch auf dem giuſtinianiſchen 
Marmor, wiewohl auf dem oben angeführten Ku- 
pfer nichts davon zu ſehen il. Die Schulter if 
auf dem unfrigen auf ein bölzernes oder fleinernes 
Vierek geflügt, und man fieht fie in dem Augenblife, 
wo fie durch eine Art von Blof, den ihr der vierte 
von den Mitfchuldigen auf den Kopf wirft, den töd- 
lichen Streich empfängt; und eben bierin meicht 
unfer Denkmal von der Erzäblung der Scribenten, 
die nach Homerus lebten, ab, indem diefe fie zu- 
gleich mit Agamemnon durch einen Beilbieb fter- 
ben laſſen. " 

er indeffen den Homerus im der Urfchrift 
nachlieft, wird feicht finden, wie fie auf diefe dee 


ı) Agamı. [v.ı225.} 
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sefommen find, Der Dichter fagt nämlich, Aga— 
memnon fei getödet worden, wie der Ochs an 
der Rrive,!) das beißt fo viel als, mit dem 
Biffen im. Munde. Da nun diefe. Schriftfieller 
nicht an die Ahnlichkeit einer Ochſenkripe mit einem 
‚Speifetifch. dachten, fo haben fie fich eingebildet, er 
ſei im eigentlichen Verſtande mit einer Art oder 
einem Beile, wie die Ochſen, umgebracht worden, 
Man glaube indeſſen nicht, daß ich ihnen bier nur 
:meine eigene Meinung entgegenftelle; ich babe viel- 
mehr gefunden, daß auch der Scholiaft des Euri- 
pides die Worte. Homers auf dieſe Art erfärt 
hat. 2) Da ich bierauf bei dem Tode der Kaſſan—⸗ 
dra bedachte, daß es einem jeden fonderbar vorfom- 
‚men müße, wie die DVerfchwornen. vorher befchloffen 
hätten, fie mit diefer Art von. Blofe zu töden: fo 
fiel. mir auf einmal derienige Blok ein, womit man 
ehedem die Grängen gemifler Gebiete angedeutet und 
womit Ballas den Mars verwundet hat, >) wie 
auch ein anderer Begräbnißftein, welchen Lynceus 
dem Bollur auf die Bruft warf.) Diefes half 
mir aber. nichts; den diefe beiden Blöke fielen fo- 
wohl der einen als’ dem :andern durch einen Zufall 
in die Hände. Während ich nun fo immer noch zwei- 
felhaft. aber dennoch der Meinung blieb, daß die- 
fer Blof auf unferm Marmor etwas Beflimtes fein 
und ſich auf einen gewiſſen Umfiand ‚beziehen müfle: 
fo fiel mir der Agamemnon des Afchylus in 
die Hände, ein Wert, welches bis dahin auch für 


ı) [Oduss. A. IV. v. 535.] 
2) Schol. Hecuh. v. 1278. [Odver. A. 505. edit. Glasgav 
1814.) 
3) IA. ®. XXI. v. 403. 
. 4) Pindar. Nem.X. v. 125. 
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die gelehrteſten Kritiker räthſelhaft geweſen war. 
Sch Fam gerade auf die Stelle, wo Kaſſandra, 
als fie von Agamemnon der Klytämnefira 
vorgeftelt wird, von einer Art von Wahrfagerei er- 
griffen wird und vom Tode fpricht, der ihr bevor- 
fiche. Hier fchmeichle ich mir nun, die eigentliche 
Bedeutung des ermähnten Blofes gefunden zu haben. 

„ Statt des Altares, (ſagt Kaffandra in die— 
„ter Vegeifterung bei Afchylus) im Haufe meines 
„Vaters, erwartet mich ein Blok, auf welchem 
„das Fleisch gehauen wird “ erı&nvov, 1) gemeiniglich 
erinomov UND "errixopmos genant.?) Diefen Blok 
fcheinen die Künftler bei unfern Marmorn vor Au«- 
gen gehabt zu Haben, und zwar nicht von Stein, 
fondern von Holz, wie der Trauerfpieldichter diefes 
anzeigt, von der Größe, daß ein einziger Menfch in 
der Etellung, wie man auf unfrer Zeichnung Tiebt, 
das heift: mit dem einen Knie auf der Erde und 
den’ andern Fuß gebogen, rvegiren fan. Go wäre 
nun meiner Meinung nach die Stelle des Afchy- 
Ius, die bisher unmdglich zu verfichen war, durch 

Hülfe unferes Dentmals auf einmal erklärt. 3) 

Sch will indeſſen nicht in Abrede fein, daß umn- 
ter den zweifchneidigen Waffen, welche nach Raf- 
fandras Prophezeihung auf fie warteten, 4) ein 


ı) Agam. [v. 1218.] 


2) Eustath. in Odvse.B. II. p. 1443. Conf. Hemsterh. ad 
Lucian. dial. mort. 10. $.9. 


3) [Hat der Künftfer auf den Vers ded Aſchylus Rükſicht 
genommen, wie Eolite er die Worftellung jo wählen, daf 
der Kloz der Kaffandra auf den Leib geworfen wird? 
Eie will doch offenbar bei Aſchylus fagen: ed warte 
im väterlichen Haufe die Schlachtbank auf fie, ſtatt 
bes Herbdeß.] 


4) Agam. [v. 1090.) 
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Schwert oderein Beil zu verſtehen fei, wie die Am a— 
zonen es führten, und welches Euripides bei 
der Gelegenheit, wo er von derſelben Geſchichte re⸗ 
det, ) area; Beil, nent. Indeſſen anikatt zu ges 
ſtehen/ daß KRaffandra etwas Widerfprechendes 
fage, oder anzunehmen» daß fie von dem Fleifcher- 
biofe im Stüke zerfchmettert worden fei: 2) muf 
man: lieber: beide. Behauptungen dadurch mit einan« 
der zu vereinigen fuchen, daß nämlich bei der Geles 
genheit, da. diefer Mitverſchworne berbeifam, um 
fie zu töden, ihr auffer dem tödlichen. Streiche mit 
dem Schwert oder dem Beile, auch noch’ etwas der- 
gleichen ; was der Marmor vorftellt, auf den Kopf 
geworfen wurde; deñ wir fonnen doch wohl unmög- 
lich fagen, daß die Künftler diefen Umſtand fo ganz 
nach ihrer Laune. bei einem Gegenſtand angebracht 
hätten, der bet den Alten. fo befant. war und den 
fie fo: häufig theils auf der Schaubühne, theils auf 
Kunſtwerken vorlellten. Als Pauſanias zu Del 
phi auf dem großen Gemälde des berühmten Boly- 
gnotus gewiſſe Dinge bemerkte, von welchen weder 
er noch andere feiner Zeitgenofien den eigentlichen 
Grund anzugeben mußten; fezte er lieber, ſtatt fie 
für bloße Werfe der Einbildung des Malers zu er- 
flären, voraus, daß derfelbe fie in den alten Tra— 
ditionen gefunden Kabe,3) Eben daffelbe fage auch 
ich bier von dem Künftler, welcher unfern Marmor 
verfertigt- bat, 

Die Teste weibliche Figur, welche auf der rech— 


») Troad. v. 361. 


2) [Sie faat freilich bei Aſchylus am beiden Stellen ct: 
was, das fich fehr sufammenfchift: es warte auf fie das 
zweiſchneidige Beil, womit fie aufden Bloke würde ge— 
ſchlachtet werden.) 


3) Pausan. 1. yo. [c. 25.] 
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ten Seite ſteht bat die Hand auf ein Beil geſtüzt: 
da fie indeſſen einen weniger anſtändigen Plaz ein— 
nimt, fo ſcheint es nicht, daß man fie für Kaſ⸗ 
fandra halten könne. Sn Anfehung des Beils fan 
man annehmen, daß es nach dem vor dem Abend- 
mahle vollbrachten Dpfer zurükgeblieben fer. . = 
Der Jüngling- melcher auf einem :Steine: fist 
und fchläft, und von Bartoli für: eine. weibliche 
Figur gehalten ‚worden: fcheint Dreites:pu:fein; 
den fein eilfiähriges Alter das er: hatte, als er aus 
des Agiſthus Händen ventfam,!) ſtimt fehrr gut 
mit dem Ausſehen diefer Figur überein. .⸗⸗ 
Es ſcheint, daß Klytämneſtra keine andere 
als die erſte weibliche Figur mit den:.oben zuſam— 
mengefnüpften Haaren fein fünne,. welche von einer 
ihrer Dienerinen begleitet den Mördern mit der ans 
gezündeten Fafel leuchtet... Das Tuch, dag über die 
beiden Terminus, welche man auf dem borgbefi- 
fhen Basrelief weit deutlicher unterfcheidet: aus—⸗ 
gebreitet if, trent fie von den Figuren ber Haupt . 
feene, worin man die Gewohnheit jener alten Zei— 
ten ausgebrüft fiehbt, da die Weiber vermittelit ei« 
nes Schleiers von den Männern abgefondert wa— 
ren.?) Indem die Künſtler wohlmweislich die Kly⸗ 
tämneftra auf der Geite anbrachten, baben fie 
fich nicht von der Negel entfernt, welche die beften 
Trauerfpieldichter beobachteten und die auch Ariſto— 
teles aufſtellt, ) daß man nämlich Feine Frauen, 
die über den Charakter ihres Gefchlechts hinausge⸗ 
ben, aufführen und fie nicht zu kühn und graufam 
vorftellen fol. Der nämliche Philofoph fagt anders» 


ı) Couf. Giacomelli not. all’ Eletir. di Sofocl. v. 11. p. 6. 
2) Apollon. Argonaut. L. ı. v. 775. 
3) Poet. c. ı®. j 
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wo, Mein Mañ würde niederträchtig und furchtſam 
erſcheinen, weñ er nicht mehr Kühnheit als eine 
Frau beſaͤße. 

An der. Figur der Klytämmeſtra iſt beſonders 
die Schlange zu merken, welche ſich auf ihrem lin— 
ken Arm hervorwindet, als ob ſie weiter ſpringen 
wollte, wie man dieſes auch an zwei andern Figuren 
dieſes Marmors ſieht. Die eine davon iſt die, wel- 
che ich für den Dreites halte; die andere aber die 
legte zur Linfen, welche in der andern Hand eine 
brennende Fafel hält, und die. ich für feine Schwe— 
fer Eleftra anſehe; wiewohl fie auf den Basre— 
liefs im Haufe Giuffiniani und in der Billa 
Borgbefe fehlen. Zur Erflärung diefes Umſtandes 
muß ich anführen, daß eine fo geflaltete Schlange, 
wie fie an diefen Figuren befindlich- it, als Attri- 
but der Furien auch bier Furie und Rache ber 
deuten fan, indem Klytämneitra von beiden an- 
getrieben wurde, an ihrem Gemahl die Aufopferung 
Ihrer Tochter und die verlegte eheliche Trew: zu rä⸗ 
chen; um fo mehr, da Afchylus in dem oben an» 
geführten Trauerfpiele fie fagen läßt, daß fie ihren 
Gemabl und die Kaſſandra den genanten zwei 
Gottheiten geopfert habe. 2) Eben fo köñte auch 
bei. Drefies und Eleftra die Schlange das Siñ— 
bild der mwüthenden und unmenfchlichen Nache fein, 
welche diefe einige Zeit nachher wegen Ermor- 
dung ihres Vaters an der Mutter felbit verübten , 
befonders da Oreſtes uns dargeflellt wird, als fet 
er von den Furien gequalt. Auſſer der Schlange 
am Arm der Klytämneſtra fiehbt man -an ihrem 
Dhre und im ihre Haare verflochten eine Fleinere 


1) Polit. 1.3. c. 3. p.67. 
2) Agam. [v. 1376.] 
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Schlange, fo daß es ſcheint, der Künffler habe da 
durch andeuten wollen, wie groß die Wuth war, 
welche fie zu einer fo graufamen That verleitete. 
Die Alte, welche über diefes abfcheuliche Schau» 
fpiel ganz erichrofen it, fünte man für die Säug— 
amme des Dreites halten, welche, wie Einige wol- 
fen, ibm bei diefem Mord das Leben rettete, bet 
welcher nicht nur Kaffandra und Agamemnon, 
fondern auch nach Homers Erzäblung viele feiner 
Gefährten umfamen,!) deren Grabmäler man zu 
Mycenä zeigte. ”) 

Das von Ygamemnon gebrachte Opfer fan nicht, 
wie Bellori behauptet, an den Gott Terminus 
gerichtet fein, indem diefe Gottheit von den Grie- 
chen gar nicht verehrt wurde. Es Fünnen auch die 
auf unferm Marmor angebrachten Terminus die 
Bildfäulen anderer Götter bedeuten, welche die Al- 
ten wohl in dem Epeifefanle aufzuftellen pflegten , >) 
oder die dem Sophokles zufolge‘) in der Halle 
von Agamemnons Palaite fanden und daher von 
unferm Bildhauer mit gutem Vorbedacht angebracht 
worden find: den zu den Zeiten Agamemnons, 
fo weit wenigſtens die fchriftlichen Nachrichten ge» 
hen, mar die Kunſt noch nicht zu einem folchen 
Grade der Vollkommenheit gediehen, daß fie die 
ganze Geſtalt des menfchlichen Körpers nachahmen 
fonte, Sondern fie fchränfte fich blos darauf ein, 
den Kopf machzubilden. Dergleichen Köpfe festen 
die Griechen im jenen Zeiten auf Klöze und Dies 
waren dan die Bildfäulen ihrer Gottheiten, wie 


ı) Odvor. A. I. 411. Conf. Eustath. ad h. 1. p. 1508. 

2) Pausan. 1.2. [c. ı6. in fin.] 

3) Arnob. adv. gent. 1, 2. Junius de pict. veter. 1.2. e. 8. 
p- 96. 

4) Electr. v. 1391. 
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Baufantas berichtet, indem er erzählt, es ſeien 
noch zu feiner Zeit zu Pharä, einer Stadt in 
Achaia, dreiſſig vierefichte Steine befindlich geweſen, 
welche eben fo viele Abbildungen von Gottheiten vor- 
gefiellt Hätten. !) | 

Es fcheint daher vielmehr, daß gedachtes Opfer 
insbefondere dem Apollo gebracht worden fei, da 
Kaſſandra eine Prieſterin diefes Gottes war, und 
der neben dem Lorbeerbaum, welcher. befantlich ihm 
geweiht war, ſtehende Dreifuß beflätigt dieſe Vers 
muthung. Diefes fan man auch noch aus den Danf- 
fagungen fchließen, welche der von Agamemnon bei 
feiner Nüffehr von Troja vorausgefchifte Bote nicht 
nur dem Jupiter, fondern auch dem Apollo ab 
fiattete, weil er, wiewohl er in diefem Kriege den 
Trvianern günflig, den Griechen hingegen zumider 
war, den Ngamemnon von feinem tödlichen Pfei— 
le hatte treffen laſſen, wobei er ihn zugleich bat, 


daß er fih auch in Zukunft günflig gegen feinen 


König bezeigen möchte; zum Mercurius aber fleh» 
te er, daß er ihn mit feiner Armee glüklich wieder 
nach Haufe zurükführen wolle.2) Wen man num dies 
fes mit dem Dreifuße zufammenhält, fo fan man 
immer vorausfezen , daß auch Agamemnon ſich 
mit den übrigen vereinigte, um dem Apollo zu 
danken. Endlich fan man noch annehmen, daß dies 
fes Opfer demjenigen Apollo gebracht wurde, wel—⸗ 
cher Exßxrıos genant wurde, das heißt: welchem die 
Seefahrer ppferten, fowohl nach einer glüflichen 
Landung, Melches aroßarnu® bieß,3) als auch 
wegen des glüflichen Einſteigens im das Schif bei 


ı) L.7. [c. 22.] 
2) [Æschyl. Agam. v. 480.] 
3) Stephan. de Urb. v. Bs$paris, 


⸗ 
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der Abreife,1) dem Beinamen Erßorıss gemäß, den 
man Ddiefem Gotte gab und der fich auf die Opfer 
bezog , welche man ihm vor der Abreife zu Waffer 
brachte ;2) wiewohl auch dem Apollo mit dem Bei» 
namen Ovrsos, der Heilbringende, nach der glüf- 
fichen Rükkehr Opfer dargebracht wurden, ?) 


ı) Apollon. :Argonaut. 1. ı. v.966. 1186. 
2) Ibid. V. 404. J 
3) Macrob. Saturnal. L.ı. c. 17. p. 227. 


Acht und zwanzigſtes Kapitel. 





Oreſtes und Pylades. 
—— 146.] 


. Huf der Vaſe von gebrantem Thone unter Nu— 
mero‘146, welche fich- in der Samlung des Herrn 
Mengs, erſten Malers des Königs von Spanien, 
beſindet, ſcheint mir eine Scene aus dem Trauer⸗ 
ſpiele des Sophokles, Elektra betitelt, abgebil— 
det zu fein, und zwar diejenige, mo Oreſtes mit 
feinem Freunde Bylades am Grabmale feines Ba- 
ters Agamemnon ſteht, an welchem er nach fei- 
ner. Nüffunft in Argos fein Tranfopfer bringt, 
ebe er fich feiner Schweſter Eleftra zeigt, welcher 
er darauf erit die Rache entdeft, die er gegen ihre 
Mutter Klytämneſtra. und den ehebrecherifchen 
Ägiſthus erfonnen hat. 

Der eigentliche Augenblif diefer Geſchichte, den 
der Künftler gemählt hat, fcheint derjenige zu fein, 
wo Dreftes den Auffeher oder Alten, der ihn auf 
Eleftras Ermahnen in Bhofis als einen Knaben 
verfteft hatte, um ihm das Leben zu retten, an fie 
vorausſchikte; deñ gerade damals, wo der Alte nach 
Argos ging und die erdichtete Nachricht vom Tod 
des Oreſtes verbreitete, um allen Argwohn von 
der Ankunft deſſelben zu entfernen und Elektras 
Geſinnungen zu erforſchen, verweilten Oreſtes 
und Pylades, welcher leztere ˖ ſowohl des erſtern 
Freund, als auch der Sohn von einer Schweſter 
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des Vaters deſſelben mar ,!) voll vom Gedanken, ihr 
ren Entfchluß auszuführen, am Grabe Agamem- 
nong, um ibm die fchuldige Ehre zu erweifen, 
welches man vayıcuas nante, 2) zum Unterfchiede von 
den Dpfern, welche Suorsos biefen: eben fo wie die 
Worter Ivev und evayıkav, wovon jene Namen ber- 
fommen, verichieden find. 

Diefes Grabmal war dem Euripides zufolge 
aufferhalb der Stadt, wie das der Königin Alces 
ffis. Beim erflen Anblike fehten es mir ein ſim— 
pler Hügel oder Haufen Erde zu fein, den man aus 
der Grube berausmwarf, in melche der Leichnam ge= 
legt wurde; und in der That ſtim̃t nich die Geſtalt 
deffelben nach dem Morte og$os mit der Idee über- 
ein, welche Euripides uns vom. Grabmal des 
Achilles gibt, fo daß dieſe Etelle des. Dichters: 


0. 0gdov zum Axımas rads, 9) 


in unferer Sprache vielmehr fo heiffen fönte: der gie 
belartige Hügel des adhilleifhen Grabes, 
als nach der Meinung anderer Ausleger, welche das 
erwähnte Wort nicht gebörig: verſtanden haben: der 
bobe Hügel Weñ man indeflen das, was beim 
erfien Anblif ein Hügel zu fein fcheint, mit mehr 
Aufmerffamfeit unterfuchtr, fo entdeft man gewiſſe 
Streifen, die ihn einem Käſig äbnlich machen. 
Deßhalb geht aber die Idee des --Grabes, welce 
durch die darüber lebende Urne gang natürlich er 
weit wird, micht verloren, da man diefe Form, 
meiner Meinung nach, recht gut für einen Grab» 
fein nehmen fan. 
Zu beiden Seiten iſt es von zwei jonifchen Eäu« 


ı) Pausan. 1.2. [c. 29-] 
2) Plutareh. quest. Rom. [t.7. p. 103. edit. Reisk.] 
3) Hecub. v. 221. 
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len ohne Fußgeſtell eingefaßt, wie man dieſes auf al- 
len gemalten Vaſen der Art findet. Die Säulen 
wurden dem zufolge, was ich bereits oben angeführt 
habe, gewöhnlich auf das Grab felbft geftellt und 
biefen zwısnuore, 1). befonders alsdan, wen Die 
Grabfchrift darauf einaehauen war,?) wie man 
‚auf der dorifchen Säule flieht, welche vor kurzem 
von der Inſel Melos im Archivelagus nach Vene⸗ 
dig gebracht worden ift, auf welcher die Grabfchrift 
des Berfiorbenen der Länge nach in den Hohlkehlen 
eingegraebn iſt. 3) 

Die- Säulen an unferer Vaſe haben oben eine 
breite Binde, welche nicht eigentlich eine Verzierung 
der Säule, fondern ein bei Begräbniffen üblicher 
Gebrauch zu fein fcheint, indem es befant if, daß 
man die Gräber mit Blumengewinden, 4 fo wie 
die daneben flehbenden Alräre mit Binden von biau« 
er Wolle zu ſchmüken pflegte;>) daher man auch 
die Säule oder den Grabftein einer andern Vaſe von 
gebraütem Thone mit einer Binde umgeben fin- 
det. 6) Sndeffen war diefes auch in den Tempeln 
gebräuchlich, wo die Säulen gleichfals mit Binden 
ummwunden waren; ”) und man nafte ein folches 
Verzieren rxwıdav. d9) Daraus läßt fich die Abficht 
der Elektra, des Oreſtes Schweſter, erklären, 
wo fie bei Sophbofles ihrer Schweſter Chry— 
fothbemis das Haar, welches fie fich ae 


1) $uid. v. emisnn. 
2) Pausan. 1.2. [c. 7.] 
3) Corsini spiegaz. di due ant. iscriz. Gr. p- 10. 
4) Tibull. 1.2. eleg. 4. v. 48. 
5) Propert. 1.4. eleg.6. v. 6. 
6) Gori mus. Etrusc. tab. 3ı. 
7) Polyæn. stratag. 1.6. c. 50. p. 596, ° 
8) Suid. v. arsdırı, 
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hatte, nebſt dem Gürtel in Verwahrung gab, damit 
beides zum Grabmale Agamemnons bin getragen 
werde; 1) hieraus fan man allerdings fchließen, daß 
der Gürtel dazu beſtimt war, irgend einen Theil 
des Grabmals zu umgeben. Man bemerfe fer- 
ner beiläufig den Kreis und den berabbängenden 
Streif, welcher die beiden Schnefen der Kapitäle 
verbindet, als worin dieſelben den Gäulen am 
Tempel des Erechtbeus im Athen gleichen. 2) - 
Was die Urne oben auf dem Steine betrift, -To 
fan man annehmen, daß Oreſtes fie ſchon darauf 
gefunden und Klytämneſtra fie darauf fegen laſſen 
habe; den wir wiflen, daß diefelbe, nachdem fie 
ihren Gemahl umgebracht hatte, ibrer Tochter Chry- 
fothbemis aufgetragen bat, feinen Manen zu 
opfern, um den Geiſt zu verföhnen, der ihr im 
Traume erfchienen war und fie fo unruhig gemacht 
hatte. Selbſt jener Korb, der mit Opferfachen an» 
gefüllt war, und den: ein Mädihen, dem Vitru— 
vius zufolge, mit einem Dekel verfeben auf dem 
Grabe ihrer Mutter fliehen ließ, und der nachher, 
da er mit Akanthusblättern ummachfen war, einem 
gewiſſen Kallimachus die Idee zur Erfindung 
des korinthiſchen Kapitäls an die Hand gab :?) zeugt 
von ber Gewohnheit jener Beiten, Vaſen mit der- 
gleichen Sachen auf den Gräbern ſtehen zu laffen. 
Diefe Bafen, " welche fchwarg waren und- auf bie 
Gräber geftelt wurden, (von den Briechen Außvec ge⸗ 
naht, |) konnen ohngefähr fo geffaltet geweſen fein, 
wie die unfrige. Unterdeſſen Fönte diefe Vaſe auch 


ı) Eleetr. [v. 444] 

2) I,e Roy monunı. de la Gr£ce, Er 20- 

3) (8.8.8. 88.18. 149. t1B. 28 10$.J 
4) Hesych. v. asßvas, 
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den Aſchenkrug andeuten, oder vielleicht ein Olge⸗ 
fäß, das man dem Verſtorbenen zur Seite zu ſezen!) 
und auf den Grabmälern abzubilden pflegte. 2) Da 
man übrigens auch dergleichen -in den Abtheilungen 
des Begräbnifgewölbes in der Pyramide des C. 
Ceſtius ohne alle weitere Symbole oder Figuren 
findet; fo zeigt fich, nach der Geflalt zu urtheilen, 
nicht , daß 2. ie als Dlflafchen darauf abgebilder wor— 
den ſeien; fo daß man felbft zweifelhaft fein Fat, 
ob nicht Ariſtophanes in der angefüyrten Stelle 
das Wort anavtos, Dlflafche, nur im Scherze 
gebraucht Habe, um Gefäße dadurch anzudeuten, wo— 
rin man die Afche aufbewahrte. Sch will daher glau- 
benz: daß auch die unſrige zu diefem Gebrauche be- 
ſtimt gewefen fei, um fo mehr, da fie denen auf 
dem erwähnten Grabmale ähnlich fiebt, und Su idas, 
bei Erklärung der Stelle des gedachten Komikers 
in Anfebung der Abbildungen der Dlflafchen fie nicht 
gehörig gefaßt hat. 

Vorausgeſezt alfo, daß ich den wahren Snhalt, 
des Gemäldes auf unferer Vaſe errathen habe: fo 
fan mah annehmen, daß die beiden Zünglinge, mel- 
che eine Libation auf dem Grabe, das auf der Vaſe 
abgebildet iſt, verrichten, Drefies und Pylades 
feien, und zwar mit mehr Grunde, als Gori in 
Anfehung der beiden Sünglinge am Grabe des Achil⸗ 
les hatte, 


ı) Aristoph. Eccles. v. 534. 
2) Suid. v. ypapeus et annuhre. 
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Klytämneſtra und Eleftra, 


Numero 147.) 


Zu den Denfmalen, die durch das Ungemad) 
der Witterung und die Gorglofigfeit der Menfchen 
viel gelitten haben, ohngeachtet fie es am wenig- 
fien verdienten, gebört auch das Basrelief in der 
Billa Medict unter Numero 147, das ich bier 
fo verſtümmelt aufführe, wie man es dafelbit ſieht. 
Der fchlechte Zuftand deſſelben ift in der That fehr 
zu beflagen, ſowohl wegen der daran befindlichen 
vortreflichen Arbeit, worin nur fehr wenige Basre- 
liefs, die uns übrig geblieben, mit ibm verglichen 
werden können, als auch wegen der Geltenbeit der 
Vorſtellung darauf, welche der Verfolg der Befchich- 
te, die wir auf der vorhergehenden Vaſe abgebildet 
jaben, zu fein fcheint. 

Die ſehr ſchöne weibliche Figur zur Linfen, 
welche mit trauriger Mine, -niedergefchlagenen Au- 
gen und mit einer Art von Diademd, das aus 
langen” Flechten beflebt, um das Haupt, ſcheint 
Eleftra, Agamemnons Tochter, zu fein. Der 
Schmerz über den Tod ihres Waters und über die 
Entfernung von ihrem Bruder Oreſtes, dem fie 
dadurch, daß fie ihn als einen Knaben nach Phokis 
fchifte , das Xeben gerettet hatte, fcheint fie ganz 
niederzudrüfen. Da die Zeit verfloffen mar, mo fie 
bofte, daß er als ein erwachfener Süngling zurüfe 
Feyren follte, um an der Klytämneſtra wegen 
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Andlichen Verbrechens Nache zn üben , fland 
betrübt, wie wir fie auf unferm Marmor 
erade zu der Zeit, wo diefer gang unver» 
mit feinem Freunde Bylades zu Mycenä 
Argos anfam. 
andere Figur, welche tanzend vorgeftellt iſt, 
e Gefährtin, von welcher nur ein elendes 
ik übrig blieb, an der Hand hält, mürde 
Meinung nach Klytämneftra fein, welche 
ubel und Tanz den Jaährstag feierte, wo fie 
Ife des Agifihbus den Agamemnon um» 
batte. 1) 


hocl. Electr. Y. 280. 


ar? 


Ye 
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Schlange, fo daß es ſcheint, der Künſtler habe das 
durch andenten wollen, wie ‚groß die Wuth war; 
welche. fie zu einer fo graufamen That verleitete. 
Die Alte, welche über dieſes abfcheuliche-Schaus 
fpiel ganz erfchrofen if, fünte man für:die GSäug- 
amme. des Dreftes halten, welche, wie Einige wol- 
len , ihm bei diefem Mord das Leben rettete, bei 
welcher nicht nur KRaffandra und Agamemnon, 
fondern auh nah Homers Erzählung viele feiner 
Gefährten umfamen,!) deren Grabmäler man zu 
Mycenä zeigte.) 

Das von Ygamemnon gebrachte Opfer kañ nicht, 
wie Bellori behauptet, an den Gott Terminus 
gerichtet fein, indem diefe Gottheit von’ den Gries» 
chen gar nicht verehrt wurde. Es können auch die 
auf unferm Marmor angebrachten Terminus bie 
Bildfäulen anderer Götter bedeuten, welche: die’ Al- 
tem wohl in dem Speifefäale aufzuftellen pflegten , 3) 
oder die dem Sophokles zufolge ⸗ in der ‚Halle 
von Agamemnons Palaſte ſtanden und daher von 
unferm Bildhauer mit gutem Vorbedacht angebracht 
worden find: den zu den Seiten Agamemnons, 
fo weit wenigſtens die fchriftlichen. Nachrichten ge— 
ben, mar die Kunft noch nicht zu einem folchen 
Grade der Vollkommenheit gediehen, - daß fie die 
ganze Geſtalt des menfchlichen Körpers nachahmen 
fonte, Sondern fie fchränfte fich blos darauf ein, 
den Kopf machzubilden. Dergleichen Köpfe festen 
die Griechen in jenen Zeiten auf Klöze umd umd - Dies 
waren dan die Bildſäulen ihrer Gottheiten, wie 


ı) Odvoe. A. I. 411. Conf. Eustath. ad h. 1. p. 1508. 
2). Pausan. 1. 2. [e. 16. in fin.] 
3) Arnob. ady. gent. li 2. — de pict. veter. 1.2. c.&. 


p- 96. 
4) Electr. v. 1391. 
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Pauſanias berichtet, indem er erzählt, es ſeien 
noch zu feiner Zeit zu Pharä, einer Stadt in 
Achaja, dreiffig vierefichte Steine befindlich gemwefen, 
welche eben fo viele Abbildungen von Gottheiten vor⸗ 
gefiellt Hätten. 1) 

Es ſcheint daher vielmehr, daß gedachtes Dpfer 
insbefondere dem Apollo gebracht worden fei, da 
Kaſſandra eine Briefterin diefes Gottes war, und 
der neben dem Lorbeerbaum, welcher: befantlich ihm 
geweiht war, ſtehende Dreifuß beflätigt diefe Ver» 
muthung. Diefes kañ man auch noch aus den Danf- 
fagungen fchließen, welche der von Agamemnon bei 
feiner Rükkehr von Troja vorausgefchifte Bote nicht 
nur dem Supiter, fondern auch dem Apollo ab- 
fiattete, weil er, wiewohl er in diefem Kriege den 
Trojanern günflig, den Griechen hingegen zumider 
war, den Agamemmnon von feinem tödlichen Pfei— 
le hatte treffen laſſen, wobei er ihn zugleich bat, 
daß er fih auch in Zufunft günftig gegen feinen 
König bezgeigen möchte; zum Mercuriusg aber fleh» 
te er, daß er ihn mit feiner Armee glüklich wieder 
nach Haufe zurükführen wolle.“ Wen man nun dies 
fes mit dem Dreifuße zuſammenhält, fo fan man 
immer vorausfegen, daB auch Agamemnon ſich 
mit den übrigen vereinigte, um dem Apollo zu 
danfen. Endlich kañ man noch annehmen, daß dies 
fes Opfer demjenigen Apollo gebracht wurde, wel- 
cher Exßxoso; genant wurde, das heißt: welchem die 
Seefahrer ppferten, fowohl nach einer glüflichen 
Zandung , welches aroßarnım bieß,3) als auch 
wegen des glüflichen Einfleigens in dag Schif bei 


ı) L. 7. [c. 22.] 
2) [Æschyl. Agam. v. 480.] 
3) Stephan. de Urb. v. Bs$parss. 


d 
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der Abreiſe, ) dem Beinamen Eußarıos gemäß, den 
man Ddiefem Gotte gab und der fih auf die Opfer 
bezog , welche man ihm vor der Abreife zu Waffer 
brachte ;2) wiewohl auch dem Apollo mit dem Vei- 
namen Ovrsos, der Heilbringende, nach der glüf- 
lichen Rükkehr Opfer dargebracht wurden, 3) 


1) Apollon. Argonaut. L. ı. v. 966. 1186. 
. 2) Ibid. v, 404. 
3) Macrob. Saturnal. Lı. c. 17. p. 227. 


Acht und zwanzigſtes Kapitel, 


er Pen 


Oreſtes und pylades. 
ſRnumero 146.] 


-. Auf der Vaſe von gebrantem Thone unter Nu— 
nero 446, welche fih-in der Sainlung des Herrn 
Rengs, eriien Malers des Königs von Spanien, 
eſindet, fcheint mir eine Ecene aus dem Trauer—⸗ 
viele des Sophokles, Elektra betitelt, abgebil 
bet zu fein, und zwar diejenige, mo Oreſtes mit 
einem Freunde Bylades am Grabmale feines Va— 
ers: Agamemnon fleht, an welchem er nach: feis 
ter. Rükkunft in Argos fein Zranfopfer bringt, 
be er fich feiner Schweſter Eleftra zeigt, welcher 
x darauf erſt die Rache entdeft, die er gegen ihre 
Mutter Klytämneſtra. und den ehebrecherifchen 
ügiſthus erfonnen: hat. 

Der eigentliche Augenblik diefer Gefchichte , den 
ver Künftler gewählt bat, fcheint derjenige zu fein, 
wo Dreftes den Auffeher oder Alten, der ihn auf 
Eleftras Ermahnen in Phokis als einen’ Knaben 
verfieft Hatte, um ibm das Leben zu retten, an fie 
orausſchikte; deñ gerade damals, wo der Alte nach 
Argos ging und die erdichtete Nachricht vom Tod 
es Oreſtes verbreitete, um allen Argwohn von 
ver Anfunft deffelben zu entfernen und Gleftras 
Befinnungen zu erforfchen , verweilten Dreiteg 
nd Pylades, welcher leztere ˖ſowohl des erftern 
Freund, als auch der Sohn von. einer Schwefter 
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des Vaters deſſelben war,!) voll vom Gedanken, ih⸗ 
ren Entfchluß auszuführen, am Grabe Ngamem- 
nong, um ibm die fchuldige Ehre zu erweifen, 
welches man veyıonss nante, "I zum Unterfchiede von 
den Dpfern, welche Ivo biefien: eben fo wie die 
Worter Ivav und evayıkav, wovon jene Namen her⸗ 
fommen, verfchieden find. 

Diefes Grabmal war dem Euripides zufolge 
aufferhalb der Stadt, wie das der Königin Alce 
flis. Beim erflen Anblife ſchien es mir ein fims» 
pler Hügel oder Haufen Erde zu fein, den man aus 
der Grube herauswarf, in ‚welche der Leichnam ge- 
legt wurde; und in der That ſtimt auch die Geſtalt 
deffelben nach dem Worte coIos mit der Höre Hber- 
ein, welche Euripides uns vom. Grabmal des 
Achilles gibt, fo daß dieſe Etelle des. Dichters: 


. . 0990 zum Axılas raßa,?) 


in unferer Sprache vielmehr fo heiffen fönte: der gie 
belartige Hügel des achilleifchen Grabes, 
als nach der Meinung anderer Ausleger, welche das 
erwähnte Wort nicht gehörig verslanden haben; der 
bobe Hügel. Men man indeifen das, mas. beim 
erfien Anblif ein Hügel zu fein ſcheint, mit mehr 
Aufmerffamfeit unterfucht, fo entdeit man gewiſſe 
Streifen, die ihn einem Käftg ähnlich machen. 
Deßhalb geht aber die Idee des -Grabes, melde 
durch die darüber ſtehende Urne gang natürlich er 
weit wird, nicht verloren, da man diefe Form, 
meiner Meinung nach, recht gut für einen Grab⸗ 

fein nehmen fan. 
Zu beiden Seiten ifi es von zwei ——— Eäus 


ı) Pausan. 1.2. [c.29.] 
2) Plutareh. quest, Rom. [t.7. p. 103. edit, Reisk.] 
3) Hecub. v. 221. 
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len ohne Fußgeitel eingefaßt, wie man diefes auf al- 
Ten gemalten DBafen der Art findet. Die Säulen 
wurden dem zufolge, was ich bereits oben angeführt 
habe, gewöhnlich auf das Grab felbft geftellt und 
biefen erisnunre, 1). befonders alsdan, wen die 
Grabfchrift darauf eingehauen war,?) wie man 
‚auf der dorifchen Säule fiebt, welche vor kurzem 
von der Inſel Melos im Archivelagus nach Vene— 
"Dig gebracht worden if, auf welcher die Grabfchrift 
des Berfiorbenen der Länge mm: in den Hohlkehlen 
eingegraebn if. 3) 

Die- Säulen an unferer Vaſe haben oben eine 
breite Binde, welche nicht eigentlich eine Verzierung 
der. Säule, fondern ein bei Begräbniffen üblicher 
Gebrauch zu fein fcheint, indem es befant if, daß 
man die Gräber mit Blumengewinden , 4) fo wie 
die daneben ſtehenden Altäre mit Binden von blau—⸗ 
er Wolle zu fchmufen pflegte;>) daher man aud 
die Säule oder den Grabflein einer andern Vaſe von 
gebrantem Thone mit einer Binde umgeben fin- 
det. 6) Andeffen war diefes auch in den Tempeln 
gebräuchlich, wo die Säulen gleichfalls mit Binden 
ummwunden waren; 7) und man nalite ein folches 
-Berzieren ramıdav. S) Daraus läßt fich die Abficht 
der Eleftra, des Dreites Schwehter, erflüren, 
wo fie bei Sophokles ihrer Schweſter Chry—⸗— 
ſothemis das Saar, welches ſie ſich ER 


3) Suid, v. emısn: 
2) Pausan. 1.2. [c.7.] 
3) Corsini' spiegaz. di due ant. iscriz. Gr. p. 10. 
4) Tibull. 1.2. eleg. 4. v. 48. 
5) Propert. 1.4. eleg.6. v. 6. 
6) Gori mus. Etrusc. tab. 31. 
7) Polyzn. stratag. 1.6. c. 50. p. 596, ' 
8) Suid. v. avsdıa, 
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hatte, nebſt dem Gürtel in Verwahrung gab / damit 
beides zum Grabmale Agamemnons hin getragen 
werde; 1) hieraus Fan man allerdings ſchließen, daß 
der Gürtel dazu beitimt war, irgend einen Theil 
des Grabmals zu umgeben. Man bemerfe fer- 
ner beiläufig den Kreis und den berabbängenden 
Streif, welcher die beiden Schnefen der Kapitäle 
verbindet, als worin dieſelben den Säulen am 
Tempel des Erechtheus in Athen gleichen. 2) 
Was die Urne oben auf dem Steine betrift, -fo 
fon man annehmen, daß Oreſtes fie fchon darauf 
gefunden und Klytämneſtra fie darauf fegen laſſen 
habe ; den wir wiflen, daß Diefelbe, nachdem fie 
ihren Gemahl umgebracht hatte, ikrer Tochter Chry- 
fothbemis aufgetragen bat, feinen Manen zu 
opfern, um den Geiſt zu verfühnen, der ihr im 
Traume erfchienen war und fie fo unruhig gemacht 
"hatte. GSelbft jener Korb, der mit Opferfachen an- 
gefüllt war, und den ein Mädihen, dem Vitru- 
vius zufolge, mit einem Defel verfehen auf dem 
Grabe ihrer Mutter fliehen lief, und der nachher, 
da er mit Akanthusblättern ummachfen war, einem 
gewiffen Kallimachus die HHee zur Erfindung 
des Forinthifchen Kapitäls an die Hand gab :?) zeugt 
von der Gewohnheit jener Beiten, Vaſen mit der- 
gleichen Sachen auf den Gräbern fliehen zu lafen. 
Diefe Basen, " welche ſchwarz maren und- auf bie 
Gräber geftellt wurden, (von den riechen Muec ge 
naht, ) konnen ohngefähr fo gefaltet geweſen fein, 
wie die unfrige. Unterdeſſen könte diefe Vaſe auch 


ı) Elecır. [v. 444] 

2) Le Roy monum. de la Orèee, pl.20. 

3) [G. d. K. 88.18. 149. 11B. 28. 10$.) 
4) Mesych. v. außvas, 
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den Afchenfrug andeuten , oder vielleicht ein Dlge- 
fäß, das man dem Verfiorbenen zur Seite zu fegen!) 
und auf den Grabmälern abzubilden pflegte. ?) Da 
man übrigens auch dergleichen -in den Abtheilungen 
des Begräbnifgewölbes in der Pyramide des C. 
Ceſtius ohne alle weitere Symbole oder, Figuren 
findet; fo zeigt fich, nach der Geſtalt zu .ürtbeilen, 
nicht , daß fie als Dlflafchen darauf abgebilder wor- 
den ſeien; fo daß man felbft zweifelhaft fein Fan, 
ob nicht Ariſtophanes in der angefüyrten Gtelle 
Das Wort anavtor, Olflaſche, nur im Scherze 
gebraucht habe, um Gefäße dadurch anzudeuten, wo— 
rin man die Afche aufbewahrte. Sch will daher glau- 
benz: daß auch die unfrige zu dieſem Gebrauche be- 
fimt gewefen fei, um fo mehr, da fie denen auf 
dem erwähnten Grabmale ähnlich fiebt, und Suidas, 
bei Erklärung der Stelle des gedachten Komikers 
in Anfehung der Abbildungen der Olflafchen fie nicht 
gehörig gefaßt hat. 

VBorausgefezt alfo, daß ich den wahren Inhalt, 
Des Gemäldes auf unferer Vaſe errathen habe: fo 
fan mah annehmen, daß die beiden Zünglinge, wel- 
che eine Libation Auf dem Grabe, das auf der Vaſe 
abgebildet ift, verrichten, Oreſtes und Pylades 
ſeien, und zwar mit mehr Grunde, als Gori in 
Anfebung der beiden Süinglinge am Grabe des Achil⸗ 
les hatte, 


ı) Aristoph. Eccles. v. 534. 
2) Suid. v. ypapeus et aunuse. 


Neun und zwanzigftes, Kapitel, 


nn 


Klytämneſtra und Eleftra, 


Numero 147.) 


Zu den Denfmalen , die durch das Ungemach 
der Witterung und die GSorglofigfeit der Menfchen 
viel gelitten haben, obngeachtet fie es am wenig- 
fien verdienten, gehört auch das Basrelief in der 
Dilla Medici unter Numero 147, das ich bier 
fo verfiümmelt aufführe, wie man es daſelbſt ſieht. 
Der fchlechte Zuftand deſſelben ift in der That fehr 
zu beflagen, ſowohl wegen der daran befindlichen 
vortreflichen Arbeit, worin nur fehr wenige Basre- 
liefs, die uns übrig geblieben, mit ihm verglichen 
merden können, als auch wegen der Geltenbeit der 
Vorstellung darauf, welche der Verfolg der Gefchich- 
te, die wir auf der vorhergehenden Vaſe abgebildet 
jaben, zu fein fcheint. 

Die ſehr ſchöne weibliche Figur zur Linken, 
welche mit trauriger Mine, -niedergefchlagenen Au⸗ 
gen und mit einer Art von Dindemd, das aus 
langen” Flechten beflebt, um das Haupt, feheint 
Eleftra, Agamemmons Tochter, zu fein. Der 
Schmerz über den Tod ihres Vaters und über die 
Entfernung von ihrem Bruder Dreftes, bem fie 
Dadurch, daß fie ihn als einen Ainaben nah Phokis 
ſchikte, das Leben gerettet hatte, fcheint fie ganz 
niederzudrüfen. Da die Zeit verfloffen war, mo fie 
bofte, daß er als ein erwachfener Süngling zurük— 
Feyren follte, um an der Klytämmeflra wegen 
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ihres fchändlichen Verbrechens Rache zn üben , fland 
fie ganz betrübt, wie wir fie auf unferm Marmor 
feben, gerade zu der Zeit, wo diefer gang unver- 
mutbet mit feinem Freunde Bylades zu Mycenä 
oder zu Argos anfam. | 

Die andere Figur, welche tangend vorgefiellt iſt, 
und ihre Gefährtin, von welcher nur ein elendes 
Bruchſtük übrig blieb, an der Hand hält, würde 
meiner Meinung nah Klytämneſtra fein, welche 
unter Subel und Tanz den Yahrstag feierte, wo fie 
mit Hülfe des Agifihbus den Agamemnon ums 
gebracht hatte. 1) 


3) Sophocl. Electr. v. 280. 


ar! 


Dreiffigftes Kapitel. 


Oreſtes im taurifchen Cherfonefus, 
lNumero 149.] 


Das unter Numero 149. aufgeführte, wegen 
feiner großen Länge in zwei Theile abgefonderte 
Basrelief befindet fih in einem Gtüfe in Nom an 
einem Sarfophag im Haufe Acsoramboni. Der In⸗ 
balt deffelben iſt Dreites im taurifchen Cherfonefus : 


Agamemnonius scenis agitatus Orestes, 1) 


und Fan als ein kurzer Abriß der beiden Trauerfpiele 

des Euripides, Dreites- und die taurifche 

Diana betitelt, betrachtet werden. Man unter: 

— darin drei verſchiedene Vorſtellungen, von de— 
en die erſte in der Mitte ſtehen bleibt. 

Daſelbſt iſt eine Furie, welche in der rechten Hand 
eine Beitfche, in der linken aber eine brennende, mit 
einer Schlange umwundene Fafel hält, ?) womit fie 
den Oreſtes peinigt, der auf der Erde liegt und 
von dem Wahnfin ergriffen if, der ihm den Verſtand 
raubte, als er fih mit einem. Schwertifreiche das Le» 
ben zu nehmen trachtete.3) Sein Freund Pylades 
fleht neben ihm, und hilft ihm von der Erde aufſte— 
ben, da er ihn im Begriffe fiebt, das Schwert gegen 
ſich felbit zu fehren. Hierin geht unfer Marmor vom 


ı) Virg. En.1. 4. v. 471. 
2) Eurip. Orest. v. 256. 
3) Ibid. v. 1101. 


— 
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Euripides ab, welcher nämlich diefen Liebesdienit 
der Eleftra, des Oreſtes Schweiter, beilegt,!) 
während Pylades den Befchluß des Volkes zu Ars 
908 in Betref feines Schiffals mit anhörte. 

Der BVerfertiger des gegenwärtigen Denkmals 
fcheint es mit der Partei derienigen Dichter gehalten 
zu baben, welche nur eine einzige Furie annah— 
men?) und zu welchen auch Eratofibenes fcheint 
gehört zu haben; 5)) in Anfehung der Vorſtellung dies 
fer Furie aber iſt er den älteiten Künſtlern gefolgt, 
melche diefelben nicht fo fchreflich abbildeten. 4) Das 
niedrige Bebältniß, in welchem die Furte bier ſteht, 
fönte man für einen ihr geweihten Ort oder für eine 
Art von offenem Tempel ohne Dach halten; fo wie 
auch die Altäre der Furien in ihren Hainen an ei— 
nem offenen Orte waren. >) 

Die zweite Vorstellung rechter Hand, die man 
auch auf einigen gefchnittenen Steinen, ©) ferner auf 
einem alten Gemälde im bereulanifchen Muſeo7) 
und endlich noch auf dem Bruchſtük eines Bagreliefs 
von vorzüglicher Arbeit in der Billa Seiner Emi— 
nenz des Herrn Eardinals Alexander Albant 
findet, zeigt die Anfunft des Dreites und feines 
Freundes Bylades im taurifchen Cherfonefus, um 
das Bild der taurifchen Diana zu holen, welches 


») Ibid. v.223. 


2) Plutarch. de sera num. vindicta p. 564.. [t.8. p. 234. 
edit. Reisk.] 


3) Schol. Nicand. Theriac, v. 400, 
4) Pausan. 1. ı. [c. 28.] 
5) Id. 1.2. [ec ıı.] 


6) [SBeſchreib. d, gefhnitt. Eteine, 3 Kl. 3 Abth. 
203 Kum.) J 


7) Pitture W’Trcol. t. 1. tav. ı2. 
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fich auf unferm Marmor von andern Bildniffen die 
fer Göttin durch den Stierfopf (taurus), der an ei» 
nem Baume hängt, unterfcheidet; eine alte Gewohn— 
heit, befonders der Jäger, welche ihr zu Ehren die 
Köpfe uud Klauen der von ihnen getödeten wilden 
Thiere aufhingen. 1) 

Bon diefem Götterbilde hing, einem Ausfpruche 
des Drafels zufolge, die Heilung des Oreſtes ab. 
Nachdem er aber kaum an's Land gefliegen war, 
wurde er mit feinem Freunde bingeführt, um der 
Diana geopfert zu werden; den alle Fremden, die 
bier landeten, wurden als Schlachtopfer für Diefe 
Göttin betrachtet. Darum erfcheinen fie beide auf 
unferm Marmor in Fefleln, wie fie von einem Bra» 
banten des Königs zum Altar geführt werden. Die 
Prieſterin diefer granfamen Gottheit war Sphige 
nina, des Oreſtes Schweſter, welche von Diana 
in dem Augenblife dahin verfezt worden, da fie in 
Aulis geopfert werden folte. Sie iſt auf unferm 
Marmor dieienige Figur, welche in der linfen Hand 
ein Schwert in der Scheide bält. Diefe Brieiterin 
hörte, daß die beiden zum Tode beflimten Schlacht- 
opfer Griechen feien; wußte aber nicht, daf der eine 
ihbe Bruder Dreites fei, indem derfelbe feinen Na— 
men durchaus nicht angeben wollt, Sie fchob ins 
deffen ihre heilige Verrichtung auf, um einen der bei- 
den Fremdlinge nach Argos zu fchifen und dem Dre- 
ſtes Nachricht von ihrer Lage zu geben, während ber 
andere als Geiſel zurüfbleiben folte. Indem nun 
Sphigenia den Brief, den fie nach Argos fenden 
wollte und der von dem Künftler auf unferm Mars» 
mor durch das am Baume liegende Täfelchen vorge» 


ı) Diod. Sic. 1. 4. [c.8ı1.] Schol. Aristoph. Plut. v. 9%4. 
Propert. 1. 2. eleg. 15. v. 19. Suid. v. power. Apulej. 
Florid. l.ı. p. 758. Stat, Theb. 1.9, v.589. [Plülostr. 
jcon. Il. ı. p- 773-] 
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ftellt ift, dem einen übergeben wollte: fo entwifelte 
fich diefe Gefchichte durch das gegenfeitige Erfennen 
der Schwefter und des Bruders, (welches man auch auf 
einem bereulanifchen Gemälde vorgeitellt ſteht, ) und 
Oreſtes entdefte nunmehr der Sphigenta fein 
Borhaben, melches fie den volfommen billigte. 
Das Schrefliche diefer graufamen Gewohnheit wird 
noch durch die Köpfe anderer unglüflichen Schlacht- 
opfer erhöhet, die an den Aften des Baums hängen, 
unter welchem das Opfer vollbracht wurde, gerade fo 
wie die Gallier die Köpfe und Hände-ihrer im Kriege 
getödeten Feinde an ihre Hausthüren nufhingen. 2) 
Dpfer, unter Bäumen gebracht, wurden angefehen, 
als wären fie den Göttern meit angenehmer; daher 
man felbft auf Münzen folche Götterverehrungen un 
ter einem Baume vorgeftelt fieht.3) Die Statuen 
gewiffer Gottheiten, wie z. B. der Diana auf uns 
ferm Marmor, wurden daher auch nebit den Altären, 
auf welchen man opferte, unter Bäumen aufgeftellt.4) 
Eben diefes iſt auch der Fall mit der BPallas und ih» 
vem Altare auf der oben angeführten Begräbnißurne 
im Haufe Gentili. Der Grund von diefem Wahn 
lag in einer gewilfen religiöfen Ehrfurcht, die man 
noch immer gegen Haine und Bäume hatte, indem 
diefelben , dem Plinius zufolge, die eriten Tempel 
der Götter waren.) | 

Die Bildfäule der taurifchen Diana hält im der 
linken Hand ein Schwert in der Scheide, um die 


ı) Pitture d’Ercol. t.ı. tav, 11. 

2) Diod. Sic. 1.5. [c. 29] 

.3) Tristan comment. historiq. t. ı. p. 628. t.2, p- 77% 
4) Vaillant. num. imp. max. mod, p. 136. 


5) L.ı2. c.ı. [sect. ı.] Conf. la Cerda comment. ad Virg. 
An. l.ı. v.169. 
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grauſamen Menſchenopfer, die ihr gebracht wurden, 
dadurch anzudeuten. Ein anderes Schwert oder 
Opfermeſſer der Prieſterin, ebenfalls in der Scheide, 
hängt an einer der gewundenen Säulen, von welchen 
der Altar eingefaßt iſt, der einem andern rauchen—⸗ 
den Altare, den wir auf dem oben unter Numero 
67 aufgeführten Basrelief gefehen haben, ähnlich if. 
Bis dahin hat fich auch das oben erwähnte Bruchſtük 
in der Billa Seiner Eminenz des Herrn Cardi— 
nals Alexander Albant erhalten, welches vollig 
mit unferm Sarfophag übereinſtimt. Man fieht auf 
demfelben überdies auch ein Thor, welches anzeigt, 
daß dieſe Dpfer aufferhalb der Stadt des Königs 
Dhoas gebracht wurden, und die Statue der Diana 
fteht in einer Grotte. Auffer dem Fleinen rauchen: 
den Altare erblift man darauf noch den vierefichten 
langen DOpferaltar, auf welchem eine Eplitterfafel 
liegt. Daher, um wieder auf unfern Sarkophag zu 
fommen, iſt in dem dritten Theile linfer Sand die 
Flucht des Oreſtes mit Pylades und SIphige— 
nia vorgeſtellt/ welche Thoas durch feine Schwe— 
fer, die eine Freundin der Geflüchteten war, ent: 
defte. Als diefer ihnen hierauf nachfeste und fich 
mit ihnen in einen Kampf einließ, wurde er famt al- 
len den Seinigen niedergemacht, fo daß die drei Grie— 
chen nun völlige Freiheit hatten, fich einzufchiffen und 
fer von dieſem Lande zu fegeln. 

gphigenia befand fich noch nicht in Sicherbeit, 
als der Kampf began, daher fie auch auf unferm 
Marmor betrübt und ängſtlich mitten im GStreite und 
mit gefaltenen Händen daſteht: 

— — digitis inter se pectine junctis. 1) 

Dabei hat ſie die Statue der Diana vor ſich, um 
ſie heimlich mitzunehmen. Dieſe Haltung der Hände 


ı) Ovid. metam. l. 9. 298. 
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Hat man bis izo erſt an drei alten Figuren bemerft; 
nämlich am der angeblichen Dido, die unter den 
bereulanifchen Gemälden aufbewahrt wird; 9 dañ 
an einem kleinen haarigen Faun von Marmor in dem⸗ 
felben Kabinet, mit in die Höhe gehobenen Händen, 
als ob er die Götter um Hülfe anriefe, und endlich 
an unferer Sphigenia. Auf eittem Basrelief in 
der VillaBorgheſe findet man zwar eine von den 
Gefährtinen. der-von Jupiter entführten Europa 
in eben diefer. Stellung; allein der Marmor fcheint 
modern zu: fein,. foweit man von unten davon Urs - 
theilen fait, indem er. ziemlich hoch aufgeftellt it. 
Zum zweitenmal erfcheint Spbigenia an um 
ferm Sarkophag/ wie ſie ſchon in das Schif geſtiegen 
iſt, ſich auf einen von des Oreſtes Gefährten 
lehnt und mit Ängſtlichkeit den Ausgang des Kam— 
pfes zu erwarten ſcheint. An dem Schiffe ſieht man 
die Brüke (aveßx$eov) angebracht: 


. angustum dejecit in aquora pontem;?) 


um vom Mfer das Schif befleigen zu können. 

Das Schif hat Delphine als Wahrzeichen an 
fich, wie man fie auch an den Fahrzeugen der Tyr- 
rhenieröfindet, welche in jenen Zeiten Herren des Hate 
dels und des Meers waren und den Transport der 
Warren und Berfonen der übrigen Nationen beforg- 
ten.) So reifete z. B. auh Bakchus auf einem 
tnrrhenifchen Schiffe von der Anfel Sfarin bis Nas 
205; und Ulyſſes entging dadurch der Lokun— 
gen den Sirenen, daß. er fih auf ein Schif eben 


»)” Pitture XEreol. t. 1. tav.ı3. 
2) Stat. Sylv. 1.3. c.2. v. 56. 
3) Diod. Sic. 1. 5. [c. ı3.] 
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hatte, nebſt dem Gürtel in Verwahrung gabs damit 
beides zum Grabmale Agamemnons bin getragen 
werde; 1) bieraus fan man allerdings fchließen, daß 
der Gürtel dazu beſtimt war, irgend einen Theil 
des Grabmals zu umgeben. Man bemerfe fer- 
ner beiläufig den Kreis und den berabbängenden 
Streif, welcher die beiden Schnefen der Kapitäle 
verbindet, als worin vdiefelben den Säulen am 
Tempel des Erechtbeus in Athen gleichen. 2) 
Was die Urne oben auf dem Steine betrift, -To 
fan man annehmen, daß Dreites fie fchon darauf 
gefunden und Klytämneſtra fie darauf fegen laſſen 
babe; den wir wiflen, daß diefelbe, nachdem fie 
ihren Gemahl umgebracht hatte, ikrer Tochter Chry- 
fothbemis aufgetengen bat, feinen Manen zu 
opfern, um den Geiſt zu verfühnen, der ihr im 
TDraume erfchienen war und fie fo unruhig gemacht 
hatte. Selbſt jener Korb, der mit DOpferfachen an- 
gefüllt war, und den ein Mädihen, dem Vitru— 
vius zufolge, mit einem Dekel verfehen auf dem 
Grabe ihrer Mutter ſtehen ließ, und der nachher, 
da er mit Kfanthusblättern ummachfen war, einem 
gewiffen Kallimachus die SIdee zur Erfindung 
des korinthiſchen Kapitäls an die Hand gab :?) zeugt 
von der Gewohnheit jener Zeiten, Vaſen mit der- 
gleichen Sachen auf den Gräbern fichen zu laffen. 
Diefe Basen, " welche ſchwarz maren und: auf bie 
Gräber geftellt wurden, (von den Sriechen Auer ge 
nant, ) konnen ohngefähr fo gefaltet geweſen fein, 
wie die unfrige. Unterdeſſen könte diefe Vaſe auch 


ı) Electr. [v. 444] 

2) Le Roy monunı. de la Grèee, pl.20. 

3) (8.8.8. 88.18. 149. 118. 28, 106.1 
4) Wesych. v. außvas, 
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den Aſchenkrug andeuten, oder vielleicht ein Ölge— 
fäß, das man dem Verſtorbenen zur Seite zu ſezen!) 
und auf den Grabmälern abzubilden pflegte. 2) Da 
man übrigens auch dergleichen -in den Abtheilungen 
des Begräbnißgewölbes in der Pyramide des ©. 
Ceſtius ohne alle weitere Symbole oder, Figuren 
findet; fo zeigt ſich, nach der Geſtalt zu urtheilen, 
nicht , daß fie als Dlflafchen darauf abgebilder wors 
den Seien; fo daß man ſelbſt zweifelhaft fein fan, 
ob nicht Ariſtophanes im der angefünrten Gtelle 
das Wort Anaudor, Dlflafche, nur im Scherze 
gebraucht habe, um Gefäße dadurch anzudeuten,, wo— 
rin man die Afche aufbewahrte. Sch will daber glau- 
benz: daß auch die unfrige zu dieſem Gebrauche be- 
ſtimt geweſen ſei, um fo mehr, da fie denen auf 
dem erwähnten Grabmale ähnlich fiebt, und Suidas, 
bei Erklärung der Stelle des gedachten Komikers 
in Anfehung der Abbildungen der Olflaſchen fie nicht 
gehörig gefaßt bat. 

Vorausgeſezt alfo, daß ich den wahren Inhalt, 
Des Gemäldes auf unferer Vaſe erratben habe: fo 
fan man annehmen, daß die beiden Zünglinge, wel— 
che eine Libation Auf dem Grabe, das auf der Vaſe 
abgebildet it, verrichten, Drefies und Pylades 
feien, und zwar mit mehr Grunde, ald Gori in 
Anfehung der beiden Sünglinge am Grabe des Achil- 
les hatte, 


ı) Aristoph. Eccles. v. 534. 
2) Suid. v. ypapeus et Auxudce. 


Neun und zwanzigfles. Kapitel. 


Klytämneſtra und Eleftra, 


Numero 147.) 


Zu den Denfmalen , die durch das Ungemach 
der Witterung und die GSorglofigfeit der Menfchen 
viel gelitten haben, vbngeachtet fie es am wenig- 
fien verdienten, gebört auch das Basrelief in der 
Dila Medici unter Numero 147, das ich bier 
fo verftümmelt aufführe, wie man es daſelbſt ſieht. 
Der fchlechte Zuftand deſſelben ift in der That fehr 
zu beflagen, ſowohl wegen der daran befindlichen 
vortreflichen Arbeit, worin nur fehr wenige Basre⸗ 
liefs, die uns übrig geblieben, mit ibm verglichen 
merden können, als auch wegen der Seltenheit der 
Boritellung darauf, welche der Verfolg der Befchich- 
te, die wir auf der vorhergehenden Vaſe abgebildet 
jaben, zu fein fcheint. 

Die ſehr fehone weibliche Figur zur Linfen, 
welche mit trauriger Mine, -niedergefchlagenen Aus 
gen und mit einer Art von Diademd, das aus 
langen” Flechten befiehbt, um das Haupt, feheint 
Eleftra, Agamemnons Tochter, zu fein. Der 
Schmerz über den Tod ihres Waters und über die 
Entfernung von ihrem Bruder Oreſtes, dem fie 
Dadurch, daß fie ihn als einen Sinaben nach Phokis 
ſchikte, das Leben gerettet hatte, fcheint fie ganz 
niederzudrüfen. Da die Zeit verfloffen war, mo fie 
hofte, daß er als ein erwachfener Süngling zurüf- 
Fepren follte, um an der Klytaämneſtra wegen 
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hres fchändlichen Verbrechens Rache zn üben , fland 
fie ganz betrübt, wie wir fie auf unferrm Marmor 
ſehen, gerade zu der Zeit, mo diefer ganz unver» 
muthet mit feinem Freunde Bylades zu Mycenä 
oder zu Argos anfam. 

Die andere Figur, welche tangend vorgefiellt if, 
und ihre Gefährtin, von welcher nur ein elendes 
Bruchſtük übrig blieb, an der Hand hält, mürde 
meiner Meinung nah Alytämmeftva fein, welche 
unter Jubel und Tanz den Jahrstag feierte, wo fie 
mit Hülfe des Agifthbus den Agamemnon ums 
gebracht hatte. 1) 


ı) Sophocl. Electr. v.280. 


ar! 


Dreiffigftes Kapitel. 





Drefies im taurifchen Cherfonefus. 
[Numero 149.] | 


Das unter Numero 149 aufgeführte, megen 
feiner großen Länge in zwei Theile abgeſenderte 
Basrelief befindet fih in einem GStüfe in Rom an 
einem Earfophag im Haufe Aecoramboni. Der In- 
halt deffelben ift Dreites im taurifchen Cherfonefus : 


Agamemnonius scenis agitatus Orestes,!)) 


und fan als ein kurzer Abriß der beiden Trauerfpiele 

des Euripides, Oreſtes und die taurifche 

Diana betitelt, betrachtet werden. Man unter: 

Bar darin drei verfchiedene Vorſtellungen, von de> 
en die erſte in der Mitte fteben bleibt. 

Dafelbit iſt eine Furie, welche in der rechten Hand 
eine Beitfche, in der linken aber eine brennende, mit 
einer Schlange ummundene Fafel hält,?) womit fie 
den Dreftes peinigt, der auf der Erde liegt und 
von dem Wahnfin ergriffen iſt, der ihm den Verſtand 
raubte, als er fich mit einem. Schwertitreiche dag Le— 
ben zu nehmen trachtete. 3) Sein Freund Pylades 
fteht neben ihm, und hilft ihm von der Erde aufſte⸗ 
ben, da er ihn im Begriffe fiebt, das Schwert gegen 
fich felbit zu kehren. Hierin geht unfer Marmor vom 


1) Virg. Eu. 1.4. v. 471. 
2) Eurip. Orest. v. 256. 
3) Ibid. v. 1101. 


— 
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Euripides ab, welcher nämlich diefen Liebesdienit 
der Eleftra, des Dreftes Schweiter, beilegt,!) 
während Pylades den Befchluß des Volkes zu Ars 
908 in Betref feines Schiffals mit anhörte. 

Der Berfertiger des gegenwärtigen Denfmals 
fcheint es mit der Partei derienigen Dichter gehalten 
zu haben, welche nur eine einzige Furie annah— 
men?) und zu welchen auch Eratoſthenes fcheint 
gehört zu haben; 5) in Anfehung der Vorfichlung dies 
fer Furie aber iſt er den älteſten Künſtlern gefolgt, 
welche diefelben nicht fo fchreflich abbildeten. 4) Das 
niedrige Behältniß, in welchem die Furie bier ſteht, 
fönte man für einen ihr geweihten Ort oder für eine 
Art von offenem Tempel ohne Dach halten; fo wie 
auch die Altäre der Furien in ihren Hainen an ei— 
nem offenen Orte waren. ?) 

Die zweite Vorſtellung rechter Hand, die man 
auch auf einigen gefchnittenen Steinen, 6) ferner auf 
einem alten Gemälde im bereulanifchen Muſeo7) 
und endlich noch auf dem Bruchſtük eines Basreltefs 
von Vorzüglicher Arbeit in der Billa Seiner Emi— 
nenz des Herrn Gardinalg Alexander Albani 
findet, zeigt die Anfunft des Dreites und feines 
Freundes Blades im taurifchen Cherfonefus, um 
das Bild der taurifchen Diana zu holen, welches 


ı) Ibid. v.223. 


2) Plutarch. de sera num. vindicta p. 564. [t.8. p. 234. 
edit. Reisk.] | 


3) Schol. Nicand, Theriac. v. 400. 
4) Pausan. 1. ı. [c. 28.] 
5) Id. 1.2. [e. ıı.] 


6) [Befchreidb. d, geſchnitt. Eteine, 3 Kl. 3 Abth. 
203 Kum.) ü 


-) Pitture WErcol. t. ı. tav. ı2. 
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fich auf unferm Marmor von andern Bildniffen die 
fer Göttin durch den Stierfopf (taurus), der an ei» 
nem Baume hängt, unterfcheidet; eine alte Gewohn— 
heit, befonders der Jäger, welche ihr zu Ehren die 
Köpfe uud Klauen der von ihnen getödeten wilden 
Thiere aufbingen. 1) 

Bon diefem Götterbilde hing, einem Ausfpruche 
des Drafels zufolge, die Heilung des Oreſtes ab. 
Hachdem er aber kaum an's Land gefliegen war, 
wurde er mit feinem Freunde bingeführt, um der 
Diana geopfert zu werden; den alle Fremden, die 
bier landeten, wurden als Schlachtopfer für Diefe 
Göttin betrachtet. Darum erfcheinen fie beide auf 
unferm Marmor in Fefleln, wie fie von einem Bra 
banten des Königs zum Altar geführt werden. Die 
Brieiterin diefer granfamen Gottbeit war Sphiges 
nia, des Oreſtes Schweiler, welche von Diana 
in dem Augenblife dahin verfezt worden, da fie in 
Aulis geopfert werden folte. Sie iſt auf unferm 
Marmor diejenige Figur, welche in der linfen Hand 
ein Schwert in der Scheide bält. Diefe Prieſterin 
hörte, daß die beiden zum Tode beflimten Schlacht- 
opfer Griechen feien; wußte aber nicht, daß der eine 
ihr Bruder Dreites fei, indem derfelbe feinen Na— 
men durchaus nicht angeben wollte, Sie fchob ins 
deffen ihre heilige Verrichtung auf, um einen der bei 
den Fremdlinge nach Argos zu fchifen und dem Dre 
ftes Nachricht von ihrer Lage zu geben, während der 
andere als Geifel zurüfbleiben follte. Indem nun 
Sphigenia den Brief, dem fie nach Argos fenden 
wollte und der von dem Künftler auf unferm Mar- 
mor durch das am Baume liegende Täfelchen vorge» 


ı) Diod. Sie. 1. 4. [e.8ı.] Schol. Aristoph. Plut. v. 9%4. 
Propert. 1. 2. eleg. 15. v. 19. Suid. v. wpsorar. Apulej. 
Florid. l.ı. p. 758. Stat. Theb. 1.9, v.589. [Plulostr. 
jcon. I. ı. p. 773.] 
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ftellt ift, dem einen übergeben wollte: fo entmwifelte 
fich diefe Gefchichte durch das gegenfeitige Erfennen 
der Schwefler und des Bruders, (welches man auch auf 
einem bereulanifchen Gemälde vorgeitellt fiebt, ) und 
Dreites entdefte nunmehr der Sphigenta fein 
Borhaben, melches fie den volfommen billigte, 
Das Schrefliche diefer graufamen Gewohnheit wird 
noch durch die Köpfe anderer unglüflichen Schlacht» 
opfer erhöhet, die an den Aften des Baums hängen, 
unter welchem das Opfer vollbracht wurde, gerade fo 
wie die Gallier die Köpfe und Hände-ihrer im Kriege 
getödeten Feinde an ihre Hausthüren aufhingen. 2) 
Dpfer, unter Bäumen gebracht, wurden angefehen, 
als wären fie den Göttern weit angenehmer; daher 
man felbft auf Münzen folche Götterverehrungen un« 
ter einem Baume vorgeftellt fieht.3) Die Statuen 
gewiffer Gottheiten, wie z. B. der Diana auf un 
ferm Marmor, wurden daher auch nebit den Altären, 
auf welchen man opferte, unter Bäumen aufgeftellt.4) 
Eben diefes iſt auch der Fall mit der Pallas und ih» 
vem Altare auf der oben angeführten Begräbnißurne 
im Haufe GSentili. Der Grund von diefem Wahn 
lag in einer gewiſſen religiöfen Ehrfurcht, die man 
noch immer gegen Haine und Bäume hatte, indem 
dieſelben, dem Plinius zufolge, die erfien Tempel 
der Götter waren. ?) | 

Die Bildfäule der taurifchen Diana hält im der 
linfen Hand ein Schwert in der Scheide, um die 


ı) Pitture d’Ercol. t.ı. tav. ı1. 

2) Diod. Sic. 1.5. [c.29] 

‚3) Tristan comment. historiq. t. ı. p. 628. t.2. p. 77. 
4) Vaillant. num, imp. max. ınod. p. 136. 


5) L.ı2. c.ı. [sect. ı.] Conf, la Cerda comment. ad Virg. 
Kan. l.ı. v.169. 
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grauſamen Menſchenopfer, die ihr gebracht wurden, 
dadurch anzudeuten. Ein anderes Schwert oder 
Opfermeſſer der Prieſterin, ebenfalls in der Scheide, 
hängt an einer der gewundenen Säulen, von welchen 
der Altar eingefaßt ift, der einem andern rauchen= 
den Altare, den wir auf dem oben unter Numero 
67 aufgeführten Basrelief gefehen haben, ähnlich iſt. 
Bis dahin hat fich auch das oben erwähnte Bruchſtük 
in der Billa Seiner Eminenz des Herrn Cardi— 
nals Alexander Albant erhalten, welches völlig 
mit unferm Sarfophag übereinitunt. Dan fieht auf 
demfelben überdies auch ein Thor, welches anzeigt, 
daß diefe Opfer aufferhalb der Stadt des Königs 
Dhoas gebracht wurden, und die Statue der Diana 
fteht in einer Grotte, Auffer dem Fleinen rauchen— 
den Altare erblift man darauf noch den vierefichten 
langen DOpferaltar, auf welchem eine Eplitterfafel 
liegt. Daher, um wieder auf unfern Sarkophag zu 
fommen, iſt in dem dritten Theile linfer Hand bie 
Flucht des Dreites mit Pylades und Sphige 
nia vorgeftellt, welche Thoas durch feine Schwe— 
fer, die eine Freundin der Geflüchteten war, ent- 
defte. Als diefer ihnen hierauf nachfeste und fich 
mit ihnen in einen Kampf einließ, wurde er famt al- 
len den Geinigen niedergemacht, fo daf die drei Grie- 
chen nun völlige Freiheit hatten, fich einzufchiffen und 
fer von dieſem Lande zu fegeln. 

Syhigenia befand fich noch nicht in Eicherbeit, 
als der Kampf begann, daher fie auch auf unferm 
Marmor betrübt und ängſtlich mitten im Streite und 
mit gefaltenen Händen dafteht: 

ee digitis inter se pectine junctis. 1) 
Dabei bat fie die Statue der Diana vor fih, um 
fie heimlich mitzunehmen. Diefe Haltung der Hände 


ı) Ovid. metam. 1.9. 298. 
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bat man bisizo erſt am drei alten Figuren bemerft; 
nämlich an der angeblichen Dido, die unter den 
bereulanifchen Gemälden aufbewahrt wird;1) dan 
an einem Fleinen haarigen Faun von Marmor in dem⸗ 
felben Kabimet, mit in die Höhe gehobenen Händen, 
als ob er die Götter um Hülfe anriefe, und endlich 
an :unferer Sphigenia. Auf einem Basrelief in 
der VillaBorgheſe findet man zwar eine von den 
Gefährtinen. der: von Jupiter entführten Europa 
in eben dieſer Stellung; allein der Marmor fcheint 
modern zu ſein, foweit man von unten davon Urs - 
theilen. kañ, indem er. ziemlich hoch aufgeftellt if. 
Zum zweitenmal .erfcheint Sphigenia an un—⸗ 
ferm Earfopdag,. wie fie fehon in das Schif geſtiegen 
iſt, fich auf einen von des Dreftes Gefährten 
lehnt und ‚mit Angitlichfeit den Ausgang des Kams 
pfes zu erwarten fcheint.. An dem Schiffe fiehbt man 
Die Brüfe (avaßx$eov) angebracht: 


2. . angustum dejecit in aquora pontem;?) 


um vom Ufer das Schif befleigen zu können. 

Das Schif bat Delphine als Wahrzeichen an 
fich, wie man fie auch an den Fahrzeugen der Tyr 
ehenie findet, welche in jenen Zeiten Herren des Hanse 
dels und des Meers waren und den Transport der 
Wanren und Berfonen der übrigen Nationen beforg- 
ten.3) So reifete 4.8. auch Bakchus auf einem 
tnerhenifchen . Schiffe von der Inſel Hfarin bis Na— 
205; und Ulyſſes entging dadurch den Lokun— 
gen der Sirenen, daß er fich. auf ein Schif eben 


2)’ Piture Ereol. t. 1. tav. J. nn 
2) Stat. Sylv. 1.3. c.2. v. 56. 
3) Diod. Sic, 1. 5. [c. ı3.] 
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dieſes Volks flüchtete.) Indeſſen führten auch w 
nige griechiſche Schiffe bei dem trojaniſchen Feldzuge 
das nämliche Zeichen.) 

Das Wort ayxvox, ancora, : deſſen Euripides 
ſich bedient, als er ſagt, daß Or eſtes den Anker ge— 
lichtet habe und in das Meer geſegelt ſei,9) ſcheint je⸗ 
nem heroiſchen Zeitalter nicht angemeſſen/ indem ſich 
aus mehrern Umſtänden ſchließen läßt, daß dis Griechen 
damals dieſes Inſtrument noch nicht kañten: es ſei den, 
daß wir annehmen wollten, daflelbe werde durch den b0- 
merifchen Ausdruf sun bezeichnet, welches an fich aber 
nichts anderes bedeutet, als einen großen Stein, den 
man auf den Boden des Meers binabließ, um die 
Schiffe dadurch zu befefligen. So war dem Apollo 
nius zufolge der Anfer der Argonanuten befchaf- 
fen,4) und eben die Bewandtnif hatte es auch eine 
Zeit Yang mit den Ankern der Ägypter.) Aus den 
Nachrichten indeffen, welche uns Blutarchus von 
den Schiffahbrten der Tyrrbenier oder Belafger, die 
fie von der Anfel Lemnos.nach Ereta bin unternah⸗ 
men ,6) ertbeilt, fcheint zu erhellen, daß der Anker, 
wenigftens ein folcher mit einem einzigen - Sahne, 
den man o& nante, ſchon in fehr frühen Zeiten, 
a a an die fabelhnften gränzen, bekañt gewe⸗ 
en fei 


ı) Euseb. chron. n. 850, 

2) Eurip. Electr. v.435. 

3) Ibid. v. 1350. 

4) Argonaut. 1. ı. v. 955. Conf. Arrian. veripl. p-5. 
5) Steph. de urh. v. Ayzupav. 

6) De virtut. mulier. p. 441. [t. 7. p. 17. edit. Reisk.] 


Ein und dreiffigfies Kapitel. 





Dreftes im Wahnfinne, 
[%umero 150.) 


Eine von den Seenen aus dem Leben des Dre 
fies, die auf dem vorhergehenden Sarkophag abge- 
bilder find, nämlih Dreites in feinem Wahnfinne 
und in Gefellfchaft des Bylades, fiebt man auch auf 
dem gegenwärtigen, mwiewohl verflümmelten Basre— 
fief, das fih in dem Kabinet des Herren Marchefe 
KRodinini in Nom befindet und bier unter Mus 
mero 150 aufgeführt if. Die Bildhauerei daran 
ift eine der vortreflichiien diefer Art unter allen Were 
fen, die uns übrig geblieben ind, und die Gefchichte 
ſelbſt iſt auf diefelbe Art wie auf dem vorhergehen— 
den Marmor vorgeftellt, fo daß beide Zeichnungen 
nach einem und demfelben Driginal gemacht fcheinen; 
nuffer daß man auf dem gegenwärtigen Basrelief, 
auf welchem die Figuren beinahe in halb natürlicher 
Größe abgebildet find, die vorhin erwähnte Lage, 
in welcher fich Dreites befand, deutlicher als auf 
dem andern Sarkophag wahrnimt, Er fiheint näms 
lich ganz von Kräften verlafen: 


Ipsa sibi est oneri cervix, humeroque recumbit; 1) 
und in einer gewiffen Schlaffucht, die ihn allegeit 


wüberfiel, wei die Furie ihn gepeinigt und angereist 
Patte. Das Gemälde des alten Malers Theodo— 


ı) Ovid. metam. l. ı0, v, 195. 
Windelmait, 8. 12 
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rus, das Plinius betitelt Orestis insania, 
ſcheint den nämlichen Gegenſtand und auf gleiche 
Art vorgeſtellt zu haben.?) 


ı) L.35. [c. 11. sect. 40. n. 40.] 

2) [Das Gemälde war, wie Plinius fast, von dem Ma 
ler Theon, deſſen auch Duintiftan (AI. 10.) mit 
den Worten erwähnt: coneipiendis visionibus, quas gar- 
racıaz vocant, Theon Samius prestantissimus. Conf. Klian. 
var. hist. Il. 44.) 


Zwei und dreiffigfies Kapitel, 


Gericht über den Drefies, 
[Numero 151 u. 152.] 


Die filberne Vaſe, welche ich unter Numero 
151 Tiefere, befindet ich in Nom bei Seiner Emt- 
nenz dem Herrn Cardinal Neri Corſini, umd 
wurde ehedem im Hafen von Antium gefunden. 
Der gelehrte Bater Paciaudi bat zur Erflärung 
der Materie, die er in feinen peloponnefifchen 
Denfmalen abbandelt, blos die beiden Figuren in 
Kupfer ftechen Iafien, welche auf meiner ganzen Vor⸗ 
ftellung der Bildnerei auf eben derfelben Vaſe zur 
Zinfen bleiben. und eine Sonnenuhr betrachten. !) 
Sn diefen beiden Figuren fol feiner Behauptung 
nach die Art vorgeftellt fein, wie man in Antium 
das Drafel im Tempel der Fortuna durch's Loog 
um Rath fragte. Er fuchte dieſes durch eine von 
den. beiden Figuren zu beweifen, welche ihm das Loos 
in eine Urne zu werfen und daher die Fortuna galeata 
zu fein fcheint. Hätte er fih Mühe gegeben, das 
Übrige diefer Bildnerei, die er unterfucht,, zu erflä- 
ren: fo würde er zuverläßig, indem er daffelbe fei- 
ner Behauptung hätte anpaffen wollen, bei feinem 
großen Scharffinne den Irrtum gewahr worden fein. 

Meiner Meinung nach fiellt der auf unferer Vaſe 


ı) Monum. Pelop. t. ı. p.68. 
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abgebildete Gegenstand das Gericht des Areopagus 
in Alben über den Muttermord des Drefies vor. 
dunere und Auffere Grunde fommen meiner Bermu- 
vie zu vulfe. Sch will nur swer das anführen, 
wne pPlinrus bei der Gelegenheit fagt, mo er von 
sa wilnpiern Tprichtz Die fich durch ihre Kunſt, ie 
malen sed bejonderg anf Bechern, die er scyphos 
ws sheet Arbeiten zu machen vorzüglich aus⸗ 
direchbner Duden; nämlich, daß unter vielen andern 
Budkın welche Zopyrus, einer der berübmtelten 
we derer Art verfertigt hätte, und Deren 
Arm Mu nur wolf taufend Seſtertien gefliegen, 
et wa et auf welchem Das Gericht des Ares» 
et he Me Mordtbat des Oreſtes vorgenct 
u N open wdpch meinerſeits zu behaupten, daß un⸗ 
ee oa va vortreflich ausgeführt iſt, dal 
ee are 

Am Asset der inneren Grundes muß id 
weriniee dars Dretiey, nachdem er von den 
Rare din dar Durdtern sufolge ihn quälten, ei⸗ 
and de me ven wıntem Gewiſſen Wegen eines 
ee rare gefoltert und deßwegen 
Bert mr Wemanı und Araes als aus welchen bei⸗ 
Kr idee ra Werd aIines Vaters Agamemnon 
hc AU 5 werd vurde sch nach Athen begab, mo 
ed a: Koar.ar Memwosi ib Dem firengen Gericht 
3 "remain and der Anttaae der Erigome, dei 
2 3 531335 Tachtrr wtfermar: wie man Diefes im 
— zddea Saramıf tet: eremobl dem Euri⸗ 
53:3 zarzlge Digg ram Autldager mar) um fh 
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wegen Ermordung feines Bruders. Balamedes zu 
rächen, welche nicht allein dem Ulyſſes und Dip 
medes, fondern auch dem Agamemnon zur Laſt 
gelegt wurde. 1) Überdies führen auch die Poeten, 
welche die Begebenheiten nach ihrem Gefallen auge 
fchmüfen, jene ſchon erwähnten Furien des Dre 
fies in den Arcopagns ein, damit fie gegen ihn 
wären.?) 

Da nach der Gewohnheit diefes Gerichtshofes 
angenommen wurde, daß der Ausfpruch zu Gunften 
des Angeklagten gefchehen fei, wen eben fo viele 
Stimmen für als wider ihn waren: fo fagt man, 
daß Ballas, als die Beſchüzerin diefes Angeflag« 
. ten, noch ein günſtiges Botum in die Urne gemor- 
fen babe, da fie gefehen, daß unter den verurtbei- 
lenden- Stimmen eine mehr befindlich fei; worauf 
er den nunmehr Iosgefprochen worden.) Daraus 
entfiand das Eprichwort: suffragium Minerva,t) und 
der Gebrauch, daß man noch ein günfliges Votum 
bei folchen Urtheilen in die Urne warf, wen zur 
gleichen Anzahl nur noch eines fehlte, fo wie der 
Senat in Rom dem Cäſar Auguſtus die Gewalt 
gab) bei allen gerichtlichen. Unterfuchungen zu Gune 
fien des Angeklagten zu entfcheiden. 

Ym nun auf die Erklärung der einzelnen Figu— 
ren unferes Gefäßes zu fommen: fo muß meiner 
Meinung nach die dritte zur rechten Hand, welche 
das, was fie zwifchen den Fingern zu haben fcheint, ' 
in eine auf dem Fleinen Zifche fehende Urne 
wirft, unfreitig Ballas fein: 


ı) [Ibid. v. 437.) 

2) KEschyl. Eumenid. v. 588 — 638. 

3) Ibid. [v. 708 —709.] 

4) ae orat. Pallad. p. 24. Philostrat, vit. Sophist.%, 
p: 568. 
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. stat ductis sortibus urna.?) 


Das, was fie zwifchen. den Fingern bält, fol 
entweder eine Bohne?) oder ein ZTäfelhen?) vor- 
ftellen, dergleichen man fich bei gerichtlichen Urthei— 
len zu bedienen pflegte: die Urne aber flellt ohne 
Zweifel diejenige vor, mworein man die Stimmen der 
Berdammung oder Losfprechung warf, und welche man 
bald xudos, bald aangwrngsov,4) befonders aber xuasos 
xcdoc, zum Unterfchiede von derjenigen naũte, welche 
oxveos hieß, und in welche man die nichts entfchei- 
denden Stimmen warf. Auffer diefen. gab es noch 
eine andere Urne von Erst, worein man hernach 
beide Arten von Stimmen legte.) | 

Ein fo geformter Tifch, wie der if, auf welchem 
die Urne ſteht, mag vielleicht eine Abbildung desie- 
nigen fein, den man in den Gerichtshöfen hatte, 
und welchen die alten Griechen Anmx ,. die Griechen 
aus den leztern Zeiten aber avrımıasov nalten. 6) 
Hieraus fan man fich dasjenige heffer erklären, was 
Ariſtophanes die Praxagora ſagen läßt, die ex 
uns als eine Reformatorin der Verfaſſung von 
Athen darſtellt. 

Als nämlich ein Chor anderer Weiber, die ihr 
entgegenfommen, fragen, was ſie mit dem Anm zu 
machen gedenfe? fo antwortet fie: „ich werde Die Be» 


ı) Virg. En. 1.6. v.22. 


2) Schol. Aristoph. Equit. v. 41. [Lysistr, v.337.] Lucian. 
vitar. auct. p. 373: 


3) Lucian. Hermot. [c. 40.] 

4) Aristoph. Eccles. v. 675. 

5) Schul. Aristoph. Vesp. v.320. Küster. ad Suid. v. z«- 
dirxis. 

6) Suid. v. Anua, 
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„cher und Waſſerkrüge darauf ſezen.“ 1) Sie zielt 
dadurch gewiß auf ein Gefäß, das dem ähnlich iſt, 
welches auf dem obigen Tiſche ſteht, wiewohl der 
Diſch ſelbſt länglicht und abgerundet iſt, nach Art 
derer, welche die Griechen zyywvios Tears nañ⸗- 
ten. *) 

Die weibliche Figur, welche der Pallas gegen- 
über flieht, und in der rechten Hand eine Art von 
aufgeroltem Buche, in der Iinfen aber eine Fakel 
hält, fovief ich unterfcheiden Fan, fol, wie ich glau— 
be, die erfie unter den Eumeniden oder Furien 
fein, die von einigen Tifivhone genañt wird, 3) 
und welcher dem Blutarchus zufolge die übrigen 
untergeordnet maren.4) Sch babe bereits oben an- 
gemerkt, daß einige der Alteflen Dichter nur eine 
einzige Furie fanten, und ich führte blos den Era- 
toftbenes darunter an. zo muß ich auch noch 
den Homerus?) und Pindarus nennen, welcher 
bei der Gelegenheit, wo er von den Qualen des 
böfen Gewiffens des Odipus redet, mirklich nur 
eine von diefen Göttinen namentlich aufführt. 6) 
Huf den betrurifchen Begräbnifurnen erfcheinen fie 
immer mit Flügeln, 7) und insbefondere auf denie- 
nigen, wo Oreſtes, von ihnen gepeinigt, vorge: 
fielt wird. Auf unferer Urne hingegen hat die Fu— 


1) Eccles. [v.708 — 710.) 
2) Suid. v. syyar. rpamela, 
3) Virg. En. J. 11. v. 605. 


4) Plutarch. de sera num. vindicta, [t. 8. p. 234. edit. 
Reisk. Plutarch redet bier nur von einev Surig, 
die Adraften hieß. Conf. Apollod.I ı.3] 


5) 1a. 1. IX. v.367. T. XIX. v. 87. 
6) Olymp. H. v. 73. 
7) [E3 fommen deren auch ohne Flügel vor.) 
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rie keine Flügel und iſt gerade ſo abgebildet, wie 
fie uns Afchylus befchreibt. 1) 

Die Flamme der Fafel, die fie in der Sand hat, 
gleicht gewiß derienigen, welche derfelbe Dichter den 
Bart,2) Eatullus aber das Haar der Fafel 
nen: 

ee ut faces 

Splendidas quatiunt comas. °) 
UÜübrigens aber ift es ein kurzer und abgeflumpfter 
Bart, flatt daß er feiner eigenen und des Feuers 
Natur nach, das immer pyramidenförmig in die Hö— 
be lodert, Tang fein follte. d) Man glaube indeflen 
nicht, daß etwa das Seewafler, in welchem diefe Ur— 
ste fo viele Sahrhunderte hindurch gelegen hat, die 
Arbeit daran verdorben und fo die Flamme vielleicht 
verkürzt habe; den ich glaube vielmehr, daß der Künft- 
fer durch diefelbe ung die düſtre Fakel babe ausdrü— 
fen wollen, welche Uſchylus den Furien zufchreibt, 
und womit fie, demfelben Dichter zufolge, die zwei- 
felhaften Drafelfprüche, oder, wie wir lieber fagen 
wolen, die dunklen Befchlüffe der Götter, verfolgen, 
welche, nicht erleuchtet durch den düllern Schein 
ihrer Fafel, ſowohl den Hellfehenden als den Blin- 
dent undurchdringlich find; >) daher diefelbe von Pe- 
gronius auch fumosa magis quam lucida genañt 


1) Eumenid. [v. 47-] 

3) Agam. [v. 283.] Conf. Valkenaer. not. in Eurip. Phe- 
niss. v. 1261. 

3) Epithal. Manl. 

4) Apulej. de phil. Platon. l.ı. p. 576. | 

5) Eumen. [v. 359 — 360. Bei Aſchylus am angeführ 
ten Drte find die Furien den Hellfebenden, wie den 
Blinden furchtbar.) 
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wird,1) Homerns gibt aber der Furie felbit den 
Beinamen neoQarıs 2) d. i. die im Finſtern 
wandelt. u 

- Sn Wahrheit Habe ich auch eine Fafel von um 
geheurer Größe an der Stüze der Statue eines ver- 
fchnittenen Briefters der Cybele gefehen, welche fich 
i50 in England im Kabinet des Herrn Browne 
befindet. Da man nicht wußte, mas dieſe Statue 
eigentlich vorfielle, fo bat man fie beim Ausbeffern 
in einen-Baris umgewandelt) indem man ihm in 
die Tinte Hand einen krummen Wanderftab, in die 
rechte aber einen Apfel gegeben bat. Meine Gründe 
übrigens, warum ich glaube, daß einer von ienen 
Prieſtern dadurch vorgeflellt fei, find, um mich von 
meinem Gegenfland nicht weit zu entfernen, Fürzlich 
dieſe: erfilich die phrygifche Müze; zweitens die ganze 
Form der Glieder, die völlig den Gliedern eines 
DBerfchnittenen gleichen, oder, welches einerlei iſt, 
dem weiblichen Gefchlechte näher kommen, indem die 
Hüften voll und fleifchig find, ob fie gleich von ei» 
nem Gemwande, das bis an die Knie reicht, bedeft 
werden; drittens endlich die oben erwähnte Fakel. 
Man muß übrigens merfen, daß auf den alten Denf- 
malen zweierlei Arten von Fafeln vorfommen; die 
eine war ein Bündel von lauter dünnen Spänen, 
die man zum gemeinen Gebrauche machte; (wiewohl 
man auch eine dergleichen bei der Diana auf einem 
Altare im Mufeo Capitolino und auf einem 
Basrelief findet, welche beide Denfmale oben unter 
Numero 23 und 38 aufgeführt worden find;) die 
andere diente zu heiligen Gebräuchen und beitand in 
einem Rohre, das fich nach oben zu allmählig erwei— 
terte und mit Fleinen Epänchen, die Schwefelbölzern 


r) Satyric. c. 57. 
2) In. 1. IX. 1.567. 
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glichen, angefüllt war, fo daß fie wahrſcheinſich mit 
Schwefel beitrichen worden, weil man diefe brennbare 
Materie bei vielen heiligen Geremonien und vorzüglich 
bei Luſtrationen gebrauchte. Sp war auch die Fafel 
befchaffen, welche am Fuße der erwähnten, nach Enge- 
land gebrachten Statue befindlich ift, das beißt: fo 
wie ich fie unter Numero 152 vorſtelle, welches 
Kupfer fich unter der Vaſe, wovon izo die Rede geht, 
befindet. Gerade fo iſt, wie ich glaube, die Fakel, 
welche die Furie auf gedachter Vaſe in der Hand 
hat. Eine andere Tafel von eben der Art ficht man 
auf einem alten Gemälde in der Billa Geiner 
Eminenz des Herrn Eardinals Alerander Alba- 
ni, dag ich unter du mero. 208 aufführe. 

m aber wieder auf bie Furie und auf die etwas 
Yosgewifelte Rolle, die fie in der Hand hat, zu forimen ; 
fo fcheint es, daß darin die gegen den Dreftes anzu— 
ſtellende Anklage enthalten fei, und fie auch hier die Ans 
flägerin it, wie Lucianus fie in der Unterwelt vor 
dem Nichterfinhle des Rhadam an tus dazu macht. !) 

Der Held mit trauriger Mine und in einer Gtel- 
Yung, als fuche er die Richter zum Mitleid zu be- 
wegen, fcheint das lebhafte Bild des Dreftes zu 
fein, wie er fo ganz über fein Verbrechen zerfnirfchet 
ift und die Entfcheidung erwartet, von Welcher fein 
Leben oder fein Tod abhängt. Auch gibt wirklich 
Ariſtophanes dem Oreſtes gerade fo, wie man 
es bier fieht, eine Art von Dberfleid, xrxıwx ge 
nant,?) das er über die linfe Schulter aufgefchlagen 
bat; und diefe Art, gedachtes Kleid zu tragen / iſt eben 
diejenige, welche Plautus nefit: conjicere in col- 
lum pallium 'und collecto pallio. ®) 


ı) Cataplus s. Tyrann. p. 438. 
2) Av. v.713. 
3}: Captiv. ac', 4. sc. 1. 7. 12. SC. 2. V.Q. 
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Die weibliche Figur, welche in tiefen Gedanken 
auf einem Steine oder Felfen fit, fan Erigone, 
des Ägiſthus Tochter, vorfiellen, welche von dem 
Ausgang der Anklage die Rache wegen Ermordung 
ihres Baters erwartet. Der Stein, auf welchem fie 
fist, wird einer von den beiden fein, welche im Areo- 
pagus die Size "des Angellagten und des Anflägers 
vorfiellten, und welche man daher avsuırızg, der His 
fchuld, umd ußgeos, der Ungerechtigkeit, nalite; 
twiewohl auch der wie ein Fels geformte Siz den 
Drt des Gerichts ſelbſt andeuten Fan, welcher wirf- 
lich auf einem Felfen gelegen war. 1) 

Die beiden andern Figuren, wovon die erfte ei- 
nen naften Füngling nach heroiſcher Manier, die an- 
dere aber ein Weib, welches tiefe Traurigfeit zeigt, 
vorſtellt, kañ Pylades, der Freund des Oreſtes, 
nebſt deſſen Schweſter Elektra fein, die ſich her— 
nach auch mit Pylades vermählte. 2) Dieſer bes 
trachtet mit der größten Aufmerffamfeit die fchon er 
mwähnte Sonnenuhr, welches man als eine Anfvies 
lung auf die Gewohnheit in den athenienfifchen Ges. 
richten betrachten fan, da dem Anfläger und Ange 
Flagten eine beſtimte Zeit vorgefchrieben war, die fich 
nach einer Wafleruhr richtete, >) flatt deren unfer 
Künftler eine Sonnenuhr bedeutender gefunden bat, 
an welcher man den MWeifer deutlich unterfcheidet, 
der bei den Griechen gnomon, bei den Nömern um- 
bilicus hieß.“) Zugleich aber fällt der Künftler auch 


ı) Æschyl. Eumenid. [v. 6.46.] 
2) Pausan. 1.2. [c.ı6. in fin.] 


3) Æschin. in Ctesiph. p. 302. Suid. v. deauerpnpsern. Luci- 
an. Reviv. p. 403. 406. 


4) Plin. 1. 2. [e. 72. sect. 74.) 


* 
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rus, das Plinius betitelt Orestis insania, 1) 
nn den nämlichen Gegenſtand und auf gleiche 
Art vorgefieht zu haben. 2) 


ı) L.35. [c. 11. sect. 40. n. 40.] 

2) [Das Gemälde war, wie Plinius fagt, von dem Mas 
lev Theon, deſſen auch Auintilian (AI. ı0.) mit 
den Worten erwähnt: concipiendis visionibus, quas gar- 
raojas vocant, Theon Samius pr@stantissimus. Conf, Alıan. 
var. hist. II. 44.] 


zwei und dreiffigfes Kapitel, 


Gericht über den Drefies. 


[Numero 151 u. 152.) 


Die filberne Vaſe, welche ich unter Numery 
151 liefere, befindet ich in Nom bei Seiner Emi— 
neng dem Heren Cardinal Neri Eorfini, und 
wurde ehedem im Hafen. von Antium gefunden. 
Der gelehrte Bater Paciaudi hat zur Erflärung 
der Materie, die er in feinen peloponneſiſchen 
Dentmalen abhandelt, blos die beiden Figuren in 
Kupfer ftechen Inffen, welche auf meiner ganzen Vor⸗ 
ftellung der Bildnerei auf eben derfelben Vaſe zur 
Linfen bleiben. und eine Sonnenuhr betrachten. !) 
Sn diefen beiden Figuren fol feiner Behauptung 
nach die Art vorgeftelt fein, wie man in Antium 
das Drafel im Tempel der Fortuna durch’s Loos 
um Rath fragte. Er fuchte diefes durch eine von 
den. beiden Figuren zu beweifen, welche ihm das Loos 
in eine Urne zu. werfen und daher die Fortuna galeata 
zu fein fcheint. Hätte er fih Mühe gegeben, dag 
Übrige diefer Bildnerei, die er unterfucht, zu erflä- 
ren: fo würde er zuverläßig, indem er daſſelbe fei- 
ner Behauptung hätte anpaffen wollen, bei feinen 
großen Scharffinne den Irrtum gewahr worden fein. 

Meiner Meinung nach fiellt der auf unferer Vaſe 


3) Monum. Pelop. t. ı. p.68. 
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abgebildete Gegenfland das Gericht des Areopagus 
in Athen über den Muttermord des Dreftes vor, 
Innere und Äuffere Gründe Fommen meiner Vermu— 
thung zu Hülfe. Sch mill nur zuerſt das anführen, 
was Blinius bei der Gelegenheit fagt, wo er von 
den Künftlern fpricht, die fich durch ihre Kunft, in 
Silber und befonders anf Bechern, die er scyphos 
nent, erhobene Arbeiten zu machen vorzüglich aus— 
gezeichnet Haben; nämlich, daß unter vielen andern 
Gefäßen, welche Zopyrus, einer der berühmteſten 
Künſtler in diefer Art verfertigt hätte, und deren 
Werth bis auf zwölf taufend Seſtertien gefliegen, 
eines gewefen fei, auf welchem das Gericht des Arco» 
pagus über die Mordthat des Oreſtes vorgeſtellt 
war,1) ohne jedoch meinerfeits zu behaupten, daß uns. 
fer Gefäß, obwohl es vortreflich ausgeführt iſt, dafs 
felbe fein dürfte. 

Sn Anfehung des inneren Grundes muß ich 
voranfchifen, daß Drefieg, nachden cr von den 
Furien, die den Dichtern zufolge ibn quälten, ei» 
gentlich aber wohl von feinem Gewiffen wegen eines 
fo abfcheulichen Verbrechens gefoltert und deßwegen 
von ganz Mycenä und Argos, als aus welchen bei» 
den Städten das Reich feines Baters Agamemnon 
beitand, verabfchent wurde, fich nach Athen begab, wo 
er auf Apollos Befehl fich dem ſtrengen Gericht 
des Areopagus und der Anklage der Eriaone, des 

giſthus Tochter, untermarf, wie man biefes im 
der parifchen Chronik lieſt; ) wiewohl dem Enri- 
pides zufolge Diaz fein Ankläger war,3) um ſich 


ı) Plin. 1.33. [c. ı2. sect. 55; Man vergleihe ©. d. K. 


a) Lin. 40. Conf. Pausan, l. 2. [c. ı8.] 
#9 Eurip. Orest. v. 432. 
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wegen Ermordung ſeines Bruders Palamedes zu 
rächen, welche nicht allein dem uUlvyſſes und Dig 
medes, fondern auch dem Agamemnon zur Laſt 
gelegt wurde. 1) Überdies führen auch die Poeten, 
welche die Begebenheiten nach ihrem Gefallen auge 
fchmüfen, jene fchon erwähnten Furien des Dre 
fies in den Areopagus ein, damit fie gegen ihn 
wären. ?) | 

Da nach der Gewohnheit diefes Gerichtshofes 
angenommen wurde, daß der Ausfpruch su Gunſten 
des Angeklagten geſchehen fei, wen eben fo viele 
Stimmen für als wider ihn waren: fo fagt man, 
daß Ballas, als die Beſchüzerin diefes Angeflag- 
ten, noch ein günfliges Votum in die Urne gewor⸗ 
fen babe, da fie geſehen, daß unter den verurtheis 
lenden Stimmen eine mehr befindlich fei; worauf 
er den nunmehr Iosgefprochen worden.3) Daraus 
entfland das Eprichwort: sufragium Minerva,4) und 
der Gebrauch, daß man noch ein günfliges Votum 
bei folchen Hrtheilen in die Urne warf, wen zur 
gleichen Anzahl nur noch eines fehlte, fo wie der 
Senat in Rom dem Cäſar Auguſtus die Gewalt 
gab, bei allem gerichtlichen Unterfuchungen zu Gune 
fien des Angeklagten zu entfcheiden. 

Um nun auf die Erklärung der einzelnen Figu— 
ren unferes Gefäßes zu fommen: fo muß meiner 
Meinung nach die dritte zur rechten Hand, welche 
Das, was fie zwifchen den Fingern zu haben fcheint, 
in eine auf dem kleinen Zifche ſtehende Herne 
wirft, unfreitig Ballas fein: 


ı) [Ibid. v. 432.] 

2) Eschyl. Eumenid. v. 588 —688.. 

3) Ibid. [v. 708 — 709.] 

4) — orat. Pallad. p. 24. Philostrat, vit. Sophist.%, 
p: 568. 
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abgebildete Gegenfland das Gericht des Areopagus 
in Athen über den Muttermord des Oreſtes vor. 
Innere und Äuffere Gründe Fommen meiner Vermu— 
thung zu Hülfe. Sch will nur zuerſt das anführen, 
was Plinius bei der Gelegenheit fagt, wo er von 
den Künſtlern fpricht, die fich durch ihre Kunſt, in 
Silber und befonders auf Bechern, die er scyphos 
neñt, erhobene Arbeiten zu machen vorzüglich aus— 
gezeichnet haben; nämlich, daß unter vielen andern 
Gefäßen, welche Zopyrus, einer der berühmteften 
Künftler in diefer Art verfertigt hätte, und deren 
Werth bis auf zwölf taufend Seftertien gefliegen, 
eines gewefen fei, auf welchem das Gericht des Arco- 
pagus über die Mordthat des Drefles vorgeftellt 
war, 1) ohne jedoch, meinerfeits zu behaupten, daf uns 
fer Gefäß, obwohl es vortreflich ausgeführt if, dafs 
jelbe fein dürfte. | 

Sn Anfehung des inneren Grundes muß ich 
voranfchifen, daß Or eſtes, nachdem er von dem 
Furien, die den Dichtern zufolge ibn quälten, ei» 
gentlich aber wohl von feinem Gewiffen wegen eines 
fo abfcheulichen Verbrechens gefoltert und deßwegen 
von ganz Mycenä und Argos, als aus welchen bei«- 
den Städten das Neich feines Vaters Agamemnon 
beitand, verabfcheut wurde, fich nach Athen begab, wo 
er auf Apollos Befehl fich dem ſtrengen Gericht 
des Areopagus und der Anklage der Eriaone, des 
Agiſthus Tochter, unterwarf, wie man dieſes in 
der parifchen Chronik Lieft;?) wiewohl dem Euri- 
pides zufolge Diaz fein Anfläger war,?) um ſich 


+) Plin. 1.33. [c. ı2. sect. 55; tan. vergleiche G. d. K. 


a) Lin. 40. Conf. Pausan, l.a. [c. ı8.] 
3) Eurip. Orest. v. 432, 
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wegen Ermordung ſeines Bruders Palamedes zu 
rächen, welche nicht allein dem Nlyffes und Dig 
medes, fondern auch dem Agamemnon zur Laſt 
gelegt wurde. 1) Überdies führen auch die Poeten, 
welche die Begebenheiten nach ihrem Gefallen aus⸗ 
fhmüfen, jene fon erwähnten Furien des Dre 
fies in den Areopagus ein, damit fie gegen ihn 
wären. 2) 

Da nach der Gewohnheit diefes Gerichtshofes 
angenommen wurde, daß der Ausfpruch zu Gunften 
des Angeklagten gefcheben fei, wen eben fo viele 
Stimmen für als wider ihn waren: fo fagt man, 
Daß Ballas, als die Befchügerin diefes Angeflags 
ten, noch ein günfliiges Votum in die Urne gewor⸗ 
fen babe, da fie geſehen, daß unter den verurtheis- 
lenden Stimmen eine mehr befindlich fei; worauf 
er den nunmehr Iosgefprochen morden.3) Daraus 
entſtand das Eprichwort: suffragium Minerva,*) und 
der Gebrauch, daB man noch ein günfliges Votum 
bei folchen Urtheilen in die Urne marf, wen zur 
gleichen Anzahl nur noch eines fehlte, fo wie der 
Senat in Nom dem Cäſar Auguſtus die Gewalt 
gab, bei allen gerichtlichen Unterfuchungen zu Guns 
fien des Angeklagten zu entfcheiden. 

Um nun auf die Erflärung der einzelnen Fig 
ren unferes Gefäßes zu fommen: fo muß meiner 
Meinung nach die dritte zur rechten Hand, melche 
Das, was fie zwifchen den Fingern zu haben fcheint, 
in eine auf dem Fleinen Zifche ſtehende Herne 
wirft, unftreitig Ballas fein: 


ı) [Ibid. v. 437.) 

2) Æschyl. Eumenid. v. 588 — 688. 

3) Ibid. [v. 708 —709.] 

4) — orat. Pallad. p. 24. Philostrat, vit. Sophĩst. 2. 
p· 568. 
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. stat ductis sortibus urna. ſ) 


Das, was fie zwifchen. den Fingern hält, fol 
entweder eine Bohne?) oder ein Täfelhen) vor« 
ftellen, dergleichen man fich bei gerichtlichen Urthei— 
len zu bedienen pflegte: die Urne aber ſtellt obne 
Zweifel diejenige vor, mworein man die Stimmen der 
Berdbammung oder Losfprechung warf, und welche man 
bald xxdos, bald xrnewrngiov,4) befonders aber xupsos 
xoedoc, zum Unterfchiede von derjenigen nante, welche 
onveos hieß, und in welche man die nichts entfchei- 
denden Stimmen warf. Auffer diefen. gab es noch 
eine andere Urne von Erst, worein man hernach 
beide Arten von Stimmen legte. ?) | 

Ein fo geformter Tifch, wie der iſt, auf welchem 
die Urne ſteht, mag vielleicht eine Abbildung desie- 
nigen fein, den man in den Gerichtshöfen hatte, 
und welchen die alten Griechen Ann ,. die Griechen 
aus den leztern Zeiten aber avrımvasov naũten. ©) 
Hieraus fan man fich dasjenige beſſer erklären, was 
Ariftophbanes die Praxagora fagen läßt, die ex 
uns als eine Reformatorin der Verfaſſung von 
Athen darfielt. - - 

Als nämlich ein Chor anderer Weiber, die ihr 
entgegenfommen, fragen, was ſie mit dem Anux zu 
machen gedenfe? fo antwortet fie: „ich werde die Bes 


ı) Virg. En. 1.6. v.22. 


2) Schol. Aristoph. Equit. v.41. [Lysistr. v.337.] Lucian. 
vitar. auct. p. 373: 


3) Lucian. Hermot. [c. 40.] 
4) Aristoph. Eccles. v. 675. 
5) Schol. Aristoph. Vesp. v.320. Küster. ad Suid. v. x«- 


diexic. 


6) Suid. v. Anus. 
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„cher und Waſſerkrüge darauf ſezen.“ -Sie zielt 
dadurch gewiß auf ein Gefäß, "das dem ähnlich iſt, 
welches auf dem obigen Tifche ficht, wiewohl der 
Tisch ſelbſt Yänglicht und abgerundet ift, nach Art 
* welche die Griechen eyywvis Teamedr Nails 
ten. * 

Die weibliche Figur, welche der Ballas gegen 
über flieht, und in der rechten Hand eine Art von 
aufgerofltem Buche, in der linken aber eine Fafel 
hält, foviel ich unterfcheiden Fan, fol, wie ich glau- 
be, die erfle unter den Eumeniden oder Furien 
fein, die von einigen Tiſiphone genant mwird, 3) 
und welcher dem Plutarchus zufolge die übrigen 
untergeordnet waren.“) Sch habe bereits oben an- 
gemerkt, daß einige der älteſten Dichter nur eine 
einzige Furie fanten, und ich führte blos den Era- 
tofibenes darunter an. So muß ich nuch noch 
den Homerus?) und Pindarus nennen, welcher 
bei der Gelegenheit, wo er von den Dunlen des 
böfen Gemiffens des Odipus redet, wirklich nur 
eine von diefen Göttinen namentlich aufführt. ©) 
Auf den betrurifchen Begräbnifurnen erfcheinen fie 
immer mit Flügeln, ) und insbefondere auf denie- 
nigen, wo Oreſtes, von ihnen gepeinigt, vorge 
fiellt wird. Auf unferer Urne hingegen bat die Fu— 


) Eccles. [v.708 — 710.) 
2) Suid. v. syyav. rpamela, 
3) Virg. En. l. 11. v.605. 


4) Plutarch. de sera num. vindicta, Lt. 8. p. 234. edit. 
Reisk. Plutarch redet hier nur von einer Furie, 
die Adraften hie. Conf. Apollod.I. ı.3] 


5) Ian. I. IX. v.367. T. XIX. v. 87. 
6) Olymp. H. v.73. 
7) [Es kommen deren auch ohne Stügel vor.) 


2172 | Denkmale. 


rie feine Flügel und iſt gerade fo abgebildet, wie 
fie uns Afchylus befchreibt. 1) 

Die Flamme der Fafel, die fie in der Sand hat, 
Hleicht gewiß derienigen, welche derfelbe Dichter den 
Bart,d Eatullus aber das Haar der Fakel 
nent: 

eu were ut faces 

'Splendidas qualiunt comas.>) 
übrigens aber iſt es ein kurzer und abgeflumpfter 
Bart, flatt daß er feiner eigenen und des Feuers 
Natur nach, das immer pyramidenförmig in die Hö— 
be Iodert, Tang fein follte. d) Man glaube indeffen 
nicht, daß etwa das Seewaffer, in welchem diefe Hr- 
ne fo viele Jahrhunderte hindurch gelegen bat, die 
Arbeit daran verdorben und fo die Flamme vielleicht 
verkürzt habe: den ich glaube vielmehr, daß der Künſt— 
Ser durch diefelbe uns die düſtre Fakel habe ausdrü« 
fen wollen, welche Aſchyvlus den Furien zufchreibt, 
und womit fie, demfelben Dichter zufolge, die zwei- 
felhaften Drafelfprüche, oder, wie wir lieber fagen 
wollen, die dunklen Befchlüfe der Götter, verfolgen, 
welche, nicht erleuchtet durch den düflern Schein 
ihrer Fafel, ſowohl den Hellfehenden als den Blin- 
dent undurchdringlich ſind; 5) daher diefelbe von Pe— 
gronins and) fumosa magis quam lucida genannt 


ı) Eumenid. [v. 47.) 

2) Agamı. [v. 283.] Conf. Valkenaer. not. in Eurip. Phe- 
niss. v. 1261. 

3) Epithal. Manl. 

4) Apulej. de phil. Platon. l.ı. p. 576. | 

5) Eumen. [v. 359 — 360. Bei Aſchylus am angeführ— 
ten Orte ſind die Furien den Hellſehenden, wie den 
Blinden furchtbar.) 
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wird,1) Homerus gibt aber der Furie felbit den 
Beinamen negoparıs 2). d. i. die im Finfern 
wandelt. | 
Sn Wahrheit babe ich auch eine Fakel von um 
geheurer Größe an der Stüze der Statue eines ber- 
fchnittenen Briefters der Cybele gefehen, welche ſich 
izo in England im Kabinet des Herrn Browne 
befindet. Da man nicht mußte, mas dieſe Statue 
eigentlich vorfielle, fo bat man fie beim Ausbeflern 
in einen- Baris umgewandelt) indem man ihm in 
die linfe Hand einen krummen Wanderflab, in die 
rechte aber einen Apfel gegeben bat. Meine Gründe 
übrigens, warum ich glaube, daß einer von jenen 
Prieſtern dadurch vorgeflellt fei, find, um mich von 
meinem Gegenfland nicht weit zu entfernen, kürzlich 
diefe: eriilich die phrygifche Müze; zweitens die ganze 
Form der Glieder, die völlig den Gliedern eines 
Derfchnittenen gleichen, oder, welches einerlei iſt, 
dem weiblichen Sefchlechte näher fommen, indem die 
Hüften voll und fleifchig find, ob fie gleich von ei» 
nem Gemwande, das bis an die Knie reicht, bedeft 
werden; drittens endlich die oben erwähnte Fakel. 
Man muß übrigens merfen, daß auf den alten Denf- 
malen zweierlei Arten von Fafeln vorfommen; die 
eine war ein Bündel von lauter dünnen Spänen, 
die man zum gemeinen Gebrauche machte; (wiewohl 
man auch eine dergleichen bei der Diana auf einem 
Altare im Mufeo Capitolino und auf einem 
Basrelief findet, welche beide Denfmale oben unter 
Numero 23 und 38 aufgeführt worden find;) die 
andere diente zu heiligen Gebräuchen und beitand in 
einem Rohre, das fich nach oben zu allmählig erwei— 
terte und mit Fleinen Epänchen, die Schwefelhölzern 


+) Satyric. c. 57. 
2) Ir. I. IX. 1.567. 
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glichen, angefüllt war, To daß fie wahrfcheinlich mit 
Schwefel beitrichen worden, weil man diefe breiibare 
Materie bei vielen heiligen Geremonien und vorzüglich 
bei Luſtrationen gebrauchte. Sp war auch die Fafel 
befchaffen, welche am Fuße der erwähnten, nach Enge- 
land gebrachten Statue befindlich ift, das heißt: fo 
wie ich fie unter Numero 152 vorfiele, melches 
Kupfer fich unter der Vaſe, wovon izo die Rede geht, 
befindet. Gerade fo ift, wie ich glaube, die Fakel, 
welche die Furie auf gedachter Vaſe in der Hand 
bat. Eine andere Fakel von eben der Art ficht man 
auf einem alten Gemälde in der Billa Seiner 
Eminenz: des Herrn Sardinals Alerander Alba- 
mi, das ich unter Yumero 208 aufführe. 

Um aber wieder auf die Furie und auf die etwas 
losgewikelte Rolle, die fie in der Hand hat, zu kommen: 
fo fcheint es, daß darin die gegen den Oreſtes anzu— 
ſtellende Anklage enthalten fei, und fie auch hier die An 
klägerin ift, wie Lucianus fie in der Unterwelt vor 
dem Nichterfiuhle des Rhadamantus dazu macht. 1) 

Der Held mit trauriger Mine und in einer Gtel- 
lung, als fuche er die Richter zum Mitleid zu be— 
wegen, fcheint das lebhafte Bild des Dreites zu 
fein, mie er fo gang über fein Verbrechen zerfnirfchet 
ift und die Entfcheidung erwartet, von welcher fein 
Leben oder fein Tod abhängt. Much gibt wirklich 
Ariſtophanes dem Dreftes gerade fo, wie man 
es bier ſieht, eine Art von Oberkleid, xaxırz ge 
nant,?) das er über die linfe Schulter aufgefchlagen 
bat; und diefe Art, gedachtes Kleid zu tragen, iſt eben 
diejenige, welche Plautus nefit: conjicere in col- 
lum palliun 'und collecto pallio. 3) 


ı) Cataplus s. Tyrann. p. 438. 
2) Av. v.713. 
3! Captiv. act. 4. sc. 1. v. 12. 5C.2. v.Q. 
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Die weibliche Figur, welche in tiefen Gedanken 
auf einem Steine oder Felfen fit, fan Erigone, 
des Ägiſthus Tochter, vorftellen, welche von dem 
Ausgang der Anflage die Nache wegen Ermordung 
ihres Baters erwartet. Der Stein, auf welchem fie 
ſtzt, wird einer von den beiden fein, welche im Areo- 
pagus die Size "des Angeklagten und des Anflägers 
sorftellten, und welche man daher avaurıng, der ns 
fchuld, und ößgeos, der 1 ngerechtigfeit, nañte; 
wiewohl auch der wie ein Fels geformte Siz den 
Drt des Gerichts ſelbſt andeuten kañ, welcher wirk⸗ 
lich auf einem Felſen gelegen war. 1) 

Die beiden andern Figuren, wovon die erfie ei- 
nen naften Süngling nach beroifcher Manier, die an- 
dere aber ein Weib, welches tiefe Traurigfeit zeigt, 
vorftellt, kañ Pylades, der Freund des Oreſtes, 
nebſt defien Schweiter Eleftra fein, die ſich her— 
nach auch mit Blades vermäblte. 2) Diefer bes 
trachtet mit der größten Aufmerkfamfeit die ſchon er- 
mwähnte Sonnenuhr, welches man als eine Anfpie- 
lung auf die Gewohnheit in den Athenienfifchen Ges. 
richten betrachten fan, da dem Anfläger und Ange 
Flagten eine beitimte Zeit vorgefchrieben war, die fich 
nach einer Waſſeruhr richtete, 3) flatt deren unfer 
Künftler eine Sonnenuhr bedeutender gefunden bat, 
an welcher man den Weiſer deutlich unterfcheidet, 
der bei den Griechen gnomon, bei den Nömern um- 
bilicus hieß.*) Zugleich aber fällt der Künftler auch 


ı) Æschyl. Eumenid. [v. 646.] 
2) Pausan. 1.2. [c. 16. in fin.] 


3) Æschin. in Ctesiph. p. 302. Suid. v. diagerpnyasyn. Luci- 
an. Reviv. p. 403. 406. 


4) Plin. 1. 2. [e. 72. sect, 74.) 


[4 
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rus, das Plinius betitelt Orestis insania, 1) 
fcheint 7 nämlichen Gegeniiand und auf gleiche 
Art vorgeſtellt zu haben. ?) 


ı) L.35. [c. 11. sect. 40. n.40.] 


2) [Das Gemälde war, wie Plinius fast, von dem Mas 
ler Theon, deren auch Duintilian (AI. ı0.) mit 
den Torten erwähnt: concipiendis visionibus, quas gar- 
racıaz vocant, Theon Samius prestantissimus. Conf. Elian. 
var. hist. II. 44] 


Zwei und dreiffigfies Kapitel, 


Gericht über den Oreſtes. 
[Numero 151 u. 152.] 


Die filberne Vaſe, welche ich unter Numero 
151 liefere, befindet fich in Nom bei Seiner Emi- 
nenz dem Herrn Cardinal Neri Corfini, und 
wurde ehedem im Hafen von Antium gefunden. 
Der gelehrte Bater Paciaudi bat zur Erflärung 
der Materie, die er in feinen peloponnefifchen 
Dentmalen abbandelt, blos die beiden Figuren in 
Kupfer ſtechen Inffen, welche auf meiner ganzen Vor- 
ftellung der Bildnerei auf eben derfelben Vaſe zur 
Zinfen bleiben. und eine Sonnenuhr betrachten. !) 
Sn diefen beiden Figuren fol feiner Behauptung 
nach die Art vorgeftellt fein, wie man in Antium 
das Drafel im Tempel der Fortuna durch's Loog 
um Nath fragte. Er fuchte Diefes durch eine von 
den. beiden Figuren zu beweifen, welche ihm dns Loos 
in eine Urne zu werfen und daher die Fortuna galeata 

u fein fcheint. Hätte er fih Mühe gegeben, dag 
brige diefer Bildnerei, die er unterfucht,, zu erflä- 
ren: fo würde er zuverläßig, indem er dafelbe fei- 
ner Behauptung hätte anpaffen wollen, bei feinem 
großen Scharffinne den Irrtum gewahr worden fein. 

Meiner Meinung nach fiellt der auf unferer Vaſe 


ı) Monum. Pelop. t. ı. p.68. 
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abgebildete Gegenſtand das Gericht des Areopagus 
in Athen über den Muttermord des Oreſtes vor. 
Innere und äuſſere Gründe kommen meiner Vermu— 
thung zu Hülfe. Sch will nur zuerſt das anführen, 
was Plinius bei der BSelegenheit fagt, wo er von 
den Künftlern Tpricht, die fich durch ihre Kunſt, im 
Silber und befonders auf Bechern, die er scyphos 
nent, erhobene Arbeiten zu machen vorzüglich aus— 
gezeichnet haben; nämlich, daß unter vielen andern 
Gefäßen, welche Zopyrus, einer der berübmteften 
Künstler in diefer Art verfertigt hätte, und deren 
Werth bis auf zwölf taufend Seftertien geſtiegen, 
eines gewefen fei, auf welchem das Gericht des Arco- 
pagus über die Mordthat des Drefles vorgeſtellt 
war,!) ohne jedoch meinerfeits zu behaupten, daß un. 
fer Gefäß, obwohl es vortreflich ausgeführt iſt, dafs 
felbe fein dürfte. 

In Anfehung des inneren Grundes muß ich 
voranfchifen, daß Drefies, nachdem er von dem 
Furten, die den Dichtern zufolge ibn quälten, ei- 
gentlich aber wohl von feinem Gewiffen wegen eines 
fo abfcheulichen Verbrechens gefoltert und deßwegen 
von ganz Mincenä und Argos, als aus welchen bei«- 
den Städten das Neich feines Vaters Agamemnon 
beitand, verabfchent wurde, fich nach Athen begab, wo 
er auf Apollos Befehl fih dem firengen Gericht 
des Areopagus und der Anklage der Erigone, des 
Agiſthus Tochter, unterwarf, wie man biefes in 
der parifchen Ehronif Lieftz?) wiewohl dem Euri- 
pides zufolge Diag fein Anfläger war, 3) um ſich 


ı) Plin. 1.33. ſe. ı2. sect. 55; Man. vergleie ©. d. K. 
11B AR. 15 — 16 $.) 


a) Lin. 40. Conf. Pausan, l.2. [c. ı8.] 
3) Eurip. Orest. v. 432, 
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wegen Ermordung ſeines Bruders Palamedes zu 
rächen, welche nicht allein dem Niyfifes und Di 
medes, fondern auch dem Agamemmon zur Laſt 
gelegt wurde. 1) Überdies führen auch die Poeten, 
welche die Begebenheiten nach ihrem Gefallen auge 
fchmüfen, jene fchon erwähnten Furien des Dre 
fies in den Areopagus ein, damit ſie gegen ihn 
wären. 2) 

Da nach der Gewohnheit dieſes Gerichtshofes 
angenommen wurde, daß der Ausſpruch zu Gunſten 
des Angeklagten geſchehen ſei, wen eben fo viele 
Stimmen für als wider ihn waren: ſo ſagt man, 
daß Pallas, als die Beſchüzerin diefes Angeklag— 
- ten, noch ein günſtiges Votum in die Urne gewor⸗ 
fen babe, da fie gefehen, daß unter den verurthei- 
lenden Stimmen eine mehr befindlich ſei; worauf 
er den nunmehr losgefprochen worden.) Daraus 
entfland das Sprichwort: suffragium Minerva, 4) und 
der Gebrauch, daß man noch ein günftiges Votum 
bei folchen Urtheilen in die Hrne warf, wen zur 
gleichen Anzahl nur noch eines fehlte, fo wie der 
Genat in Nom dem Cäſar Auguſtus die Gewalt 
gab, bei allen gerichtlichen Nnterfuchungen zu Gune 
fien des Angeklagten zu entfcheiden. 

Um nun auf die Erklärung der einzelnen Fig 
ren unferes Gefäßes zu fommen: fo muß meiner 
Meinung nach die dritte zur rechten Hand, welche 
Das, was fie zwifchen den Fingern zu haben fcheint, 
in eine auf dem Fleinen Zifche ſtehende Herne 
wirft, unflreitig Ballas fein: 


ı) [Ibid. v. 43?.] 

2) Æschyl. Eumenid. v. 588 — 688. 

3) Ibid. [v. 708 — 709.] 

4) — orat. Pallad. p. 24. Philostrat, vit. Sophist. 2. 
p. 
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‚ stat ductis sortibus urna. 1) 


Das, was fie zwifchen. den Fingern hält, fol 
entweder eine Bohne?) oder ein Täfelchen 8) vor« 
itellen, dergleichen man fich bei gerichtlichen Urthei— 
len zu bedienen pflegte: die Urne aber ſtellt ohne 
Zweifel diejenige vor, mworein man die Stimmen der 
Berdammung oder Losfprechung warf, und welche man 
bald xudos, bald xAngwrnesov,4) befonders aber xuasos 
xcedoc, zum Unterfchiede von derjenigen nante , welche 
onveos hieß, und in welche man die nichts entfcheie 
benden Stimmen warf, Auſſer diefen.gab es noch 
eine andere Urne von Erzt, worein man hernach 
beide Arten von Stimmen legte.) | 

Ein fo geformter Tifch, wie der iſt, auf welchem 
die Urne fleht, mag vielleicht eine Abbildung desie- 
nigen fein, den man in den Gerichtshöfen hatte, 
und welchen die alten Griechen nun ,. die- Griechen 
aus den leztern Zeiten aber avrımvaov naliten.6) 
Hieraus: fan man fich dasjenige heffer erklären, was 
Ariſtophanes die Braragora fagen läßt, die ex 
uns als eine Reformatorin der Verfaſſung von 
Athen darſtellt. 

Als nämlich ein Chor anderer Weiber, die ihr 
entgegenfommen, fragen, was ſie mit dem Aumx zu 
machen gedenke? fo antwortet fie: „ich werde die Be— 


ı) Virg. En. 1.6. v.22. 


2) Schol. Aristoph. Equit. v.41. [Lysistr. v.337.] Lucian. 
vitar. auct. p. 373: 


3) Lucian. Hermot. [c. 40.] 
4) Aristoph. Eccles. v. 675. 


5) Schol. Aristoph. Vesp. v.320, Küster. ad Suid. v. x«- 
diezıs. 


6) Suid, v. Anua. 
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„cher und Waflerfrüge darauf ſezen.“ 1) Sie zielt 
dadurd gewiß auf ein Gefäß, das dem ähnlich ifl, 
welches auf dem obigen Zifche ficht, wiewohl der 
Tisch ſelbſt Tänglicht und abgerundet ift, nach Art 
=. welche die Griechen syyurmos reaumeda Nalie 
ten. : 

Die weibliche Figur, welche der Ballas gegen 
über flebt, und im der rechten Hand eine Art von 
aufgeroltem Buche, in der linken aber eine Fakel 
bält, foviel ich unterfcheiden Fan, foll, wie ich glau— 
be, die erfie unter den Eumeniden oder Furien 
fein, die von einigen Tiſiphone genañt wird, 3) 
und welcher dem Blutarchus zufolge die übrigen 
untergeordnet waren.) Sch habe bereits oben an- 
gemerkt, daß einige der älteſten Dichter nur eine 
einzige Furie fanten, und ich führte blos den Era- 
tofibenes darunter an. 230 muß ich auch noch 
den Homerus?) und Pindarus nennen, welcher 
bei der Gelegenheit, wo er von den Qualen des 
böfen Gemiffens des Odipus redet, wirklich nur 
eine von diefen Göttinen namentlich aufführt. 6) 
Auf den betrurifchen Begräbnifurnen erfcheinen fie 
immer mit Flügeln, ) und insbefondere auf denie- 
nigen, wo Oreſtes, von ihnen gepeinigt, vorge: 
fielt wird. Auf unferer Urne hingegen bat die Fu— 


ı) Eccles. [v.708 — 710.) 
2) Suid. v. eyyar. rpanela, 
3) Virg. En. l. 11. v. 605. 


4) Plutarch. de sera num. vindicta, [t. 8. p. 234. edit. 
Reisk. Plutarch redet bier nur von einer Furie, 
die Adraſtea hieß. Conf. Apollod,I. ı.3] 


5) Ir. I. IX. v.367. T. XIX. v. 87. 
6) Olymp. H. v. 73. 
7) [UEs kommen deren auch ohne Flügel vor.) 
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oraufamen Menichenonfer , die ihr gebracht wurden, 
dadurch anzudeuten. Ein anderes Schwert oder 
Opfermeſſer der Frieiierin, ebenfalls in der Echeide, 
hängt an einer der gemundenen Eäulen, von welchen 
der Altar eingefaßt if, der einem andern rauchen 
den Altare, den wir auf dem oben unter Numero 
67 aufgeführten Basrelief gefehen haben, ähnlich iſt. 
Bis dabin Hat ſich auch das oben erwähnte Bruchſtük 
in der Billa Seiner Eminenz des Herrn Cardi— 
nals Alerander Albant erhalten, melches vollig 
mit unferm Sarkophag übereinitunt. Man fieht auf 
demfelben überdies auch ein Thor, welches anzeigt, 
daß dieſe Dpfer aufferbalb der Stadt des Königs 
Dhoas gebracht wurden, und die Etatue der Diana 
ftehbt in einer Grotte. Auſſer dem Fleinen rauchen 
den Altare erblift man darauf noch den vierefichten 
langen Opferaltar, auf welchem eine Eplitterfafel 
liegt. Daher, um wieder auf unfern Sarfophag zu 
fommen, if in dem dritten Theile linfer Hand die 
Flucht des Dreites mit Pylades und Iphige 
nin vorgeſtellt, welche Thoas durch feine Schwe— 
fler, die eine Freundin der Geflüchteten war, ent— 
defte. Als diefer ihnen hierauf nachleste und fich 
mit ihnen in einen Kampf einließ, wurde er famt al» 
len den Seinigen niedergemacht, fo daf die drei Grie— 
chen num völige Freiheit hatten, fich einzufchiffen und 
fern von diefem Lande zu fegeln. 

Sphigentia befand fich noch nicht in Eicherbeit, 
als der Kampf began, daher fie auch auf unferm 
Marmor betrübt und ängſtlich mitten im GStreite und 
mit gefaltenen Händen daſteht: 

ee digitis inter se pectine junctis. 1) 


Dabei hat fie die Statue der Diama vor fih, um 
fie heimlich mitzunehmen. Diefe Haltung der Hände 


ı) Ovid. metam. 1.9. 298. 


| 
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bat man bis izo erſt am drei alten Figuren bemerkt; 
nämlich an der angeblichen Dido, die unter den 
hereulanifhen Gemälden aufbewahrt wird;1) dan 
an einem Fleinen baarigen Faun von Marmor in dem- 
felben Kabinet, mit in die Höhe gehobenen Händen, 
als ob er die Götter um Hülfe anriefe, und endlich 
in unferer Sphigenia. Auf einem Basrelief in 
er Billa: Borghefe findet man zwar eine von den 
Sefährtinen. der von Jupiter entführten Europa 
in eben diefer Stellung; allein der Marmor fcheint 
modern zu .fein,. foweit man von unten davon ur—⸗ 
theilen fan, indem er ziemlich hoch aufgeitellt if. 

Zum zweitenmal erfcheint Sphigenia an une 
ferm Sarkophag, wie fie ſchon in das Schif geffiegen 
if, Mich auf einen von des Oreſtes Gefährten 
lehnt und mit Angitlichfeit den Ausgang des Kam—⸗ 
pfes zu erwarten fcheint. An dem Schiffe flieht man 
die Brüfe (avaßx$eov) angebracht: 


. angustum dejecit in @quora pontem;?) 


um vom Ufer das Schif befleigen zu können. 

Das Schif Hat Delphine als Wahrzeichen an 
fich, wie man fie auch an den Fahrzeugen der Tyr- 
rhenier findet, welche in jenen Zeiten Herren des Hate 
dels und des Meer waren und den Transport der 
Waaren und Perfonen der übrigen Nationen beforg- 
ten.) So reifete z. B. auh Bakchus auf einem 
tyrrhenifchen Schiffe von der Inſel Fkaria bis Nas 
205; und Ulyſſes entging dadurch der Lokun— 
gen der Sirenen, daß er fich auf ein Schif eben 


1)” Pitture ’Ercol. t. 1. tav. ı3. = 
2) Stat. Sylv. 1.3. c.2. v. 56. 
3) Diod. Sic. 1. 5. ſe. ı3.] 
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diefes Volks flüchtete.1) Indeſſen führten auch ei⸗ 
nige griechtfche Schiffe bei dem trojanifchen Feldzuge 
das nämliche Zeichen. 2) u 

Das Wort ayavex, ancora, deſſen Euripides 
fich bedient, als er fast, daß Dreftes den Anker ge 
lichtet Habe und in das. Meer gefegelt fei,3) fcheint fe 
nem beroifchen Zeitalter nicht angemeffen »:indem fich 
aus mehrern Umſtänden fchließen läßt, dag di Griechen 
damals diefes Anftrument noch nicht kañten: es fet den, 
daß wir annehmen wollten, daſſelbe werde durch den ho⸗ 
merifchen Ausdruf zus bezeichnet, welches an fich aber 
nichts anderes bedeutet, als einen großen Stein, den 
man auf den Boden des Meers binabließ, um die 
Schiffe dadurch zu befeiligen. Sp war dem Apollo» 
nius zufolge der Anfer der Argonauten befchaf- 
fen, 4) und eben die Bewandtnif hatte es auch eine 
Zeit lang mit den Ankern der Agypter.d) Aus den 
Nachrichten indeffen, melche uns Blutarchusg von 
den Schiffahrten der Tyrrhenier oder Belafger, die 
fie von der Inſel Lemnos.nach Ereta bin unternab- 
men ,6) ertbeilt, fcheint zu erhellen, daß der Anker, 
wenigftens ein folcher mit einem einzigen Zahne, 
den man ow& nañte, fchon in fehr frühen Zeiten, 
E ra an die fabelbaften gränzen, befait gewe⸗ 
en fei. 


ı) Euseb. chron. n. 850. 

2) Eurip. Electr. v.435. 

3) Ibid. v. 1350. 

4) Argonaut. l. ı. v. 955. Conf. Arrian, peripl. p. 5. 
5) Steph. de urb. v. Ayzuper. 

6) De virtut. mulier. p. 441. [t. 7. p. 17. edit. Reisk.] 
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Dreftes im Wahnfinne, 
[Numero 150.) 


Eine von den Scenen aus dem Leben des Dre 
tes, die auf dem vorhergehenden Sarkophag abge- 
silder ind, nämlich Dreites in feinem Wahnfinne 
ınd in Gefellfchaft des Pylades, flieht man auch auf 
dem gegenwärtigen, wiewohl verflümmelten Basre— 
Kief, das fich in dem Kabinet des Herrn Marchefe 
Kodinini in Nom befindet und bier unter Nur 
mero 150 aufgeführt if. Die Bildhauerei daran 
ift eine der vortreflichiten diefer Art unter allen Wer: 
fen, die ung übrig geblieben Und, und die Gefchichte 
ſelbſt ift auf diefelbe Art wie auf dem vorbergenen- 
den Marmor vorgeftellt, fo daß beide Zeichnungen 
nach einem und demfelben Driginal gemacht fcheinen; 
auſſer daß man auf dem gegenwärtigen Bastelief, 
auf welchem die Figuren beinahe in halb natürlicher 
Größe abgebildet find, die vorhin erwähnte Lage, 
in welcher ih Dreites befand, deutlicher als auf 
dem andern Sarkophag wahrnimt, Er fiheint näms 
lich ganz von Kräften verlafen: 


Ipsa sibi est oneri cervix, humeroque recumbit; 1) 
und in einer gewiffen Schlaffucht, die ihn allezeit 


überfiel, wen die Furie ihn gepeinigt und angereist 
hatte. Das Gemälde des alten Malers Theodo— 


ı) Ovid. metam. l. ı0, v, 195. 
Winckelmañ. 8. 12 
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rus, das Plinius betitelt Orestis insania, ) 
ſcheint nämlichen Gegenſtand und auf gleiche 
Art vorgeſtellt zu haben.?) | 


ı) L.35. [c.ıı. sect. 40. n.40.] 

2) [Da3 Gemälde war, wie Plinius fast, von dem Mas 
ler Theon, deſſen auch Quintilian (AI. ı0.) mit 
den Worten erwähnt: concipiendis visionibus, quas gar- 
racıaz vocant, Theon Samius prestantissimus. Conf. Rlian. 
var. hist. II. 44.] 


Zwei und dreiffigfies Kapitel, 


Bericht über den Oreſtes. 
[Numero 151 u. 152.) 


Die filberne Vaſe, welche ich unter Numero 
151 Tiefere, befindet ich in Nom bei Seiner Emi- 
nenz dem Herrn Cardinal Neri Corfini, und 
wurde ehedem im Hafen von Antium gefunden. 
Der gelehrte Bater Baciaudi hat zur Erflärung 
der Materie, die er in feinen peloponneſiſchen 
Denkmalen abhandelt, blos die beiden Figuren in 
Kupfer ſtechen laffen, welche auf meiner ganzen Vors 
ftelung der Bildnerei auf eben derfelben Vaſe zur 
Linfen bleiben. und eine Sonnenuhr betrachten. !) 
Sn diefen beiden Figuren fol feiner Behauptung 
nach die Art vorgeflelt fein, wie man in Antium 
das Drafel im Tempel der Fortuna duch’s Loos 
um Rath fragte. Er fuchte diefes durch eine von 
den. beiden Figuren zu beweifen, welche ihm das Loos 
in eine Urne zu werfen und daher die Fortuna galeata 
zu fein fcheint. Hätte er fih Mühe gegeben, das 
Übrige diefer Bildnerei, die er unterfucht , zu erflä- 
ren: fo würde er zuverläßig, indem er daſſelbe fei« 
ner Behauptung hätte anpaffen wollen, bei feinem 
großen Scharffinne den Irrtum gewahr worden ſein. 

Meiner Meinung nach fiellt der auf unferer Vaſe 


ı) Monum. Pelop. t. ı. p.68. 
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abgebildete Gegenfland das Gericht des Areopagus 
in Athen über den Muttermord des Oreſtes vor. 
Innere und äuffere Gründe Fommen meiner Vermu— 
thung zu Hülfe. Sch will nur zuerſt das anführen, 
was Plinius bei der Gelegenheit fagt, wo er von 
den Künftlern fpricht, die fich durch ihre Kunſt, in 
Silber und befonders anf VBechern, die er scrphos 
nent, erhobene Arbeiten zu machen vorzüglich aus— 
gezeichnet haben; nämlich, daß unter vielen andern 
Gefäßen, welche Zopyrus, einer der berübmteften 
Künftler in diefer Art verfertigt hätte, und deren 
Werth bis auf zwölf taufend Seſtertien gefliegen, 
eines gewefen fei, auf welchem das Gericht des Arco- 
pagus über die Mordthat des Oreſtes vorgeftellt 
war,!) ohne jedoch meinerfeits zu behaupten, daß un. 
fer Gefäß, obwohl es vortreflich ausgeführt tif, dafs 
felbe fein dürfte. 

In Anfehung des inneren Grundes muß ich 
voranfchifen, daß Dreftes, nachdem er von den 
Furien, die den Dichtern zufolge ibn quälten, ei» 
gentlich aber wohl von feinem Gewiffen wegen eines 
fo abfcheulichen Verbrechens gefoltert und deßwegen 
von ganz Mycenä und Argos, als aus welchen bei«- 
den Städten das Reich feines Baterd Agamemnon 
beitand, verabfchent wurde, fich nach Athen begab, wo 
er auf Apollos Befehl fih dem ſtrengen Gericht 
des Areopagus und der Anklage der Eriaone, des 
Agiſthus Tochter, unterwarf, wie man diefes im 
der parifchen Ehronif Lieft;?) wiewohl dem Euri- 
yides zufolge Ojar fein Ankläger war, ) um ſich 


| ı) Plin. 1.33. [c. ı2. sect. 55; Man vergleiche ©. d. K. 
11B 18. 15 — 16 $.] 


a) Lin. 40. Conf. Pausan, l. 2. [c. ı6.] 
3) Eurip. Orest. v. 432, 
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wegen Ermordung ſeines Bruders Palamedes zu 
rächen, welche nicht allein dem Niyf fes und Dio— 
medes, fondern auch dem Agamemnon zur Laſt 
gelegt wurde. 1) Überdies führen auch die Poeten, 
welche die Begebenheiten nach ihrem Gefallen ause 
fchmüfen, jene fchon erwähnten Furien des Dre 
fies in den Arcopagus ein, damit fie gegen ihn 
wären. ?) | 

Da nach der Gewohnheit diefes Gerichtshofes 
angenommen wurde, daß der Ausfpruch zu Gunſten 
des Angeklagten gefcheben fei, wen eben fo viele 
Stimmen für als wider ihn waren: fo fagt man, 
daß Ballas, als die Beſchüzerin diefes Angeflag- 
ten, noch ein günfliges Votum in die Urne gewor⸗ 
fen babe, da fie gefehen, daß unter den verurtbeis- 
lenden Stimmen eine mehr befindlich fei; worauf 
er den nunmehr Iosgefprochen worden.3) Daraus 
entftand das Eprichwort: sufragium Minerva,*) und 
der Gebrauch, DaB man noch ein günfliges Votum 
bei folchen Urtheilen in die Urne warf, wen zur 
gleichen Anzahl nur noch eines fehlte, fo wie der 
Senat in Rom dem Cäſar Auguſtus die Gewalt 
gab, bei allen gerichtlichen Unterfuchungen zu Gune 
fien des Angeklagten zu entfcheiden. 

Um nun auf die Erflärung der einzelnen Figu— 
ren unferes Gefäßes zu fommen: fo muß meiner 
Meinung nach die dritte zur rechten Hand, welche 
das, was fie zwifchen den Fingern zu haben fcheint, 
in eine auf dem Fleinen ZTifche ſtehende Urne 
wirft, unfreitig Ballas fein: 


ı) [Ibid. v. 437.) 

2) Æschyl. Eumenid. v. 588 — 688. 

3) Ibid. [v. 708 —709.] 

4) — orat. Pallad. p. 24. Philostrat, rit. Sophist.%, 
p- 568. 
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. stat ductis sortibus urna. 1) 


Das, mas fie zwifchen. den Fingern hält, fol 
entweder eine Bohne?) oder ein Täfelhen) vor« 
ftellen, dergleichen man fich bei gerichtlichen Urthei— 
len zu bedienen pflegte: die Urne aber flellt ohne 
Zweifel diejenige vor, mworein man die Stimmen der 
Berdammung oder Losfprechung warf, und welche man 
bald xudos, bald xAngwrngsov,4) befonders aber xuaos 
xcedoc, zum Unterſchiede von derjenigen nante, welche 
onvpos hieß, und in welche man die nichts entfchei« 
denden Stimmen warf. Auſſer diefen.gab es noch 
eine andere Urne von Erzt, worein man hernach 
beide Arten von Stimmen legte.5) 

Ein fo geformter Tifch, wie der iſt, auf welchem 
die Urne flieht, mag vielleicht eine Abbildung desie- 
nigen fein, den man in den Gerichtshöfen hatte, 
und welchen die alten Griechen Anux ,. die- Griechen 
aus den leztern Zeiten aber avrımıvasov nanten. 6) 
Hieraus: fan man fich dasjenige beffer erklären, was 
Ariſtophanes die Braragora fagen läßt, die ex 
uns als eine Reformatorin der Verfaffung von 
Athen darftellt. - 

Als nämlich ein Chor anderer Weiber, die ihr 
entgegenfommen, fragen, was ſie mit dem Anmx zu 
machen gedenfe? fo antwortet fie: „ich werde Die Be— 


ı) Virg. En. 1.6. v.22. 


2) Schol. Aristoph. Equit. v.4ı. [Lysistr. v.337.] Lucian. 
vitar. auct. p. 373: 


3) Lucian. Hermot. [c. 40.] 
4) Aristoph. Eccles. v. 675. 


5) Schol. Aristoph. Vesp. v.320. Küster. ad Suid. v. x«- 
disaws, 


6) Suid. v. Puma, 
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„cher und Waſſerkrüge darauf ſezen.“ 1) Sie zielt 
dadurch gewiß auf ein Gefäß, "das dem Ähntich iſt, 
welches auf dem obigen Tiſche ſteht, wiewohl der 
Tifch ſelbſt länglicht und abgerundet iſt, nach Art 
=. welche die Griechen eyyanos rear: Nas 
ten 

Die weibliche Figur, welche der Ballas gegen» 
über ſteht, und im der rechten Hand eine Art von 
aufgerolltem Buche, im der linken aber eine Fafel 
hält, foviel ich unterfcheiden fan, fol, wie ich glau— 
be, die erfie unter den Eumeniden oder Furien 
fein, die von einigen Tiſiphone genant wird, 3) 
und welcher dem Blutarchus zufolge die übrigen 
untergeordnet waren.“) Sch babe bereits oben an 
gemerkt, daß einige der älteſten Dichter nur eine 
einzige Furie fanten, und ich führte blos den Era- 
tofibenes darunter an. zo muß ich auch noch 
den Homeruss) und Pindarus nennen, welcher 
bei der Gelegenheit, wo er von den Qualen des 
böfen Gemiflens des Odipus redet, wirklich nur 
eine von diefen Göttinen namentlich aufführt. ©) 
Huf den betrurifchen Begräbnifurnen erfcheinen fie 
immer mit Flügeln, ) und insbefondere auf denie- 
nigen, wo Oreſtes, von ihnen gepeinigt, vorge 
fiellt wird. Auf unferer Urne hingegen bat die Fu— 


) Eccles. [v.708 — 7ı10.] 
2) Suid. v. syyar. rpamela, 
3) Virg. En. l. ı1. v. 605. 


4) Plutarch. de sera num. vindicta, [t. 8. p. 234. edit. 
Reisk. Plutarch redet hier nur von einer Furie, 
die Adraften hieß. Conf. Apollod,I. ı.3] 


5) Ia. I. IX. v.367. T. XIX. v. 87. 
6) Olymp. HH. v.73. 
7) [E3 kommen deren auch ohne Stügel vor.) 
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rie feine Flügel und iſt gerade fo abgebildet, wie 
fie uns Afchylus befchreibt. 1) 

Die Flamme der Fafel, die fie in der Sand hat, 
Hleicht gewiß derienigen, welche derfelbe Dichter den 
Bart,d Eatullus aber das Haar der Fafel 
nent: 

Er u ut faces 

Splendidas quatiunt comas. 3) 
übrigens aber ift es ein kurzer und abgeflumpfter 
Bart, flatt daß er feiner eigenen und des Feuers 
Natur nach, das immer pyramidenförmig in die Hd. 
be Iodert, Tang fein folte. 4) Man glaube indeflen 
nicht, daß etwa das Seemwafler, in welchem diefe Hr- 
ne fo viele Jahrhunderte hindurch gelegen hat, die 
Arbeit daran verdorben und fo die Flamme vielleicht 
verfürzt habe: den ich glaube vielmehr, daß der Künft- 
ler durch diefelbe ung die düſtre Fafel habe ausdrüs 
fen wollen, welche Uſchyvlus den Furien zufchreibt, 
und womit fie, demfelben Dichter zufolge, die zwei— 
felhaften Drafelfprüche, oder, wie wir lieber fagen 
wollen, die dunklen Befchlüffe der Götter, verfolgen, 
welche, nicht erleuchtet durch den düſtern Schein 
ihrer Fafel, fomobl den Hellfehenden als den Blin— 
dent undurchdringlich find;>) daher diefelbe von Pe— 
gronius auch fumosa magis quam lucida genaũt 


ı) Eumenid. [v. 47.) 

3) Agam. [v. 283.] Conf. Valkenaer. not. in Eurip. Phe- 
niss. v. 1261. 

3) Epithal. Manl. 

4) Apulej. de phil. Platon. 1. ı. p. 576. | 

5) Eumen. [v. 359 — 360. Bei Aſchylus am angeführ, 
ten Orte find die Furien den Hellfehenden, wie den 
Blinden furchtbar.) 


2Th. 2Abſchn. 278 


wird,1) Homerus gibt aber der Furie felbit den 
Beinamen neoBarıs 2). d. i. die im Finſtern 
wandelt. 

In Wahrheit habe ich auch eine Fakel von un 
geheurer Größe an der Stüze der Statue eines ver- 
fhnittenen Prieſters der Cybele geſehen, welche ſich 
izo in England im Kabinet des Herrn Browne 
befindet. Da man nicht wußte, mas dieſe Statue 
eigentlich vorftelle, fo bat man fie beim Ausbeflern 
in einen Baris umgewandelt) indem man ihm in 
die linke Sand einen krummen Wanderflab, in die 
rechte aber einen Apfel gegeben bat. Meine Gründe 
übrigens, warum ich glaube, Daß einer von jenen 
Brieitern dadurch vorgeflellt fei, find, um mich von 
meinem Gegenfland nicht weit zu entfernen, kürzlich 
dieſe: erfilich die phrygifche Müze; zweitens die ganze 
Form der Glieder, die völlig den Gliedern eines 
Derfihnittenen gleichen, oder, welches einerlei ift, 
dem weiblichen Gefchlechte näher fommen, indem die 
Hüften voll und fleifchig find, ob fie gleich von ei» 
nem Gemwande, das bis an die Anie reicht, bedeft 
werden; drittens endlich die oben erwähnte Fakel. 
Man muß übrigens merfen, daß auf den alten Denf- 
malen zweierlei Arten von Fafeln vorfommen; die 
eine war ein Bündel von lauter dünnen Spänen, 
die man zum gemeinen Gebrauche machte; (wiewohl 
man auch eine dergleichen bei der Diana auf einem 
Altare im Mufeo Capitolino und auf einem 
Basrelief findet, welche beide Denfmale oben unter 
Numero 23 und 38 aufgeführt worden find;) die 
andere diente zu heiligen Gebräuchen und beitand im 
einem Rohre, das fich nach oben zu allmählig erwei— 
terte und mit Fleinen Epänchen, die Schwefelbölgern 


) Satyric. c. 57. 
2) Ir. I. IX. 1.567. 
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glichen, angefüllt war, fo daß fie wahrfcheinlich mit 
Schwefel beitrichen worden, weil man diefe breiibare 
Materie bei vielen heiligen Geremonien und vorzüglich 
bei Luſtrationen gebrauchte. Sp war auch die Fafel 
befchaffen, welche am Fuße der erwähnten, nach Enge: 
land gebrachten Statue befindlich ift, das heißt: fo 
wie ich fie unter Numero 152 vorſtelle, melches 
Kupfer fich unter der Vaſe, wovon 150 die Rede geht, 
befindet. Gerade fo iſt, wie ich glaube, die Fakel, 
welche die Furie auf gedachter Vaſe in der Hand 
hat. Eine andere Fakel von eben der Art ficht man 
auf einem alten Gemälde in der Billa Seiner 
Eminenz des Herrn Eardinals Alerander Alba- 
mi, das ich unter Rumero 208 aufführe. 

Um aber wieder auf die Furie und auf die etwas 
Yosgewifelte Rolle, die fie in der Hand hat, zu forimen ; 
fo fcheint es, daß darin die gegen den Dreites anzu— 
jtellende Anklage enthalten fei, und fie auch hier die An> 
flägerin it, wie Lucianus fie in der Unterwelt vor 
dem Nichterfiuble des Ahadamantus dazu macht. 1) 

Der Held mit trauriger Mine und in einer Stel» 
Jung, als fuche er die Nichter zum Mitleid zu be— 
wegen, fcheint das lebhafte Bild des Oreſtes zu 
fein, wie er fo gang über fein Verbrechen zerfnirfchet 
iſt und die Entfcheidung erwartet, von Welcher fein 
geben oder fein Tod abhängt. Much gibt wirklich 
Ariſtophanes dem Oreſtes gerade fo, wie man 
es bier flieht, eine Art von Dberfleid, xarxwx ger 
nant,?) das er über die linfe Schulter aufgefchlagen 
hat; und diefe Art, gedachtes Kleid zu tragen, iſt eben 
diejenige, welche Blautus neft: conjicere in col. 
lum pallium 'und collecto pallio. 9) 


ı) Cataplus s. Tyrann. p. 438. 
2) Ar. v. 713. 
3} Captiv. ac’. 4. SC. 1. v. 12. 5C. 2. V. 9. 
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Die weibliche Figur, welche in tiefen Gedanken 

auf einem Steine oder Felfen fit, fan Erigone, 
des Ägiſthus Tochter, vorfiellen, welche von dem 
Ausgang der Anflage die Rache wegen "Ermordung 
ihres Baters erwartet. Der Stein, auf welchem fie 
fi5t, wird einer von den beiden fein, welche im Areo- 
pagus die Size des Angeklagten und des Anflägers 
vorfiellten, und welche man daher avuırızz, der Une 
fchuld, und ößgeos, der ungerechtigkeit, nañte; 
wiewohl auch der wie ein Fels geformte Siz den 
Ort des Gerichts ſelbſt andeuten fan, welcher wirk— 
lich auf einem Felſen gelegen war. 1) 

Die beiden andern Figuren, wovon bie erfle ei- 
nen naften Yüngling nach beroifcher Manier, die an⸗ 
dere aber ein Weib, welches tiefe Traurigkeit zeigt, 
vorftellt, Fa Pyla des, der Freund des Oreſtes, 
nebſt deſſen Schweſter Eleftra fein, die fich ber 
nach auch mit Pylades vermählte.2) Dieſer bes 
trachtet mit der größten Aufmerkſamkeit die ſchon er⸗ 
waͤhnte Sonnenuhr, welches man als eine Anſpie⸗ 
lung auf die Gewohnheit in den Athenienfifchen Ges. 
richten betrachten fan, da dem Anfläger und Ange 
Flagten eine beitimte Zeit vorgefchrieben war, die fich 
nach einer Waſſeruhr richtete, F) flatt deren unfer 
Künftler eine Sonnenuhr bedeutender gefunden bat, 
an welcher man den Meifer deutlich unterfcheidet, 
der bei den Griechen gromon, bei den Nömern um- 
bilieus bieß.*), Zugleich aber fällt der Künftler auch 


ı) Æschyl. Eumenid. [v. 646.] 
2) Pausan. 1.2. [c.ı6. in fin.] 


3) Æschin. in Ctesiph. p. 302. Suid. v. dauer pnsyn. Luci- 
an. Reviv. p. 403. 406. 


4) Plin. 1. 2. [c. 72. sect. 74.) 


* 
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in den Fehler eines Anachroniſmus, indem ſowohl 
die Waſſeruhr als die Sonnenuhr bei den Griechen 
erſt nach der auf unſerer Vaſe vorgeſtellten Bege 
benheit auffam; den die Erfindung der Sonnenuhr 
wird dem Anaximander von Miletust) oder, wie 
Blinius will, defien Schüler Anarimenes zuge 
ſchrieben.2) Es iſt dies indeffen ein Anachronifmus, 
den man Dichtern und Malern wohl zu verzeihen pflegt- 

Vieleicht köñte fich aber eben aus diefer Sonnen. 
uhr ein bedenflicher Zweifel erheben , der die ganze 
oben angegebne Erklärung des Inhalts über deu 
Haufen werfen dürfte. Wen nämlich die Sizungen 
der Areopagiten zur Nachtzeit und im Dunkel gebal- 
ten wurden,3) wie köm̃t alsdan die Sonnenuhr bie- 
her? — Dem Zeugniffe der angeführten Seribenten 
läßt fich zwar Feine Autorität entgegenftellen; allein 
der Gegenſtand fowohl als der Künftler können fich 
aus diefer Verlegenheit durch die Erzählung helfen, 
welche die nämlichen Sceribenten von dem Rechtshan« 
del der berüchtigten Bhryne machen, welche eben- 
falls vor dem Areopagus der Gottlofigfeit angeklagt 
worden war und Gefahr lief, ihr Leben zu verlie- 
ren. Sie fagen nämlich, daß ihr Sachwalter Hiy⸗ 
perides ihr gerathen habe, die Bruſt zu entblößen ; 
worauf die Nichter, durch ihre Reize bewogen, fie 
Iosgefprochen hätten. Diefer Urtheilsforuch fonte 
folglich wohl nicht im Finftern abgefaßt werden. ?) 


ı) Diog. La£rt. vit. Anax. 

2) [L. 2. c.76. sect.78.] 

3) Æschyl. Eumenid. [v.701.] Lucian. Hermot. [c. 64.] 

4) Athen. 1. 13. [c. 6. n. 59. Plutarch. vit. Hype- 
rid. [t. 9. p.376. edit. Reisk.] Eustath. in Ja. X. p 
1259. ſAyperides hatte ihr nicht gerathen, die Bruft 
zu entblößen, fondern er Teate felbft Hand an fie, um 
dad Mitleid hiedurch zu erregen.) 

4) [Uber doch beim düſtern Schein der Lampen.] 


2%. 20bſchn. 277 


Auch Fönte wohl die Art von Mäntelchen, wo⸗ 
mit Ballas fatt des Schildes ihre Schultern bes 
deft hat, als etwas Ungewöhnliches auffallen. Allein 
nach der Etymologie, die der gelehrte Balmer uns 
von dem Beinamen Colocasia, welcher der Pallas 
beigelegt wird, gemacht hat, und welchen er von den 
Wörtern xarrxz und xoro herleitet (derem das erfie 
einen kurzen Filgmantel, dergleichen man auch 
den Figuren einiger andern Gottheiten zu geben 
pflegt, das zweite aber etwas Berftümmeltes be 
deutet, 1) würde diefes Mäntelchen und der ange 
führte Beiname der Ballas auf unferer Vaſe mit 
allem Nechte zufommen. 

Sch wage indeffen nicht zu entfcheiden, ob jene 
Ballas, welche auf einer Lampe eben fo wie die 
unfrige ſteht und gleichfalls etwas in ein auf einem 
Zifche fiehendes Gefäß wirft, die nämliche Bedeutung 
habe , oder ob fie blos den Saft aus einer Dlive in 
ein Gefäß drüfe, um dadurch etwa die den Dliven- 
baum bervorbringende Göttin anzudeuten, welches 
gut mit diefer Lampe übereinflimmen würde, mie 
Bellori fagt;2) ia wen die Ballas auf unferer 
Vaſe fogar ein Diivenblatt in der Hand hätte, fo 
würde auch biefes nichts ausmachen: den man braud)- 
te diefelben ia auch beim Sammeln der Stimmen, 
indem fie nebft andern Blättern in ein Gefäß ges 
worfen wurden. >) 

tberdies fieht man das Gericht über den Dres 
ſtes auch noch auf einem Basrelief im Haufe Giu— 
ffiniani und auf dem Bruchitüf eines fchönen Ca— 
meo im Kabinet Strozzi. Beide weichen in Ans 
fehbung Des Hauptumftandes nicht im Geringflen von 


ı) Exercitat. in autor. Gr&c. ad Athen. p. 488, 
2) Lucern. ant. 
3) Suid. v. zanger, 
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abgebildete Gegenfland das Gericht des Areopagus 
in Athen über den Muttermord des Oreſtes vor. 
Innere und äuffere Gründe Fommen meiner Vermu— 
thung zu Hülfe. Sch will nur zuerfi das anführen, 
was Plinius bei der Gelegenheit fagt, mo er von 
den Künftlern fpricht, die fich durch ihre Kunſt, in 
Silber und befonders auf Bechern, die er scyphos 
neñt, erhobene Arbeiten zu machen vorzüglich aus— 
gezeichnet haben; nämlich, dag unter vielen andern 
Gefäßen, welche Zopyrus, einer der berübmteften 
Künstler in diefer Art verfertigt hätte, und deren 
Werth bis auf zwölf taufend Seſtertien gefliegen, 
eines gewefen fei, auf welchem das Gericht des Arco- 
pagus über die Mordthat des Drefies vorgeſtellt 
mwar,1) ohne jedoch meinerfeits zu behaupten, daß uns. 
fer Gefäß, obwohl es vortreflich ausgeführt iſt, dafs 
felbe fein dürfte. 

Sn Anfehung des inneren Grundes muß ich 
voranfchifen, daß Or eſtes, nachdem er von dem 
Furien, die den Dichtern zufolge ibn quälten, ei» 
gentlich aber wohl von feinem Gewiffen wegen eines 
fo adbfcheulichen Verbrechens gefoltert und deßwegen 
von ganz Mycenä und Argos, als aus welchen bei- 
den Städten das Neich feines Baters Agamemnon 
beitand, verabfcheut wurde, fich nach Athen begab, wo 
er auf Apollos Befehl fih dem firengen Gericht 
des Areopagus und der Anklage der Eriaone, des 
Agiſthus Tochter, unterwarf, wie man diefes in 
der parifchen Ehronif Lieft;?) wiewohl dem Euri- 
pides zufolge Diaz fein Ankläger war,3) um ſich 


| ı) Plin. 1.33. ſe. ı2. sect. 55; tan. vergleihe ©. d. K. 
11B. 1k. 15 — 16$) 


a) Lin, 40. Conf. Pausan, l. 2. [c. ı8.] 
3) Eurip. Orest. v. 432, 
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wegen Ermordung feines Bruders Balamedes zu 
rächen, welche nicht allein dem Ulyſſes und Dig 
medes, fondern auch dem Agamemnon zur Laſt 
gelegt wurde. 1) Überdies führen auch die Poeten, 
welche die Begebenheiten nach ihrem Gefallen ause 
fchmüfen, jene ſchon erwähnten Surien des Dre 
fies in den Areopagus ein, damit ſie gegen ihn 
wären.2) 
Da nach der Gewohnheit diefes Gerichtshofes 
angenommen murde, daß der Ausfpruch zu Gunften 
des Angeklagten gefchehen fei, wen eben fo viele 
Stimmen für als wider ihn waren: fo fagt man, 
daß Ballas, als die Beſchüzerin dieſes Angeklag— 
- ten, noch ein günſtiges Votum in die Urne gewor⸗ 
fen babe, da fie gefehen, daß unter den verurtbei- 
lenden Stimmen eine mehr befindlich ſei; worauf 
er den nunmehr Iosgefprochen worden.3) Daraus 
entfland das Eprichwort: suffragium Minerva,*) und 
der Gebrauch, daß man noch ein günftiges Votum 
bei folchen Urtheilen in die Urne warf, wen zur 
gleichen Anzahl nur noch eines fehlte, fo wie der 
Senat in Nom dem Cäſar Augustus die Gemalt 
gab, bei allen gerichtlichen. Unterfuchungen zu Gune 
fien des Angeklagten zu entſcheiden. 
um nun auf die Erklärung der einzelnen Figu— 
ren unſeres Gefäßes zu fommen: fo muß meiner 
Meinung nach die dritte zur rechten Hand, welche 
17 was fie zwifchen den Fingern zu haben fcheint, 
Wr eine auf dem Heinen Tifche ſtehende Herne 
Wyirft, unfreitig Pallas fein: 


ı) [Ibid. v. 437.] 

2) Eschyl. Eumenid. v. 588 — 638. 

3) Ibid. [v. 708 — 709.] 

4) — orat. Pallad. p. 24. Philostrat, vit. bophist. 2. 
p- 568. 
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Das, was fie zwifchen. den Fingern hält, ſoll 
entweder eine Bohne?) oder ein Täfelhen) vor- 
ftellen, dergleichen man fich bei gerichtlichen Urthei— 
len zu bedienen pflegte: die Urne aber ſtellt ohne 
Zweifel diejenige vor, worein man die Stimmen der 
Berdbammung oder Losfprechung warf, und welche man 
bald xudos, bald xangwrngov,4) befonders aber xuaos 
xcedoc, zum Unterfchiede von derjenigen nante, welche 
oxvoos hieß, und in welche man die nichts entfcheie 
denden Stimmen warf, Auſſer diefen.gab es noch 
eine andere Urne von Erst, worein man hernach 
beide Arten von Stimmen legte. ?) 

Ein fo geformter Tiſch, wie der if, auf welchem 
die Urne ſteht, mag vielleicht eine Abbildung desies 
nigen fein, den man in den Gerichtshöfen hatte, 
und welchen die alten Griechen Gnux ,. die- Griechen 
aus den leztern Zeiten aber avrınıyaov naũten. 6) 
Hieraus fan man fich dasjenige beffer erklären, was 
Ariftophanes die Braragora fagen läßt, die ex 
uns als eine Reformatorin der Verfaſſung von 
Athen darftellt. 

Als nämlich ein Chor anderer Weiber, die ihr 
entgegenfommen, fragen, was ſie mit dem Anna zu 
machen gedenfe? fo antwortet fie: „ich werde die Be— 


ı) Virg. En. 1.6. v.22. 


2) Schol. Aristoph. Equit. v.41. [Lysistr. v.337.] Lucian. 
vitar. auct. p. 373: 


3) Lucian. Hermot. [c. 40.] 
4) Aristoph. Eccles. v. 675. 


5) Schol. Aristoph. Vesp. v.320. Küster. ad Suid. v. xzu- 
diexis. 


6) Suid. v. Anua,. 
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„cher und Wafferfrüge darauf fegen. “1) Sie zielt 
dadurch gewiß auf ein Gefäß, das dem Ähnlich iſt, 
welches auf dem obigen Zifche ficht, wiewohl der 
Tifch ſelbſt Tänglicht und abgerunder ift, nach Art 
— welche die Griechen zeyymwos reaumeda nañ⸗ 
ten. 

Die weibliche Figur, welche der Pallas gegen- 
über flebt, und im der rechten Hand eine Art von 
aufgerolitem Buche, in der linken aber eine Fafel 
hält, ſoviel ich unterfcheiden Fan, fol, wie ich glau— 
be, die erfie unter den Eumeniden oder Furien 
fein, die von einigen Tiſiphone genant wird, 3) 
und welcher dem Blutarhus zufolge die übrigen 
untergeordnet waren.) Sch babe bereits oben an- 
gemerkt, daß einige der älteſten Dichter nur eine 
einzige Furie fanten, und ich führte blos den Era- 
toffhbenes darunter an. zo muß ich auch noch 
den Homerus?) und Pindarus nennen, welcher 
bei der Gelegenheit, mo er von den Qualen des 
böfen Gemiffens des Odipus redet, wirklich nur 
eine von diefen Göttinen namentlich aufführt. ©) 
Huf den hetrurifchen Begräbnifurnen erfcheinen fie 
immer mit Flügeln, ) und insbefondere auf denie- 
nigen, wo Dreftes, von ihnen gepeinigt, vorge: 
fiellt wird. Auf unferer Urne hingegen bat die Fu— 


ı) Eccles. [v.708 — 710.] 
2) Suid. v. syyar. rpaneda, 
3) Virg. En. l. 11. v. 605. 


4) Plutarch. de sera num. vindicta, [t. 8. p. 234. edit. 
Reisk. Plutarch redet bier nur von einev Furie, 
die Abraften hieß. Conf. Apollod.L ı.3] 


5) D. I. IX. v.367. T. XIX. v. 87. 
6) Olymp. H. v.73. 
7) [E3 kommen deren auch ohne Flügel vor.) 
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glichen, angefüllt war, fo daß fie wahrſcheinlich mit 
Schwefel beſtrichen worden, weil man dieſe breũbare 
Materie bei vielen heiligen Ceremonien und vorzüglich 
bei Luſtrationen gebrauchte. So war auch die Fakel 
beſchaffen, welche am Fuße der erwähnten, nach Enge- 
land gebrachten Statue befindlich iſt, das heißt: fo 
wie ich fie unter Numero 152 vorſtelle, melches 
Kupfer fich unter der Bafe, wovon izo die Rede geht, 
befindet. Gerade fo if, wie ich glaube, die Fakel, 
welche die Furie auf gedachter Vaſe in der Hand 
bat. Eine andere Fafel von eben der Art fieht man 
auf einem alten Gemälde in der Billa Seiner 
Eminenz des Herrn Gardinals Alerander Alba- 
ni, das ich unter Wumero- 208 aufführe. 

um aber wieder auf die Furie und auf die etwas 
Yosgewifelte Nolle, die fie in der Hand hat, zu kommen: 
fo fcheint es, daß darin die gegen den Oreſtes anzu— 
ttellende Anklage enthalten fei, und fie auch hier die An 
Hägerin it, wie Lucianus fie in der Anterwelt vor 
dem Nichterfinhle des Ahbadamantus dazu macht. 1) 

Der Held mit trauriger Mine und in einer Gtel- 
fung, als fuche er die Richter zum Mitleid zu be- 
wegen, feheint das lebhafte Bild des Dreftes zu 
fein, mie er fo ganz über fein Verbrechen zerfnirfchet 
ift und die Entfcheidung erwartet, von welcher fein 
Leben oder fein Tod abhängt. Auch gibt wirklich 
Arifiophanes dem Dreftes gerade fo, wie man 
es bier flieht, eine Art von Dberfleid, xarxwx ger 
nant,?) das er über die linfe Schulter aufgefchlagen 
bat; und diefe Art, gedachtes Kleid zu tragen, iſt eben 
diejenige, welche Blautus nefit: conjicere in col- 
lum pallium ’und collecto pallio. 3) 


ı) Cataplus s. Tyrann. p. 438. 
2) Av. v.713. 
3) Captiv. art, 4. SC. 1. v. 12. SC.2. V.Q. 
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Die weibliche Figur, welche in tiefen Gedanken 
auf einem Steine oder Felfen fit, fan Erigone, 
des Ägiſthus Tochter, vorſtellen, welche von dem 
Ausgang der Anklage die Rache wegen Ermordung 
ihres Baters erwartet. Der Stein, auf welchem fie 
fizt, wird einer von den beiden fein, welche im Areo- 
pagus die Size des Angeklagten und des Anklägers 
vorftellten, und welche man daher avaurıxg, der Hits 
fchuld, und ußpeoss, der Ingerechtigfeit, nañte; 
wiewohl auch der wie ein Fels geformte Siz den 
Drt des Gerichts felbft andenten fan, welcher wirf- 
ich auf einem Felfen gelegen war. 1) 

Die beiden andern Figuren, wovon die erfle ei- 
nen naften Süngling nach beroifcher Manier, die an- 
dere aber ein Weib, welches tiefe Traurigfeit zeigt, 
vorftellt, Fan Pylades, der Freund des Oreſtes, 
nebſt defien Schweſter Eleftra fein, die ſich her- 
nach auch mit Bylades vermählte. 2) Diefer bes 
trachtet mit der größten Aufmerffamfeit die fchon er 
mwähnte Sonnenuhr, welches man als eine Anfpies 
lung auf die Gewohnheit in den athenienfifchen Ge⸗ 
richten betrachten fan, da dem Anfläger und Ange» 
Flagten eine beitimte Zeit vorgefchrieben war, die fich 
nach einer Waſſeruhr richtete, >) flatt deren unfer 
Künfiler eine Sonnenuhr bedeutender gefunden bat, 
an welcher man den Meifer deutlich unterfcheidet, 
der bei den Griechen gnomon, bei den Nömern um- 
bilicus hieß.“) Zugleich aber fällt der Künftler auch) 


ı) Æschyl. Eumenid. [v. 646.] 
2) Pausan. 1.2. [c. 16. in fin.] 


3) #schin. in Ctesiph. p. 302. Suid. v. diauerpupsen. Luci- 
an. Reviv. p. 403. 406. 


4) Plin. 1. 2. [e. 72. sect. 74.) 
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in den Fehler eines Anachroniſmus, indem ſowohl 
die Waſſeruhr als die Sonnenuhr bei den Griechen 
erſt nach der auf unſerer Vaſe vorgeſtellten Bege— 
benheit aufkam; den die Erfindung der Sonnenuhr 
wird dem Anatimander von Miletust) oder, wie 
Plinius will, defien Schüler Anarimenes zuger 
fchrieben. 2) Es ift dies indeffen ein Anachronifmus, 
den man Dichtern und Malern wohl zu verzeihen pflegt- 

Bielleicht fönte fich aber eben aus diefer Sonnen⸗ 
uhr ein bedenflicher Zweifel erheben , der die ganze 
oben angegebne Erflärung des Snhalts über deu 
Haufen werfen dürfte. Wen nämlich die Sizungen 
der Areopagiten zur Nachtzeit und im Dunkel gehal- 
ten wurden,3) wie köm̃t alsdan die Sonnenuhr bie 
her? — Dem Zeugniffe der angeführten Sceribenten 
läßt fih zwar Feine Autorität entgegenſtellen; allein 
der Gegenſtand ſowohl als der Künſtler fünnen ich 
aus dieſer Verlegenheit durch die Erzählung belfen, 
welche die nämlichen Scribenten von dem Rechtshan⸗ 
del der berüchtigten Phryne machen, welche eben- 
falls vor dem Areopagus der Gottlofigfeit angeklagt 
worden war und Gefahr lief, ihr Leben zu verlie- 
ren. Gie fagen nämlich, daß ihr Sachwalter Hy 
perides ihr gerathen habe, die Bruſt zu entblößen ; 
worauf die Nichter, durch ihre Neize bewogen, fie 
losgefprochen hätten. Hd) Diefer Urtheilsfuruch fonte 
folglich wohl nicht im Finftern abgefaßt werden. >) 


ı) Diog. Laört. vit. Anax. 

2) [L. 2. c.76. sect.78.] 

3) #schyl. Eumenid. [v.701.] Lucjan. Hermot. [c. 6;.] 

4) Athen. I. 13. [c. 6. n. 59. Piutarch. vit. Hype- 
rid. [t. 9. p.376. edit. Reisk.) Eustath. in Ia. X. p. 
1259. [Hnperides hatreihr nicht gerathen, die Bruft 
zu entblößen, fondern er Teate felbft Hand an fie, um 
das Mitleid hiedurch zu erregen.) 

4) [Uber doch beim düftern Schein der Lampen.) 
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Auch köñte wohl die Art von Mäntelchen, wos 
mit Ballas ſtatt des Schildes ihre Schultern bes 
beft hat, als etwas Ungewöhnliches auffallen. Allein 
nach der Etymologie, die der gelehrte Balmer ung 
von dem Beinamen Colocasia, welcher der Ballas 
beigelegt wird, gemacht hat, und welchen er von den 
Mörtert xuxecxs und xoro herleitet (deren das erfie 
sinen kurzen Filgmantel, dergleichen man auch 
den Figuren einiger andern Gottheiten zu geben 
pflegt, das zweite aber etwas Berffümmeltes be 
beutet, 1) würde diefes Mäntelchen und der ange 
führte Beiname der Pallas auf unferer Vaſe mit 
allem Rechte zufommen. 

Sch wage indeffen nicht zu entfcheiden, ob jene 
Ballas, welche auf einer Lampe eben ſo wie die 
unfrige ſteht und gleichfalls etwas in ein auf einem 
Tiſche ſtehendes Gefäß wirft, die nämliche Bedeutung 
babe , oder ob fie blos den Saft aus einer Dlive in 
ein Gefäß drüfe, um dadurch etwa bie den Dliven- 
baum bervorbringende Göttin anzudeuten, welches 
gut mit Diefer Lampe übereinflimmen würde, wie 
Bellori fagt;?) in wen die Ballas auf unferer 
Vaſe fogar ein Diivenblatt in der Hand hätte, fo 
würde auch Diefes nichts ausmachen: den man brauch- 
te diefelben ja auch beim Sammeln der Stimmen, 
indem fie nebft andern Blättern in ein Gefäß ge- 
worfen wurden. S) 

Überdies fieht man das. Gericht über den Dre 
fles auch noch auf einem Basrelief im Haufe Giu— 
ffiniani und auf dem Bruchtlüf eines fchönen Ca— 
mes im Kabinet Strozzi. Beide weichen in An— 
fehung des Hauptumflandes nicht im Geringfien von 


ı) Exercitat. in autor. Gr&c. ad Athen. p. 488, 
2) Lucern. ant. 
3) Suid. v. xanger, 
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unſerer Vaſe ab, ſo daß ebenfalls Pallas und die 
Furie, zu beiden Seiten des Tiſches, auf welchem 
das Gefäß befindlich iſt, Heben. Beide Figuren find 
denen auf unferm Kunſtwerke fo ähnlich, daß fie von 
einander copirt fcheinen. Da aber der Marmor 
verſtümmelt und mit Gyps ergänzt iſt, fo begnüge 
ich mich damit, blos das anzuzeigen, was wirflich alt 
if. Auf. dem erwähnten Cameo fieht man auch die 
auf dem Felſen fiende Figur ausgedrüft , welche 
gleichfalls der auf unserer Vaſe ungemein ähnlich if. 

Übrigens muf ich noch bemerfen, daß. man diefe 
Vaſe eine Dopelte nennen Fat, oder daß zwei in 
einander geſezt find, indem die äuſſere filberne und 
erhoben gearbeitete inwendig noch eine andere eben« 
falls filberne enthält, fo daß diefe ohngefähr eben fo 
beraus- und hineingehet, wie die antifen durchlö- 
cherten Gefäße zum Durchfeigen des Weines, welche 
man neuerlich gefunden und in dem berceulanifchen 
Muſeo aufgeftellt bat, in ihrem nicht durchlöcherten 
Futterale heraus- und hineingehen. Ich glaube da- 
ber, daß ein Gefäß diefer Art ebendasienige iſt, wel- 
chem Homerus das Beiwort aupıteros gibt; den 
wen außıderss Darm eine dopelte Schale bedeu- 
tet, 1) fan die unfrige mit ihrem Futterale wohl auch 
eine dopelte genant werden. Eben diefe Bedeutung 
fcheine mir auch das andere Wort bei Homerus, 
nämlich umCınumerdov, 2) zu haben; fo daß alfo de⸗ 
mus amBirvaerdov, Nicht poculum rotundum heißt, wie 
bis izo alle Ausleger es erflärt haben; fondern viel- 
mehr cin Gefäß, das im feinem Futterale flebt; um 
fo mehr, da das Vorwort «ud, um, ben erwähnten 
Worten vorgefest, wohl eine von einer andern ums« 
gebene Sache bedeuten fan, fo wie es ohngefähr un« 


ı) IA. vr. XXI. v. 616. 
a) Ibid. vr. 663, 
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fere Vaſe von ihrem Futterale if. Man wird mir 
vielleicht die alten Scholinften und Etymologen ent- 
gegenitelen , die nicht nur Feineswegs meiner, fon 
dern vielmehr einer ganz verfchiedenen Meinung find. 
Wie viele Meinungen ftelt nicht 3. B. der einzige 
Athenäus über das Wort augı$eros auf!!) Ste 
be ich ihm nun wohl mit der meinigen entgegen? 
Hätten er und die übrigen Etymologen die Vaſe, 
von welcher bisher gehandelt worden iſt, vor Augen 
gehabt, fo würden fie gewiß auch meiner Meinung 
beigepflichtet. haben. ?) 


.. 2) [Athen. l.ıı..c. 14. n. 103%] Conf. Bentley’s dissertat. 
upon the epist. of. Phalar. p. ıı5. 


2) [Das Bruchftüf eined Marmord unter Numero 152 if 
von dem Autor faum erwähnt worden, weil fich unmög—⸗ 
lich etwas Sicheres darüber fagen läßt, und wahrfcheins 
lich nur die Schön verzierte Safel mit dem kurzen Barte, 
weiche mir jener der Furie auf Numero 151 Ahn« 
lichfeit Hat, die Urfache ift, warum ed Hier beigebracht 
worden.) 


Drei und dreiſſigſtes Kapitel, 


Ulyffes und Telemad, 
3 2 
[Numero 153.] 


Da ich verfchiedene Denfmale aufführen wollte, 
auf welchen die vornehmſten Begebenheiten und Tha— 
ten des Ulyſſes, Königs von Sthafa, vorgeftellt 
find; fo glaube ich, mit dem Bildniffe diefes in der 
Vorzeit fo berühmten Helden anfangen zu müßen, 
fo wie man es mit dem des Diomedes auf einem 
gefchnittenen Steine des ſtoſchiſchen Kabinets, 
bier unter Numero 153 fieht.1) Diefe beiden Hel- 
den waren faſt beiländige Gefährten bei den kühn— 
fen und gefährlichtten Anternehbungen im troianifchen 
Kriege, und fie fcheinen bier vorgeftellt, wie fie aus« 
gingen, das Lager der Troianer auszufundfchaften, 
bei welcher Gelegenheit fie den [Trojaner] Dolon 
und Rheſus, König von Thracien, tödeten; wenig» 
ſtens zeigt diefes der Helm an, den Diomedes.auf 
dem Kopfe hat und der gerade fo geftaltet iſt, wie 
ihm denfelben Homerus, was ich gleich befler dar- 
thun werde, zu diefem Unternehmen gibt. 

Was den Ulyſſes betrift, fo zeigt die Ver— 
gleichung diefes Bildniffes mit andern, die wir von 
ibm haben, in der Ahnlichkeit die genaue und ein- 
flimmige dee feines Gefichts; gerade fo wie alle 
Köpfe und Figuren des Homerus einander ähnlich 


4) [ändere ſehen in diefem Steine ben Ulyſſes und Te— 
lemachus. 
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ind, wen gleich nach des Plinius Behauptung fein 
Beficht ein bloßes Ideal ift und nie nach der Natur 
bat können gezeichnet werden, indem die Kunſt zu 
den — dieſes Dichters noch ſehr unvollkommen 
war. | 

Sn den Zügen des Ulyſſes bemerft man übri«- 
gens die Eigenfchaften, welche den Charakter diefes 
Helden ausmachen, nämlich feinen durchdringenden 
Berftand, feine Verfchmiztheit, feinen Scharffin und 
feine Geillesgegenwart, welche fogleich die tauglich- 
ſten Mittel felb in den gefährlichiten Unternehmun« 
gen zu finden wußte. 

Der eriie, der den Ulyſſes mit der Muͤze oder 
dem Hute abbildete, war Einigen zufolge Apollo 
dorus, der Lehrmeiſter des Zeuris,2) nach dem 
Blinius aber Nikomachus; 59) Euflathius be 
hauptet,4) daß ihm diefe Müze wegen des bis da- 
bin übel verflandenen Verſes im Homerug gege- 
ben worden fei, wo man nämlich Tieft: daß der Helm 
des Ulyſſes mit Filg (vıXos) gefüttert geweſen fei, °) 
indem man das für etwas ganz Befonderes annabın, 
was man doch bei allen Helmen findet; den man 
fiebt wirklich noch an einem alten Helme aus Erst, 
der in dem Kabinet des Collegii Nomani aufbe 
wahrt wird, ein Stüf von dem filgenen Futter bes 
feſtigt. Eben fo fiebt man auch am mehr als einem 
Helme der Ballasfiguren ſowohl Hinten und 


ı) Visconti Iconographie ancienne, t: 1. pl. ı.] 

2) Eustath. in Odver. A. I.p. 1399. 

3) L.35. [c. 10. sect.36. n-2ı. G. d. 8.108118. 
26 $. Note] 

4) In. I. K. X. p. 840. 


5) 1a. K. X. v.265. Conf. Vales. not. in Ammian. l.ı9. 
c.d. p. 219. 
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m am Stufen, als auch oberbalb den Ohren, ei⸗ 
ne Art von Tuch oder Leinwand am ande mit ci- 
nigen daran befefligten Streifen, um ihn unter dem 
@in fefk gu binden, Die dañ wieder nach oben und 
von da über den Helm herab gehen. 

gynfatt nun mit dem En flatbius anzunehmen, 

daß man angefangen babe, dem Ulyſſes einen fo 
eformten Helm auf den Kopf zu fegen, nachdem man 
in Griechenland die Wiffenfchaften und fchönen Kün— 
fte erlernt hatte, und daß man-dadurd) das babe aus⸗ 
drüken wollen, was Homerus mit dem oben erwähn⸗ 
ten Berfe fagen wollen: bin ich vielmehr geneigt zu 
glauben, daß der Hut des Ulyffes, welcher den 

Müzen der auf alten, befonders hetruriſchen Denf- 
malen vorgeflellten Seefahrer, und auch denen der 
heutigen levantifchen Seeleute, fo ähnlich iſt, ein 
Siñbild der großen Neifen fein Fönne, welche der- 
felbe zu Waſſer gemacht. Und in der That ifi auch 

. der unterfcheidende Charakter der Odyſſea felbft 

yom Seewefen bergenommen, wie diefesin der Apo⸗ 

tbeofe Homers im Haufe Colonna durch ein 
aplustre, eine Art von Zierat, den man am Border 
theile der Schiffe anzubringen vflegte, finbildlich vor- 
geſtellt wird. ) An einem filbernen Gefäße im her⸗ 
eufanifchen Mufeo, das wie ein Mörfer geformt und 
halb erhoben gearbeitet it, worauf der vergötterte 

Homerus von einem Adler in die Höhe getragen 
wird, und wo auf der einen Geite die Alias, auf 
der andern aber die Odyſſea, beide als weibliche 
Figuren, fleben, bat die Ddyffen den Hut .auf 
dem Kopfe und ſtüzt ſich auf ein Steuerruder. ) 
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ante 


4) [Man fehe ©. d. 8:98. 28. 43 —44 $.] 


2) [Man fehbe 2 Band, ©. 69 u. 182. ©. 8, 8. 98. 2 8. 
439%. Abgebildet bei Sea.) 
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sch fage bier nichts von Meurfing!) und Voſ— 
ius, 2) welche geglaubt Haben, daß dem Ulyffes 
ver Hut deßhalb gegeben worden, weil er bei Geles 
genheit feiner Bermählung mit der Benelope, die 
ine Spartanerin war, das Bürgerrecht in Sparta 
rbalten habe; deñ diefes ift eine bloße Muthmaßung, 
ie ſich durchaus auf keine Autorität der Alten 
jründet. Zi 

Wie fehr fich übrigens auch felbit die gelehrteften 
Männer bei Erklärung alter Denkmale irren können, 
wen fie den einmal angenommenen Meinungen fol 
jen, ober einen neuen, von der natürlichen Bedentung 
yanz abweichenden Sin herausbringen wollen , ſieht 
man bei der oben angeführten Apotbeofe Homers, 
wo in der zweiten Reihe der Figuren gerade in der 
Mitte bei der Höhle ein Fegelförmiges Stük iſt, 
bas auf dem Marmor felbft noch runder als Auf 
bem Kupfer erfcheint. Diefes der Bater Kircher,) 
fo wie Syanheim, Gronoviuss) und Cupers) 
Fe den Hut des Ulyſſes gehalten. And doch ifl 
baffelbe nichts anderes, als der Defel (öruor) des 
Dreifußes des Apollo, und zwar gerade deffelben 
Dreifußes, der hinter der Figur eines Dichters ſteht, 
welcher wahrfcheinlich den Orpheus vorftellt ; aus 
beiten Liedern Homerus nach der Behauptung des 
Eufebius ſowohl einzelne Gedanken als ganze Ver⸗ 
fe im feine Gedichte übertragen bat. Auch der Bo— 
gen und Köcher, von welchem vorn am Defel die 
Bänder herunterhängen, find die Waffen des Apollo, 


ı) Misc. Lacon. L ı. c. 17..P.79- 

2) Not. in Catull, carm. 34. 

3) Lat. [vet. et nov. part.2. c.7.] 

4) Thesaur. antiq. Græc. t.2. ad tab. 21. 
5) Apotheos. Homer. p- 26. 
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Den Dreifuß felbft, befonders den obern Theil def- 
felben, haben die nämlichen Gelehrten für das Tau 
der Agyptier gehalten. Kircher und Spanheim, 
welche dieſes Kunſtwerk in der Nähe unterſuchen 
konten, verdienen feine Entſchuldigung, überſehen 
zu haben, daß der obere Theil des Dreifußes 
nicht platt gearbeitet iſt, ſondern in ſchiefer 
Kichtung vorwärts ragt, fo wie es die Regel der 
Berfpective fodert, und woraus offenbar erhellet, daB 
es eine Sache iſt, die einen Umfang bat. Der ein» 
zige Schott,!) der doch den Marmor nicht einmal 
gefehen, hat fowohl den Dekel als den Dreifuß glüf- 
lich entdeft. 

Doch, wir müßen wieder zu unferm Hauptgegen- 
ſtande zurüffehren. Wen Diomedes bei Homeru 
fagt, er fet der jüngſte unter den Königen, welche 
Antheil an dem Zuge gegen Troja nahmen; fo zeigt 
auch fein Geficht in der voritchenden Gemme eis 
nen Helden, der in der Blüthe feiner Sabre flieht, 
und feine Züge find fchön und geiftreih. Woran 
man nicht nur fehen Fan, daß auf diefem gefchnitte- 
nen Steine auffer dem Ulyſſes auch Diomede 
vorgeftellt fei, fondern auch noch, zum Verſtändni 
des Homerus, dab Diomedes bier einen einfa 
chen und glatten Helm auf dem Kopfe bat, der dem 
jenigen fehr ähnlich iſt, welchen.ibm diefer Dichte 
gibt, nämlich von Dchfenleder verfertigt 2) ohne E 
böhung auf der Spize, oder ohne Röhre, in welch 
der Helmbufch oder Roßſchweif befefligt war, un 
folglich ohne Helmfchmuf ſelbſt. Wenigſtens glaub 
ich, daß dieſes der Sin feiner Worte «dar un 
erodo fei. Sein Scholiaft behauptet übrigens, da 
wDdaros einen Helm bedeute, an welchem der Thei 


ı) Nov. expl. apotheos. Homer. p. 313. 331. 338. 
2) 11.K. X. v. 258, 
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fehlt, den wir etwa Stirnbinde (meonerumdo) Nett 
nen würden, der bei den Bricchen aber yaocov hieß, 
wie ich bei Numero 108 ſchon bemerft habe. Als 
Sein an unferm Helme ragt diefer Theil vorn über 
der Stirn hervor, wie ohngefähr die Traufrinne 
(vsıoaov, suggrundium) der Dächer an den Häufern. 
Die Etymologie will, daß das Wort aBarov nur ge= 
braucht werde, um einen Helm anzudeuten, der mit 
feinen Fleinen Bufeln befezt iſt, (armidiszıa, non cla- 
vis insignem, wie unter andern Barnefius es er- 
Härt;) allein an allen Werfen der alten Bildhauerei 
bemerft man nicht einen einzigen Helm, der fo ges 
ziert wäre. Aus diefer Uneinigfeit der Ausleger des 
Spomerus fcheint alfo bervorzugeben, daß die fpä- 
tern Griechen die wahre Bedeutung des Wortes Dx- 
Aos, aus welchem vermittelfi des «x privativi dag zu⸗ 
fammengefezte Wort awpaxos entfianden if, ſelbſt nichk 
mußten. 

Sch erinnere mich indeffen nicht, daß es unter 
den griechifchen Helmen noch andere gebe, die eben 
fo wie der unfrige, den ich bier als ein Merfmal des 
Diomedes aufftelle, geformt wären. Sollten fich 
aber noch andere ohne Helmbufch finden, fo fieht 
man doch immer die dazu gehörige Nöhre daran. 
Sch gerathe darum einerfeits in die Verfuchung, zu 
glauben, daß die alten Bildhauer die Befchreibung 
von Diomeds Helme, den Homerus unter allen 
andern Helmen auszeichnet, vor Augen gehabt baben 
und übereingefommen find, die Form deſſelben als 
ein Merkmal diefes Helden anzunehmen ; anderſeits 
aber bleibe ich dabei, wie ich ſchon geſagt habe, daß 
der Helm auf unſerm geſchnittenen Steine dazu bei- 
trage, die Worte des Dichters verſtändlich zu ma- 
chen, und man alfo aus der Geftalt des Helmes die- 
jenige erflären müße, welche der Dichter befchreibt. 

Mit diefem Bildniffe des Diomedes weiß ich 
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in den Fehler eines Anachroniſmus, indem ſowohl 
die Waſſeruhr als die Sonnenuhr bei den Griechen 
erſt nach der auf unſerer Vaſe vorgeſtellten Bege— 
benheit aufkam; den die Erfindung der Sonnenuhr 
wird dem Anarimander von Miletus!) oder, wie 
Plinius will, defien Schüler Anargimenes zuge 
fchrieben. 2) Es ift dies indeffen ein Anachronifmus, 
den man Dichtern und Malern wohl zu verzeihen pflegt. 

Bielleicht fönte fich aber eben aus diefer Sonnen⸗ 
uhr ein bedenflicher Zweifel erheben, der die ganze 
oben angegebne Erklärung des Inhalts über deu 
Haufen werfen dürfte, Wen nämlich die Gizungen 
der Areopagiten zur Nachtzeit und im Dunkel gehal- 
ten wurden,3) wie Edit alsdan die Sonnenuhr bie 
ber? — Dem Zeugniffe der angeführten Scribenten 
läßt fich zwar feine Autorität entgegenftellen; allein 
der Gegenſtand fowohl als der Künſtler können ſich 
nus diefer Verlegenheit durch die Erzählung helfen, 
welche die nämlichen Scribenten von dem Rechtshan⸗ 
del der berüchtigten Phryne machen, welche eben- 
falls vor dem Areopagus der Gottlofigfeit angeflagt 
worden war und Gefahr lief, ihr Leben zu verlie 
ren. Gie fagen nämlich, daß ihr Sachwalter Hiy⸗ 
perides ihr gerathen habe, die Bruſt zu entblößen ; 
worauf die Nichter, durch ihre Neize bewogen, fie 
losgefprochen hätten, 4) Diefer Urtheilsfvuruch fonte 
folglich wohl nicht im Finſtern abgefaßt werden. >) 


ı) Diog. Laert. vit. Anax. 

2) [L. 2. c.76. sect.78.] 

3) Kschyl. Eumenid. [v.701.] Lucian. Hermot. [c. 64.] 

4) Athen. I. ı3. [c. 6. n. 59. Plutarch. vit. Hype- 
rid. [t.9. p.376. edit. Reisk.] Eustath. in IA. X. p. 
1259. ſHyperides hatte ihr nicht aeratben, die Bruft 
zu entblößen, fondern er Teate felbft Hand an fie, um 
das Mitleid hiedurch zu erregen.) 

4) [uber doch beim düſtern Schein der Sampen.] 
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Auch köñte wohl die Art von Mäntelchen, wos 

: Ballas flatt des Schildes ihre Schultern bes 

t bat, als etwas Ungewöhnliches auffallen. Allein 

ch der Etymologie, die der gelehrte Balmer uns 
sn dem Beinamen Colocasia, welcher der Ballas 
veigelegt wird, gemacht hat, und welchen er von den 
Börtern xuerxc und xoro herleitet (deren das erfie 
inen kurzen Filgmantel, dergleichen man auch 
en Figuren einiger andern Gottheiten zu geben 
legt, das zweite aber etwas Berffümmeltes be- 
yeutet, 1) würde dieſes Mäntelchen und der ange 
übrte Beiname der Ballas auf unferer Vaſe mit 
Hem Rechte zufommen. 

Sch wage indeffen nicht zu entfcheiden, ob jene 
Ballas, welche auf einer Lampe eben ſo wie die 
ınfrige ſteht und gleichfalls etwas ın ein auf einem 
Eifche ſtehendes Gefäß wirft, die nämliche Bedeutung 
abe, oder ob fie blos den Saft aus einer Dlive in 
im Gefäß drüfe, um dadurch etwa die den Dliven- 
aum hervorbringende Göttin anzudeuten, welches 
mt mit dieſer Lampe übereinſtimmen würde, wie 
Bellori fagt;2) ia wen die Ballas auf unferer 
Bafe ſogar ein Dlivenblatt in der Hand hätte, fo 
bürde auch Diefes nichts ausmachen: den man braudh- 
e diefelben ja auch beim Sammeln der Stimmen, 
ndem fie nebſt andern Blättern in ein Gefäß ge- 
borfen wurden. S) 

Überdies fieht man das Gericht über den Dre 
es auch noch auf einem Basrelief im Haufe Giu— 
tiniani und auf dem Bruchttüf eines fchönen Ca—⸗ 
neo im Kabinet Strozzi. Beide weichen in An— 
hung Des Hauptumſtandes nicht im Geringſten von 


1) Exercitat. in autor. Grac. ad Athen. p. 488, 
2) Lucern. ant. 
3) Suid. v. zanges, 
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unſerer Vaſe ab, ſo daß ebenfalls Pallas und die 
Furie, zu beiden Seiten des Tiſches, auf welchem 
das Gefäß befindlich iſt, ſtehen. Beide Figuren find 
denen auf unferm Kunſtwerke fo ähnlich, daß fie von 
einander copirt ſcheinen. Da aber der Marmor 
verfiümmelt und mit Gyps ergänzt if, fo begnüge 
ich mic) damit, blos das anzuzeigen, was wirklich alt 
it. Auf dem erwähnten Cameo ſieht man auch die 
auf dem Felfen fiende Figur ausgedrüft, welche 
gleichfalls der auf unjerer Vaſe ungemein ähnlich iſt. 

Ubrigens muß ich noch bemerfen, daß. man dieſe 
Vaſe eine Dopelte nennen Fa, oder daß zwei in 
einander gefezt find, indem die äuſſere filberne und 
erhoben gearbeitete inwendig noch eine andere eben- 
falls filberne enthält, fo daß diefe obngefähr eben fo 
heraus» und hineingehet, mie die antiken durchlö- 
cherten Gefäße zum Durchfeigen des Weines, welche 
man neuerlich gefunden. und in dem berculanifchen 
Mufeo aufgeftelt bat, in ihrem nicht durchlöcherten 
Futterale heraus» und hineingehen. Ach glaube da- 
her, daß ein Gefäß diefer Art ebendasienige iſt, wel- 
chem Homerus das Beiwort aupısteres gibt; dei 
wen amßıtersz; Bern eine dopelte Schale bedeu— 
tet, !) fan die unfrige mit ihrem Futterale wohl auch 
eine dopelte genant werden. Eben diefe Bedeutung 
fcheint mir auch das andere Wort bei Homerus, 
nämlich aubımurerrov, 2) zu haben; fo daß alfo de— 
Tas amQinvaeriov, Nicht poculum rotundum heißt, wie 
bis izo alle Ausleger es erklärt haben; fondern viel- 
mehr ein Gefäß, das in feinem Futterale flieht; um 
fo mehr, da das Vorwort «ua, um, ben erwähnten 
Worten vorgefezt, wohl eine von einer andern um« 
gebene Sache bedeuten Fan, fo wie es ohngefähr uns 


ı) IA. W. XXI. v. 616, 
2) Ibid. vr. 663, 
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fere Dafe von ihrem Futterale if. Man wird mie 
vielleicht die alten Scholinfien und Etymologen ent- 
gegenflellen , die nicht nur keineswegs meiner, fons 
dern vielmehr einer ganz verfchiedenen Meinung find. 
Wie viele Meinungen ftellt nicht 3. B. der einzige 
Athbenäus über das Wort ausıderos auf!!) Ste— 
be ich ihm nun wohl mit der meinigen entgegen? 
Hätten er und die übrigen Etymologen die Vaſe, 
von welcher bisher gehandelt worden iſt, vor Augen 
gehabt, fo würden fie gewiß auch meiner Meinung 
beigepflichtet. haben. 2) 


. 2) [Athen. l.ıı..c. 14. n. 103%] Conf. Bentley’s dissertat. 
upon the epist. of. Phalar. p. ıı5. 


2) [Das Bruhftüf eine? Marmord unter Numero 152 if 
von dem Autor faum erwähnt worden, weil fih unmdgs 
lich etwas Sichered darüber fagen läßt, und wahrfcheins 
lich nur die fchön verzierte Fakel mit dem kurzen Barte, 
weiche mir jener der Surie auf Numero 151 Ah 
Tichfeit Hat, bie Urfache iſt, warum ed bier beigebracht 
worden.) 


Drei und dreiffigftes Kapitel, 


Ulyſſes und Telemad, 
| z 
(Numero 153.] 


Da ich verfchiedene Denfmale aufführen wollte, 
auf welchen die vornehmſten Begebenheiten und Tha⸗ 
ten des Ulyſſes, Königs von Ithaka, vorgeſtellt 
find; fo glaube ich, mit dem Bildniſſe diefes in der 
Morzeit fo berühmten Helden anfangen gu müßen, 
fo wie man es mit dem des Diomedes auf einem 
gefchnittenen Steine des ſtoſchiſchen Kabinets, 
bier unter Numero 153 fieht.1) Diefe beiden Hel- 
den waren -faft beiländige Gefährten bei den kühn— 
sten und gefährlichtten Anternehungen im troianifchen 
Kriege, und fie fcheinen bier vorgeflellt, wie fie aus« 
gingen, das Lager der Trpianer auszufundfchaften, 
bei welcher Gelegenheit fie den [Trojaner] Dolon 
und Rheſus, König von Thracien, tödeten; wenig— 
ſtens zeigt diefes der Helm an, den Diomedes.auf 
dem Kopfe bat und der gerade fo geflalter iſt, wie 
ihm denfelben Homerus, was ich gleich beffer dar- 
thun werde, zu diefem Unternehmen gibt. 

Was den Ulyſſes betrift, fo geigt die DVer- 
gleichung diefes Bildniffes mit andern, die wir von 
ihm baben, in der Ahnlichkeit Die genaue und ein- 
flimmige Idee feines Gefichts; gerade fo wie alle 
Köpfe und Figuren des Homerus einander ähnlich 


4) [Andere fehen in dieſem Steine ben Ulyſſes und Te— 
kemanus.] 
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find, wei gleich nach des Plinius Behauptung fein 
Geſicht ein bloßes Ideal iſt und nie nach der Natur, 
bat können gezeichnet werden, indem die Kunſt zu 
den Den diefes Dichters noch fehr unvollfommen 
war.! | 

Sn den Sügen des Ulyffes bemerft man übri- 
gens die Eigenfchaften, welche den Charakter dieſes 
Helden ausmachen, nämlich feinen durchdringenden 
Berftand, feine Verfchmiztheit, feinen Scharffin und 
feine Geiſtesgegenwart, welche fogleich die tauglich- 
fen Mittel ſelbſt in den gefährlichiien Unternehmun« 
gen zu finden wußte. 

Der eriie, der den Ulyſſes mit der Muze oder 
dem Hute abbildete, war Einigen zufolge Apollo 
dorus, der Lehrmeifler des Zeuris,2) nach dem 
Plinius aber Nikomachus; 5) Euſtathius be 
hauptet, 4) daß ihm dieſe Müze wegen des bis da- 
bin übel verſtandenen Verſes im Homerug gege— 
ben worden fei, wo man nämlich Tieft: daß der. Helm 
des Ulyſſes mit Fils (ziXog) gefüttert gewefen fei, >) 
indem man das für etwas ganz Befonderes annahm, 
mas man doch bei allen Helmen findet; den man 
fieht wirklich noch an einem alten Helme aus Erst, 
der in dem Kabinet des Eollegii Nomani aufbe- 
wahrt wird, ein Stüf von dem filgenen Futter bes 
feſtigt. Eben fo fieht man auch am mehr als einem 
Helme der Ballasfiguren fowohl hinten und 


ı) Visconti Iconographie ancienne, t: 1. pl. ı.] 
2) Eustath, in Odvsr. A, I. p. 1399. 


3) L.35. [c. 10. sect.36. n-2ı. G. d. K. 10 B. 1. 
26 $. Note] 


4) In. In. K. X. p. 840. 


5) IA. K. X. v.265. Conf. Vales. not. in Ammian. 1.9. 
c.d. p. 219. 
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unten am Naken, als auch oberhalb den Ohren, ei- 
ne Art von Zuch oder Leinwand am Rande mit ei- 
nigen daran befefligten Streifen, um ihn unter dem 
Kin feſt zu binden, die dan wieder nach oben und 
von da über den Helm herab gehen. 

Anflatt nun mit dem En ftathins anzunehmen, 
daß man angefangen habe, dem Ulyſſes einen fo 
‚geformten Helm auf den Kopf zu fegen, nachdem man 
in Briechenland die Wiffenfchaften und fchönen Kün- 
fie erlernt hatte, und daß man dadurch das babe aus» 
drüfen wollen, was Homerus mit dem oben erwähn⸗ 
ten Verſe fagen wollen: bin ich vielmehr geneigt zu 
glauben, daß der Hut des Ulyſſes, welcher den 
Müzen der auf alten, befonders betrurifchen Denf- 
malen vorgeflellten Seefahrer, und auch denen der 
heutigen levantifchen Seeleute, fo ähnlich ift, ein 
Sinbild der großen Neifen fein fönne, welche der- 
felbe zu Waffer gemacht. Und in der That ift auch 
. der unterfcheidende Charakter der Odyſſea felbft 
vom Seeweſen hergenommen, wie diefesin der Apo⸗ 
thbeofe Homers im Haufe Colonna durch ein 
aplustre, eine Art von Zierat, den man am DVorder- 
theile der Schiffe anzubringen pflegte, finbildlich vor- 
geftellt wird.) An einem filbernen Gefäße im her⸗ 
eulanifchen Mufeo, das wie ein Mörfer geformt und 
halb erhoben gearbeitet ift, worauf der vergötterte 
Homerus von einem Adler in die Höhe getragen 
wird, und wo auf der einen Seite die Slias, auf 
der andern aber die Odyſſea, beide als weibliche 
Figuren, fleben, bat die Odyſſea den Hut .auf 
dem Kopfe und fügt fih auf ein Steuerruder. ?) 


2) [Man fehe 2 Band, ©. 69 u. 182, ©. d. 8. 9%. 2 8. 
43 9. Abgebildet bei Sea.) 


2%, 2 Abichn, 283 


Sch fage ‚bier nichts von Meurfing!) und Vof- 
fi us, 2) -melche geglaubt haben, daß dem Ulyſſes 
der Hut deßhalb gegeben wordeit, weil er bei Geles 
genheit feiner Vermählung mit der Benelope, die 
eine Spartanerin war, das Bürgerrecht in Sparta 
erhalten habe; deñ diefes ift eine bloße Muthmaßung, 
die fich durchaus auf Feine- Autorität der Alten 
gründet. nr 
Wie fehr fich übrigens auch felbit die gelehrteſten 
Männer bei Erklärung alter Denkmale irren können, 
wen fie den einmal angenommenen Meinungen fol 
gen, oder einen neuen, von der natürlichen Bedentung 
ganz abweichenden Siñ herausbringen wollen , ſieht 
an bei der oben angeführten Apotheoſe Homers, 

9 in der zweiten Reihe der Figuren gerade in’der 
Mitte bei der Höhle ein Fegelförmiges Stüf iſt, 
das auf dem Marmor felbft noch runder als Auf 
dem Kupfer erfcheint. Diefes der Bater Kirch AR 
fo wie Spanhbeim, Gronovius‘) und Euper? 
für den. Hut des Ulyſſes gehalten. And doch iſt 
daſſelbe nichts anderes, als der Defel (rnoe) des 
Dreifußes des Apollo, und zwar gerade deffelben 
Dreifußes, der hinter der Figur eines Dichters flebt, 
welcher wahrfcheinlich den Orpheus vorftellt ; aus 
deffen Liedern Homerus nach der Behauptung des 
Eufebins fomohl einzelne Gedanken als ganze Ver- 
fe in feine Gedichte übertragen bat. Auch der Bo—⸗ 
gen und Köcher, von melchem vorn am Defel die 
Bänder berunterbängen, find die Waffen des Apollo. 


ı) Misc. Lacon. L ı. c. 17. p. 79. 

2) Not. in Catull. carm. 34. 

3) Lat. [vet. et nov. part.2. c.7.] 

4) Thesaur. antiq. Grec. t.2. ad tab. 21. 
5) Apotheos. Homer. p- 26, 
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Den Dreifuß felbfi, befonders den obern Theil def- 
felben, haben die nämlichen Gelehrten für das Tau 
der Ägyptier gehalten. Kircher und Spanheim, ’ 
welche diefes Kunfiwerf in der Nähe unterfuchen . 
fonten , verdienen Feine Entfchuldigung, überfehen 
zu haben, daß der obere Theil des Dreifußes 
nicht platt gearbeitet iſt, ſondern in fchiefer 
Richtung vorwärts ragt, To wie es die Negel der 
Perfpective fodert, und woraus offenbar erhellet, daß 
es eine Sache iſt, die einen Umfang bat. Der ein- 
jige Schott,1) der doch den Marmor nicht einmal 
geſehen, bat ſowohl den Defel als den Dreifuß gläf- 
Jich entdeft. 

Doch, wir müßen mieder zu unferm Hauptgegens 
ſtande zurüffehren. Wen Diomedes bei Homeru 
fagt, er fet der jüngffe unter den Königen, welche 
Antheil an dem Buge gegen Troja nahmen; fo zeigt 
auch fein Geficht im der voriichenden Gemme eis 
nen Helden, der in der Blüthe feiner Hahre flieht, 
und feine Züge find ſchön und geiflreih. Woran 
man nicht nur fehen Fan, daf auf diefem gefchnitte« 
nen Steine auffer dem Ulyſſes auh Diomede 
vorgeftellt fei, fondern auch noch, zum Verſtändni 
des Homerus, dag Diamedes bier einen einfa 
chen und glatten Selm auf dem Kopfe bat, der dem 
jenigen fehr ähnlich ift, welchenihm diefer Dichte 
gibt, nämlich von Ochſenleder verfertigt 2) ohne E 
höhung auf der Spize, oder ohne Röhre, in welch 
der Helmbufch oder Roßſchweif befefligt war, un 
folglich ohne Helmfchmuf ſelbſt. Wenigſtens glaub 
ich, daB diefes der Sin feiner Worte «Dr um 
aroder fei. Sein Scholiaft behauptet übrigens, da 
Ders einen Helm bedeute, an welchem der The 














ı) Nov. expl. apotheos. Homer. p. 313. 331. 338. 
2) Ir. K. X. vVv. 258. 
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ehlt, den wir etwa Stirnbinde (voouerumdo) nen» 
nen würden, der bei den Gricchen aber yaacov hieß, 
wie ich bei Numero 108 fihon bemerft habe. Als 
lein an unferm Helme ragt diefer Theil vorn über 
der Stirn hervor, wie ohngefähr die Zranfrinne 
(vasrov, suggrundium) der Dächer an den Häufern. 
Die Etymologie will, dad das Wort aBarov nur ge- 
braucht werde, um einen Helm anzudeuten, der mit 
feinen kleinen Bufeln befezt iſt, (womidirzın, non cla- 
vis insignem, tie unter andern Barnefius es er- 
klärt;) allein an allen Werfen der alten Bildhauerei 
bemerkt man nicht einen einzigen Helm, der fo ges 
ziert wäre. Aus Diefer Uneinigkeit der Ausleger des 
HSomerus fcheint alfo hervorzugehen, daß die ſpä— 
tern Griechen die wahre Bedeutung des Wortes Dx- 
Aos, aus welchem vermittelii des & privativi dag zu⸗ 
fammengefegte Wort oDdaras entſtanden iſt, ſelbſt nicht 
wußten. 

Ich erinnere mich indeffen nicht, daß es unter 
den griechifchen Helmen noch andere gebe, die eben 
fo wie der unfrige, demich bier als ein Merfmal des 
Diomedes aufftelle, geformt wären. Sollten fich 
aber noch andere ohne Helmbufch finden, fo fieht 
man doch immer die dazu gehörige Röhre daran. 
Sch gerathe darum einerfeits in die Verfuchung, zu 
slanben, daß die alten Bildhauer die Beſchreibung 
von Diomeds Helme, den Homerus unter allen 
andern Helmen auszeichnet, vor Augen gehabt baben 
und übereingefommen find, die Form deflelben als 
ein Merkmal diefes Helden anzunehmen; anderfeits 
aber bleibe ich dabei, wie ich fchon gefagt babe, daß 
der Helm auf unferm gefchnittenen Steine dazu bei- 
trage, die Worte des Dichters verſtändlich zu ma- 
chen, und man alfo aus der Geflalt des Helmes die- 
jenige erflären müße, welche der Dichter befchreibt, 

Mir diefem Bildniffe des Diomedes weiß ich 


256 Denkmale. 


dasjenige nicht zu reimen, welches Fulvio Orſini 
von einer Münze aus Erzt hergenommen hat,1) 
wobei er ſich auf die unterſchrift des Namens a10- 
MHAEOC gründet; den wen dieſer Held wirklich auf 
' derfelben vorgeſtellt wird, erhellet es wenigſtens nicht 
ans dem Helme mit der Erhöhung oder der fchon 
erwähnten Röhre, an welcher noch überdies ein Helme 
bufch befindlich ift. 

Helme von Leder ficht man auch auf andern Denk⸗ 
malen, befonders einen, auf welchem der Fuß ei- 
ner heroifchen Statue im Hofe des Haufes Farnefe 
rubt; wenigftens fcheint er von Xeder zu fein, da 
er fo Feicht zufammendrüft wird. Endlich befindet 
fich auch ein ähnlicher Helm unter verfchiedenen 
andern Armaturen auf einem großen fchönen Basre- 
lief in der Billa Seiner Eminenz des Herrn 
Cardinals Alerander Albani, melces eine tris 
umpbirende Roma vorfiellt. 2) 


II. 
Numero 154} 


Schäzbar ift auch die Fleine Statue des HIyf- 
fes, unter Numero 154, in der Billa Banfili, 
wo er dem Polyphemus einen mit Wein gefüll- 
ten Becher (xirsußsoy) reicht, um ihn zu beraufchen. 
Der Kopf und die empor gehobenen Hände machen 
fo zu fagen die übernatürliche Größe des Giganten 
bemerkbar, und das Auge fcheint die Höbe defielben 
zu meffen, wen man nämlich die Nichtung des Ge- 
fichts von Uly ſſes verfolgt. Die Furcht, mit wel- 
cher er ihm fein Geſchenk darreicht, ift in dem Aus 


1) Imag. illustr. n 57. 
2) [Zoöga Bassirilievi n. 31.) 
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und in der ganzen Stellung der Figur ausge: 
ükt; den, indem er die Hände gegen ihn ausfireft, 
bt er zugleich den mittlern Theil des Leibes zu— 
ak und macht eine Beugung mit dem rechten Knie, 
veffen Fuß er nicht ganz auf die Erde fest, um gleich 
im Stande zu fein, fich umzuwenden. Die Geftalt 
des Gefäßes, welches Ulyſſes darreicht, gibt uns 
einen Begrif von demjenigen, welches Homerus 
zıcsußsoy nent, und das, wie man glaubt, von Holy, 
und zwar von Epheuholz gemacht war. 1) 


IN. 


[Numero 155 u. 156.) 


Das unter Numero 155 aufgeführte Denfmal 
befindet fich dopelt, und zwar an zwei verfchiedenen 
Drten, nämlich einmal ebenfalls in der Villa Pants 
fili, und dan in der Billa Sciner Eminenz 
des Herrn Gardinals Alexander Albani.?) Es 
ift darauf die Art vorgeflelt, wie Ulyſſes aus der 
Höhle und den Händen des Polyphemus entfam, 
indem er ſich nämlich unten am Bauche eines Wid- 
ders feſthielt. Diefelbe Vorſtellung fieht man zmei- 
mal auf eitier unter Numerd 156 aufgeitellten 
Schale, welche für ein Werf in Kupfer geflochen 
wurde, an welchem der berühmte Gori arheitete. 

Übrigens fönnen die gegenwärtige und die folgette 
ben Figuren des Ulnffes die Kritif beffätigen, 
welche Scaliger, der Vater, dem alten Gram- 
matifer Donatus ohne den Fingerzeig irgend ei— 


ı) Macrob. Saturnal. 1.5. c. 21. p. 427. 
2) [E83 if eine Marmorfigur.] 


288 Denkmale. 


nes Denkmals gemacht hat, ) da derſelbe ſagt, daß 
ulyſſes immer mit dem Mantel vorgeſtellt ſei. 


IV. 
Mumero 157.] 


Unter den vielen ſonderbaren alten Denkmalen 
in der Villa Seiner Eminenz des Herrn Cardi— 
nals Alerander Albant iſt eines der kunſtvolleſten 
der Marmor unter Numero 157, auf welchen: der 
Inhalt des Buchs der Ddyffen vorgeflellt wird, wel⸗ 
ches zur Vberfchrift bat: Nexvie oder Nexvonavres , 
das iſt: Unterhaltung des Ulyffes mit dem bes 
rühmten alten Wahrfager Tirefins in den elyfäl- 
ſchen Gefilden. 

Ulyſſes, ungeduldig, nach Ithaka, feinem 
geliebten Baterlande, zurüfzufehren, rüflete fich auf 
Anrathen und nach der Änweiſung der Circe, in 
das unterirdifche Neich binabzufleigen, um von Tis 
refias die Mittel und Wege zu erfahren, wie er 
diefen feinen Wunfch befriedigen köñte. 

Als er nun am Ufer des Fluſſes Kocytus , der 
den Fuß eines Felfens befpühlt,2) wie es auch hier 
auf unferm Marmor vorgeftelt und in der Odyſ⸗ 
fea befchrieben ift, angefommen war, machte er der 
emvfangenen Weifung zufolge mit feinem Schwert 
einen Graben nahe an Ddiefem, und goß barein 
zum Frommen der Seelen aller Berflorbenen ein 
Tranfopfer von Honig, Wein und Wafler, worun—⸗ 
ter er nachher auch Gerfienmehl freute. Ich glaube 
daher, daß Apulejus dem Ulyffes zum Keñzei— 


ı) Scaliger. poẽt. l.ı. c 13. p: 21. 
2) IA. K. X. v. 513. 
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a den Graben, wie der Helenn: den Becher, 

e Eirce die Schale und der Venus den Gür- 

: gibt. I) Hernäach ſchlachtete er mit Hülfe feiner 

efährten eine gewifle Anzahl Vieh, das er mit fich 
‚ebracht hatte, und ließ das Blut diefer Opfer in 
den Graben laufen. Als hierauf alle Seelen ber- 
beifamen, um zu trinfen, verhinderte Ulyſſes, 
den erhaltenen Weifungen der Ciree gemäß, fie 
daram, indem er das Schwert gegen fie 309, bis 
Er erfchien, den er um Rath fragen woll- 
te, 

Diefer Wahrfager war des Gefichts eben fo be- 
vaubt, wie Ophioneus, der andere Wahrfager 
der Meffenier, ın dem erflen Kriege, den Diele ge— 
gen die Spartaner führten. 3) Und fo wie Chry—⸗ 
fes, ber Briefter des Apollo Sminthius, bei 
dem Homerus ein langes goldnes Zepter trägt, 4) 
das ibm Ballas?) zur interflügung gegeben bat: 6) 
fo erfcheint auch Tireſias dem Ulyffes mit ei— 
nem ähnlichen Zepter. Der Künftler, der unfern 
Marmor verfertigt hat, fellt ihn übrigens, fo wie 
ibn Odipus bei Sophofles fand, ) auf einem. 
alten Stuhle figend vor, der auf unferm Denfmale 
von Stein gemacht iſt, fo wie der Thron des Tho- 


») Apolog. p.458. 

2) D. A. XI. v.48. 

3) Pausan. 1. 4. [c. 10.] 

4) IA. A. I. v.ı5. [Analecta, t.2. p.459.] 

5) Callim. bymn. in Pallad. v. 127. 

6) Apollod. 1.3. [c. 6. sect.7. In diefen zwei Stellen bei 
KRaltlimahus und Apollodorud ift von dem Zepter 
die Rede, dad Pallas dem Tirefind, und nicht dem 
Chryſes, gegchen bat.) 

„) OEdip. Tyr. v1. 418. 

Winckelmañ. 6. 13 
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a3, Königs der Inſel Lemnos und Baters der Sy 
permneſtra, war.!). Als übrigens der blinde Ti. 
reſias erfchien , Hefte Ulyſſes fein Schwert wieder 
in die Scheide. 

Sch fan bei diefer Geleaenbeit nicht unbemerft 
lañen, daß ich im Mufco Eavitoling eine Her— 
ma beindet, deren Korf einen langen Bart und 
gefchlenene Augen bat und die ich daher für cine 
Sorfielung des Tirefias halte. ”) 

Um uns aber von dem Marmor micht weiter zu 
entfernen, bemerfe ich nur noch: daR der berühmte 
Polognotus den Anhalt denelben zweimal zu Del- 
phi an dem nämlichen Orte gemalt bat. 3) Sch glau- 
be, dag Ulpſſes beivemal in dericlben Stellung, 
wie man ihn bier ſieht, vorgeſtellt war, das beift: 
mit dem Echmwerte über dem Graben, mit einem Fu- 
fe auf der Erde und mit dem andern etwas vor 
waͤrts gefchritten und auf einem Etcine rubend, ia 
Das fein Knie, auf welches er geſtüzt mi, ſich bengt; 
und wen er fo rorgeficht war, fo würde unfer Mar- 
mor die oben angerührte Stelle im Pauſanias ſebr 
Deutlich machen. Aufterdem wurde der nämlıche Ge⸗ 
gerHand auch von Nicias anf cinem Gemälde in 
Atben vorgeitelt, melches daher Nixzsumırax biek,. +) 
Eine Statue, die unferm bier abgeb:ldeten Ulrfie: 
febr abnlich in, ſindet man in der Villa Borabe- 
fe, jedoch ohne Schwert und Echeide, mit auf ecie 
nem Schenfel rubenden Sänden. 

Noch muß ıch bier des Torſo in der Billa des 
Sadrıanus bei Tivoli erwähnen, welcher über dem 


1) Apollen. Argonaut. L ı. v.667. 

2) Mus. Capitol. L ı. tav. -. 

3) Pausan. Lio. :c 28et 2g- S. d. 8.38. 38.35 
' Pin. 1.35. "c. ıı. seen a2] m. 23. 
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ewande mit einer Art von. Nez bedeft iſt, welches 

mienigen ähnlich fieht, das Pollur aygnvov net, ?) 

omit eben diefem Autor zufolge die Figuren des 

ireſias, fo wie der andern Wahrfager und Ge 
ser umgeben waren; wiewohl Heſychius Ddiefes 
Nez denen zufchreibt, welche die Orgyen des Bak— 
chus feierten. 2) 


V. 


[Numero 158.] 


Auch die den Ulyſſes begleitenden Seeleute fieht 
man auf.verfchiedenen Steinen gefchnitten, wie 3. B. 
auf einem des fofchifchen Kabinets, bier unter 
Numero 1585, wo einer von denen abgebildet iſt, 
welche die Schläuche aufbanden, wovon folgende Ge- 
fehichte in Kürze hieher gehört. 

olus, König der Inſel Lipari und vermöge 
der ibm von Zupiter verliehbenen Gewalt Herr 
aller Winde, gab dem Ulyſſes, der fo ſehr wünſch— 
te, mit glüflichem Winde nad) Sthafa zurüfzufehren, 
um ibn zu beruhigen, nicht nur den Zephyrus 
zum Lenker des Schiffes, fondern fchloß ibm auch 
alle fiurmerregenden Winde in Schläuche ein. ) Da 
nun Ulyffes durch dieſe Hülfe nach geben Tagen 
Sthafa gegenüber angelangt, aber ganz ermüdet wer, 
weil er befländig das GSteuerruder gelentt hatte, 
indem er feinem andern die Regirung des Schifs an- 
vertrauen wollte : fo überfiel ihn der Schlaf. Sei— 
ne Gefährten glaubten, daß in den Echläuchen gro- 
fe Schäge enthalten feien, welche Aolus dem 


ı) L. 4. segm. 116. 
2) Voc. aypmır. 
3) Diod. Sic. 1.5. [c. 7.3 
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8, Königs der Inſel Lemnos und Vaters der Sy 
permneſtra, war. !), Als übrigens ber blinde Ti. 
reſias erfchten,, Hefte Ulyſſes fein Schwert wieder 
in die Scheide, 

Sch Fan bei diefer Gelegenheit: nicht unbemerkt 
Yaffen, daß fih im Mufeo Capitolino eine Her— 
ma befindet, deren Kopf einen langen Bart und 
gefchloffene Augen bat und die ich daher für eine 
Borftellung des Tireſias halte. 2) 

Um uns aber von dem Marmor nicht weiter zu 
entfernen, bemerfe ich nur noch, daß der berühmte 
Polygnotus den Anhalt deffelben zweimal zu Del- 
phi an dem nämlichen Drte gemalt bat. 3) Sch glau- 
be, daß Ulyſſes beidemal im .derfelben Stellung, 
wie man ihn bier ſieht, vorgeftellt war, das heißt: 
mit dem Schwerte über dem Graben, mit einem Fu- 
fe auf der Erde und mit dem andern etwas vor 
wärts gefchritten und auf einem Gteine ruhend, fo 
das fein Knie, auf welches er geſtüzt iſt, fich beugt; 
und wen er fo vorgeftellt war, fo würde unfer Mar—⸗ 
mor die oben angeführte Stelle im Pauſanias fehr 
deutlich machen. Auflerdem wurde der nämliche Ge— 
genfland auch von Nicias auf einem Gemälde in 
Athen vorgeftellt, welches daber Nexpomxvraun bief. 4) 
Eine Statue, die unferm bier abgebildeten Ulyſſes 
ehr ähnlich it, findet man in der Billa Borgbe- 
fe, jedoch ohne Schwert und Scheide, mit auf ei» 
nem Schenfel rubenden Händen. 

Noch muß ich bier des Torſo in der Villa des 
Hadrianus bei Tivoli erwähnen, welcher über dem 


ı) Apollon. Argonaut. 1. ı. v.667. 

2) Mus. Capitol. t.ı. tav. 7. 

3) Pausan. l.ıo0. [c. 28et29 © 8 8.9%. 38.296] 
4) Plin. 1.35. ſe. ıı1. sect.40.] n. 28. 
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ewande mit einer Art von Nez bedeft iſt, welches 
emjentigen ähnlich fiebt, das Pollur ayenvov neũt,) 
womit eben diefem Autor zufolge die Figuren des 
Direſias, fo wie der andern Wahrfager und Se— 
ber umgeben waren; wiewohl Heſychius diefes 
Dez denen zufchreibt, welche die Orgyen des Bak— 
chus feierten. 2) 


V. 


[Numero 158.] 


Auch die den Ulyſſes begleitenden Seeleute ſieht 
man auf verfchiedenen Steinen gefchnitten, wie 3. B. 
auf einem des fofchifchen Kabinets, bier unter 
Numero 158, wo einer von denen abgebildet ik, 
welche die Schläuche aufbanden, wovon folgende Ge- 
fchichte in Kürze hieher gehört. 

olus, König der Inſel Lipari und vermöge 
der ibm von Bupiter verliehbenen Gewalt Herr 
aller Winde, gab dem Ulyſſes, der fo fehr wünſch— 
te, mit glüflihem Winde nach Sthafa zurüfzufehren, 
um ibn zu beruhigen, nicht nur den Zephyrus 
zum Lenker des Schiffes, fondern fchloß ihm auch 
alle fiurmerregenden Winde in Schläuche ein. ’) Ta 
nun Ulyffes durch dieſe Hülfe nach zehen Tagen 
Ithaka gegenüber angelangt, aber ganz ermüdet wer, 
weil er beftändig das Gteuerruder gelenkt hatte, 
indem er feinem andern die Negirung des Schifs an- 
vertrauen wollte : fo überfiel ihn der Schlaf. Sei— 
ne Gefährten glaubten, daß in den Echläuchen gro- 
fe Schäze enthalten feien, welche Aolus dem 


ı) L. 4. segm. 116. 
2) Voc. aypmer. 
3) Diod. Sic. 1.5. [c. 7.3 


292 Denkmale. 


Ulyffes geſchenkt hätte. Sie eröfneten daher aus 
Neugier die Schläuche; allein dadurch entfamen die 
Winde aus ihren Gefängniffen ; es entſtand ein uns 
sehenrer Sturm und das Schif wurde von neuem 
weit von Sthafa zurüfgefchleudert. 1) Die Stel. 
lung des Seemans auf unferm gefchnittenen GStei- 
te iſt daher wie die eines Menfchen, der über ei- 
nen unvermutheten Zufall erflaunt ift, und in defs 
fen Geficht man eine übermäßige Neugier gewahr 
wird. Die Haltung der Hand und das flarre Auge 
find einem Menfchen eigen, der über etwas nach» 
denft, was er nicht begreifen Fa. Geine Klei- 
dung, befonders die Kape, gleicht dem Anzuge un 
ferer Seeleute, wei man die Ärmel abrechnet. Die 
Kleidung hieß oIsex, die Kape aber erixpavov, ca- 
'pitium oder cucullus, ſo wie diejenige, die fich im 
einer Spize endigte, wiewohl in der Überfezung des 
Pollur eringavov für gleich mit cervical genom⸗ 
men wird, 2) 


vi. 


[Numero 159.) 


Auf der unter Numero 159 beigebrachten Vaſe, 
welche zu Nola gefunden wurde und fich izo im 
Belize des Herrn Mengs, erſten Hofmalers des al» 
lerkatholiſchſten Königs befinder, ift Ulyſſes 
abgebildet, wie er von der Ballas in einen rung 
lichten, gebüften und zitternden Greis umgewandelt 
worden. 
Alls diefer nämlich das fo lang und fehnlich ge» 
wünfchte Sthafa endlich zu Geficht befommen, und, 


ı) Odver. K. X. v. ıg, 55. 
2) L.ı. segm.70. 
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wie ich eben. gefagt babe, fo fehr vom Gchlafe 
überfallen worden, daß Fein Schütteln ihn wieder 
aufzuweken vermochte: wurde er von den phäccifchen 
Seeleuten, die fein Schif führten, mit allen Ge— 
fihenfen und Schäzen, die er mit fich genommen 
hatte, an’s Ufer ausgefest. Als er endlich erwachte. 
und fich fo ganz allein und von aller menfchlichen 
Hülfe entblößt ſah am einem Geſtade, das Bal- 
Las mit einem fo difen Nebel bedeft Hatte, daß 
er nicht erfennen Fonte, in welcher Gegend er fich 
befändes ſo beklagte er fich über fein hartes Gefchik, 
das nie müde wiirde, ihn zu verfolgen, und noch 
i50, nachdem es ihn zum Biel feiner Wünfche ges 
führt hätte, auf’s neue wieder davon entfernte, um 
ihn nur defio mehr zu Fränfen. Hierauf erfchien 
ibm Ballas, die ihm flets beigeſtanden, zerſtreute 
den Nebel und ließ ihm fein Vaterland ganz in der 
Nähe fehen;!) zugleich aber berührte fie ihn mit ei— 
ner Ruthe und verwandelte ihn dadurch in die Ge- 
falt eines alten Mannes, mit einem fchlechten zer: 
riffenen- Gewande und einer Hirfchhaut auf dem Leis 
be, einem Stabe in der Hand und einem Schnaps 
faf auf dem Nüfen. 2) 

An der über dem Gewande befefligten Haut fieht 
man noch den Hirfchkopf; nur der Jange Echwang 
ſchikt fich nicht dazu, indem er bei diefen Thieren 
kurz iſt. Daß man übrigens wirflich Hirfchhäute. 
über dem Leibe zu tragen pflegte, lernen wir aus ei» 
nem von Suidas angeführten Episramme; 3) ia 
zu Delphi gab es fogar eine Statue des Apollo 
mit einer folchen Haut überzogen, und Pollur 

ı) Odusc. N. XIII. v. 352. 
2) Ibid. v. 429. 

3) Suid. v. aupidepor. 

4) Pausan l. 10. [c. ı3.] 
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eis. 

Unter der Haut bliken einige Streifen von der 
Rüſtung hervor, um dadurch den Krieger anzudeu— 
ten; wie ihn den auch Polygnotus zu Delphi 
als einen mit einem Harnifch bewafneten Krieger 
gemalt hatte. 2) Nbrigens wird, der Schnapſak auf 
anferm Gemälde nicht von Ul yffes getragen, fort 
dern von einem Alten, der auf der Gegenfeite der 
Vaſe abgebildet if. e 

Im aber wieder auf die Ballas zu fommen, fo 
war ihre Abficht bei diefer Verwandlung, den Uly f- 
fes allen unfentlich zu machen, damit er mit eige- 
nen Augen die Gemaltthätigfeiten fehen möchte, 
welche die Freier der Benelope in feinem Haufe 
verübten , und damit er die defwegen erfonnene Na— 
che an ihnen nehmen Fünte. 

Der Künſtler iſt auf dieſer Vaſe von der Er- 
zählung des Homerus abgemichen; dent ſtatt daf 
Ballas den Mlyffes mit einer Ruthe berührt, 
läßt er fie ihn durch einen Tranf verwandeln und 
vermifcht fo zu fagen die von der Circe vorges 
nommene Verwandlung damit, Sch mag indeilen 
die Beweggründe diefer Verbindung zweier verfchie- 
denen Begebenheiten nicht unterfuchen und ſeze alle 
Muthmaßungen, um’ des Künfilers Idee zu erratben, 
beit Seite. Nur fo viel will ich anmerfen, daß er 
vielleicht geglaubt bat, das Bild dadurch finreicher 
zu machen, wen er fih mehr als poetifchen Maler, 
den als Copiſten, zeigte: jedoch köñte es auch fein, 
daß er diefe Fabel bei irgend einem Autor anders er- 
zählt gefunden hätte, 


ı) L. 7. segm. 90. 


2) Pausan. {[l.ıo. c. 26.] 
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Übrigens erinnere ich mich nicht, an irgend eis 
ner Figur der Ballas, aufer an der gegenwärti— 
gen, Armbänder bemerft zu haben; und es fcheint, 
daß man einen folchen. Zierat für eine fo ernſte 
und von allem Buze weit entfernte Göttin nicht 
fchiffich gehalten habe, der fich allenfalls für Ba 
hantinen fchifte, wie man in einem griechifchen 
Epigramme des Agathias Hiefe. I) Eben diefer 
Wink des griechifchen Dichters diente mie zur Richt« 


fchnur bei der Betrachtung einer Bakchantin auf 


einem oben unter Numero 60 beigebrachten Bas— 
relief, welche mir beim erſten Anblif ein wie eine 
Schlange und nad gewöhnlicher Form gemachtes 
Armband zu haben fihlen; den mit Hülfe der er- 
wähnten Nachricht gelang es mir, zu unterfcheiden , 
Daß jenes, was die Geftalt einer Schlange hatte, eine 
wirfliche Schlange fei, die jich um den Arm ges 
mwunden hatte, gerade fo wie Nonnus die Bak— 
es befchreibt. I) Man muß indeflen die 
afchantinen oder Mänaden, das heift: die 
von der bakfchantifchen Naferei eroriffenen Weis 
ber.von den übrigen unterfcheiden, welche die Or—⸗ 
gyen oder die dem Bakchus zu Ehren angeftellten 
Feſte feierten; indem man diefe wirklich auf vielen 
Bafen von gebrantem Thone mit Armbändern abge- 
bildet ſieht. | 
Die Hirfchhaut am Ulyſſes und das Gefäß, 
melches die Ballas in der Hand Hält, erinnern 
mich an die Hirfchhaut und an das zum Ausgießen 
des Weins beitimte Gefäß, wesxon, gutturnium 
genafit, in einem griechifchen Epigramme, welche 
Nikonoe, eine fehr fchöne aber ausfchweifende 
Frau, nachdem fie alles, was fie beſaß, durchgebracht 


ı) [Analccta, t.1. p. 421. t.3. p..43.] Suid. v. derrper. 
2) Dionysiac. 1,14. p. 263. 
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hatte, dem Priapus, als dem Richter der Schön⸗ 
beit, weibete, I) | 


vH. 
Inumero 160. 


Weñ ich nicht irre, fo gehört auch das alte Ge⸗ 
mälde, das ich nach einer colorirten Zeichnung des 
Franz Bartoli, die fich in der vaticanifchen Bib⸗ 
Siothef befindet, copirt und unter Numero 160 
aufgeführt babe, zur Gefchichte des Ulyffes und 
felt den Telemach und Piſiſtratus, Neſtors 
Sohn, nebit der Helena und zwei Frauen derfel- 
ben vor, 

Nachdem des Ulyſſes Sohn fih auf Befehl der 
Ballas auf die Reife begeben hatte, um etwas 
von feinem Vater zu erfahren, ging er zuerſt zum 
Neſtor. Da diefer ibm aber Feine andere Nachricht 
als von der Abfahrt des Ulyſſes vom troianifchen 
Geitade geben Fohte: fo fchifte er den Telemach 
nebft feinem oben erwähnten Sohne zum Mene- 
laus nach Sparta, weil er glaubte, daß er von dem- 
felben neuere Nachrichten werde erhalten können. Als 
fie nun bet diefem Könige angefommen und bie Un— 
terredung auf den Ulyſſes gelenft hatten, fo preß- 
te die bloße Erinnerung an ihn allen, vorzüglich 
aber dem Telemach, Thränen aus. Um nun den 
Beift des Künglings, der ‚durch dergleichen Gedan— 
fen fo ſehr in Traurigkeit verſezt worden, wieder 
aufzubeitern , wurde das Mittagsmahl bereitet, und 
um diefen Zwek deſto ficherer zu erreichen, befchloß 
Helena, das Nepenthes?) unter den Wein zu 


ı) [Analecta, t.ı. p. 483.] 
2) Oduee. A. IV. v.22ı1. [Diod.” Sie. 1. ı. sub fin.] 
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miſchen, welches die Kraft hatte, alle Melancholie 
zu vertreiben, und alles, felbit die erſt Fürzlich ver« 
fiorbenen Eltern, in Vergeſſenheit zu bringen. 1) 
Diefes Nepentbes aber war, wie man glaubt, 
rg anderes, als was man gewöhnlih Opium 
nent.?) 


Die weibliche Figur auf unferm Gemälde, wel 
che in der linken Hand ein Gefäß oder vielmehr ei— 
nen Becher hält, mit der rechten aber eine Bewe⸗ 
gung macht, als ob fie den vor ihr ſizenden Yüng« 
ling tröften wollte, fcheint Helena zu fein, und 
zwar, wie auch Bolyanotus fie gemalt hatte, 
von ihren beiden Zofen, Eleftra und Bantba- 
lis, begleitet; 3) wiewohl Diftysvon Kreta fie 
Athra und Klymene nent. 4) Wirklich war 
auch dem kurz zuvor angeführten Apuleius zufolge 
der Becher das Merkmal, woran man die Figur der 
Helena erkañte. Helena trägt hier den Becher 
auf den Fingerfpizen, wie dieienigen zu thun pflege 
ten, welche jemanden mit Anfland und Gratie woll- 
ten zu trinken reichen. 5) 

Dieſes alfo angenommen , fan der Süngling , 
mit welchem fie fpricht, und der tief nachdenfend 
und das Kin auf die Hand geſtüzt vorgeſtellt iſt, 
fein anderer als Telemach fein, welchem Selena 
das unter den Wein gemifchte Nepentbes zu rei- 
chen im Begriffe iſt; hinter ihr fleht eine von den 
erwähnten Zofen mit einem Beken (Xedns) von weils 
fer Farbe, d. i. von Silber, wie dasienige war, 


ı) Ibid. v. 220. 

2) [Schol. ad l.c.] edit. Glasgav. 1814. 
3) Pausan. l. 10. [c.25.] 

4) (Auch Homer, IA. T. 143.] 

5) Pollux, 1,6. segm. 95. 
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in welches Telemach Waſſer gießen ließ, um der 
als Mentor verkleideten Pallas die Hände zu wa— 
ſchen,1) zu welchem Gebrauche das Beten gedient 
haben mag, welches die gedachte Zofe auf unferm 
Gemälde trägt. Die andere Zofe, die hinter Tele 
mach ftebt, rührt die Schellentrommel, um ibn 
aufzumuntern. Der andere Büngling, mit der Keu— 
le in der Hand, würde alsdan Pififtratus fein, 
den diefe Art von Waffen pflegten die Helden , wei 
fie nicht im Kriege ; befonders wen fie auf Neifen 
waren, zu tragen,?) wie ich fchon oben bei Yume 
ro 97 bemerft habe, 

TZelemachs Haupt ift mit einer rotben Binde 
oder einem Diadema umgeben; von welcher Farbe 
bei dem Statius auch diejenige Binde if, wel 
che das Haar des unter den Töchtern des Lykome— 
des befindlichen verfleideten Achilles umgibt. 3) 
Bififtratus bat Feine Binde. Wil man etwa 
nicht annehmen, daß der alte Maler diefen Inter 
fchted swifchen den beiden Sünglingen , die doch bei— 
de Königsſöhne waren, angebracht babe, um einen 
gewiſſen Eontrait dadurch zu bewirfen: fo köñte es 
beim Telemach, als einzigem Sohn des Ulyſ⸗ 
fes, die Ffünftige Thronfolge im Königreiche von 
Sthafa andeuten, zum Unterfchiede von Pififira- 
tus, welcher, als der fechfte und jüngſte unter 
den Söhnen Neltors, 4 feine Hofnung haben koñ— 
te, zum Beſiz des Thrones von Pylos zu gelangen, 
da alle feine Älteren Brüder noch am 2eben maren. 

Der Helena Gewand if gelb, ihr Mantel oder 


ı) Oduer. A. 1. v. 137. 

2) Sophocl. OEd. Tyr. v.830. 
3) Achill. 1. ı. v: 620. 

4) Oduse. T. IT. v. 315. 
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Schleier aber ſchillernd, die Binde unter der Bruſt 
feuerfarben, fo wie die Binde, mit welcher Bak— 
chus bei Statius fein langes Gewand unter der 
Bruſt zugebunden bat, purpurfarben war.!) Die 
andere weibliche Figur, welche das Beken hält, bat 
ein grünes Unterkleid und einen violetten Mantel. 
Das Unterkleid der dritten weiblichen Figur iſt meer- 
grün umd der Mantel bläulih. DTelemachs Ge 
wand iſt gelb, das des Piſiſtratus aber roth. 

uUm aber wieder auf das Nepenthes zu kom⸗ 
men, welches Helena dem Telemach darreicht; 
ſo gibt mir diefe Mifchung Gelegenheit, eine Vers 
muthung in Anfehung der berühmten Mufaif von 
Paleſtrina zu wagen, deren Erflärung auf verfchiedes 
ne Art fchon verfucht worden ift, obne daß man mei⸗ 
ner Meinung nach den wahren Snhalt.derfelben bis 
izo gefunden bat. Die vornehmſte Meinung ift bie 
dahin immer noch gewefen, daß darauf die Ankunft 
Aleranders des Großen in Ägypten vorgeitellt 
fei, welches aber dem Herrn Abbe Barthbelemy 
unzulänglich gefchienen bat, darum er vielmehr glaubt 
den Kaifer Hadrianus auf feiner Reife in diefem 
Lande darauf zu fehen, ohngeachtet Blinius uns 
berichtet, daß der Dietator Sylla die erſte in Italien 
gefehene Mufaif im Tempel der Fortuna zu Präneſte 
babe verfertigen laſſen, unter deflen Trümmern das» 
. wovon bier die Nede tft, gefunden wor—⸗ 

den. ? 

Dem von mir aufgeitellten Grundſaze gemäß; 
daß nämlich, bis auf dieienigen Kunfimerfe, welche 
den Kaifern zu Ehren verfertigt wunder, der In⸗ 
halt der übrigen Denkmale der Kunft aus der My 
thologie und der hervifchen Gefchichte, oder aus dem 


1) Theb. 1.7. v.654. 
2) [Man fehe G. d. 8. 118,18, 6—8$.] 
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Homerus genommen ſei, bin ich nun bier ver— 
ſchiedener Meinung und ſchränke folglich meine Bes 
merfungen über diefe Muſaik innerhalb der Gränzen 
der Fabel ein. 

Auch ich gebe es zu und halte es für ausgemacht, 
daß die Scene deflen, was auf diefem Denkmale vor- 
gefielt it, in Agypten fei, wie diefes ‚offenbar aus 
mehrern Thieren erhellet, welche blos diefem Lande 
tigen find. Wen ich mun bedenfe, daß die Reife 
des Menelaus und der Helena nad) Ägypten 
die einzige dort vorgefallene Begebenheit ift, die 
Homerus erzäbkt: To finde ich diefes auf die Mu- 
fait von Paleſtrina fehr anwendbar. Und wirflich, 
wen man diefelbe mit dem Trauerfpiele des Euri«- 
yides, Helena betitelt, vergleichet, als worin 
diefelbe Begebenheit mit Erdichtungen ansgefchmüft 
iſt: fo fcheint es mir, daß diefer Gegenſtand VBer- 
bindung mit demienigen babe, welcher auf der Mu⸗ 
ſaik abgebildet if. 

Ein Umſtand, den niemand genau bemerft hat, 
und der auch beim erfien Anblife unbedeutend if, 
fcheint meiner Muthmaßung noch mehr Gewicht zu 
geben. Diefes ift nämlich ein Gefäß (simpulam ) 
in der rechten Hand der weiblihen Figur, die hin- 
ter dem Haupt oder Anführer der Krieger ſteht; 
was ich am Drte felbft mehrmal unterfucht babe. 
Diefes Gefäß mit einem langen GStiele, womit man 
den gemifchten Wein in den Becher füllte, bat der 
Abbe Barthbelemy für ein Diadema angefehen. 1) 
Da nun das Weib die Hauptfigur der Mufnik if: fo 
möchte ich glauben, daß es Polydamna, bie Toch- 
ter des Ägpptifchen Königs Proteus, fei, welche 
dem von mir angenommenen Menelaus das Ne— 
penthes reicht, indem fie es aus dem Gefäße in 


») Explicat. de la Meosaig. de Palestr. p. 20. 
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Das Horn gießt, welches er in der Hand hält, um 
daraus zu trinfen. So reimt es fih auch mit Ho— 
merus, wen er die Helena erzählen läßt, daß 
fie von derfelben Polydamna das Neventhes 
erhalten babe, wie oben fchon bemerft worden ift. 

Was das Übrige in der Compofition der Mufaif 
betrift, fo muß man es aus dem Euripides cr 
klären. Indem diefer Dichter, wie ich fchon gefagt 
babe, die bomerifche Fabel mit andern Fictionen 
erweitert, läßt er die: Helena nicht von Baris 
entführt, fondern von der Juno nach Ägppten vers 
fezt auftreten, wo fie, um deren Liebhaber zu täu— 
fhen, an ihre Stelle das aus Luft geformte Bild- 
niß legte, welches diefer troianifche Bring auch wirk— 
lich für die wahre Gemahlin des Menelaus bielt. 
Als nun der König von Sparta nach der Einnahme 
Trojas wieder zu Schiffe gegangen war, murde er 
wider feinen Willen durch einen Sturm nach der 
Inſel Pharos in Agypten verfchlagen, wo fich ihm 
die wahre Helena zu erkennen gab, und ihm den 
Betrug der Juno befant machte, worauf die faljche 
Helena verfchwand.. Beide dachten nunmehr auf 
Mittel, wie Helena, die von Theoflymenus, 
des Broteus Sohn und Nachfolger, zur Ehe bes 
sehrt war, entfliehen Fönte. Zu dem Ende gab 
Menelaus, den der König von Agypten nicht 
fante, vor, er fei gefommen, um der Helena die 
Nachricht von dem Schifbruche und dem Tode ihres 
Gemahls zu überbringen. Site willigte hierauf dem 
Scheine nach in des Theoklymenus Begehren, 
verlangte aber ein Schif, um der Gewohnheit der 
Griechen gemäß dem Menelaus auf der Höhe des 
Meers die lezte Ehre zu erweiſen. Dieſes erhielt 
fie auch und fo fegelte fie ab. 

Der König von Agypten mar voller Freuden, 
Daß er das Widerfivchen, welches ibm Helena bis da⸗ 
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bin gezeigt hatte, zu überwinden gewußt, und be⸗ 
fabl, während er ihre Nüffehr erwartete, feinen 
Unterthanen, das nahe Vermählungsfeſt mit Jauch 
zen, Hymnen und Hochzeitliedern im voraus zu fei- 
ern.1): Allein Helena war bereits mit dem Me- 
nelaus entfloben, um nie wieder zurüfzufchren. 
Nachdem ich nun Fürzlich den Inhalt des erwähn- 
ten Trauerfpiels des Euripides angegeben babe: 
fo fomme ich nun auf die Anwendung. Dan erblikt 
nuf der Mufaif eine weibliche Figur, welche am 
Fuße eines Gebäudes fist, das ein Fleiner Tempel 
zu fein fcheint, Diefes fan Helena fein, wie fie 
an das Grabmal des Agyptifchen Königs Broteus 
gegangen if, um fich den DVerfolgungen des fie lie 
benden Theoklymenus zu entziehen. 2) Inter 
dDiefem Gebäude find vier Figuren, welche etwas 
DVierefiges und Länglichtes auf den Schultern. tragen, 
wodurch des Menelaus Bette angedeutet fein Fan, 
und zwar mit allem Rechte: den in demfelben Trau- 
eripiele fagt Helena zum Theoflymenus, die 
griechifchen Gebräuche erfoderten, daß man, wen 
denen, die auf dem Meere umgelommen wären, bie 
lezte Ehre auf diefem Element zu erweifen ſei; da- 
bei eben fo verfahren müße, wie bei der Beerdigung 
ber Verſtorbenen, und daß man zu dem Ende ein 
Tolches Bette mit auf das Schif zu nehmen habe.) 
Dem zufolge fönnen die Figuren, welche mit Lauten 
neben dem Sarge bergeben, ägyptiſche Briefler fein, 
welche auf Befehl des Königs das befagte Bette bis 
an das Geflade begleiten; das Schif aber miürde 
eben dasjenige fein, auf welchem Helena entflob. 
Die Figuren endlich, welche in. der Laube durch 


ı) Eurip. Helen. v. 1451. 
2) Ibid. v. 64. 535. 
3) Ibid. v. 1277. 
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infen und Gaitenfpiel ihre Freude ausdrüfen, 
i man für jene halten, welche die zmwifchen He- 
na und Thbeoflymenus zu vollziedende Ver— 
iblung fchon im Voraus feierten. Sch fchmeich- 
e mir indeffen nicht, die Leſer von diefer meiner 
Erklärung überführt zu haben ; den fie iſt, wie 
gefagt, eine bloße Muthmaßung, die mir aber 
doch wahrfcheinlicher und lehrreicher vorfomt, als 
jene von der Reiſe Aleranders in Agypten. 
Sch Fan daher auch nicht unterlaften, die wahre Lef- 
art eines griechifchen Wortes, das auf der erwähn- 
ten Mufaif unter dem andern Worte CATPOC, Ei- 
dere, flieht, und welches man bis izo noch nicht 
verflanden hat, bier anzugeben. Wen man Ddiefes 
Hort genau unterfucht, fo iff es gefchrieben : TTHXTAIOC, 
und iſt das Ndrectivum von TIHXTC, welches ein Maß 
von anderthalb Fuß bedeutet; fo daß alſo diefe Eidere 
anderthalb Fuß lang if. 


VIII. 
[Nunero 161.] 


Mit dem Ulyſſes und feiner Wiederkehr nach 
Ithaka endigt fih, dem Bhilofophen Broflus zu- 
folge das, was man den mythifchen Birfel, 
ꝓux)og mudınc;1) d. h das fabelbafte Zeital- 
ter, nent; und das Denfmal von gebrantem Thone, 
da3 ich unter Numero 161 beibringe, im Kabinet 
des Eollegii Romani, fiellt die Erfennung die- 
fes Helden vor, als er nach vielen Jahren fein theu⸗— 
res Baterland Sthafa wieder fand. 

Er war faum in dieſe Infel zurüfgefehrt, fo er- 
fante ihn feine Säugamme Euryflea, welche bei 


ı) Chrestomath. ap. Phot, Liblioth. p. 521. 


nent ein ans ſolcher Haut verfertigtes Kleid wvux- 


15. 

Unter der Haut bliken einige Streifen von der 
Rüſtung hervor, um dadurch den Krieger anzudeu— 
ten; mie ihn den auch Polygnotus zu Delphi 
als einen mit einem Harniſch bewafneten Krieger 
gemalt hatte. 2) Übrigens wird, der Schnapfat auf 
anferm Gemälde nicht von Ulyffes getragen, fon- 
dern von einem Alten, der auf der Gegenfeite der 
Bafe abgebildet if. 

Im aber wieder auf die Ballas zu kommen, fo 
war ihre Abficht bei diefer Verwandlung, den Uly ſ⸗ 
fes allen unfentlich zu machen, damit er mit eige- 
nen Augen die Gemwaltthätigfeiten fehen möchte, 
welche die Freier der Benelope in feinem Haufe 
verübten , und damit er die deßwegen erfonnene Na 
che an ihnen nehmen köñte. 

Der Künfkler if auf dieſer Vaſe von der Er- 
sähblung des Homerus abgemichen; den flatt daß 
Ballas den Ulyſſes mit einer Nuthe berührt, 
läßt er fie ihn durch einen Tranf verwandeln und 
vermifcht fo zu fagen die von der Circe vorge 
nommene DBerwandlung damit, Ich mag indeilen 
die Beweggründe diefer Verbindung zweier verſchie— 
denen Begebenheiten nicht unterfuchen und feze alle 
Muthmaßungen, um’ des Künftlers Idee zu errathen, 
bei Seite. Nur fo viel will ich anmerken, daß er 
vieleicht geglaubt bat, das Bild dadurch finreicher 
zu machen, wen er ſich mehr als vpoetifchen Maler, 
den als Eopiften , zeigte: jedoch köñte es auch fein, 
daß er diefe Fabel bei irgend einem Autor anders er. 
zählt gefunden hätte. 


ı) L. 7. segm. 90. 


2) Pausan. [l.ıo. c. 26.] 
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Übrigens erinnere ich mich nicht, an irgend ei- 
er Figur der Pallas, aufer an der gegenwärti— 
gen, Armbänder bemerft zu haben; und es fcheint, 
daß man einen folchen. Zierat für eine fo erniie 
und von allem Puze weit entfernte Göttin nicht 
fchiflich gehalten habe, der fich allenfalls für Bat 
chantinen fchifte, wie man in einem griechifchen 
Epigramme des Agathias lieſt. I) Eben diefer 
Wink des griechifchen Dichters diente mir zur Nicht« 
fchnur bei der Betrachtung einer Bakchantin auf 
einem oben unter Numero 60 beigebrachten Bas— 
velief, welche mir beim erſten Anblif ein wie eine 
Schlange und nad gewöhnlicher Form gemachtes 
Armband zu haben fehien; den mit Hülfe der er- 
wähnten Nachricht gelang es mir, zu unterfcheiden , 
daß jenes, was die Geftalt einer Schlange hatte, eine 
wirkliche Schlange fei, die ſich um den Arm ge 
wunden hatte, gerade fo wie Nonnus die Bak— 
chantinen befchreibt.) Man muß indeffen die 
Bakchantinen oder Mänaden, dag heift: die 
von der bakfchantifchen Naferei erariffenen Wei— 
ber.von den übrigen unterfcheiden, welche die Or⸗ 
gyen oder die dem Bakchus zu Ehren angeftellten 
Felle feierten; indem man diefe wirklich auf vielen 
Bafen von gebrantem Thone mit Armbändern abge— 
bildet ſieht. 

Die Hirfchhaut am Ulyſſes und das Gefäß, 
melches die Ballas in der Hand hält, erinnern 
mich an die Hirfchhaut und an das zum Ausgießen 
des Weins beflimte Gefäß, esxcn, gutturnium 
genant, in einem griechifchen Epigramme, welche 
Nikonoe, eine fehr fchöne aber ausfchweifende 
Frau, nachdem fie alles, was fie befaß , durchgebracht 


1) [Analccta, t.1. p. 421. t.3. p. 43.) Suid. v. demrger. 
2) Dionysiac. 1.14. p. 263. 
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hatte, dem Priapu s, als dem Richter der Schön⸗ 
beit, weihete. 1) 


vH. 
Numero 160.] 


Weñ ich nicht irre, fo gehört auch das alte Ge⸗ 
mälde, das ich nach einer colorirten Zeichnung des 
Franz Bartoli, die fih in der vaticanifchen Bib- 
Siothef befindet, copirt und unter Numero 160 
aufgeführt babe, zur Gefchichte des Ulyffes und 
fellt den Telemach und Piſiſtratus, Neflors 
Sohn, nebit ver Helena und zwei Frauen derfel- 
ben vor, 

Nachdem des Ulyſſes Sohn fich auf Befehl der 
Ballas auf die Neife begeben hatte, um etwas 
von feinem Vater zu erfahren, ging er zuerſt zum 
Neſtor. Da diefer ihm aber Feine andere Nachricht 
als von der Abfahrt des Ulyffes vom troianifchen 
Geitade geben koſite: fo fchikte er den Telemach 
nebft feinem oben erwähnten Sobne zum Menes 
laus nach Sparta, weil er glaubte, daß er von dem⸗ 
felben neuere Nachrichten werde erhalten fönnen. Als 
fie nun bei diefem Könige angefommen und die Un— 
terredung auf den Ulyſſes gelenft hatten, fo preß- 
te die bloße Erinnerung an ibn allen, vorzüglich 
aber dem Telemach, Thränen aus. Um nun den 
Geift des Jünglings, der durch dergleichen Gedan- 
fen fo fehr in Traurigkeit verſezt worden, wieder 
aufzubeitern , wurde das Mittagsmabl bereitet, und 
um diefen Zwek defto ficherer zu erreichen, befchloß 
Helena, das Nepentheg?) unter den Wein zu 


ı) [Analecta, t.ı. p. 483.] 
2) Odvee. A. IV. v.221. [Diod.” Sic. 1. ı. sub fin.) 
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miſchen, welches die Kraft hatte, alle Melancholie 
zu vertreiben, und alles, felbit die exit kürzlich ver« 
fiorbenen Eltern, in Vergeſſenheit zu bringen. .1) 
Diefes Nepenthes aber war, wie man glaubt, 
nichts anderes, als was man gewöhnlih Opium. 
nent.?) 

Die weibliche Figur auf unferm Gemälde, wel⸗ 
che in der linken Hand ein Gefäß oder vielmehr ei— 
nen Becher hält, mit der rechten aber eine Bewe⸗ 
gung macht, als ob fie den vor ihr fisenden Yüng« 
ling tröften wollte, fcheint Helena zu fein, und 
zwar, wie auch Polygnotus fie gemalt hatte, 
von ihren beiden Zofen, Eleftra und Pantha— 
Lig, begleitet; 3) wiewohl Diftysvon Kreta ſie 
Äthra und Klymene neit. 4) Wirklich war 
auch dem Furz zuvor angeführten Apuleius zufolge 
der Becher das Merkmal, woran man die Figur der 
Helena erkañte. Helena trägt bier den Becher 
auf den Fingerfpigen, wie diejenigen zu thun pflege 
ten, welche jemanden mit Anfland und Gratie woll⸗ 
ten zu trinfen reichen. >) 

Dieſes alfo angenommen , Fan der Süngling , 
mit welchem fie fpricht, und der tief nachdenfend 
und das Kin auf die Hand geſtüzt vorgeftellt iſt, 
fein anderer als Telemac fein, welchem Selena 
das unter den Wein gemifchte Nepenthes zu reis 
chen im Begriffe it; hinter ihr fleht eine von den 
erwähnten Zofen mit einem Velen (Aeßns) von weifs 
fer Farbe, d. i. von Silber, wie dasienige war, 


ı) Ibid. v. 220. 

2) [Schol. ad l.c.] edit. Glasgav. 1814. 
3) Pausan. 1. 10. [c.25.] 

4) [Uuh Homer. IA.T. 143.] 

5) Pollux, 1. 6. segm. 95. 
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in welches TDelemach Waſſer gießen ließ, um der 
als Mentor verfleideten Ballas die Hände zu wa— 
fhen , 1) zu welchem Gebrauche dns Beken gedient 
haben mag, melches die gedachte Zofe auf unferm 
Gemälde trägt. Die andere Zofe, die hinter Zele- 
mach ſteht, rührt die Schellentrommel, um ihn 
aufzumuntern. Der andere Küngling, mit der Keu- 
le in der Hand, mürde alsdan Piſiſtratus fein, 
den dieſe Art von Waffen pflegten die Helden, wen 
fie nicht im Kriege ; befonders wen fie auf Neifen 
waren, zu tragen, 2) wie ich ſchon oben bei Nume—⸗ 
ro 97 bemerkt habe. 

Delemachs Haupt iſt mit einer rothen Binde 
oder einem Diadema umgeben; von welcher Farbe 
bei dem Statius auch diejenige Binde iſt, wel— 
che das Haar des unter den Töchtern des Lykome— 
des befindlichen verfleideten Achilles umgibt. 3) 
Bififfratus bat Feine Binde. Will man etwa 
nicht annehmen, daß der alte Maler dieſen Unter— 
fchted zwifchen den beiden Jünglingen, die doch bei- 
de Königsſöhne waren, angebracht Babe, um einen 
gewiſſen Eontraft dadurch zu bewirfen: fo Fönte es 
beim Telemach, als einzigem Sohn des Ulyf 
fes, die Fünftige Thronfolge im Königreiche von 
Sthafa andeuten, zum Unterſchiede von Piſiſtra— 
tus, welcher, als der ſechſte und jüngite unter 
den Söhnen Neſtors, 4) keine Hofnung haben koñ⸗ 
te, zum Beſiz des Thrones von Pylos zu gelangen, 
da alle feine Älteren Brüder noch am Leben maren. 

Der Helena Gewand if gelb, ihr Mantel oder 


ı) Odver. A. 1. v. 137. 

2) Sophocl. OEd. Tyr. v.830. 
3) Achill. 1. ı. v. 620. 

4) Odvsr. T. III. v.3ı5. 
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Schleier aber: ſchillernd/ die Binde unter der Bruſt 
euerfarben, fo wie die Binde, mit welcher Bat« 
hus bei Statius fein langes Gewand unter der 
Zruſt zugebunden bat, purpurfarben war.!) Die 
ındere weibliche Figur, welche das Beken bält, bat 
in grünes Unterkleid und einen violetten Mantel. 
Das Unterfleid der dritten weiblichen Figur iſt meer⸗ 
grün und der Mantel bläulih. Telemachs Gr 
wand iſt gelb, das des Piſiſtratus aber roth. 

Um aber wieder auf das Nepenthes zu Ffom« 
men, welches Helena dem Telemadı darreicht; 
ſo gibt mir dieſe Miſchung Gelegenheit, eine Ver⸗ 
muthung in Anſehung der berühmten Muſaik von 
Paleſtrina zu wagen, deren Erklärung auf verſchiede⸗ 
ne Art ſchon verſucht worden iſt, ohne daß man mei⸗ 
ner Meinung nach den wahren Vnhalt derſelben bis 
i50 gefunden bat. Die vornehmfte Meinung ift bis 
dahin immer noch gewefen, daß darauf die Ankunft 
Aleranders des Großen in Ägypten vorgeftelt 
fei, welches aber dem Herrn Abbe Barthelemy 
unzulänglich geſchienen bat, darum er vielmehr glaubt/ 
den Kaifer Hadrianus auf feiner Reife in diefem 
Lande darauf zu fehen, ohngeachtet Plinius und 
berichtet, daß der Dietator Sylla die erfie in Italien 
gefehene Mufaif im Tempel der Fortung zu Bränefte 
habe verfertigen laffen, unter defien Trümmern das» 
jenige, wovon bier die Rede iſt, gefunden Mor« 
den.) 

Dem von mir aufgeitellten Grundſaze gemäß; 
dag nämlich, bis auf diejenigen Kunſtwerke, welche 
den Kaifern zu Ehren verfertigt wunder, der In⸗ 
halt der übrigen Denfmale der Kunit aus der My 
thologie und der heroifchen Gefchichte, oder aus dem 


ı) Theb. 1.7. v.654. 
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Homerus genommen ſei, bin ich nun bier ver— 
ſchiedener Meinung und ſchränke folglich meine Bes 
merfungen über diefe Mufaif innerhalb der Grängen 
der Fabel ein. 

Auch ich gebe es zu und halte es für ausgemacht, 
daß die Scene defien, was auf dieſem Denkmale vor- 
geftellt it, in Agypten fei, wie diefes ‚offenbar aus 
mehrern Thieren erhellet, welche blos diefem Lande 
tigen find. Men ich nun bedenke, daB die Reife 
des Menelans und der Helena nach Agypten 
die einzige dort vorgefallene Begebenheit iſt, die 
Homerus erzählt: fo finde ich diefes auf die Mu— 
fait von Paleſtrina ſehr anwendbar. Und wirklich, 
wen man diefelbe mit dem Trauerfpiele des Euri« 
yides, Helena betitelt, vergleichet, als morin 
diefelbe Begebenbeit mit Erdichtungen ausgefchmüft 
iſt: fo fcheint es mir, Daß Ddiefer Gegenſtand Ver- 
bindung mit demjenigen babe, welcher auf der Mu- 
faif abgebildet if. 

Ein Umſtand, den niemand genau bemerft hat, 
und der auch beim erfien Anblife unbedeutend if, 
fcheint meiner Muthmaßung noch mehr Gewicht zu 
geben. Diefes ift nämlich ein Gefäß (simpulum ) 
in der rechten Hand der weiblichen Figur, die bin- 
ter dem Haupt oder Anführer der Krieger ſteht; 
was ich am Drte felbfi mehrmal unterfucht babe. 
Diefes Gefäß mit einem langen Stiele, womit man 
den gemifchten Wein in den Becher füllte, bat der 
Abbe Barthbelemy für ein Diadema angefehen. 1) 
Da nun das Weib die Hauptfigur der Mufaik iſt: fo 
möchte ich glauben, daß es Bolydamna, die Tod» 
ter des Ägpptifchen Königs Proteus, ſei, welche 
dem von mir angenommenen Menelaus das Ne— 
penthes reicht, indem fie es aus dem Gefäße in 


») Explicat. de la Mosaiq. de Palestr. p. 20. 
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as Horn gießt, welches er in der Hand hält, um 
raus zu trinken. Go reimt es fich auch mit Ho— 
merus, wen er die Helena erzählen läßt, daß 
fe von derfelben Bolydamna das Nepenthes 
erhalten habe, wie oben fchon bemerft worden if. 

Was das Übrige in der Compofition der Mufaif 
beteift, fo muß man es aus dem Euripides er— 
klären. Indem diefer Dichter, wie ich fchon geſagt 
babe, die homeriſche Fabel mit andern Fictionen 
erweitert, läßt er die: Helena nicht von Paris 
entführt, fondern von der Juno nad) Ägppten vers 
fezt auftreten, wo fie, um deren Liebhaber zu täu— 
ſchen, an ihre Stelle das aus Luft geformte Bild. 
niß legte, welches diefer troianifche Bring auch wirk— 
Jich für die wahre Gemahlin des Menelaus hielt. 
Als nun der König von Sparta nach der Einnahme 
Troias wieder zu Schiffe gegangen war, murde er 
wider feinen Willen durch einen Sturm nach der 
Inſel Pharos in Agypten verfchlagen, wo fi ihm 
die wahre Helena zu erfennen gab, und ihm den 
Betrug der Juno bekañt machte, worauf die faliche 
Helena verfchwand. Beide dachten nunmehr auf 
Mittel, wie Helena, die von Theoflymenus, 
des Proteus Sohn und Nachfolger, zur Ehe bes 
gehrt war, entfliehen fünte. Zu dem Ende gab 
Menelaus, den der König von Agypten nicht 
faüte, vor, er fei gefommen, um der Helena die 
Nachricht von dem Schifbruche und dem Tode ihres 
Gemahls zu überbringen. Site willigte hierauf dem 
Scheine nach in des Theoklymenus Begehren, 
verlangte aber ein Schif, um der Gemwohnbeit der 
Griechen gemäß dem Menelaus auf der Höhe des 
Meers die lezte Ehre zu erweifen. Diefes erhielt 
fie auch und fo fegelte fie ab. 

Der König von Agypten mar voller Freuden, 
daß er das Widerfirchen, welches ibm Helena bis da⸗ 
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hin gezeigt hatte, zu überwinden gewußt, und be- 
fabl, während er ihre Nüffehr erwartete, feinen 
Unterthanen, das nahe Vermählungsfeſt mit Yauch- 
zen, Hymnen und Hochzeitliedern im voraus zu fei- 
ern.?) Allein Helena war bereits mit dem Mes 
nelaus entfloben, um nie wieder zurüfzufehren. 
Nachdem ich nun Fürzlich den Inhalt des erwähn- 
ten Tiauerfpiels des Euripides angegeben babe: 
fo fomme ich nun auf die Anwendung. Man erblift 
auf der Mufaif eine weibliche Figur, welche am 
Fuße eines Gebäudes fist, das ein Fleiner Tempel 
zu fein fcheint, Diefes fan Helena fein, wie fie 
an das Grabmal des ägyptiſchen Königs Broteus 
gegangen iſt, um fi den Verfolgungen des fie lie 
benden Theoklymenus zu entziehen. 2) Inter 
dDiefem Gebäude find vier Figuren, welche etwas 
DBierefiges und Länglichtes auf den Schultern. tragen, 
wodurc des Menelaus Bette angedeutet fein Fan, 
und zwar mit allem Rechte: den in demfelben Trau- 
eripiele fagt Helena zum Theoklymenus, die 
griechifchen Gebräuche erfoderten, daß man, wen 
denen, die auf dem Meere umgekommen wären, die 
legte Ehre auf diefem Element zu erweifen fei; da— 
bei eben fo verfahren müße, wie bei der Beerdigung 
ber Verilorbenen, und daß man zu dem Ende ein 
folches Bette mit auf das Schif zu nehmen babe. °) 
Dem zufolge fönnen die Figuren, welche mit Lauten 
neben dem Sarge bergeben, ägyptiſche Prieſter fein, 
welche auf Befehl des Königs das befagte Bette bis 
an das Geflade begleiten; das Schif aber würde 
eben dasjenige fein, auf welchem Helena entflob. 
Die Figuren endlich, welche in. der Laube durch 


ı) Eurip. Helen. v, 1451. 
2) Ibid. v. 64. 535. 
3) Ibid. v. 1277. 
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drinken und Gaitenfpiel ihre Freude ausbrüfen, 
fan man für jene halten, welche die zwifchen He— 
lena und Theoflymenus zu vollgiehbende Ver— 
mäblung fehon im Voraus feierten. Ich fchmeich- 
le mir indeffen nicht, die Leſer von diefer meiner 
Erklärung überführt zu baben ; den fie iſt, wie 
gefagt, eine bloße Muthmaßung, die mir aber 
doch wahrfcheinlicher und lehrreicher vorfomt, als 
jene von. der Neife Aleranders in Agypten. 
Ich Fan daher auch nicht unterlaffen, die wahre Xef- 
art eines griechiichen Wortes, das auf der erwähn- 
ten Mufaif unter dem andern Worte CATPOC, Ei- 
dere, fiebt, und welches man bis izo noch nicht 
verftanden hat, bier anzugeben. Wen man diefes 
Wort genau unterfucht, fo iſt es gefchrieben : TIHXTAIOC, 
und iſt das Ndrectivum von TIHXTC, welches ein Maß 
von anderthalb Fuß bedeutet; fo daß alfo diefe Eidere 
anderthalb Fuß lang if. 


VIII. 


[Numero 161.] 


Mit dem Ulyſſes und feiner Wiederkehr nach 
Ithaka endigt fih, dem Philoſophen Broflug zus 
folge das, was man den myrbifchen Sirfel, 
wundos mudınsc, I) d. h das fabelhbafte Zeital- 
ter, nent; und das Denkmal von gebrantem Thone, 
das ich unter Numero 161 beibringe, im Kabinet 
des Collegii Romani, ſtellt die Erfennung die- 
fes Helden vor, als ernach vielen Sahren fein theu— 
res Vaterland Sthafa wieder fand. . 

Er war faum in diefe Inſel zurüfgefehrt, fo er- 
fante ihn feine Säugamme Euryflca, welde bei 


1) Chrestomath. ap. Phot, Eibliotb. p. 521. 
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dem Fußwaſchen, welches üblich war, wen Fremde 
ankamen, die Wunde am Fuß entdefte. Da fie nun 
von Vergnügen und Furcht zugleich überfallen wurde 
und die Hände daher etwas losließ, fo glitfchte ihr 
der Fuß des Ulyffes aus der Hand, welcher beim 
Herabfallen mit folcher Gewalt an das Waffergefäß 
ftieß, daß er felbes umwarf. Sie fagte hierauf zu 
ibm: „du bift der wahre Ulyſſes; ich babe dich 
„nicht eher erfant, als bis ich deine Füße berührt 
„ und gefehen habe.“ Bei diefen Worten bielt ihr 
Ulyſſes den Mund mit der Hand zu, damit fie 
feine Ankunft nicht verrathen möchte. 1) Hinter ihm 
ftebt fein Säuhirt Eumäus, der aus den Testen 
Büchern der Ddyffen befant if. Man köñte bier, 
wiewohl Ulyſſes feine Schube an bat, das grie 
chifche Sprichwort anwenden: Askıov zıc Urodnme ; 
ReISEpoV" EIS WOÖDVITTEOV den rechten Fuß im 
Schuhe, den linfen im Wafchbefen, welches 
man von denen gebrauchte, die fich in die Beitum- 
Hände zu fchifen wußten. 

Denfelben Gegenitand flieht man, nur mit einiger 
Derfchtedenheit, auf einer alten Paſte und auf ei- 
nem gefchnittenen Steine im ſtoſchiſchen Kabinet 
vorgeftellt. 2) 


ı) [Odvse. T. XIX. v.392. 480.) 
2) [3 81. 4 Abth. 362 — 363 Num] 





Bier und dreiffigfles Kapitel, 


Ein unbefantes Denkmal, 


[Numero 162.) 


Das Teste Denkmal diefes zweiten Theils unter 
Aumero 162 iſt ein Bruchflüf, deſſen Figuren 
ohngefähr diefelbe Größe haben, wie fie bier vor— 
geftelt find. Es befindet fich unter andern fchon 
von Ficoromi !) befant gemachten Kunfiwerfen; 
ift aber nach einer fehr fehlerhaften Zeichnung ges 
fiochen worden, wo meder an der Hauptfigur das 
Diadema, noch der Panzer, noch die Streifen, wel⸗ 
he von den Gchultern herunterfallen, bemerkt 
find. Oben erwähnter Altertumsforfcher glaubt fibri« 
gens, an einem der drei Köpfe einige Ahnlichfeit 
mit dem Kopfe des Sofrates wahrzunehmen und 
überredet fich daher, daß auf diefem Marmor eine 
Anterredung zwifchen Bhilofophen abgebildet fet. " 

Das von mir bier beigebrachte Kupfer iſt nach 
einer Zeichnung des Malers Beter Leo Ghezzi, 
die fich im der vaticanifchen Bibliothek befindet, ge— 
macht. Sch babe fie hier aus feinem andern Grunde 
von neuem aufgeftellt, als um zu beweifen, daß 
man noch auf durchaus unbekañte Gegenftände ſtoßen 
— zu deren Erflärung man gar feine Hofnung 


 iprigens ift in der Figur mit dem Diadema ir- 
gend ein Friegerifcher Held abgebildet und der auf 


ı) Maschere. 
437° 
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merkſame Blik in allen drei Figuren zeigt gewiß 
irgend eine wichtige Begebenheit an, deren Anden— 
ken ſich indeſſen vielleicht nebſt dem genauern Be— 
richte von ſo vielen andern ehedem berühmten Vor— 
fällen verloren hat. Wie viel ſind nicht von Si— 
monides, Euphorion und Theokritus die 
Alevaden und - Sfopaden befungen worden! 
Perſonen aus den zwei reichiten und mächtigften Fa— 
milien in Theſſalien, welche auf vielen nah gelege- 
nen Inſeln berfchten, wie aus dem Herodotus, 
Yrifioteles und Divdorus von GSicilien er 
bellet; und wie wenige Nachrichten haben wir übri=- 
gens von ihnen! !) Was die Sfopaden betrift, 
fo haben die Scribenten blos ihres Palaſtes Erwäh- 
nung gethban, in deſſen Trümmern der Dichter Sir 
monides beinahe durch ein under fein Leben 
rettete.) 

Man findet übrigens auch Münzen vom Könige 
PBhintias, 9 von dem wir aber nichts weiter als 
den Namen wiffen,4) und doch glaubt man, daß 
diefe Münzen in GSicilien gefchlagen feien. 


ı) Conf. Casaubon. lect. Theocrit. c. 17. 

2) Quinül. 1.XI. [c.2. n.11 — 14.)] 

3) Beger. spicileg. antiq. p. 3. 

4) Bentley’s dissert. upon the epist. of Phalar. p.98. 


Dritter Theil 


Sriechifche und römifche Geſchichte. 


Erſtes Kapitel. 


Sardanapalus. 
Numero 163.] 


Der dritte Theil diefes Werfes, der aus einer 
Samlung von Denfmalen befteht, die auf die alte, 
von Fabeln gereinigte Gefchichte Bezug haben und 
größtentheils aus Bildniſſen berühmter Berfonen be- 
ftehen, fängt mit einer Statue unter Numero 163 
an, wo am Saume des Gemandes der Name CAPAA- 
NATIAAAOC eingegraben ift. 1) 

Diefe Statue von ganz vorzüglicher Arbeit wurde 
im Monate April des Jahrs 1765 faft ganz unver» 
febrt auf einem Weinberge bei Fraſcati nebſt vier an— 
dern weiblichen Statuen gefunden, die eine Stellung 
haben, welche anzeigt, daß fie Körbe auf dem Kopfe 
trugen, nach Art der Raryatiden, 

Zange Zeit hindurch ift dieſe Statue der Begen- 
fand von mancherlei Mrtheilen und Muthmaßungen 
geweſen, von denen man bis izo noch Feiner einzigen 
den Borzug oder befondern Beifall gegeben hat. Ei- 
ige haben behauptet, den König Sardannpalus 


41) [Man fehe den 6 Band, ©, 383.] 
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von Aſſyrien, der wegen ſeiner Schwelgerei und 
Weichlichkeit ſo viel verſchrieen und getadelt iſt, 
darin zu erkennen; und da dieſe Statue, wie ich 
ſchon bemerkt habe, ſamt den erwähnten Karyatiden 
an einem und demſelben Ort entdekt worden iſt: ſo 
haben ſie ſich eingebildet, die Künſtler hätten dieſen 
König fo vorgeſtellt, wie er von ſiülichen Vergnügun⸗ 

gen beraufcht unter feinen Weibern ermattet fei. 
Andere dagegen, welche fich an dasjenige erinner- 
ten, was Herodotus 1) von diefem Sarda napa—⸗ 
Ius erzäblt, daß derfelbe nämlich, in den Vergnü- 
gungen verfunfen und als Frau verfleidet , fich täg— 
lich babe den Bart fcheeren laſſen, baben nicht ge- 
wußt, wie fie es anfangen follten, um unfere GSta- 
tue mit dem langen und ehrwürdigen Barte hiemit 
zu veimen, da derfelbe ihr eher das Anfeben eines 
Plato gibt. Und in der That gleicht diefer Kopf 
in allen Stüfen aufferordentlich einer Herma, die 
man fir das Bildniß diefes PBhilofopben bielt und 
welche aus Nom nach Sieilien gebracht worden iſt; 
fo mie auch einer andern Herma, die einer dritten 
von vorzüglicher Kunft im Balafle Farnefe fo fehr 
ähnlich ſieht, daß man die eine für die andere nich» 
men fönte. Wegen diefer großen Ähnlichkeit haben 
daher diejenigen, die an dem Barte feinen Anſtoß 
nahmen, geglaubt, daß alle diefe Hermen lauter 
Abbildungen des Sardanapalus wären; welches. 
mich an das erinnert, was Euripides den Me— 
nelaus fagen läßt, als diefer eine zweite Helena 

in Agypten fand: 

To M dmosov, To de nude m wrasep.2) 

„ Ahnlich if die Figur, aber die Wahrheit ver- 
birgt fich mir, “ 
1) [Dieier fagt nirgends etwas der Art von ihm, wohl aber 
Juſtinus.) 
2) Hel. v. 583. 
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Einige von der andern Partei aber, welche. den 
Blato im diefer Figur abgebildet glaubten, wollten 
fich überreden, daß der Name Sardanapalug 
darauf eingegraben worden, um diefen Weltmweifen 
zu verfpotten, fo daß er dadurch wegen des delica« 
ten Lebens, das er führte, der Schwelgerei befchule 
digt (wie ihm den auch fchon Diogenes Bor 
würfe deßwegen machte) und eben fo mit diefem 
affyrifchen Könige verglichen worden fei, wie Sue 
lius Cäſar von Tertullianus mollior Sardana- 
palo- genant wird. 1) 

Wen man beide Meinungen unterfucht, fo it 
man weder zur Annahme der einen, noch der andern 
fonderlich geneigt. Den die eritern finden an der 
Statue gerade das Gegentheil von dem, was Hero- 
dDotus,?) Ktefias und die bei ihnen angefübrten 
Gefchichtfchreiber von Sardanapalus erzählen. 
Die Meinung der andern wird durch die hohe Ehre 
furcht widerlegt, welche man in allen ZJahrhunder— 
ten für das Andenfen und die Lehre des Plato 
hatte; und wen gleich die Ariſtoteliker fein Ans 
feben zu verkleinern fuchten, fo. it es doch nicht 
wahrſcheinlich, daß fie ihn der Verfpottung auszufezen 
fuchten, befonders in einer Statue, an welcher man 
allen möglichen Ernſt und Anſtand wahrnimt. 

Überdies fomt auch die Binde um das Haupt, 
welche die ganze Form eines Diadema oder einer 
föniglichen Sauptbinde bat, dem Blato gar nicht 
323; fondern deutet vielmehr eine Berfon von höhe— 

em Range an. 
Es gibt indeffen nos) eine dritte Partei, zu deren 
Sunften fich nicht zu verachtende Zeugniſſe aufſtellen 
ofen, welche diefer Statue den Namen des Sar⸗ 


ı) De pall. c. 4 P. 21. 
2) [Iufinus,] 
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danapalus retten, aber doch nicht desjenigen Sar- 
danapalus, deſſen Schwelgerei zum Sprichwort 
geworden if. Suidas hat nämlich aus der yerff- 
fchen Gefchichte des Philoſophen Kallifihbenes, 
Schüler von Ariftoteles und Begleiter Aleran- 
ders des Großen auf feinen Feldzügen, gemeldet, 
daß zwei affyrifche Könige gemefen, die beide den 
Samen Sardanapalug geführt hätten, von denen 
der eine ein Schwelger, der andere aber ein weifer 
und tapferer König war. Wirklich iſt auch der Sar- 
danapalus, deſſen der von Eufebius in feiner 
Chronifangeführte Kaftor Erwähnung thut, nicht 
derjenige, von welhem Herodotus, Kteſias 
und Diodorus fprechen; fondern jener hat vielleicht 
viel früher gelebt: den nach demfelben regirten noch 
mehrere andere Könige, da hingegen der andere fo 
berüchtigte der legte fcheint gemefen zu fein. Auch 
farb Sardanapalus,. von welchem Klitar- 
chus in der Gefchichte Alexanders redet, !) vor 
Alter, nachdem er vom Throne gefloßen war; wo— 
gegen es befant genug iſt, daß der andere, mehr bes 
rüchtigte fich in feinem Palaſt verbrante, den er ſelbſt 
angezündet hatte. Sa, mas noch mehr iſt, ein 
gelehrter Afademifer in Franfreich bat es unternoms» 
men, zu erweifen, daß es drei Könige im Affyrien 
unter diefem Namen gegeben babe. 2) 

Sch Iaffe mich indeffen nicht in die Fritifche und 
chronologiſche Unterfuchung über das Zeitalter dieſer 
Sardanapale ein; fondern begnüge mich, die 
Ducllen anzuzeigen, aus welchen man eine vernünf— 
tige Meinung in Anfebung des Namens Sardana— 
yalus, von dem bier die Nede if, fcehöpfen und 
woher man diefen Namen mit unferer Statue ver— 


ı) Athen. 1. ı2. [c. 7. n. 39.] 
2) Freret essay sur V’hist. des Assyriens. p. 371. 
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einigen Fan. Hätte der Bildhauer jenen berüchtig- 
ten Sardanapalus vorfiellen wollen: fo iſt es 
wahrfcheinlich, daB er fich würde nach der Idee ge« 
richtet Haben, nach welcher die Statue diefes Königs 
zu Anchiale, einer. Stadt in Cilieien, die Sarda- 
napalus erbaut hatte, vorgeftelt war, an welcher 
nämlich die Finger eine Lage hatten, als wollte 
er damit fchnalgen. 1) 

Selbſt aus der Schreibung des Namens auf die 
fer Statue, welcher durch ein dopeltes A, flatt ei» 
nes einfachen, wie man ihn fonft zu fchreiben pflegt, 
ausgedrüft iff, köüñte man vielleicht fchließen, daß 
der Künſtler dadurch einen von jenem berüchtigten 
verfchiedenen Sardanapalus babe andeuten wol 

Ien. Da man indeffen eben diefen dopelten Buch» 
flaben in den Benennungen anderer Dinge und Per- 
fonen antrift,D fo will ich nichts weiter date 
über fagen. Man finder z. DB. auf einer feltenen 
Münze von Erst der Stadt Magnefia das Wort 
TIOAIZ gefihrieben TTOAAIZ; die von Philoktetes 
in Zucanien gegründete Stadt wird Petilia und Pe- 
tillia gefchrieben. 3) Eben fo fihrieb man auch den 
Namen der Cybele Kußarra und Kußarıs. 4) Den 


ı) Strab. 1. 14. [c. 4. $.9.] Plutarch. de fortit. Alex.[orat.} 
2. p. 599. [t.7. p- 327 — 328. edit. Reisk. Conf. ib. 
p- 307. Arrian. de expedit. Alex. M. l.2. sect. 5. Ap- 
pian. de reb. Pun. 1.8. 0.66. Athenäus und Gtra: 
50 fagen indefien, daß Sardanapalus in dieſer Stel 
lung erhobene Arbeit (rumes asswes), und Feine Sta: 
tue geweſen fei.] 


2> Gruter. inscript. p. 206. n. ı. p. 380. n. 5. p. 672. n. 
1. p. 690. n. 5. [Yuch bei Herodot (l. 2. c. 150.) fieht 
nun im Terte Zapdavamannıs.l 

> Emmendat. ad Virg. En. 1.3, v.402. 


—=D Lucian, judic. vocab. c.7. 
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bin gezeigt hatte, zu überwinden gewußt, und be 
fabl, während er ihre Nüftehr erwartete, feinen 
Untertbanen, das nahe Vermählungsfeſt mit Sauch- 
zen, Hymnen und Hochzeitliedern im voraus zu fei- 
ern.1): Allein Helen a war bereits mit dem Mes 
nelaus entfloben, um nie wieder zurüfzufehren. 
Nachdem ich nun Fürzlich den Inhalt des erwähn- 
ten Tiauerfpiels des Euripides angegeben babe: 
fo fomme ich nun auf die Anwendung. Dan erblikt 
auf der Mufaif eine weibliche Figur, welche am 
Fuße eines Gebäudes fist, das ein Fleiner Tempel 
zu fein fcheint, Diefes fan Helena fein, wie fie 
an das Grabmal des Ägyptifchen Königs Proteus 
gegangen if, um fich den Verfolgungen des fie lie— 
benden Theoklymenus zu entzieben. 2) Unter 
diefem Gebände find vier Figuren, welche etwas 
Dierefiges und Länglichtes auf den Schultern. tragen, 
wodurch des Menelaus Bette angedeutet fein Fan, 
und zwar mit allem Rechte: den in demfelben Trau- 
eripiele fagt Helena zum Theoklymenus, die 
griechifchen Gebräuche erfoderten, daf man, wen 
denen, die auf dem Meere umgekommen wären, Die 
lezte Ehre auf diefem Element zu erweifen ſei; da— 
bei eben fo verfahren müße, wie bei der Beerdigung 
ber Veritorbenen, und daß man zu dem Ende ein 
folches Bette mit auf das Schif zu nehmen habe. >) 
Dem zufolge können die Figuren, welche mit Lauten 
neben dem Sarge hergeben, ägyptiſche Prieſter fein, 
welche auf Befehl des Königs das befagte Bette bis 
an das Geftade begleiten; das Schif aber würde 
eben dasjenige fein, auf welchem Helena entflob. 
Die Figuren endlich, welche in. der Laube durch 


ı) Eurip. Helen. v. 1451. 
2) Ibid. v. 64. 535. 
3) Ibid. v. 1277. 
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Drinken und Saitenſpiel ihre Freude ausdrüken, 
fan man für jene halten, welche die zwiſchen He— 
lena und Theoflymenus zu vollgiebende Ver— 
mäblung fehon im Voraus feierten. Ich fchmeich- 
le mir indeffen nicht, die Leſer von diefer meiner 
Erklärung überführt zu baben ; den fie if, wie 
gefagt, eine bloße Muthmaßung, die mir aber 
doch wahrfcheinlicher und lehrreicher vorkomt, als 
jene von. der Neife Aleranders in Agppten. 
Sich Fan daher auch nicht unterlaffen, die wahre Lef- 
art eines griechiichen Wortes, das auf der erwähn- 
ten Mufaif unter dem andern Worte CATPOC, Ei- 
dere, fiebt, und welches man bis izo noch nicht 
verſtanden hat, bier anzugeben. Wen man Diefeg 
Wort genau unterfucht, fo iſt es gefchrieben : TTHXTAIOC, 
und ift Das Ndyectivum von IIHXTC, welches ein Maß 
von anderthalb Fuß bedeutet; fo daß alfo diefe Eidere 
anderthalb Fuß lang if. 


VIII, 
[Numero 161.] 


Mit dem Ulyſſes und feiner Wiederkehr nach 
Ithaka endigt fih, dem Philoſophen Proklus zu- 
folge das, was man den myrbifchen Sirfel, 
zundos mudıncc, 1) d. h das fabelbafte Zeital- 
ter, nent; und das Denkmal von gebrantem Thone, 
dag ich unter Numero 161 beibringe, im Kabinet 
des Eollegii Romani, flellt die Erfennung die- 
ſes Helden vor, als er nach vielen FJahren fein theu— 
res Vaterland Ithaka wieder fand, . 

Er war faum in dieſe Inſel zurüfgefehrt, fo er- 
fante ihn feine Saugamme Euryflea, welche bei 


1) Chrestomath. ap. Phot. Bibliotb. p. 521. 
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dem Fußwaſchen, welches üblich war, weñ Fremde 
ankamen, die Wunde am Fuß entdekte. Da ſie nun 
von Vergnügen und Furcht zugleich überfallen wurde 
und die Hände daher etwas losließ, fo glitſchte ihr 
der Fuß des Ulyffes aus der Hand, welcher beim 
Herabfallen mit folcher Gewalt an das Waſſergefäß 
ftieß, daß er felbes ummarf. Sie fagte bierauf zu 
ihm: „du biſt der wahre Ulyſſes; ich babe dich 
„nicht eher erfant, als bis ich deine Füße berührt 
„und gefehen babe.“ Bei diefen Worten hielt ihr 
Ulyſſes den Mund mit der Hand zu, damit fie 
feine Ankunft nicht verraten möchte. 1) ‚Hinter ihm 
fteht fein Säuhirt Eumäus, der aus den lezten 
Büchern ver Odyſſea befant if. Man köñte bier, 
wiewohl Ulyſſes feine Schube an hat, das grie 
chifche Sprichwort anwenden: Askıov ss Umrodnme; 
eisegov: 25 modern, den rechten Fuß im 
Schuhe, den linfen im Wafchbefen, welches 
man von denen gebrauchte, die fich in die Zeitum⸗ 
Hände zu fchifen mußten. 

Denfelben Gegenitand fieht man, nur mit einiger 
DBerfchiedenheit, auf einer alten Paſte und auf ei- 
nem gefchnittenen Steine im Hofchifchen Kabinet 
vorgeitellt. 2) 


ı) [Oduse. T. XIX. v.392. 480.] 
2) [3 AI. 4 Abth. 362 — 363 Num] 





Bier und dreiffigfles Kapitel. 


Ein unbefantes Denkmal. 


lNumero 162:) 


Das lezte Denkmal dieſes zweiten Theils unter 
NRumero 162 iſt ein Bruchſtük, deſſen Figuren 
ohngefähr dieſelbe Größe haben, wie fie bier vor 
geftellt find. Es befindet ſich unter andern ſchon 
von Ficoroni 1) befant gemachten Kunſtwerken; 
iſt aber nach einer ſehr fehlerhaften Zeichnung ge— 
fiochen worden, wo meder an der Hauptfigur das 
Diadema, noch der Panzer, noch die Streifen, wel 
he von den Gchultern berunterfallen, bemerkt 
find. Oben erwähnter Altertumsforfcher glaubt fibri« 
gens, an einem der drei Köpfe einige Ahnlichfeit 
mit dem Kopfe des Sofrates wahrzunehmen und 
überredet fich daher, daß auf diefem Marmor eine 
Unterredung zwifchen Bhilofophen abgebildet fet. ” 

Das von mir hier beigebrachte Kupfer iſt nach 
einer Zeichnung des Malers Beter Leo Ghezzi, 
die fich in der vaticanifchen Bibliothef befindet, ge— 
macht. Sch babe fie hier aus feinem andern Grunde 
von neuem aufgeftellt, als um zu bemeifen, daf 
man noch auf durchaus unbefatite Gegenflände floßen 

— zu deren Erflärung man gar Feine Hofnung 
at 

Übrigens iſt in der Figur mit dem Diadema ir- 

Zend ein Friegerifcher Held abgebildet und der auf 


1) Maschere. 
Fe 
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merkſame Blik in allen drei Figuren zeigt gewiß 
irgend eine wichtige Begebenheit an, deren Anden— 
ken ſich indeſſen vielleicht nebſt dem genauern Be— 
richte von fo vielen andern ehedem berühmten Vor— 
fällen verloren bat. Wie viel find nicht von Si— 
monides, Eupborion und Theofritus die 
Alevaden und Sfopaden befungen worden! 
Perſonen aus den zwei reichten und mächtigften Fa— 
milien in Theſſalien, welche auf vielen nah gelege- 
nen Inſeln herfchten, wie aus dem Herodotus, 
Yrifioteles und Divdorus von GSicilien er 
hellet; und wie wenige Nachrichten haben wir übri=- 
gens von ihnen! !) Was die Sfopaden betrift, 
fo haben die Scribenten blos ihres Palaſtes Erwäh— 
nung gethan, in deſſen Trümmern der Dichter Sie 
monides beinahe durch ein Wunder fein Leben 
rettete. 2) 

Man finder übrigens auch Münzen vom Könige 
Bhintias, I) von dem wir aber nichts weiter als 
den Namen wiffen,4 und doch glaubt man, daß 
diefe Münzen in Sicilien gefchlagen feien, 


ı) Conf. Casaubon. lect. Theocrit. c. 17. 

2) Quinül. 1.XI. [c.2. n.11 — 14.) 

3) Beger. spicileg. antigq. p. 3. 

4) Beutley’s dissert. upon the epist. of Phalar. p.98. 


Brtisg Theil, 
Griechiſche und römiſche Geſchichte. 


Erſtes Kapitel. 


Sardanapalus. 
[Numero 163.] 


Der dritte Theil diefes Werfes, der aus einer 
Sammlung von Denfmalen beftehbt, die auf die alte, 
von Fabeln gereinigte Gefchichte Bezug haben und 
größtentheils aus Bildniffen berühmter Perfonen be- 
fiehen, fängt mit einer Statue unter Numero 163 
an, wo am Saume des Gemwandes der Name CAPAA- 
NATIAAAOC eingegraben ift. D) 

Diefe Statue von ganz vorzüglicher Arbeit wurde 
im Monate April des Jahrs 1765 faſt ganz unver» 
febrt auf einem Weinberge bei Frafcati nebſt vier an— 
dern weiblichen Statuen gefunden, die eine Stellung 
haben, welche anzeigt, daß fie Körbe auf dem Kopfe 
trugen, nach Art der Karyatiden. 

Zange Zeit hindurch ift diefe Statue der Gegen: 
Rand von mancherlei Urtheilen und Muthmaßungen 

gewefen, von denen man bis izo noch Feiner einzigen 
on Vorzug oder befondern Beifall gegeben hat. Ei— 
ER ige haben behauptet, den König Sardanapalus 


1) [Man fehe den 6 Band, ©, 383.) 


308 Denkmale. 


von Aſſyrien, der wegen ſeiner Schwelgerei und 
Weichlichkeit ſo viel verſchrieen und getadelt iſt, 
darin zu erkennen; und da dieſe Statue, wie ich 
ſchon bemerkt habe, ſamt den erwähnten Karyatiden 
an einem und demſelben Ort entdekt worden iſt: ſo 
haben ſie ſich eingebildet, die Künſtler hätten dieſen 
König ſo vorgeſtellt, wie er von ſtülichen Vergnügun— 
gen berauſcht unter ſeinen Weibern ermattet ſei. 
Andere dagegen, welche ſich an dasjenige erinner- 
ten, was Herodotus 1) von diefem Sarda napa— 
Iu 8 erzählt, duß derfelbe nämlich, in den Vergnü⸗ 
gungen verfunfen und als Frau verkleidet, fich täg— 
lich babe den Bart fcheeren laffen, haben nicht ge— 
wußt, wie fie es anfangen follten, um unfere Sta- 
tue mit dem langen und ehrwürdigen Barte hiemit 
zu reimen, da derfelbe ihr eher das Anfeben eines 
Blato gibt.. Und in der That gleicht diefer Kopf 
in allen Stüfen aufferordentlich einer Herma, die 
man fir das Bildniß diefes Philoſophen bielt und 
welche aus Rom nach GSieilien gebracht worden ill; 
fo wie auch einer andern Herma, die einer dritten 
von vorzüglicher Kunft im Palaſte Farnefe fo fehr 
ähnlich fieht, daß man die eine für die andere nich» 
men Fünte. Wegen diefer großen Ähnlichkeit haben 
daher diejenigen, die an dem Barte feinen Anſtoß 
nahmen, geglaubt, daß alle diefe Hermen lauter 
Abbildungen des Sardanapalus wären; welches. 
mich an das erinnert, was Euripides den Mes 
nelaus fagen läßt, als diefer eine zweite Helena 
in Agypten fand; 
To swm’ omov, To de wubes m wmrosepei.?) 
„Ahnlich iſt die Figur, aber die Wahrheit ver 
birgt fich mir. “ 
1) [Diefer fagt nirgends etwas der Art von ihm, wohl aber 


Juſtinus.) 
2) Hel. v. 583. 


Einige vom der andern Partei aber, welche. den 
Plato im diefer Figur abgebildet glaubten, wollten 
fich überreden, daß der Name Sardanapalug 
darauf eingegraben worden, um diefen Weltweifen 
zu verfpotten, fo daß er dadurch wegen des delica« 
ten Lebens, das er führte, der Schwelgerei befchule 
digt (wie ihm den auch fchon Diogenes Vor—⸗ 
würfe defwegen machte) und eben fo mit diefem 

aſſyriſchen Könige verglichen worden fei, wie Sue 
lius Cäſar von Tertullianus mollior Sardana- 
palo- genant wird. 1) 

Wen man beide Meinungen unterfucht, fo if 
man weder zur Annahme der einen, noch der andern 
fonderlich geneigt. Den die eritern finden an der 
Statue gerade das Gegentheil von dem, was Hero— 
dotus,?) Ktefias und die bei ihnen angeführten 
Gefchichtfchreiber von Sardanapalus erzählen. 
Die Meinung der andern wird durch die hohe Ehre 
furcht widerlegt, welche man in allen Jahrhunder— 
ten für das Andenfen und die Lehre des Plato 
hatte; und wen gleich die Aristotelifer fein Ans 
fehen zu verkleinern fuchten, fo. it es doch nicht 
mwahrfcheinlich , daß fie ihn der Verfpottung auszufezen 
fuchten, befonders in einer Statue, an welcher man 
allen möglichen Ernſt und Anſtand wahrnimt. 

Überdies Fomt auch die Binde um das Haupt, 

Selche die ganze Form eines Diadema oder einer 
Zöniglichen Sauptbinde bat, dem Plato gar nicht 

Su; fondern deutet vielmehr eine Berfon von höhe— 
em Range an. 

Es gibt indeffen nos) eine dritte Partei, zu deren 
zunſten fich nicht zu verachtende Zeugniffe aufitellen 
affen, welche diefer Statue den Namen des Sar⸗ 


ı) De pall. c. 4 p-21. 
2 [Iukinus.) 
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danapalus retten, aber doch nicht desjenigen Sar- 
danapalus, deflen Schwelgerei zum Sprichwort 
geworden it. Suidas hat nämlich aus der perſi— 
fchen Gefchichte des Philofophen Kallifihbenes, 
Schüler von Ariftoteles und Begleiter Alexan— 
ders des Großen auf feinen Feldzügen, gemeldet, 
daß zwei affgrifche Könige gemefen, die beide den 
Kamen Sardanapalug geführt hätten, von denen 
der eine ein Schwelger, der andere aber ein weifer 
und tapferer König war. Wirklich ift auch der Sar- 
danapalus, deffen der von Eufebius in feiner 
Chronik angeführte Kaftor Erwähnung thut, nicht 
derjenige, von welhem Herodotus, Kteſias 
und Diodorus fprechen; fondern jener bat vielleicht 
viel früher gelebt: den nach demfelben rvegirten noch 
mehrere andere Könige, da hingegen der andere fo 
berüchtigte der legte fcheint gewefen zu fein. Auch 
farb Sardanapalus,. von welchem Klitar 
chus in der Gefchichte Alexanders redet, 1) vor 
Alter, nachdem er vom Throne geſtoßen war; wo— 
gegen es befant genug iſt, daß der andere, mehr bes 
rüchtigte fich in feinem Balaft verbrante, den er ſelbſt 
angezündet hatte. Sa, was noch mehr iff, ein 
gelehrter Afademifer in Franfreich bat es unternom— 
men, zu erweifen, daß es drei Könige in Affyrien 
unter diefem Namen gegeben habe. 2) 

Sch laſſe mich indeffen nicht in die Fritifche und 
chronologifche Unterfuchung über das Zeitalter dieſer 
Sardanapale ein; fondern begnüge mich, die 
Ducllen anzuzeigen, aus welchen man eine vernünf- 
tige Meinung in Anfehung des Namens Sardana— 
pyalus, von dem hier die Rede iſt, fchöpfen und 
woher man diefen Namen mit unferer Statue ver— 


ı) Athen. 1. ı2. [c.7. n. 39.) 
2) Freret essay sur l’hist. des Assyriens. p. 371. 
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einigen Fan. Hätte der Bildhauer jenen berüchtig- 
ten Sardanapalus vorjielen wollen: fo if es 
wahrfcheinlich, daß er fich würde nach der Idee ger 
richtet Haben, nach welcher die Statue diefes Königs 
zu Anchiale, einer. Stadt in Lilicien, die Sarda— 
napalus erbaut hatte, vorgeftellt war, an welcher 
nämlich die Finger eine Lage Hatten, als wollte 
er damit fchnalzen. 1) 

Selbſt aus der Schreibung des Namens auf die 
fer Statue, welcher durch ein doveltes A, flatt ei» 
nes einfachen, wie man ihn fonft zu fchreiben pflegt, 
ausgebrüft iſt, Fönte man vielleicht fchließen, daß 
der Künſtler dadurch einen von jenem berüchtigten 
verfchiedenen Sardanapalus Habe andeuten mols 
Ien. Da man indeffen eben diefen dopelten Buch» 
finben in den Benennungen anderer Dinge und Per- 
fonen anteift,D fo will ich nichts weiter date 
über fagen. Man finder z. B. auf einer feltenen 
Münze von Erzt der Stadt Magnefin das Wort 
NOAIZ gefihrieben TOAAIZ; die von Philoktetes 
in Sucanien gegründete Stadt wird Petilia und Pe- 
tillia gefchrieben. 3) Eben fo fchrieb man auch den 
Namen der Cybele Kußarra und Kußers. 4) Den 


ı) Strab. 1. 14. [c. 4. $.9.] Plutarch. de fortit. Alex. [orat.} 
2. p. 599. [t. 7. p- 327 — 328. edit. Reisk. Conf. ib. 
p- 307. Arrian. de expedit. Alex. M. 1.2. sect. 5. Ap- 
pian. de reb. Pun. 1.8. c.66. Athenäus und Stra— 
bo fagen indeffen, daß Sardanayalus in diefer Stel 
lung erhobene Arbeit (rumıs Asse), und Feine Sta— 
tue geweſen fei.] 


2) Cruter. inscript. p. 206. n. ı. p.38o. n. 5. p. 672. n. 
1. p. 690. n. 5. [Auch bei Herodot (l. 2. c. 150.) ſteht 
nun im Terte Zapdavamarnıs.] 


3) Emmendat. ad Virg. En. 1.3. v.402. 
4) Lucian. judic. vocab. c.7-. 
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Namen Achilles ſchreibt Homerus bald mit ei— 
nem dopelten A, bald mit einem einfachen, !) und 
eben diefes bemerkt man auch am Namen eines Kö— 
nigs von Syrakus, der Bolis hieß.) Der Name 
des Dictators Sylla iſt auf einigen Münzen bald 
Sylla bald Syla gefchrieben. 3) Eben fo wenig läßt 
fih. aus der Form der Buchſtaben auf die Zeit 
fchließen, in welcher diefe Statue verfertigt fein 
fönte, indem die runde Geſtalt des Sigma, welche 
nach der Behauptung vieler Gelehrten fich bis auf 
die Seiten des Domitianus auf öffentlichen Denf- 
malen nicht finden fol, ſchon auf einigen Münzen 
der Seleuciden vorfömt, wie der Pater Paciaudi 
erwiefen bat. 4) Zwei andere Buchfiaben, nämlich 
A und A, an welchen ein längerer Strich bervor- ' 
ragt, dergleichen man auf den Marmorn vor den 
Beiten der Antonine nicht wahrzunehmen pflegt, 
fiebt man mit der nämlichen Verlängerung in den 
alten berculanifchen Büchern: >) und folalich iſt diefe 
Form Älter als man vor der Entdefung befagter 
Bücher geglaubt bat. 

ı) Eustath. in D. A. IT. p. 14 

2) Pollux, 1.6. segm. 16. 

3) Spanhem. de przstant. num. t.ı. p. 22 

4) Monum. Peloponnesia, t. ı. p. 33. 
‚5 [2 Band, ©, 13 — 14.] 


weites Kapitel, 


Die Herakliden. 


Numero 164.)] 


Der folgende Gegenſtand unter Numero 164 
iſt auf einem geſchnittenen Steine des ſtoſchiſchen 
Kabinets 1) vorgeſtellt und man ſieht ihn mehrmal in 
dergleichen Arbeiten. Es erfcheinen darauf zur Nech- 
ten zwei nafte Krieger, wie die Helden vorgeftelt 
zu werden pflegen; d. h. mit Feiner andern Rüflung 
als mit dem Schilde und Helme. Zur Linken ſteht 
ein anderer Held, aber in voller Rüſtung und jünger 
als die zur Nechten befindlichen. In der Mitte 
zwifchen denfelben fiehbt man auf der Erde ein Gefäß 
mit einem engen Halfe, nach welchem fich einer der 
erfiern hinneigt, als wollte er die Hand hineinftefen. 
Da Beger?) und Gori >) auf andern gefchnitte- 
nen Steinen, wo derfelbe Gegenſtand abgebildet iff, 
auffer den drei Figuren noch eine Säule bemerften: 
fo glaubten fie, daß bier Achilles vorgefielt fet, 
wie er die Aſche des Batroflus in ein Gefäß 
famle, um daffelbe bernach auf die Säule zu fezen, 
welche fie für eine Begräbnißfäule anfahben. Aber 
der Inhalt Diefes gefchnittenen Steines betrift eine 
weit denfwürdigere Begebenheit, die nicht aus dem 
fabelhaften Zeitalter, fondern aus der Gefchichte der 


1) [2 81. 3 Abth. 966 Rum.) 

2) Thes. Palat. 

3) Mus. Flor. t. 2. tab. 29... 2— 3. 
Winckelmañ. 8, 14 
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dem Fußwaſchen, welches üblich war, men Fremde 
anfamen, die Wunde am Fuß entdefte. Da fie nun 
von Vergnügen und Furcht zugleich überfallen wurde 
und die Hände daher etwas losließ, fo glitfchte ihr 
der Fuß des Ulyffes aus der Hand, welcher beim 
Herabfallen mit folcher Gewalt an das Waffergefäß 
fließ, daß er felbes ummarf. Sie fagte hierauf zu 
ibm: „du biſt der wahre Ulyſſes; ich babe dich 
„nicht eher erfant, als bis ich deine Füße berührt 
„und gefehen habe.“ Ber diefen Worten bielt ihr 
Ulyſſes den Mund mit der Hand zu, damit fie 
feine Ankunft nicht verratben möchte. 1) ‚Hinter ihm 
fteht fein Säuhirt Eumäus, der aus den lezten 
Büchern der Odyſſea befant it. Man köñte bier, 
wiewohl Ulyffes Feine Schube an bat, das grie 
chifche Sprichwort anwenden: Askıov us Urodnme, 
weisegov: 25 modoumreov, Den rechten Fuß im 
Schuhe, den linfen im Wafchbefen, welches 
man von denen gebrauchte, die fich in die Beitum- 
Hände zu ſchiken wußten. 

Denfelben Gegenitand ſieht man, nur mit einiger 
Derfchiedenheit, auf einer alten Paſte und auf ei» 
nem gefchnittenen Steine im ofchifchen Kabinet 
vorgeſtellt. 2) 


ı) [Oduse. T. XIX. v.392. 480.] 





Bier und dreiffigffes Kapitel, 


Ein unbefantes Denkmal. 


[Numero 162.) 


Das Teste Denfmal diefes zweiten Theils unter 
Mumero 162 iſt ein Bruchflüf, deflen Figuren 
ohngefähr diefelbe Größe haben, wie fie bier vor- 
geitellt find. Es befindet fih unter andern ſchon 
von Ficoroni !) befant gemachten Kunfimerfen; 
ift aber nach einer fehr fehlerhaften Zeichnung ge— 
fiochen worden, wo weder an der Hauptfigur das 
Diadema, noch der Panzer, noch die Streifen, wel- 
he von den Schultern hberunterfallen, bemerkt 
find. Oben erwähnter Altertumsforfcher glaubt übri— 
gens, an einem der drei Köpfe einige Ahnlichkeit 
mit dem Kopfe des Sokrates wahrzunehmen und 
überredet fich daher, daß auf diefem Marmor eine 
Unterredung zwifchen Philoſophen abgebildet fet. " 

Das von mir bier beigebrachte Kupfer iſt nach 
einer Zeichnung des Malers Peter Leo Ghezzi, 
die fich in der vaticanifchen Bibliothek befindet, ges 
macht. Sc habe fie hier aus feinem andern Grunde 
von neuem aufgeftellt, als um zu bemeifen, daß 
man noch auf durchaus unbefafite Gegenflände floßen 
fan, zu deren Erflärung man gar Feine Hofnung 

at 


iprigens ift in der Figur mit dem Diadema ir- 
gend ein Friegerifcher Held abgebildet und der auf 


1) Maschere. 
437° 
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merkſame Blik in allen drei Figuren zeigt gewiß 
irgend eine wichtige Begebenheit an, deren Anden— 
ken ſich indeſſen vielleicht nebſt dem genauern Be— 
richte von fo vielen andern ehedem berühmten Vor—⸗ 
fällen verloren bat. Wie viel find nicht von Si— 
monides, Eupborion und Theofritus die 
Alevaden und: Sfopaden befungen worden! 
Perſonen aus den zwei reichiten und mächtigften Fa— 
milien in Theffalien, welche auf vielen nah gelege- 
nen Inſeln berfchten, wie aus dem Herodotus, 
Yrifioteles und: Divdorus vor GSicilien er 
hellet; und wie wenige Nachrichten haben wir übri=- 
gens von ihnen! !) Was die Sfopaden betrift, 
fo haben die Seribenten blo3 ihres Palaſtes Erwäh— 
nung gethban, in deifen Trümmern der Dichter Sis- 
monides beinahe durch ein Wunder fein Leben 
rettete.)  . 

Man findet übrigens auch Münzen vom Könige 
Bhintias,?) von dem wir aber nichts weiter als 
den Namen wiffen,4) und doch glaubt man, daß 
diefe Münzen in Sieilien gefchlagen feien. 


ı) Conf. Casaubon. lect. Theocrit. c. 17. 

2) Quintil. 1.XT. [c.2. n.ır — 14.)] 

3) Beger. spicileg. antiq. p. 3. 

4) Bentley’s dissert. upon the epist. of Phalar, p. 98. 


Dritter Their 


Sriechifche und römiſche Geſchichte. 


Erſtes Kapitel 


Sardanapalus. 
[Numero 163.) 


Der dritte Theil diefes Werfes, der aus einer 
Samlung von Denfmalen beftehbt, die auf die alte, 
von Fabeln gereinigte Gefchichte Bezug haben und 
größtentheils aus Bildniffen berühmter Berfonen be- 
fteben, fängt mit einer Statue unter Numero 163 
an, wo am Saume des Gemwandes der Name CAPAA- 
NATIAAAOC eingegraben ift. I) 

. Diefe Statue von ganz vorzüglicher Arbeit wurde 
im Monate April des Sahrs 1765 fait ganz unver» 
febrt auf einem Weinberge bei Fraſcati nebſt vier an— 
dern weiblichen Statuen gefunden, die eine Stellung 
haben, welche anzeigt, daß fie Körbe auf dem Kopfe 
trugen, nach Art der Raryatiden, 

Zange Zeit hindurch ift diefe Statue der Gegen- 
fland von mancherlei Hrtheilen und Muthmaßungen 
gewefen, von denen man bis izo noch Feiner einzigen 
den Vorzug oder befondern Beifall gegeben bat, Ei— 
ige haben behauptet, den König Sardanapalus 


41) [Man ſehe den 6 Band, ©, 383.] 
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von Aſſyrien, der wegen ſeiner Schwelgerei um 
Weichlichkeit ſo viel verſchrieen und getadelt iſt, 
darin zu erkennen; und da dieſe Statue, wie ich 
ſchon bemerkt habe, ſamt den erwähnten Karyatiden 
an einem und demſelben Ort entdekt worden iſt: ſo 
haben ſie ſich eingebildet, die Künſtler hätten dieſen 
König fo vorgeſtellt, wie er von finlichen Vergnügun⸗ 
gen beraufcht unter feinen Weibern ermattet fei. 
Andere dagegen, welche fich an dasjenige erinner- 
ten, was Herodotus!) von diefem Sardanapa- 
lus erzählt, daß derfelbe nämlich, in den Vergnü⸗ 
gungen verfunfen und als Frau verkleidet, fich täg— 
lich babe den Bart fcheeren laſſen, baben nicht ge- 
wußt, wie fie es anfangen follten, um unfere Sta- 
tue mit dem langen und ehriwürdigen Barte hiemit 
zu reimen, da derfelbe ıbr eher das Anfeben eines 
Blato gibt.. Mmd in der That gleicht diefer Kopf 
in allen Stüfen aufferordentlich einer Herma, Die 
man fir das Bildniß dieſes Philoſophen bielt und 
welche aus Nom nach GSicilien gebracht worden ift; 
fo wie auch einer andern Herma, die einer dritten 
von vorzüglicher Kunft im Palaſte Farnefe fo fehr 
ähnlich fieht, daß man die eine für die andere neh— 
men könte. Wegen diefer großen Ahnlichfeit haben 
daher diejenigen, die an dem Barte feinen Anſtoß 
nahmen, geglaubt, daß alle diefe Hermen lauter 
Abbildungen des Sardanapalus miren; welches 
mich an das erinnert, was Euripides den Me— 
nelaus fagen läßt, als diefer eine zweite Helena 
in Agypten fand: 
To _cwu’ omorv, To de subes m wrosep.2) 
„Ahnlich ift die Figur, aber die Wahrheit ver- 
birgt fich mir, “ 
1) [Die er fagt nirgends etwas der Art von ihm, wohl aber 
Juſtinus.) 
2) Hel. v. 583. 
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Einige von der andern Partei aber, welche. den 
Blato im diefer Figur abgebildet glaubten, wollten 
fich überreden, daß der Name Sardanapalus 
darauf eingegraben worden, um diefen Weltweifen 
zu verfpotten, fo daß er dadurch wegen des delica« 
ten Zebens, das er führte, der Schwelgerei befchule 
digt (wie ihm den auch fchon Diogenes Vor— 
würfe deßwegen machte) und eben fo mit diefem 
affyrifchen Könige verglichen worden fei, wie Ju— 
lius Cäſar von Tertullianug mollior Sardana- 
palo- genant wird. 1) | 

Wen man beide Meinungen unterfucht, fo if 
man weder zur Annahme der einen, noch der andern 
fonderlich geneigt. Den die eritern finden an der 
Statue gerade das Gegentheil von dem, was Hero» 
dotus,?) Ktefins und die bei ihnen angeführten 
Gefchichtfchreiber von Sardanapalus erzählen. 
Die Meinung der andern wird durch die hohe Ehre 
furcht widerlegt, welche man in allen Sahrhunder- 
ten für das Andenfen und die Lehre des Plato 
hatte; und wen gleich die Ariftotelifer fein Ans 
ſehen zu verkleinern fuchten, fo iſt es doch nicht 
wahrscheinlich , daß fie ihn der Verſpottung auszufezen 
fuchten, befonders in einer Statue, an welcher man 
allen möglichen Ernft und Anitand wahrnimt. 

Überdies Fomt auch die Binde um das Haupt, 
welche die ganze Form eines Diadema oder einer 
königlichen Sauptbinde bat, dem Plato gar nicht 
zu; fondern deutet vielmehr eine Perſon von höhe⸗ 
rem Range an. 

Es gibt indeffen nos) eine dritte Partei, zu deren 
Gunſten fich nicht zu verachtende Zeugniffe aufitellen 
laffen, melche diefer Statue den Namen des Sar⸗ 


ı) De pall. c. 4 P. 21. 
2) (Juſtinus.ꝰ 
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danapalus reiten, aber doch nicht desjenigen Sar⸗ 
danapalus, deffen Schwelgerei zum Sprichwort 
geworden ill. Suidas bat nämlich aus der perſi— 
fchen Gefchichte des Philoſophen Kalliſthenes, 
Schüler von Ariftoteles und Begleiter Aleran- 
ders des Großen auf feinen Feldzügen, gemeldet, 
daß zwei affyrifche Könige gemwefen, die beide den 
Namen Sardanapalug geführt hätten, von denen 
der eine ein Schwelger, der andere aber ein weifer 
und tapferer König war. Wirklich iſt auch der Sar- 
danapalus, deffen der von Euſebius in feiner 
Chronifangeführte Kaftor Erwähnung thut, nicht 
derjenige, von weldhem Herodotus, Ktefins 
und Diodorus fprechen; fondern jener hat vielleicht 
viel früher gelebt: den nach demfelben regirten noch 
mehrere andere Könige, da hingegen der andere fo 
berüchtigte der legte fcheint gewefen zu fein. Auch 
farb Sardanapalus,. von welchem Klitar- 
chus in der Gefchichte Alexanders redet, 1) vor 
Alter, nachdem er vom Throne gefloßen war; mo» 
gegen es befant genug iſt, daß der andere, mehr be» 
rüchtigte fich in feinem Balaft verbrante, den er ſelbſt 
angezündet hatte. Sa, mas noch mehr iff, ein 
gelehrter Afademifer in Franfreich bat eg unternom— 
men, zu erweifen, daß es drei Könige in Affyrien 
unter diefem Namen gegeben babe. 2) 

Sch laſſe mich indeffen nicht in die fritifche und 
chronologiſche Unterfuchung über das Zeitalter diefer 
Sardanapale ein; fondern begnüge mich, die 
Duellen anzuzeigen, aus welchen man eine vernünf- 
tige Meinung in Anfebung des Namens Sardana— 
yalus, von dem bier die Nede iſt, ſchöpfen und 
woher man diefen Namen mit unferer Statue vers 


ı) Athen. 1. ı2. [c. 7. n. 39.] 
2) Freret essay sur hist. des Assyriens. p. 371. 
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gen fan. Hätte der Bildhauer jenen berüchtig- 
° Sardanapyalus vorjielen wollen: fo iſt es 
ihrfcheinlich, daß er fich würde nach der dee ger 
htet Haben, nach welcher die Statue diefes Königs 
Anchiale, einer. Stadt in Eilisien, die Sarda— 
palus erbaut hatte, vorgeitellt war, an welcher 
Amlich die Finger eine Lage hatten, als wollte 
‚x damit fchnalgen. 1) 

Selbſt aus der Schreibung des Namens auf dies 
fer Statue, welcher durch ein doveltes A, flatt ei» 
nes einfachen, wie man ihn fonft zu fchreiben pflegt, 
ausgedrükt ift, Fönte man vielleicht fchließen, daß 
der Künſtler dadurch einen von jenem berüchtigten 
verfchiedenen Sardannapalus babe andeuten mols 
len. Da man indeffen eben diefen dopelten Buch» 
flaben in den Benennungen anderer Dinge und Per- 
fonen antrift,D fo will ich nichts weiter date 
über fagen. Man finder z. B. auf einer feltenen 
Münze von Erzt der Stadt Magnefin das Wort 
TOAIZ gefihrieben TTOAAIZ; die von Bhiloftetes 
in Zucanien gegründete Stadt wird Petilia und Pe- 
ullia gefchrieben. 3) Eben fo fchrieb man auch den 
Namen der Cybele Kußara und Kußears. 4 Den 


ı) Strab. 1. 14. [c. 4. $.9.] Plutarch. de fortit. Alex.[orat.) 
2. p. 599. [t.7- p- 327 — 328. edit. Reisk. Conf. ib. 
P- 307. Arrian. de expedit. Alex. M. 1.2. sect. 5. Ap- 
pian. de reb. Pun. 1.8. c.66. Athenäus und Stra— 
bo fagen indefien, daß Sardamapalus in diefer Stel 
lung erhobene Arbeit (vurcıs asgues), und Feine Sta: 
tue gewejen fei.] 


2) Gruter. inscript. p. 206. n. ı. p.380. n. 5. p. 672. n. 
1. p. 690. n. 5. [Auch bei Herodot (l. 2. c. 150.) fieht 
nun im Terte Zupdavamarnss.] 


3) Emmendat. ad Virg. En. 1.3. v.402 
4) Lucian. judic. vocab. c.7. 
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Namen Achilles ſchreibt Homerus bald mit ei— 
nem dopelten A, bald mit einem einfachen, !) und 
eben diefes bemerkt man auch am Namen eines Kö— 
nigs von Syrafus, der Bolis hieß.) Der Name 
des Dietators Sylla iſt auf einigen Münzen bald 
Sylia bald Syla gefchrieben. 3) Eben fo wenig läßt 
fih aus der Form der Buchiiaben auf die Zeit 
fchließen, in welcher diefe Statue verfertigt fein 
fönte, indem die runde Geflalt des Sigma, welche 
nach der Behauptung vieler Gelehrten fich bis auf 
die Zeiten des Domitianus auf öffentlichen Denk— 
malen nicht finden foll, fchon auf einigen Münzen 
der Seleuciden vorfömt, wie der Pater Bariaudi 
erwiefen hat. 4) Zwei andere Buchitaben, nämlich 
A und A, am welchen ein längerer Strich hervor 
ragt, dergleichen man auf den Marmorn vor den 
Zeiten der Antonine nicht wahrzunehmen pflegt, 
fiebt man mit der nÄämlichen Verlängerung in den 
alten hberculanifchen Büchern : >) und folglich iſt diefe 
Form älter als man vor der Entdefung befagter 
Bücher geglaubt bat. 

ı) Eustath. in Ja. A. I. p. 1% 

2) Pollux, 1.6. segm. 16. 

3) Spanhem. de prestant. num. t.ı. p.22 

4) Monum. Peloponnesia, t. 1. p. 33. 
‚ 5) [2 Band, ©, 13 — 14.] 
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Die Herakliden. 


Numero 164.] 


Der folgende Gegenitand unter Numero 164 
ift anf einem gefchnittenen Steine des ſtoſchiſchen 
Kabinets 1) vorgeftellt und man fieht ihn mehrmal in 
dergleichen Arbeiten. Es erfcheinen darauf zur Nech 
ten zwei nafte Krieger, wie die Helden vorgeftellt 
zu werden pflegen; d. h. mit Feiner andern Rüſtung 
als mit dem Schilde und Helme. Zur Linken steht 
ein anderer Held, aber in voller Rüſtung und jünger 
als die zur Nechten befindlichen. In der Mitte 
zwifchen denfelben ſieht man auf der Erde ein Gefäß 
mit einem engen Halfe, nach welchem fich einer der 
erfiern hinneigt, als wollte er die Hand hineinftefen. 
Da Begerd) und Gori 9 auf andern gefchnittes 
nen Steinen, wo derfelbe Gegenfland abgebildet iſt, 
-ufjfer den drei Figuren noch eine Säule bemerften: 
& glaubten fie, daß bier Achilles vorgefiellt fei, 
vie er die Aſche des Batroflus in ein Gefäß 

am̃le, um dafielbe hernach auf die Säule zu fezen, 
velche fie für eine Begräbnißfäule anfaben. Aber 
er Inhalt dieſes gefchnittenen Eteines betrift eine 
eit denfwürdigere Begebenheit, die nicht aus dem 
belhaften Zeitalter, fondern aus der Gefchichte der 


I L281. 3 Abth. 966 Rum.) 

) Thes. Palat. 

) Mus. Flor. t. 2, tab. 29. n.2— 3, 
dinckelmañ. 8, 14 
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aͤlteſten Zeiten Griechenlands hergenommen iſt, und 
zwar fo wie Baufanins !) und Polyänus?) fie 
erzählen. 

Ehe ich bier den Inhalt felbit angebe, erinnere 
fih der Leſer an die zwei vergeblichen Verſuche, 
welche die Herafliden oder Abfomlinge des Her— 
fules machten, um fich wieder in den Bells der Kö— 
nigreiche von Argos und Miycenä zu fegen, von wel« 
chen Herkules ausgefchloffen worden, weil deſſen 
Dater Amphitryon feinen Schwiegervater Elef- 
tryon, wiewohl nicht mit Vorſaz, getödet hatte, 
Amphitryon ſah fich deßwegen genöthigt, die 
Flucht zu ergreifen; worauf fihb Sthenelus, 
Eleftryons Bruder, der Staaten des geflüchtes 
ten Steffen bemächtigte und fie feinem Sohne Eurys 
fihbens gab. Da diefer bieranf die Söhne des Her— 
Fules verfolgte, und fie -nirgends, als bei den 
Athenienfern einen Zufluchtsort fanden, und Beiftand 
erhielten: fo brachten fie endlich ein Heer zufammen, 
und fingen nun unter der Anführung des Jolaus, 
Enfel des Herfules, ferner des Hyllus, Sohn 
des Herfules, und endlich des Thefens, Königs 
von Athen, einen förmlichen Rrieg gegen den Eury- 
ftbeus felbit an, in welchem das Glüf ihnen auch fo 
günſtig war, daß fie ihren Feind überwanden. Diefer 
glüfliche Erfolg der Waffen machte nunmehr die He— 
rafliden zu Herren vom größten Theil des Pelo— 
ponnefes. Da indeilen die Beil überall wüthete, fo 
fragten fie das Drafel um Kath und erhielten zur 
Antwort, daß nur ein Mittel fei, um dem Sterben 
und der Verwüſtung diefer Peſt Einhalt zu thun, 
nämlich zurüfzuziehen und die ganze Eroberung auf- 
zugeben. Nach Verlauf von drei Sahren kehrte Hy» 


ı) L. 4. [c. 3.) 
2) Stratag. 1. 1. c.6. 
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'us von neuem mit einer bewafiteten Macht zurük und 
'chlug dem Atreus, Könige von Argos und Miycend, 
Agamemnons Vater, vor, den Streitüber den Beſtiz 
feiner Staaten durch einen Zweifampf zu entfcheiden, 
m welchem er in eigner Berfon fich erbot und darin 
ein Leben verlor. Der angreifende Theil hatte hie» 
ei verfprochen, daß er, im Falle der Kämpfer von 
einer Eeite überwunden würde, in einem Zeitraume 
von hundert Sahren den Beſiz der Staaten, über 
velche geftritten wurde, nicht wieder fodern wollte, 
Da num diefer Fall wirklich bei den Herafliden 
intrat: jo zogen fie ab und erfüllten die Bedingung 
edlich. Sobald aber diefer Zeitraun abgelaufen war, 
yerfuchten fie ihr Glük auf's neue, die befagten Staa- 
en zu erobern, und ihr Unternehmen harte auch den 
seiten Erfolg. Sie bemächtigten fich der Königreiche 
Argos, Mycenä, Lacedämon, und vertheilten die drei 
Dauptflädte unter fih. Diele Herafliden waren 
Rrefphbontes und Temenus, Söhne des Ari— 
tomachus und lirenfel des Herfuleg, nebit den 
Söhnen ihres [gleich im Anfang der Unternehmung] 
yerfioehbenen Bruders Ariiodemus, Euryſthe— 
es und Brofles, welche bier ihren Vater vor— 
iellten. Die beraflidifchen Eroberer famen nun da- 
yin überein, daß ein jeder fein Theil durch das Loos 
ieben follte. Kreſphontes, als der Altefte unter 
ven Brüdern, ging nun hin, und beforgte die Loos— 
täfelchen. Da er fein Augenmerk auf Mycenä, wels 
hes das fruchtbarfte unter den drei Ländern war, 
jerichtet Hatte: fo bediente er fich einer Liſt, um fei- 
ve Abficht zu erreichen. Er ſezte nämlich feit, daß 
yerjenige, deſſen Loostäfelchen zuerfi aus dem Waffer 
vieder bervorfommen würde, Miycenä erhalten follte. 
Zu dem Ende lieh er die Loostäfelchen von verfchier 
yener Materie verfertigen. Diejenigen, welche für 
hn felbit und für feinen Bruder beffimt waren, wur⸗ 
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den aus Thon geformt, der im Ofen gebrant wars die 
übrigen hingegen waren blos an der Sonne getrofnet. 
Hierauf wurden fie alle in ein mit Waller angefülltes 
Gefäß geworfen. Natürlich wurden die leztern bald 
vom Waffer aufgelöfet; die eritern hingegen kamen 
emyor [?] und fo glüfte dem Krefpbontes feine 
gift. Er blieb der erite und nahm fogleich von My— 
cenä Bells; Temenus erhielt Argos, und ihre bir 
den Deffen befamen Lacedämon. Auf folche an der 
Sonne getrofnete Loostäfelhen fpielt Sophokles 
an in feinem Trauerfpiele Aint. 

Dem zufolge würde die erfie Figur, welche die 
Hand in das Gefäß flefen will, Krefpbontes, 
die andere fein Bruder Temenus, die dritte iu- 
gendfiche in voller Rüſtung aber ihr älterer Neffe 
fein. An lezterer Figur bemerft man das Gewand, 
welches die Alten unter dem Panzer trugen, und 
das von Linnen war. Die Säule, welche man 
auf andern gefchnittenen Steinen, !) wo eben diefer 
Gegenſtand vorgeitellt it, erblift, Fönte entweder an- 
deuten, Daß diefes Ziehen des Loofes beim Grabmale 
des gedachten Ariſtodemus gefcheben fei, oder 
auch, daß derfelbe fchon todt war, als feine Brüder 
und Söhne diefes Gefchäft vornabmen. 

Das Gefäß, in welches die Loostäfelchen gewor— 
fen wurden und Das bei den Griechen und He— 
braern zuran bie, 2) hatte einen engen Hals, wie 
das hier vorgefielite, damit man nicht hineinfehen 
fonte, und war gerade fo, wie es in einem von Athe— 
näus aufbewahrten Räthſel befchrieben iſt. 3) 


ı) [Gori Mus. Flor. t.2. tab. 29. n.2— 3.) 


2) Bochart. hieröz. part.2. 1. 2. c. 54. p-656. Ejusd. 
Phal. et Can. p. 615. 


3) L. ı0. [c.ı8. n.7ı.] 


Drittes Kapitel 





Chile 


[Numero 165.] 


Don dem Bruchftüfe einer Mufaif unter Nume— 
o 165 befindet fich eine colorirte Zeichnung unter 
enjenigen, welche von dem verfiorbenen Marchefe 
‚apponi gefammelt worden, und igo in der vati- 
anifchen Bibliothef find. Die Muſaik felbit gehörte 
em Herrn Bianchimi.!) 

Der berühmte Spruch: TNNEI CATTON, Kenne 
ich felbft, den man noch ganz darauf lieft, iſt von 
en meilien Alten dem Chilo von Lacedäınon beiges 
egt worden,2) welcher befantlich einer von den fieben 


1) [Sie ift nunmehr zu Verona in der Kapitelsbibliothek 
der Domkirche. Zu Anfang des vorigen Sahrhundertd 
wurde fie am Aventino in Nom ausgegraben an einer 
Stelle, wo wahrfcheinlich, wie andere fehr fchäzbare Kunſt— 
werfe, die man dort fand, vermuthen Tafen, die Biblio; 
thek des Pollio geftanden hat, welche durch ihre Porträte 
berühmter Männer fo ausgezeichnet war. Bifeonti 
(Iconogr. ancienne pl. 11.) gibt die Abbildung nach dem 
Originale.] 


1) [Man glaubte, daß er dieſen Spruch, den man auch im 
Tempel zu Delphi lad, gewählt habe, ald derfelbe vom 
Drafel ertheilt worden. (Diog. Laört. I. 40. Stob. serm, 
21.) Cicero macht von demfelben eine in feinem Chas 
rafter liegende Anwendung: Et illud yayı vausıv noli 
pulare ad arrogantiam minuendam solum esse dictum] 
verum eliam ut bona nosira norimus. Ad Q. Frat. III. 6.] 
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Weiſen Griechenlands war.!) Man Fan folglich den 
auf diefer Muſaik abgebildeten Kopf, neben welchem 
jener Epruch befindlich if, für das Bildniß des ge- 
dachten Weifen halten. Bon den Bildniffen der fie- 
ben Weifen überhaupt ift uns Feines befant als das 
des Thales in Marmor, welches aber nicht mebr 
in Rom befindlich ift,2) und das des Solon eben- 
falls in Marmor, welches fich in der Galerie des 
Großherzogs von Zofcana befindet; 3) endlich das 
des Pittakus, welches von einer Münze genomnien 
iſt.) Diefe Seltenheit iſt es gerade, welche das 
gegenwärtige Bruchſtük erhöht. 


4) [unter einem Bildniſſe deſſelben (Diog. Laärt. I. 73.) 
fa3 man: „Er war durd feinen Verftand der Erfte 
„ unter den fieben Weiſen.“ Um 556 vor Chriſti Ge 
burt, war er erfter Ephorus zu Sparta und verfhied su 
Dlympia, wie Thaled, in den Armen feines Sohnes, 
der im Fauſtkampf den Sieg davon getragen hatte.) 


2) [E58 war unächt; aber die fchöne Dopelherme, die im 
Jahre 1780 zu Tivoli ausgegraben worden, ftellt fehr 
wahrfheintih Chaledund Bias vor. (Visconti |], c. pl. 


10.] 


3) [Bon Bifconti (l.c. pl. 10.) zum erſtenmal in Kupfer 
bekañt gemacht.) 


4) [Die fihb im Miünzfabinet zu Paris befindet und auf 
der Kehrfeite den Alkäus enthält. (Visc. l.c. pl.3 et 
11.) Eine Marmorbüfte Perianders nebit Bruchftüfen 
der Büften ded Thale, Pittakos, Solon, Kleo— 
bulos und der angeführten Dopelberme des Biad und 
Thales wurden 1780 gleichfalls in den Ruinen bes 
sn von Caſſius au Tivoli aufgefunden, (Vise. 
. Cı} 


Biertes Kapitel, 


Phryno, der Feind des Pittakus. 


[Numero 166.) 


Es fcheint mir, daß in der Figur mit einem Neze 
umgeben auf einer alten Paſte des fchon mehr- 
mal gepriefenen Herrn Chriſtian Dehn, unter 
Numero 166, der vom Pittakus, einem der fie 
ben Weiſen Griechenlands, auf diefe Art beitegte 
Phryno abgebildet fei. Als nämlich beide tiber 
einen Sweifampf einig geworden, um den Streit 
über das DVorgebirg Eigeum unter fich ‚auszumas 
chen: fo bediente fich Pittakus der Lift, während 
des Kampfes feinem Gegner ein Nez überzumerfen, 
worauf er ihn, da er fich in daffelbe verwifelte, bes 
fiegt bat.1) Man fast, daß daher die Gewohnheit 
der Netiarier, mit einem Neze gleichfam zur Schu 
wehr bedeft zu fireiten, ihren Urfprung genommen 
babe. Da man’ nun in der gegenwärtigen Figur 
gerade das Gegentheil davon fieht, indem diefel- 
be das Nez mit dem Schwerte zu zerbauen fucht, " 
um fih daraus loszumachen: fo fan durch diefelbe 
fein Netiarier vorgeftellt fein; und da noch dazu 
die Figur naft ift, fo wird es dadurch noch wahr— 
Tcheinlicher, daß der Gegenſtand eine Begebenheit 


ı) Strab. 1.13. [e. ı. $.38.] Plutarch. de malign. Hero- 
dot. [t.9. p.405. edit. Reisk ] Polysn. stratag. 1. ı. 
c. 25. 


Po 
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aus der Zeit ſei, welche an das heroiſche Altertum 
gränzt, wo die Helden nakt vorgeſtellt wurden.) 


4) [Auch der Grad Caylus hat dieſe Paſte bekañt ge— 
macht und für einen Retiarius ausgegeben; allein die 
Retkiarii führten fein Schwert, folglich kañ hier kei— 
ner der/elben vorgeitellt fein, weil die Figur ein Schwert 
hat. Aber auch Phryno ſoll es nicht fein, weil ihn 
der KRünftler gewiß nicht ſizend wirde gebildet haben, 
meint Bifconti, der ihn daher fir einen durch der 
KReriariuß in's Ne -verwifelten Mirmillo erklärt, 
Yber, wie man unter Numero 197 fiebt, führten bie 
Mirmillones ebenfalld kein Schwert, fordern nur 
einen Dolch, und ald Hauptwafe die Furkez fie waren 
ferner befleidet und der Schild Fam ihrem Gegner zu. 
Winckelmafũs Erklärung ift darum immer noch die 
wahrfcheinlichere, und der Grund Viſcontis, daß bie 
Sigur, wei e8 Phryno wäre, nicht fizend würde 
vorgeftelit fein, hält nicht einmal dem, welcher von der 
Naktheit, als einem Merkmal der heroiſchen Zeit, Hew 
genommen ift, das Gleichgewicht.) 


Sunftes Kapitel 


er” 


üſchylus. 
[Numero 135.] 


Eonderbar genug war der Tod des Dichters 
af chylus durch eine Schildfröte verurfacht, wel— 
che ein Adler, um die Schale derfelben zu zerfchmet- 
tern, aus der Höhe auf feinen Kopf berunterfallen 
ließ, weil er ihn, da er ganz Fahl war, für einen 
Felfen hielt.) Diefer Todesfall ift nun, wie je« 
derman fogleich einficht , auf der gegenwärtigen als 
ten Paſte aus dem ſtoſchiſchen Kabinett unter 
Numero 167 vorgeftellt. 2) 

Die Autoren, welche diefen Vorfall melden, fas 
gen nicht, daß derfelbe fich zugetragen babe, als 
Aſchylus trank, wie er auf diefem gefchnittenen 
Steine abgebildet if; man fan indeffen annehmen, 
daß der Künftler, nicht damit zufrieden, uns den 
Adler mit der Schildfröte in den Krallen und über 
dem Dichter fchwebend vorzuftellen, auch noch das 
übergrofe Vergnügen babe andeuten wollen, welches 
derfelbe am Trinken fand, worin er fo weit ging, 
daß er Fein Trauerfpiel verfertigen fonte, weh er 
nicht vom Weine erhizt ward) Da nun bier 


ı) Stob. serm. 96. p. 528. Valer. Max. 1.9. c. 12. 

2) [4 Kl. 1 Abth. 51 Num. Visconti 1.c. pl.3. Eine Sta 
tue deffelben ftand im Theater su Athen (Pausan. I. 21.), 
die aber lange nach feinem Tode gemacht war.) 


3) Plutarch. sympos. l.ı. quæst. 5.7.10. Lucian. encom, 
Demosth. [c. 15.] Athen. l.ıo. [c.7. n. 33.] 
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nichts zur Erklärung der Vorſtellung auf dieſer Paſte 
zu ſagen iſt, ſo will ich nur noch bemerken, daß die 
Benennung des Aſchylus der Figur eines tragi— 
ſchen Dichters im hereulaniſchen Muſeo, der noch 
alle Haare auf dem Haupte und keinen Bart hat, ganz 
und gar nicht zufomme. 1) 


ı) Pitture d’Ercol. t. 4. tav. 41. 


Sedhftes Kapitel 


Euripides, 
[Yumero 168.1. 


An der Fleinen Statue in der Billa Seiner 
Eminenz des Herrn Cardinals Alexander Al- 
bani, bier unter Numero 168, die zwar ohne 
Koyf und Hände gefunden, und fo, wie man fie 
bier fieht, ergänzt worden iſt, bemerft man indeflen 
aus der Inſchrift des Fußgeſtelles, daß Euripides 
der tragifche Dichter abgebildet fei. Es fehlte übri- 
gens noch daran der Theil des Marmors hinter dem 
Stuhle linfer Hand, auf welchem man die Titel vo 
eilf Trauerfpielen diefes Dichters eingegraben flieht. 
Aber zum guten Glüke fiel derfelbe in die Hände des 
Baters Contucei, ehmaligen Auffehers des Kabi— 
netsim Eollegiv Romani. Eswar nicht fchwer ein« 

zuſehen, daß diefes Bruchitüf zu jener Fleinen Statue 
gehöre, indem alle Theile genau an einander paßten, 
als man beide Stüfe zufammenbielt. Eben fo fehlt auch 
daran der untere Theil rechter Hand, der bis an das 
Fußgeſtelle geht. Was übrigens den Kopf betrift, 
fo iff derfelbe nach einer alten Büſte copirt worden, 
welche eben diefen Dichter mit feinem in alter Mas 
»ier eingegrabenen Namen vorflellt und fih im far- 
#7 efifhen Balaft befindet, woſelbſt man noch zwei 
—— antike Büſten ſieht, die jener ſehr gleichen, 
X Wer feinen Namen an fich haben.) In Anfehung 


1) [Das fchönfte Brufsild ded Euripides war früher im 
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des Mangels der Hände ift zu bemerfen, daß aus eis 
nigen an befagter Figur übrig gebliebenen Stüzen 
zu erfehen war, daß fie ein langes Zepter in der 
Hand gehabt, ohngefähr mie dasienige ift, welthes 
ein tragifcher Dichter in einem weiſſen Talar auf dem 
oben angeführten alten Gemälde im berceulanifchen 
Mufeo in der Hand hält, welches Gemälde, nebſt 
noch drei andern von derfelben Größe, im Jahre 1761 
beim Ausgraben des alten SHerculanums entdeft 
wurde, und fchon lange von der Mauer in dem Zu- 
flande, wie man es fand, losgeriſſen war. ?) Sins 
deffen geht das obere Ende diefes Zepters, dag eine 
gelbe Farbe bat, nicht in eine Spize zu. Es iſt 
eine befante Sache, daß die tragifchen Schaufpieler, 
wen fie Helden oder Könige vorfiellten, mit dem 
Zepter auf der Bühne erfchienen, fo wie dagegen 
die Fomifchen Schauſpieler mit einem kurzen Sta— 
be auftraten, wie ich bei Numero 189 näher zei— 
gen werde. 

Beim Ergänzen bat man indeffen der Figur 
unferes Dichters ſtatt des Zepters einen Thyrfus in 
die Hand gegeben, und zwar vermöge eines griecht- 
fchen Epigrams, das zum Lobe des Euripides ge 
macht if.2) Überdies befleidet Dionyfius von 
Byzanz den nämlichen Dichter mit dem ganzen 
Apparat des Bafchusz;?) vieleicht weil er ihn einit 


Kabinet der Akademie zu Mantua und fam nachher im’ 
Mufeum Navoleon. (Visc.l.c.) Die angeführte Bits 
fte aus dem farnerifchen Palafte wanderte nad Neapel, 
und man fieht fie bei Birconti (l.c.) nebft einer ſehr 
Kira Gemme aus dem Kabinete Napoleons abgebil— 
det, 


ı) Pitture d’Ercol. t. 4. tav. 41. 
2) [Analecta, t. 2. p. 457.] 


3) [Tbid. t.2. p.243. Das Evigram ift von Addäos.] 
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in diefem Aufzuge im irgend einer Statue gefehen 
bat; indem die Trauerfpiele unter dem befondern 
Schuze des Bakchus aufgeführt wurden, welches 
auch häufig in feinen Tempeln zu gefchehen pflegte.1) 
Gelb der Epheu war fo zu fagen den Zrauerfpiel- 
Dichtern geweiht; daher derfelbe auch in einem andern 
griechifchen Epigram, welches Simonides zum 
Lobe des Sophokles verfertigt hat, das Beiwort 
fcenifch erhält: aamirns wireoc.?) 

Auf dem Fußgeftelle zur Nechten lieſt man 
EYPI..... Die andern fünf Buchltaben aber, die 
zur Vollendung des Namens Euripides gehören, 
‚fehlten darauf, indem der übrige Theil ganz abgeſto— 
Gen gefunden wurde. Der Zitel der Trauerfpiele 
binter der Figur auf dem Marmor, in alpbabetifcher 
Drdnung verzeichnet, find der Zahl nach fechs und 
dreiſſig. Sie endigen indefien mit dem Buchſtaben 
O, fo daß, wen man noch zehen andere Titel dazu 
rechnet, als wie viele auf dem fehlenden Stüfe rech— 
ter Hand noch fichen fünten, fechs und vierzig heraus 
fommen würden: woraus man fchließen dürfte, daf 
die hier verzeichneten Trauerfpiele die auserlefentten 
und mit dem meiſten Beifall gefrönten von den fünf 
und fiebenzig, oder wie Andere wollen, von den zwei 
und neunzig feiern, die diefer Dichter verfertigt bat. 
Die fechs und zwanzig Titel zur Nechten bat Fico— 
roni, aber unrichtig, befant gemacht; ?) von der 
Figur ſelbſt fcheint er feine Kentnif gehabt zu ha— 
ben, wiewohl er fast, daß diefe Titel auf einem 


a) Demosth. ep supw. p. 22. 


2) [Analect. t. 2. p.298. Das Epigram̃ ift von Eryfios.) 
Conf. Suid. v. arumo it. Praueıs. 


3) Mem. di Labic. p. 104. 
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Stüke Marmor verzeichnet ſeien, das zum Euripi— 
des gehöre. 


Eines, von den Trauerſpielen dieſes Dichters, 
mit der Überſchrift erzos, welches aber eigentlich 
ETIEIOZ gefchrieben fein follte, und das in dieſem 
Perzeichniffe ſteht, ift bis dahin noch nicht befant 
gewefen und von Feinem Alten erwähnt worden. 
Der Verluſt diefes Stüfes ift vielleicht mehr zu be- 
klagen als irgend eines von denen, die nicht auf 
uns gefommen find, indem diefer Gegenitand von kei— 
nem andern Dichter auf die Bühne gebracht wurde. 
Der Inhalt deifelben iſt indeflen nicht fo befchaffen, 
daß man nicht errathen köñte, wie er fein follte; 
nämlih Epeos, ein Sohn des Panopeius, Kö— 
nig von Bhocis in Griechenland, und ein Hauptan—⸗ 
führer der Griechen im Kriege mit den Trojanern, 
machte fich in diefem Kriege weniger durch feine ta— 
pfern Thaten berühmt, als durch feine großen Ein- 
fichten in die Mechanif, worin er alle feine Zeitge- 
nofjen übertraf. Er mar auch derienige, der das 
hölzerne Pferd verfertigte, durch deffen Hülfe Troja 
eingenommen wurde. 


Ein anderes Trauerſpiel it in diefem Verzeich— 
niſſe wiederholt, nämlich die Antigome, Derin 
einem fo kurzen VBerzeichniffe zweimal aufgeführte 
ame Fan bier wohl nicht als ein Verſehen oder 
als eine unnüze Wiederholung angefehen werden; 
wahrfcheinlich ift daher der nämliche Gegenftand vor 
unferm Dichter zweimal, aber verfchieden , auf die 
Bühne gebracht worden; fo wie es aus einer Etels 
le feiner Sphigenia, melde Alianus ans 
führt, !) und die man vergebens in feinen beiden 
Trauerfpielen, mit diefer Überſchrift fucht, wahr 


ı) Hist. animal. 1.7. c. 9. 


Se ser 


fcheinlich wird, daß es ehemals noch eine dritte 
Jphigenia von ihm gegeben babe. Eben fo hat» 
te auch Afchylus mehrere Zrauerfpiele aus der 
Fabel des Bromethbeus gemacht. !) Uunter den 
verlornen ZTranerfpielen des Sophokles findet 
ſich Amphitryon der Erite und der Zweite, fo 
wie auch zwei Lemnierinen. Inter den Luſtſpie— 
len iſt der umgenarbeitete und verbefferte Pluto 
des Ariſtophanes befant, vor deffen Erfcheinung 
es fchon eim früheres Stüf unter demfelben Namen 
und von gleichem Inhalte gab, und eben fo findet 
man auch, daß derfelbe Dichter in frühern Zeiten die 
Wolfen, den Frieden und die Gefezgeberi«- 
nen dopelt bearbeitet habe.?) Ein anderer Luſtſpiel— 
dichter, Archippus aus Athen, fchrichb gleichfalls 
zwei Lufifpiele unter dem Titel Amphitryon. Eben 
fo führt Eubulus zwei Luftfpiele von einerlei In— 
halte an, die beide die Überfchrift Damalis hat— 
ten. Auch findet man des erfien und zweiten 
Autolykus unter den Stüken des Luftfpieldichters 
Eupolis, imgleichen der eriten und zweiten 
Epifleros’) des Menanders Erwähnung ge— 
thban.4) Der Beweggrund zur zweiten Bearbeitung 
folcher Stüfe war, wen der Beifall der eriten nicht 
mit der Ermartung des Verfaſſers oder der Zuhörer 
übereinflimte; und dergleichen neu bearbeitete Schau⸗ 
fpviele nante man alsdan Serzevaruex und emriniee- 
HEURTHEVE otxmoro. 

Die Schreibung einiger Zitel diefer Trauerſpiele 
weicht von der einmal angenommenen Regel ab, und 


1) Casaubon. in Athen. i. 3. c.9. p. 104. 

2) Petit. miscel. 1. 1. c.6. p.25. c.8. p.38. 

3) [Die Enterbte.] 

4) Casaubon. l.c. c.23 et 1.3, c.26. 1.14. c.3. p. 563. 
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aͤlteſten Zeiten Griechenlands hergenommen iſt, und 
zwar fo wie Baufanins !) und Polyänus?) fie 
erzählen, 

Ehe ich bier den Anhalt felbit angebe, erinnere 
fih der Leſer an die zwei vergeblihen Verſuche, 
welche die HSerafliden oder. Abfomlinge des Her— 
fules machten, um fich wieder in den Beſiz der Kö— 
nigreiche von Argos und Miycenä zu fegen, von wel« 
chen Herkules ausgefchloffen worden, weil deſſen 
Vater Amphitryon feinen Schwiegervater Elch 
tryon, wiewohl nicht mit Vorſaz, getödet hatte, 
Amphitryon ſah fich deßwegen gemöthigt, Die 
Flucht zu ergreifen; worauf fih Sthenelus, 
Eleftryons Bruder, der Staaten des geflüchtes 
ten Neffen bemächtigte und fie feinem Sohne Eury- 
fthbens gab. Da diefer hierauf die Söhne des Her- 
fules verfolgte, und fie nirgends, als bei den 
Athenienfern einen Zufluchtsort fanden, und Beiftand 
erhielten: fo brachten fie endlich ein Heer zuſammen, 
und fingen nun unter der Anführung des Solaus, 
Enfel des Herfules, ferner des Syllus, Sohn 
des Herkules, und endlich des Thefeus, Königs 
von Athen, einen fürmlichen Krieg gegen den Eury- 
ſtheus felbft an, in welchem das Glük ihnen auch fo 
günflig war, daß fie ihren Feind überwanden. Diefer 
glüfliche Erfolg der Waffen machte nunmehr die He— 
rafliden zu Herren vom größten Theil des Pelo— 
ponnefes. Da indeffen die Peſt überall wüthete, fo 
fragten fie das Drafel um Nath und erhielten zur 
Antwort, daß nur ein Mittel fei, um dem Sterben 
und der Verwüſtung diefer Belt Einhalt zu thun, 
nämlich zurüfzuziehen und die ganze Eroberung auf- 
zugeben. Nach Verlauf von drei Sahren Fehrte Hy ls 


ı) 4 [e3.] 
2) ÖStratag. l. ı. c.6. 
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lus von neuem mit einer bewafnteten Macht zurük und 
fchlug dem Atreus, Könige von Argos und Mycenä, 
AYgamemnons Vater, vor, den Streitüber den Befiz 
feiner Staaten durch einen Zweifampf zu entfcheiden, 
zu welchem er in eigner Berfon fich erbot und darin’ 
fein Leben verlor. Der angreifende Theil hatte hie 
bei verfprochen, daß er, im Falle der Kämpfer von 
feiner Eeite überwunden würde, in eittem Zeitraume 
von hundert Sahren den Beſiz der Staaten, über 
welche geftritten wurde, nicht wieder fodern wollte. 
Da num diefer Fall wirklich bei den Herafliden 
eintrat: ſo zogen fie ab und erfüllten die Bedingung 
redlich. Sobald aber diefer Zeitraum abgelaufen war, 
verfuchten fie ihr Glüf auf's neue, die befagten Staa- 
ten zu erobern, und ihr Unternehmen harte auch den 
beften Erfolg. Sie bemächtigten fich der Königreiche 
Argos, Mycenä, Lacedämon, und vertheilten die drei 
Hauptitädte unter fih. Diefe Herafliden waren 
Krefpvhontes un® Temenus, Söhne des Ari- 
ſtomachus und Urenkel des Herkules, nebit den 
Söhnen ihres [gleich im Anfang der Unternehmung] 
verfiorbenen Bruders Arifiodemus, Euryfibe 
nes und Prokles, welche bier ihren Vater vor— 
ftellten. Die beraflidifchen Eroberer famen nun da= 
bin überein, daß ein jeder fein Theil durch das Loos 
ziehen follte. Krefphontes, als der ältefte unter 
den Brüdern, ging nun hin, und beforgte die Loos— 
täfelchen. Da er fein Augenmerf auf Mycend, wels 
ches das fruchtbarfte unter den drei Ländern war, 
gerichtet hatte: fo bediente er fich einer Lit, um fei- 
ne Abficht zu erreichen. Er fezte nämlich feit, daß 
Derjenige, deften Loostäfelchen zuerft aus dem Waffer 
Wieder bervorfommen mwürde, Mycenä erhalten follte. 
Zu dem Ende ließ er die Loostäfelchen von verfchie- 
dener Materie verfertigen. Dieienigen, welche für 
ihn ſelbſt und für feinen Bruder beſtimt waren, wur⸗ 
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den aus Thon geformt, der im Dfen gebrant war ; die 
übrigen hingegen waren blos an der Sonne getrofnet. 
Hierauf wurden fie alle in ein mit Waſſer angefülltes 
Gefäß geworfen. Natürlich wurden die leztern bald 
vom Waffer aufgelöfet; die erifern hingegen kamen 
emyor [7] und fo glüfte dem Kreſphontes feine 
Lift. Er blieb der eriie und nahm fogleich von My— 
cenä Beſiz; Temenus erhielt Argos, und ihre bei- 
den Steffen befamen Sacedämon. Auf folche an der 
Sonne getrofnete Loostäfelchen fpielt Sophokles 
an in feinem Trauerfpiele Ajar. 

Dem zufolge würde die erfie Figur, welche die 
Hand in das Gefäß ſteken will, Krefpbontes, 
die andere fein Bruder Temenus, die dritte ju— 
gendliche in voller Rüſtung aber ihr älterer Neffe 
fein. An lesterer Figur bemerft man das Gewand, 
welches die Alten unter dem Panzer trugen, und 
das von Linnen war. Die Säule, welche mar 
auf andern gefchnittenen Steinen, !) wo eben diefer 
Gegenftand vorgeitellt iſt, erblikt, köñte entweder an— 
deuten, daß dieſes Ziehen des Looſes beim Grabmale 
des gedachten Ariſtodemus geſchehen ſei, oder 
auch, daß derſelbe ſchon todt war, als ſeine Brüder 
und Söhne dieſes Geſchäft vornahmen. 

Das Gefäß, in welches die Loostäfelchen gewor— 
fen wurden und Das bei den Griechen und He— 
braäern zur bieh,2) hatte einen engen Hals, wie 
das hier vorgeftelite, damit man nicht hineinfeben 
fonte, und war gerade fo, wie es in einem von Athe—⸗ 
näus aufbewahrten Närdfel befchrieben iſt. 3) 


ı) [Cori Mus. Flor. t.2. tab. 29. n.2— 3.) 


2) Bochart. hieröz. part.2. 1.2. c. 54. p-656. Ejusd. 
Phal. et Can. p. 615. 


3) L. 10. [c. ı8. n.7ı.] 


s =. 


Drittes Kapitel. 





Chile 


[Numero 165.] 


Don dem Bruchflüfe einer Muſaik unter Nume— 
ro 165 befindet fich eine colorirte Zeichnung unter 
denjenigen, welche von dem verſtorbenen Marcheſe 
Capponi geſammelt worden, und izo in der vati— 
canifchen Bibliothek find. Die Muſaik ſelbſt gehörte 
dem Herrn Bianchimi.!) 

Der berühmte Spruch: INNEI CATTON, Rente 
dich felbft, den man noch ganz darauf Tieft, iſt von 
den meilten Alten dem Chilo von Lacedämon beiges 
legt worden,?) welcher befantlich einer von den fieben 


41) [Sie ift nunmehr zu Verona in der Kapitelöbibliothek 
der Domkirche. Zu Anfang des vorigen Sahrhundertd 
wurde fie am Aventino in Rom ausgegraben an einer 
Stelle, wo wahrfcheinlich, wie andere fehr fchäsbare Kunft 
werfe, die man dort fand, vermuthen Taffen, die Biblios 
thek des Pollio geftanden hat, welche durch ihre Porträte 
berühmter Männer fo ausgezeichnet war. Bifconti 
(Iconogr. ancienne pl. 11.) gibt die Abbildung nach dem 
Driginale.} 


1) [Man glaubte, daf er diefen Spruch, den man auch im 
zemvel zu Delphi lad, aewählt habe, ald derfelbe von 
Drafel ertheilt worden. (Diog. Laert. I. 40. Stob. serm. 
21.) Eicero macht von demfelben eine in feinem Chas 
rakter liegende Anwendung: Ei illud yrayı saurıv noli 
Putare ad arrogantiam minuendam solum esse dictum] 
verum eliam ut bona nostra norimus. Ad Q. Frat. 111. 6.] 
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Weiſen Griechenlands war.!) Man Fan folglich den 
auf dieſer Muſaik abgebildeten Kopf, neben welchem 
jener Epruch befindlich if, für das Bildnif des ge- 
dachten Weifen halten. Bon den Bildniffen der fies 
ben Weiſen überhaupt ift uns Feines befant als das 
des Thales in Marmor, welches aber nicht mehr 
in Nom befindlich iſt,) und das des Solon ebemr 
falls in Marmor, welches fich in der Galerie des 
Großherzogs von Zofcana befindet; 3) endlich das 
des Pittakus, welches von einer Münze genomnien 
if.) Dieſe Seltenbeit iſt es gerade, welche das 
gegenwärtige Bruchſtük erhöht. 


4) [unter einem Bildniſſe deſſelben (Diog. Laärt. I. 73.) 
a8 man: „Er war durdh feinen Verftand der Erfte 
„ unter den fieben Weifen. “ Um 556 vor Chriſti Se 
burt, war er erfter Ephorus zu Sparta und verfchied zu 
Olympia, wie Thales, in den Armen feines Sohnes, 
der im Fauſtkampf den Sieg davon getragen hatte.) 


2) [Es war unächt; aber die fchöne Dopelherme, die im 
Jahre 1780 zu Zivoli ausgegraben worden, ftellt ſehr 
wahrfheintih Chalesund Bias vor. (Visconti 1. c. pl. 
10.) 


3) [Bon Bifconti (l.c. pl. 10.) zum erfienmal in Kupfer 
befaiit gemacht, ] 


4 [Die fihb im Miünzfabinet zu Paris befindet und auf 
der Kehrfeite den Alkäus enthält. (Visc. l.c. pl.3 et 
11.) Eine Marmorbüfte Perianders nebft Bruchftüfen 
der Büften ded Thales, Pittakos, Solon, Kleo— 
bulos und der angeführten Dopelherme des Bias und 
Thale: wurden 1780 gleichfalls in den Ruinen des 
ai von Eaffind au Zivoli aufgefunden, (Visc. 
.« Cı, 


Biertes Kapitel, 


Phryno, der Feind des Pittafus, 


[Nunero 166.) 


Es fcheint mir, daf in der Figur mit einem Neze 
umgeben auf einer alten Paſte des ſchon mehr- 
mal gepriefenen Herrn Chriffian Dehn, unter 
Numero 166, der vom Pittakus, einem der fie- 
ben Weifen Griechenlands, auf diefe Art beilegte 
Phryno abgebildet fei. Als nämlich beide über 
einen Sweifampf einig geworden, um den Gtreit 
über das Vorgebirg Sigeum unter ſich auszuma—⸗ 
chen: ſo bediente ſich Pittakus der Liſt, während 
des Kampfes ſeinem Gegner ein Nez überzuwerfen, 
worauf er ihn, da er ſich in daſſelbe verwikelte, be— 
fiegt hat.) Man ſagt, daß daher die Gewohnheit 
der Netiarier, mit einem Neze gleichfam zur Schuz⸗ 
wehr bedeft zu fireiten, ihren Urfprung genommen 
babe. Da man’ num in der gegenwärtigen Figur 
gerade das Gegentheil davon flieht, indem diefel- 
be das Nez mit dem Schwerte zu zerbauen fucht, 
um fich daraus Ioszumachen: fo fan durch diefelbe 
fein Netiarier vorgeftellt fein; und da noch dazu 
die Figur naft ıft, fo wird es dadurch noch wahr— 
Tcheinlicher, daß der Gegenfland eine Begebenheit 


ı) Strab. 1.13. ſe. ı. $.38.] Plutarch. de malign. Hero- 
dot, [t.g. p.405. edit. Reisk ] Polyæn. stratag. 1. ı. 
c. 25. 


— 
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aus der Zeit ſei, welche an das heroiſche Altertum 
gränzt, wo die Helden nakt vorgeſtellt wurden.!) 


4) [Auch der Grav Caylus hat diefe Paſte bekañt ae 
macht und für einen Retiarius ausgegeben; allein die 
Retiarii führten fein Schwert, folglich kañ hier feis 
ner derſelben vorgeftelit fein, weil die Figur en Schwert 
hat. Aber auch Phryno ſoll es nicht fein, weil ihn 
der Kiünftler gewiß nicht ſizend wide gebildet haben, 
meint Bifconti, der ihn daher für einen durch dem 
Retiarius in's Ne verwifelten Mirmillo erflärt. 
Yber, wie man unter Numero 197 fiehbt, führten die 
Mirmilloned ebenfalid Erin Schwert, fondern nur 
einen Dolch, und ald Hauptwafe die Surfe; fie waren 
ferner befleidet und der Schild Fam ihrem Gesner zu. 
Winckelmañs Erklärung ift darum immer noch bie 
wahrfcheinlichere, und der Grund Viſcontis, daß bie 
Sigur, weit e8 Phryno wäre, nicht fizend würde 
vorgefteltt fein, hält nicht einmal dem, welcher von der 
Naktheit, ald einem Merkmal der beroifchen Zeit, Hew 
genommen ift, das Gleichgewicht.) 


Zünftes Kapitel 


⸗ 


üſchylus. 


—IN um ero 135.1 


Sonderbar genug war der Tod des Dichters 
1 chylus durch eine Schildkröte verurſacht, wel— 
he ein Adler, um die Schale derſelben zu zerſchmet— 
ern, aus der Höhe auf feinen Kopf herunterfallen 
ieß, weil er ihn, da er ganz Fahl war, für einen 
Felfen hielt. !) Diefer Todesfall ift nun, wie je« 
yerman fogleich einficht, auf der gegenwärtigen als 
en Paſte aus dem fofchifchen Kabinett unter 
Yumero 167 vorgeftellt. 2) 

Die Autoren, welche diefen Vorfall melden, fas 
ven nicht, daß derfelbe fich zugetragen babe, als 
üſchylus trank, wie er auf diefem gefchnittenen 
Steine abgebildet iſt; man Fan indeffen annehmen, 
af der Künſtler, nicht damit zufrieden, ung den 
Adler mit der Schildfröte in den Krallen und über 
»em Dichter fchwebend vorzuftellen, auch noch das 
ibergroße Vergnügen babe andeuten wollen, welches 
jerfelbe am Trinken fand, worin er fo weit ging, 
aß er fein Trauerfpiel verfertigen fonte, wen er 
sicht vom Weine erhizt ward) Da nun bier 


ı) Stob. serm. 96. p- 528. Valer. Max. 1.9. c. ı2. 

2) TAT. 41 Abth. 51 Num. Viscont 1.c. pl.3. Eine Sta 
tue deffelben ftand im Theater zu Athen (Pausan. I. 21.), 
die aber lange nach feinem Tode gemacht war.) 


3) Plutarch. sympos. l.ı. quast. 5.7.10. Lucian. encom, 
Demosth. [c. ı5.] Athen. l.ıo. [c.7. n. 33.] 
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nichts zur Erklärung der Vorſtellung auf dieſer Paſte 
zu ſagen iſt, ſo will ich nur noch bemerken, daß die 
Benennung des Aſchylus der Figur eines tragi— 
ſchen Dichters im bereulanifchen Muſeo, der noch 
alle Haare auf dem Haupte und feinen Bart bat, ganz 
und gar nicht zufomme. 1) 


ı) Pitture d’Ercol. t. 4. tav. 41. 


Scehftes Kapitel 


Euripides, 
[Numero 168.1. 


An der Fleinen Statue in der Billa Seiner 
Eminenz des Herrn Sardinals Alexander Al 
bani, bier unter Numero 168, die zwar ohne 
Kopf und Hände gefunden, und fo, wie man fie 
hier fieht, ergänzt worden iſt, bemerkt man indeſſen 
aus der Anfchrift des Fußgeflelles, daß Euripides 
‚der tragifche Dichter abgebildet fei. Es fehlte übri- 
gens noch daran der Theil des Marmors hinter dem 
Stuhle linfer Hand, auf welchem man die Titel vom 
eilf Trauerfpielen diefes Dichters eingegraben flieht. 
Aber zum guten Glüke fiel derfelbe in die Hände des 
Baters Contucei, ebmaligen Auffehers des Kabi- 
netsim Collegio Romani. Eswar nicht ſchwer ein 
zuſehen, daß diefes Bruchitüf zu jener Fleinen Statue 
gehöre, indem alle Theile genau an einander paßten, 
als man beide Stüfe zufammenbielt. Eben fo fehlt auch 
daran der untere Theil rechter Sand, der bis an das 
Fußgeſtelle geht. Was übrigens den Kopf betrift, 
fo ift derfelbe nach einer alten Büſte copirt worden, 
welche eben diefen Dichter mit feinem in alter Ma— 
nier eingegrabenen Namen vorflellt und fich im far 
nefifhen Balaft befindet, woſelbſt man noch zwei 
andere antife Büſten fieht, die jener fehr gleichen, 
aber feinen Namen an fih baben.!) Sn Anfehung 


1) [Das fchönfte Bruftsild des E uripides war früher im 


324 Denkmale. 


des Mangels der Hände iſt zu bemerken, daß aus ei— 
nigen an beſagter Figur übrig gebliebenen Stüzen 
zu erſehen war, daß ſie ein langes Zepter in der 
Hand gehabt, ohngefähr wie dasienige iſt, welthes 
ein tragifcher Dichter in einem weiſſen Talar auf dem 
oben angeführten alten Gemälde im berculanifchen 
Mufeo in der Hand hält, welches Gemälde, nebſt 
noch drei andern von derfelben Größe, im Fahre 1761 
beim Ausgraben des alten Herculanums entdeft 
wurde, und fchon lange von der Mauer in dem Zus 
flande, wie man es fand, Iosgeriffen war. 3) . Sir 
defien gebt das obere Ende diefes Zepters, das eine 
gelbe Farbe hat, nicht in eine Spize zu. Es if 
eine befante Sache, daß die tragifchen Schaufpieler, 
wei fie Helden oder Könige vorfiellten, mit dem 
Zepter auf der Bühne erfchtenen, fo wie dagegen 
die fomifchen Schauſpieler mit einem kurzen Sta 
be auftraten, wie ich bei Numero 189 näher zer 
gen werde, 

Beim Ergänzen bat man indeffen der Figur 
unferes Dichters ſtatt des Zepters einen Thyrfus in 
die Hand gegeben, und zwar vermöge eines griecht- 
fhen Epigrams, das zum Lobe des Euripides ge 
macht ift.2) Üüberdies befleidet Dionyfius von 
Byzanz den nämlichen Dichter mit dem ganzen 
Apparat des Bathusz>) vielleicht weil er ihn einit 


Kabinet der Akademie zu Mantua und Fam nachher in's 
Muſeum Navoleon. (Visc.1l.c.) Die angeführte Bis 
fte aus dem farnerifchen Palafte wanderte nad) Neapel, 
und man fieht fie bei Birconti (l.c.) nebfi einer ſehr 
ee Gemme aus dem Kabinete Napoleons abgebil— 
et. 

ı) Pitture d’Ercol. t. 4. tav. 41. 


2) [Analecta, t. 2. p. 457.] 


3) [Ibid. t.2. p.243. Das Evigram it von Addäos.) 
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in diefem Aufzuge im irgend einer Statue gefehen 
bat; indem die Trauerfpiele unter dem befondern 
Schuze des Bakchus aufgeführt wurden, welches 
auch häufig in feinen Tempeln zu gefchehen pflegte.!) 
Selbſt der Epheu war fo zu fagen den Trauerfpiel- 
dichtern geweiht; daher derfelbe auch in einem andern 
griechifchen Epigram, welches Simonides zum 
Lobe des Sophofles verfertigt bat, das Beiwort 
fcenifch erhält: saumurns wireoc.?) 

Yuf dem Fußgeftelle zur echten Tieft man 
EYPI ..... Die andern fünf Buchllaben aber, die 
zur Vollendung des Namens Euripides gehören, 
fehlten darauf, indem der übrige Theil ganz abgeſto— 
Gen gefunden wurde. Der Titel der Trauerfpiele 
binter der Figur auf dem Marmor, in alpbabetifcher 
Drdnung verzeichnet, find der Zahl nach fechs und 
dreiſſig. Sie endigen indefien mit dem Buchſtaben 
O, fo daß, wen man noch zehen andere Titel dazu 
rechnet, als wie viele auf dem fehlenden Stüfe rech— 
ter Hand noch fichen fünten, fechs und vierzig heraus— 
fommen würden; woraus man fchließen dürfte, daß 
die hier verzeichneten Trauerfpiele die auserlefeniten 
und mit dem meilten Beifall gefrönten von den fünf 
und fiebenzig, oder wie Andere wollen, von den zwei - 
und neunzig feien, die diefer Dichter verfertigt bat. 
Die fechs und zwanzig Titel zur Nechten bat Fico- 
roni, aber unrichtig, befant gemacht; ?) von der 
Figur felbit fcheint er feine Kentniß gehabt zu ha— 
ben, wiewohl er fast, daß diefe Titel auf einem 


a) Demosth. vspı sıpwv. p. 22. 


2) [Analect. t. 2. p. 298. Dus Epiaramı ift von Eryfios.] 
Conf. Suid. v. arme it. Praueıs. 


3) Mem. di Labic. p. 104. 
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Stüfe Marmor verzeichnet feien, das zum Euripi— 
Des gehöre. 


Eines, von den Trauerfpielen diefes Dichters, 
mit der Überfchrift erızox, welches aber eigentlich 
ETIEIOZ gefchrieben fein follte, und das in dieſem 
Derzeichniffe ſteht, if bis dahin noch nicht befanit 
gemwefen und von Feinem Alten erwähnt worden. 
Der Berluft diefes Stüfes ift vielleicht mehr zu be- 
flagen als irgend eines von denen, die nicht auf 
uns gefommen find, indem diefer Gegenſtand von kei— 
nem andern Dichter auf die Bühne gebracht wurde. 
Der Inhalt deſſelben iſt indeſſen nicht fo befchaffen, 
daß man nicht errathen köñte, wie er fein follte; 
nämlih Epeos, ein Sohn des Panopeius, Kö— 
nig von Phocis in Griechenland, und ein Hauptan— 
führer der Griechen im Kriege mit den Trojanern, 
machte fich im diefem Kriege weniger durch feine ta- 
pfern Thaten berühmt, als durch feine großen Ein- 
fichten im die Mechanik, worin er alle feine Zeitge- 
noffen übertraf. Er war auch derienige, der das 
hölzerne Pferd verfertigte, durch deffen Hülfe Troja 
eingenommen wurde. 


Ein anderes Trauerfpiel it in dieſem Verzeich— 
niffe wiederholt, nämlich die Antigone. Derin 
einem fo kurzen Berzeichniffe zweimal aufgeführte 
ame Fan bier wohl nicht als ein Verſehen oder 
als eine unnüze Wiederholung angefeben werden; 
wahrfcheinlich it daber der nämliche Gegenſtand vor 
unferm Dichter zweimal, aber verfchieden, auf die 
Bühne gebracht worden; fo wie es aus einer Stel— 
le feiner Sphigenia, welche Alianus ans 
führt, !) und die man vergebens im feinen beiden 
Trauerfpielen, mit diefer Überſchrift fucht, wahrs 


ı) Hist. animal. 1.7. c. 9. 
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fcheinlich wird, daß es ehemals noch eine dritte 
Jphigenia von ihm gegeben babe. Eben fo hat— 
te auch Aſchylus mehrere Zrauerfpiele aus der 
Fabel des Brometheus gemadt.!) inter den 
verlornen Trauerfpielen des Sophokles findet 
ſich Amphitryon der Erſte und der Zweite, fo 
wie auch zwei Lemnierinen. inter den Lufifpie- 
len iſt der umgearbeitete und verbeferte Pluto 
des Ariftophanes befant, vor deffen Erfcheinung 
es Ichon ein früheres Stük unter demfelben Namen 
und von gleichem Inhalte gab, und eben fo findet 
man auch, daß derfelbe Dichter in frühern Zeiten die 
Wolfen, den Frieden und die Gefezgeberi« 
nen dopelt bearbeitet habe.?) Ein anderer Lufffpiel- 
dichter, Archippus aus Athen, ſchrieb aleichfalls 
zwei Zuflfpiele unter dem Titel Amphitryon. Eben 
fo führt Eubulug zwei Luftfpiele von einerlei In— 
Halte an, die beide die Nberfchrift Damalis hat» 
— en. Auch findet man des erfien und zweiten 
Uutolykus unter den Stüfen des Luftfpieldichters 
Eupolis, imgleichen der erften und zweiten 
Epifleros?) des Menanders Erwähnung ges 
'ban.4) Der VBeweggrund zur zweiten Bearbeitung 
iofcher Stüfe war, wen der Beifall der eriten nicht 
mit der Erwartung des Verfaſſers oder der Zuhörer 
übereinftimte; und dergleichen neu bearbeitete Schaue 
„le nafte man alsdan derzevarmee UNd eridicr- 
a zrnerx —DV — | 

— __ Die Schreibung einiger Titel diefer Trauerſpiele 
KXcht von der einmal angenommenen Hegel ab, und 


) Casaubon. in Athen. i. 3. c.9. p. 104. 
4) Petit. miscel. 1. 1. c.6. p.25. c.8. p. 38. 
) ſDie Enterbte.) 
#  <Casaubon. l.c. c.23 et 1.3. c.26. L. 14. c.3. p. 563. 
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muß wohl zum Theil auf Rechnung der geringen 
Kentniffe -des Künftlers fommen. So iſt z. B. in 
dem Titel des Trauerfpieldg AAEZANAFOF der Buch 
finde = flatt eines = gefezt. Don der Verwechfelung 
Diefer Buchſtaben in der lateinifchen Sprache führt 
Daufgueius verfchiedene Beifpiele an. 1) Man 
braucht fich bier gar nicht auf das Latein zu berufen ; 
den im attifchen Dialekte der griechifchen Sprache 
fiebt man in den Wörtern, welche mit dem Vorwor—⸗ 
te ou zufammengefezt find, faſt immer flatt des = 
ein =. 

Die Titel der ZTrauerfpiele Sphigenim und 
JIno find auf unferm Marmor ſtatt des einfachen 
Jota mit EI gefchrieben. Dergleichen Abweichungen 
fommen auf alten Steinen fehr häufig vor,?) und 
Telbft in der Vila Seiner Eminenz des Herrn 
Gardinals Alexander Albani iſt der alte Name 
des Sfofrates auf feiner Büſte ſtatt ICOKPATHC 
gefchrieben EICOKPATHC. ?) Das Mort TOIXor, 
Mauer, iftauf der Tabula Iliaca gweimal mit einem 
bloßen Jota: TIxoz, gefchrieben;4) wiewohl auch 
bisweilen die Dichter den Dopellaut EI des Sylben— 
maßes wegen in den Gelbiilaut 1 verwandelt haben. 
So fast Afchylus dvuexımov,?) da er doch hätte öus- 
xerov fchreiben follen; aufferdem aber ſteht es noch 
bei manchen Wörtern in eines jeden Willfür, ob er 
fie mit EI oder ı fchreiben will oder nicht.“) Sch 


ı) Orthogr. p. 48. 


2) Inscript. Triop. Herod. Attici. Vill. Borghes. v.5. cı- 
Caca fiatt CEICACA. 


3) [Visconti Iconogr. ancienne pl. 28.) 
4) Lin. ı7. 

5) Sept. Theb. [v. 464.] 

6). Apoll. Synt. l.4. P. 334. 
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will nur noch bemerfen, daß die Teste Sylbe in dem 
Korte BEAAEPOBSONTHE Nicht zu ſehen ift, indem 
fie von. dem Arme der nach vorn gezeichneten Fi— 
gur bedeft wird; fo wie auch die lezte Sylbe dei 
Wortes KPEZDONTHZ auf dem Marmor eben fo feh- 
lerhaft wie auf dem Kupfer gefchrieben flebt. 


Stiebentes Kapitel. 


Plhato. 
I. 


[Yumero 469. 


Verfchiedene Köpfe, welche dem bier unter Nu— 
mero 169 aufgeflellten Kopfe auf einem gefchnitte 
nen Steine gleichen,!) find für Bildniffe des Plato, 
wiewobl ohne binlänglichen Grund, ausgegeben wor— 
den, wen gleich der griechifche Name Plato auf ei» 
nem von diefen Köpfen, der fich im Muſeo Capi—⸗ 
tolino befindet, eingegraben iſt; den es erhellet aus 
mebrern Merkmalen, daß diefes erſt in nenern Seiten 
gefcheben fei._ Man weiß überdies, daß ein großer 
Theil unter den bärtigen Köpfen der Hermen Copien 
find, die von einem und demfelben Driginal genom— 
men worden, und die man eher für eben fo viele 
Gränziupiter halten fönte, Unter mehrern in der 
Billa Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Alerander Albani finden fich gewiß über zwanzig, 
die einander aufferordentlich gleichen. 

Sch habe diefes vorausgefchift, um zu bemerfeif, 
daß der Kopf auf unferm gefchnittenen Steine der 
obigen Benennung des Blato infofern einige Wahr» 
fcheinlichfeit geben fünne, da ihm hinter den Obren 
zwei Schmetterlingsflügel, als Siübilder der Eeele 
hervorgehen; weil es befant iſt, daß Plato der 


4) [ES befah ihn der Abate Erivelli, Agent dei Birchos 
ſes 3u Salzburg in Kom.) 
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erite unter den Heiden gewefen tik, welcher die Un— 
fterblichfeit der Seele fchriftlich und mündlich vorge- 
tragen hat; ) befonders da das Kefizeichen der Flü— 
gel eine fo befante Sache iſt, daß man fogar geglaubt 
bat, die Seele des Plato in zwei bloßen Flügeln 
ohne Kopf zu entdefen. ?) 

Da nun dem fo ft, fo köñte unfer geflügelte 
Kopf fich wohl durch das Prädieat der Seele des 
Plato unterfcheiden; und vieleicht iſt auch derienige 
geflügelt gewefen, unter welchem das von Dioges 
nes Laertius aufbewahrte Epigram gefchrieben 
fand: 3) | 

Puxns sıyı IMaravos KrOmTaMErnS &5 0Avmmov 

Eırwrv. ' 

„Sch bin das Bild der Seele des Plato, die 
„zum Himmel emporgeflogen iſt.“ 

Übrigens gibt der Pater Montfaucon, um 
fih Leicht aus der Sache herauszuziehen, im Ver— 
trauen auf die KLeichtgläubigfeit feiner Xefer, einen 
von dieſen Platosköpfen für einen König der 
Barther aus. 


II, 


[Numero 170.] 


Die von Blato aelehrte Unſterblichkeit der Seele 
iſt der Gegeiland des Nachdenfens eines Bhilofophen, 


ı) Athen. 1. ıı. [c. ı5. n. 117. Dawider fehe man die 
Noten zum $. 173 des Verfuchd einer Alles 
rie.) 


2) Bartoli Admir, antiq. tab. 74. 
3) Vit. Plat. p. 189. 
4) Antiq. expl. t.3. p.43 et 78. 
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der auf einer alten Paſte im ſtoſchiſchen Kabinet 
vorgeſtellt iſt, welche ich bier unter Numero 170 
aufgeführt habe. Doch Fan es auch fein, daß dieſe 
Figur den Blato felbit voriiehen fol. Der Tod— 
tenfopf, den man neben derfelben erblift, ſcheint 
auf das zu deuten, was uns Plato erzählt, daß 
nämlich die Gedanfen der wahren MWeltweifen fich 
mit der Betrachtung des Todes (Iavaracı 1) befchäfs 
tigten. Er führt zu dem Ende zwei Verſe aus dem 
Trauerfpiele des Euripides, Bhryrus betitelt, 
an, welche in den Scholien eines Coder des Plato 
in der vaticanifchen Bibliothek anders lauten, als 
in den Fragmenten des Dichters, welche Barne— 
f ins gefammelt hat, und wo dieſe Verfe fo heilen: 


Tıs 9 moev &s To En mev e5ı nardavem;, 
To zurIovemv de Env narovomaderes.. 


Auch ſtint Cicero mit diefem Gedanken des 
Plato überein, indem er fagt. das ganze Leben 
der Weltweifen ſei nichts als eine immerwährende 
Betrachtung des Todes. 2) 

Übrigens ift der Schmetterling nicht weniger ein 
Sinbild der Unſterblichkeit der Seele, als ihrer 
Trennung vom Körper oder vom Haupte, wo denk 
Plato zufolge der vernünftige Theil des Menfcher 
feinen Wohnſiz hat. >). 


ı) Gorg. p. 320. 
2) Tuscul. quest. I. 1. c. 30, 
3) Diog. Laärt. in Plat. p. 205. 


[Die Unfiht Bifeonti 8 über die Köpfe mit Schmet 
terlingsfliigeln findet man nebft einigen andern Bemer 
tungen in einer Note zum $. 113 des Verſuchs ei— 
ner Allegorie. — Die Marmorbüfte Platod aus 
ber Galerie zu Florenz iſt abgebildet bei Bifconti. 
L.c. pl. ı8.] 


Achtes Kapitel 


Xenophon. 
[Numero 171.) 


Indem ich in der Villa Seiner Eminenz des 
Herrn Bardinals Alerander Albani die edle 
Mine, den hohen Styl und die vorzügliche Kunſt 
der Herma, die ich unter Numero 171 aufgeftellt 
babe, fo wie den Dlivenfranz, der das Haupt um⸗ 
gibt, betrachtete: Fonte ich nicht umbin, zu glaus 
ben, daß Zenophon darunter abgebildet fei; deit 
es fiel mir dabei eine der berühmteiten Thaten die— 
fes großen Philoſophen und Feldherrn ein, welche 
fait alle Autoren erzählen, die feiner gedenfen. 

Er verrichtete einft ein Opfer und war gemäß 
dem heiligen Gebrauche mit einem Dlzweige befränzt.!) 
Vom plözlichen Schmerz durchdrungen, als man 
ihm die Nachricht von dem Tode feines jünger 
Sohnes Gryllus brachte, welcher in der berühm— 
ten Schlacht bei Mantines unter dem Heere der 
Thebaner gegen die Spartaner gefochten und fein 
Leben eingebüßt hatte, riß er fich den Kranz vom 
Haupte. Nachdem er aber gehört, daß derfelbe fich 
in der Schlacht vor allen andern ausgezeichnet habe, 
feste er den Kranz wieder auf und vollbrachte, ohne 
Gich weiter flören zu laſſen, das Dpfer. 2) Unter 
allen Thaten diefes großen Mannes iſt Feine berühm— 


ı) Philostrat. vit. Apollon. 1.7. c. 32. p. 3ıı. 


2) Diog. Laert. 1.2. segm. 54. Conf. Menag. ad h.l. 
[Elian. var. hist. III. 3. Stob. serm. 7. p-90.] 
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ter, als die erwähnte, und Feine zugleich gefchifter, 
in einer Figur deſſelben vorgeftellt zu werden; fo 
daß es minklich fcheint, der Künftler habe ihn uns 
in diefer Stellung ausdrüfen wollen, damit wir fas 
gen möchten, es fei die Figur Kenophons. 
Meine Vermuthung berubet indeflen nicht auf 
dem Dlivenfranze an und für fich betrachtet; den es 
iſt ja befant, daß die Sieger in den panathennifchen 
Spielen zu Athen ebenfalls mit Dlivenzweigen bes 
fränzt wurden, 1) fo wie aufferdem die Überwinder 
in den olympifchen Spielen Kränze von wilden 
Dlivenzweigen erhielten: 2) fondern fie gründet fich 
auf das Ausfehen eines eben fo, wie der gegenwär— 
tige, umfränzten Kopfes von einem fchon bejahrten 
und ehrwürdigen Alter, welcher zuverläßig nicht 
eine Perſon vorfiellt, die zu ſolchen Spielen gefchift 
ift, als welche nur für junge Leute angeordnet wa— 
ren. Huch den langen Bart, auf welchen ich gleich“ 
falls merke, findet man nicht an andern Köpfen, 
die man fonft mit einem folchen Kranze gefchmüft 
fiebt. Man nehme dazu noch, daß die Sitte, mit 
einem derlei Kranze zu opfern, 3) fehr wohl von 
Xenophon Hat Fünnen beobachtet werden, da er 
von Geburt ein Athenienfer war, und vielleicht der 
Pallas, welche fowohl für die Schuzgöttin Athens, 
als auch für die Erzeugerin des Olbaums gebals- 
ten wurde, ein Opfer darbrachte. Selbſt auch die 
breiten Streifen, welche vom Kranze auf die Schul: 
tern berabhängen, tragen dazu bei, die dee vom 
Bilde eines Dpfernden in Anfehung unferer Büſte 
zu beflätigen, da die Kopfbinden, deren man fich 


ı) Lucian. de gyninas. c. 9. Schol. Aristoph. Nub. v. 1001. 
2) Pind. Olymp. III. v. 25. 
3) Virg. Eu. 1.5. v.774. Conf. 1.7. v. 416 
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beim Opfern bediente, gerade in folchen Streifen 
beitanden. ?) 

Wen man nun nebit diefen Muthmaßungen die 
wirflich fchönen Züge im Gefichte diefes Kopfes mit 
der Schilderung vergleicht, welche Diogenes Laer—⸗ 
tius vom Zenophon macht; wen man ferner das 
hohe Alter, in welchen derfelbe fein Leben endigte, 
in Erwägung zieht: fo fcheint es mir, daß man 
diefe Herma mit mehr Wahrfcheinlichfeit auf ihn 
deuten könne, als diefes der Fall bei vielen Bild— 
niffen ift, denen Fulvio Orſini auf’s Gerathe- 
wohl die Namen berühmter Männer unterlegt. 2) 


ı) Prudent. Apoth., p. 228. 


2) (Der Kopf an den vorgeblichen XZenophon iſt ganz 
tdealifch und kañ darum Fein Bildnif fein; Bif 
conti hält ihn deßhalb für einen Herkules, der al 
Sieger in den olympifchen Spielen mit Öljweigen bekränzt 
vorgeſtellt fei.] 


Neuntes Kapitel, 


Divgeneh 
I. 
[Numero 172 uw. 173.] 


Die Büſte und Figur, die ich bier unter Nu— 
mero 172 und 173 aufſtelle, bringen uns den be— 
rühmten Philoſophen Diogenes in Erinnerung. 
Beide befinden fich in der Billa Seiner Eminenz 
des Herrn Sardinals Alexander Albani. Die 
Büſte ift von einer andern Figur, welche das Seiten» 
ſtük zu der bier aufgeführten abgibt, genommen, 
und vergrößert vorgeftellt, damit man fich von dem 
Bildniffe diefes Cynikers eine deſto vollkommnere 
Idee machen könne; 1) beide Köpfe aber find einan- 
der ganz und gar ähnlich.) An der Figur, welche 
bier ganz in Kupfer geftochen ift, bat fich auch der 
hintere Theil des Hundes erhalten, der ein gewöhns 


4) [Wir liefern die beffern Abbildungen der Statue und 
ihres Kopfes nah Bifconti3 Jkonographie, und 
bemerfen, daß der Kopf hier in der Größe feiner wirf 
lichen Befchaffenheit vorgeftellt it. Bei diefem Anlaffe 
fagt Bifconti, der ſonſt fo viele Achtung für Wins 
ckelmaſi zeigt, in Anfehung der Monumenti: En general 
les planches de ce savant ouprage sont peu soignees.) 


2) [Die zwei einander ganz ähnlichen Statuen des Div 
genes mönen vielleicht Copien jener von Erst fein, die 
ibm zu Ginope (Diog. Laert. VI. 78.) feine Mitbürger 
ſezen laffen. 
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fiches Sinbild des Diogenes Hit; 1) daher wir fiche- 
rer find, daß diefer Bhilofoph auf unfern Denkmalen 
vorgeftelt ſei/ als wir es bei jenem Kopfe fein Fün- 
nen, der gar Fein Attribut hat, und welchen Ful- 
vivo Drfini befafit gemacht und für den Kopf des 
Diogenes ausgegeben hat. ch möchte auch be 
haupten, daß die Statue eines cynifchen Weltwei- 
fen in natürlicher Größe, mit dem Mantel, der 
Taſche oder dem Brodfaf und einem knotigen Stoke/ 
den man in derfelben Villa fieht, ebenfalls den Dio— 
genes vorfielle; woraus. ich es aber am meiſten 
fchließen follte, würde der Kopf fein; allein diefer iſt 
‚gerade neu angefest. Er bat indefien zu den Füßen 
Bücherrollen,, was auf die große. Menge von Schriften 
anfpielen köñte, welche diefer Weltweife verfertigt 
bat; 2) allein an dem Diantel unterfcheidet man nicht 
Das, was Horatius fagt: 


... .. quem duplici panno patientia velat. 3) 


Dan erfieht bieraus, daß die Cyniker weder 
Hemden noch NAnterfleider trugen, und fich mit ei— 
tem gefütterten Mantel, 4) duplex genaft, zu bes 
Deken pflesten, fo wie ohngefähr das Oberfleid Ne- 
fiors befchaffen war, welches Aman, dopelt, ge 


4) [Auf fein Grabmal zu Rorinth war ein Hund aus Pas 
rifhem Marmor gefest (Diog. Laert. VI. 78.), deren aber 
Panfanias (IE. 2.) nicht erwähnt, weil derfelse mahrs 
ſcheinlich in der Zerftörung unter Mumminus verſchwun⸗ 
"den, und in dem von Cäſar wieder se Korinth 
nicht mehr zu fehen war.] , 


2) Diog: Laört. vit. Diogen. n. 06. —— 
3) L. i. ‚epist. 17. v. 25. 


4) [Oder wohl eher “mit dem — aver einander 
sefhlagenen Mantel.) wu.n 


Winckelmañũ. 8. 4 5 


dr 
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nañt wurde/4) und das er wegen ſeines hohen Al- 
ters..teng, : 5 

In der Billa Me di iei fieht man gleichfalls in halb 
erhobener Arbeit, einen eyniſchen Philoſophen mit 
dem Brodſak an der linken Seite und mit einem 
Stofe.in der. Hand. Wen auch diefe Figur den Dio— 
genes voriichen follte, fo müßte er in feinen jün— 
gern Bahren abgebildet fein, in der Zeit, wo er 
ganz die Lebensart eines Philoſophen führte; welches 
noch mehr aus der. Flafche erbellet, die am Sake 
befeſtigt iſt, und die er wegwarf, als er ſah, wie 
ein junger Menfch feine flache Hand gleich einer 
Schale oder Mufchel (Fever) formte, um damit zum 
Trinken. Wajler zu ſchoöpfen. 2) 


m. 
. [Numero 174.) 


Der folgende Marmor unter Numero 174, ber 
ſich ebettfaus in dev Billa Seiner Eminenz des 
Heren Cardinals Alerander Albant befindet, fol 
die fo berühmte Antwort andeuten, welche Dio ie: 
nes einft Alerander dem Großen gab.?)' 
diefer ibn nämlich in einem Faſſe von gebrantem 
—— das Ki ber ——— AU BEN war, fand 
Re n. K. x Vi 134. 6 ur. B. 14. 305. Wote.l 
ER 3) Plutarthüs, den der Autor citirt, in njcht der Wät⸗ 
maũñ des Erkigniſſez mit dern Becher; fonderm Dioge— 

nes Laertius (VI. 37.» Seneca (Epist. g0:'$. 11.) 
und der h. Hieronymus (contra Jovin, 11. 14.) ers 
zählen diefed Hiftorchen.] 
3) [Wir liefern die Abbildung nad 20080, wo nian fieht, 
zn. Figur Alena nders ns ganıı von einer neuern 
Hand ergänzt ift.] ; 


f 
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und, fragte: ob er nichts von ihm zu wünſchen habe? 
ſo erhielt er die Antwort: „Nichts als daß du mir 

ein wenig aus der Sonne geheſt.“ Der alte Künſt⸗ 
ler. bat diefes Faß hier fo vorgeſtellt, wie cs von 
einem athenienfifchen jungen Menfchen. zerbrochen 
ward,.der aber :dafür eine öffentliche Züchtigung er⸗ 
leiden mußte „.und fo wie es vermittelſt zweier Quer⸗ 
hölzer, welche die Geſtalt eines Schwalbenfchwanzes 
haben, wieder ausgebeſſert worden. Auch Suvenaf 
ſcheint bei der Stelle, wo er von dem Faſſe eines 
Cynikers/ das mit Blei zuſammengefügt ſei, redet 1) 
irgend ein altes Kunſtwerk vor Augen gehabt zu 
haben, auf welchem ebenfalls das zerbrochene und 
wieder ausgebeſſerte Faß des Diogenes vorgeftelkt 
gewefen. Übrigens befferten die Alten. ihre Fäſ⸗ 
fer gewöhnlich mit Blei:aus,. wie man aus meh— 
vern, gleichfalls aus gebraütem Thone geformten 
Fäffern fiebt, welche Seine Eminenz der Heir 
—— Alexander Albani aus den Trümmern 

der ehmaligen Stadt Antium hat ausgraben und 
in :Antium ſelbſt unter vielen andern feiner Kunſt⸗ 
ſachen aufſtellen laſſen. Im Sabre 1762 wurde ein 
‚ähnliches Faß zu Sezza ausgegraben, in deſſen Stach- 
barſchaft der berühmte Wein, den man Cacubum 
nante, wuchs, an welchem Faſſe das Blei, momit 
die Riſſe zuſammengefügt waren, funfsehn Pfunde 
ſchwer if; 

Um aber wieder auf unſern Marmor zu fonimen, 
fo will ich nur noch anmerken, daß die Begebenheit, 
die ich darauf vorgeftellt glaube, bei Korinth und 
zwar gerade auf der Erdenge vorfiel, wienes wenige 
ftens aus dem Arrianus eröellet. 9— Um den ei⸗ 
gentlichen Schauplaz noch genauer zu beſtimmen, ſo 


1) Sat. XIV. v. 310. 
2) De expedit. Alex. I. 1. 0.2. p. 275. 
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P l tg 
I. 


[Numero 469.] 


Verfchiedene Köpfe, welche dem bier unter Nu— 
mero 169 aufgeflellten Kopfe auf einem gefchnitte- 
nen Steine gleichen,!) find für Bildniffe des Plato, 
wiewohl ohne binlänglichen Grund, ausgegeben wor⸗ 
den, wen gleich der griechifche Name Plato auf. ei» 
nem von diefen Köpfen, der fih im Mufeo Capi— 
tolino befindet, eingegraben iſt; den es erhellet aus 
mehrern Merkmalen, daß diefes erſt in neuern Zeiten 
geſchehen ſei. Man weiß überdies, daß ein großer 
Theil unter den bärtigen Köpfen der Hermen Eopien 
find, die von einem und demfelben Driginal genom- 
men worden, und die man eher für eben fo viele 
Gränziupiter halten fönte, Unter mehrern in der 
Bila Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Alerander Albani finden fich gewiß über zwanzig, 
die einander aufferordentlich gleichen. 

Sch babe diefes voranusgefchift, um zu bemerfeif, 
daß der Kopf auf unferm gefchnittenen Steine der 
obigen Benennung des Blato infofern einige Wahrs- 
fcheinlichfeit geben fünne, da ihm binter den Ohren 
zwei Schmetterlingsflügel, als Sinbilder der Seele 
bervorgeben; weil es befant ift, daß Plato der 


1) [ES beſaß ihn der Abate Crivelli, Agent des Bicſcht 
ſes zu Salzburg in Rom.) 


3 Theil, 331 


erite unter den Heiden gewefen tik, welcher die Un— 
fterblichfeit der Seele fchriftlich und mündlich vorge» 
tragen hat; ) befonders da das Kefizeichen der Flü- 
gel eine fo befante Sache ift, daß man fogar geglaubt 
hat, die Seele des Blato in zwei bloßen Flügeln 
ohne Kopf zu entdefen. 2) 

Da nun dem fo if, fo köñte unfer geflügelte 
Kopf fich wohl durch das Prädient der Seele des 
Plato unterfcheiden; und vieleicht iſt auch derienige 
geflügelt geweien, unter welchem das von Dioge— 
— Bun aufbewahrte Epigram gefchrieben 

and; 


JPuxns sims IMarwavos KHOTTaMEINg 0dvmmroV 

Eıxuv. | 

„sch bin das Bild der Seele des Plato, die 
„zum Himmel empyorgeflogen iſt.“ 

Übrigens gibt der Pater Montfaucon, um 
fich leicht aus der Sache herauszuziehen, im Vers 
trauen auf die Leichtgläubigfeit feiner Xefer, einen 
von diefen Platosköpfen für einen König der 
Barther aus. * 


II, 


[Numero 170.) 


Die von Plato aelehrte Uniterblichfeit der Seele 
iſt der Gegeſtand des Nachdenfens eines Philoſophen, 


ı) Athen. 1. ıı. [c. 15. n. 117. Dawider ſehe man die 
Noten zum $. 173 des Berfuhd einer Allego 
rie.) 


2) Bartoli Admir. antiq. tab. 74. 
3) Vit. Plat. p. ı89. 
4) Antiq. expl. t.3. p.43 et 78. 
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der auf einer alten Paſte im ſtoſchiſchen Kabinet 
vorgeſtellt iſt, welche ich hier unter Mumero 170 
aufgeführt habe. Doch kañ es auch ſein, daß dieſe 
Figur den Plato ſelbſt vorſtellen ſoll. Der Tod— 
tenkopf, den man neben derſelben erblikt, ſcheint 
auf das zu deuten, was uns Plato erzählt, daß 
nämlich die Gedanken der wahren Weltweiſen ſich 
mit der Betrachtung des Todes (Iavarscı 1) beſchäf⸗ 
tigten. Er führt zu dem Ende zwei Verſe aus dem 
Trauerfpiele des Euripides, Phryxus betitelt, 
an, welche in den Scholien eines Coder des Plato 
in der vaticanifchen Bibliothef anders lauten, als 
in den Fragmenten des Dichters, welche Barnes 
fing gefammelt bat, und wo diefe Verſe fo heilen: 

Tıs 9 dev &3 To nv mev e5ı wartavem;, 

To xurY$avev de Eny norovomader. 


Auch ſtimt Cicero mit diefem Gedanken des 
Blato überein, indem er fagt, das ganze Leben 
der Meltweifen fei nichts als eine immerwährende 
Betrachtung des Todes. 2) 

Übrigens ift der Schmetterling nicht weniger ein 
Sinbild der Wnfterblichkeit der Seele, als ihrer 
Trennung vom Körper oder vom Haupte, wo dem 
Plato zufolge der vernünftige Theil des Menſchen 
feinen Wohnſiz bat. 3). 


ı) Gorg. p. 320. 
2) Tuscul. quest. I. +. c. 30. 
3) Diog. Laört. in Plat. p. 205. 


[Die Unfiht Bifconti 3 über die Köpfe mit Schmeb 
terlingsflügeln findet man nebft einigen andern Bemen 
fungen in einer Note zum $. 113 des Verſuchs ehr 
ner Allegorie. — Die Marmorbüfe Platos aus 
der Galerie zu Florenz iſt abgebildet bei Vifconti. 
L.c. pl. ı8.] 


Achtes Kapitek 


kZenophon, 
[Numero 178.) 


Indem ich in der Vila Seiner Eminenz des 
Herrn Gardinals Alerander Albani die edle 
Mine, den hohen Styl und die vorzügliche Kunſt 
der Herma, die ich unter Numero 171 aufgeftellt 
babe, fo wie den Dlivenfranz, der das Haupt ume 
gibt, betrachtete: Fonte ich nicht umbin, zu glatte 
ben, daß Xenophon darunter abgebildet fei; deñ 
es fiel mir dabei eine der berühmteiten Thaten die» 
fes großen Philoſophen und Feldherrn ein, welche 
fait alle Autoren erzählen, die feiner gedenfen. 

Er verrichtete einft ein Opfer und war gemäß 
dem heiligen Gebrauche mit einem Olzweige befränzt.!) 
Vom plözlichen Schmerz durchdrungen, als man 
ibm die Nachricht von dem Tode feines jünger 
Sohnes Gryllus brachte, welcher in der berühm— 
ten Schlacht bei Mantinen unter dem Heere der 
Thebaner gegen die Spartaner gefochten und fein 
Leben eingebüßt batte, riß er fich den Kranz vom 
Haupte, Nachdem er aber gehört, daß derfelbe fich 
in der Schlacht vor allen andern ausgezeichnet habe, 
feste er den Kranz wieder auf und vollbrachte, ohne 
ſich weiter flören zu laſſen, das Dpfer, 2) Unter 
allen Thaten diefes großen Mannes iſt Feine berühme 


ı) Philostrat. vit. Apollon. 1.9. 0.32, p. 3ıt. 


2) Diog. Laert. 1.2. segm. 54. Conf. Menag. ad h.l, 
[Xlian. var. hist. III. 3. Stob. serm. 7. p. 90.) 
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ter, als die erwähnte, und Feine zugleich gefchifter, 
in einer Figur deffelben vorgeftellt zu werden; fo 
daß es wirklich fcheint, der Künftler habe ihn uns 
in diefer Etellung ausdrüfen wollen, damit wir fa. 
gen möchten, es fei die Figur Kenophbons. 
Meine Bermuthung berubet indeflen nicht auf 
dem Dlivenfranze an und für fich betrachtet; dei es 
iſt ja befant, daß die Sieger in den panathenaiſchen 
Spielen zu Athen ebenfalls mit Dlivenzweigen bes 
Fränzt wurden, 1) fo wie aufferdem die Überwinder 
in den olympifchen Spielen Kränze von wilder 
Dlivenzweigen erhielten:?) fondern fie gründet fich 
auf das Ausfehen eines eben fo, wie der gegenwär— 
tige, umkränzten Kopfes von einem fchon bejahrten 
und ehrwürdigen Alter, welcher zuverläßig nicht 
eine Perſon vorjtellt, die zu folchen Spielen gefchift 
ift, als welche nur für junge Leute angeordnet wa— 
ren. Much den langen Bart, auf welchen ich gleich- 
falls merfe, findet man nicht an andern Köpfen, 
die man fonft mit einem folchen Kranze gefchmüft 
fiebt. Man nehme dazu noch, daß die Gitte, mit 
einem derlei Kranze zu opfern, 3) fehr wohl von 
Xenophon bat Fonnen beobachtet werden, da er 
von Geburt ein Athenienfer war, und vielleicht der 
Ballas, welche fpwohl für die Schuzgöttin Athens, 
als auch für die Erzeugerin des Olbaums gehal- 
ten wurde, ein Opfer darbrachte. Selbſt auch die 
breiten Streifen, welche vom Kranze auf die Schul: 
tern berabhängen, tragen dazu bei, die Idee vom 
Bilde eines Dpfernden in Anfehung unferer Büſte 
zu beflätigen, da die Kopfbinden, deren man fich 


ı) Lucian. de gymınas. c. 9. Schol. Aristoph. Nub. v. 1001. 
2) Pind. Olymp. III. v. 25. 
3) Virg. En. 1.5. v.774. Conf. 1.7. v. 416 
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beim Opfern bediente, gerade in folchen Streifen 
bejtanden. !) 

Wen man nun nebit diefen Muthmaßungen die 
wirflich fchönen Züge im Gefichte diefes Kopfes mit 
der Schilderung vergleicht, welche Diogenes Laer: 
tius vom Zenophon macht; wen man ferner das 
hohe Alter, in welchem derfelbe fein Leben endigte, 
in Erwägung zieht; fo fcheint es mir, daß man 
diefe Herma mit mehr Wahrfcheinlichfeit auf ihn 
deuten könne, als diefes der Fall bei vielen Bild- 
niffen ift, denen Fulvio Orſini auf’s Gerathe- 
wohl die Namen berühmter Männer unterlegt. 2) 


ı) Prudent. Apoth.. p. 228. 


2) [Der Kopf an den vorgeblihen Zenophon iſt ganz 
idealifch und fat darum fein Bildnif fein; Bif 
conti hält ihn deshalb für einen Herfulch, der als 
Sieger in den olympifchen Spielen mit Öljweigen bekränzt 
vorgefteltt fei.] 
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nañt wurde/1) u dns er wegen feines hohen Al⸗ 
ters trug. 

‚Sn der Villa Medici fi eht man gleichfalls, i in bald 
erhobener Arbeit, einen eyniſchen Bhilofophen mit 
dem Brodſak an der linfen Seite und mit einem 
Stofe.in der Hand. Wen aud) diefe Figur den Dio— 
genes vorfichen follte, fo müßte er in feinen fün- 
gern Zahren abgebildet fein, im der Zeit, wo er 
ganz die Lebensart eines Philoſophen führte; welches 
noch mehr aus der.Flafche erbellet, die am Safe 
befeftigt it, und die er wegwarf, als er fah, wie 
ein junger Menfch feine flache Hand gleich einer 
Schale oder Mufchel (Fevap) formte, um damit zum 
Trinken Waſſer zu. ſchopfen. 2) 


m 
. [Numero 174.) 


Der folgende Marmor unter Numero 174, der 
ſich ebenfalls in der Villa Seiner Eminenz bes 
Serrn Cardinals Alexander Albani befindet, foll 
die fo berühmte Antwort andeuten, welche Dioge⸗ 
nes einit Alerander dem Großen gab.?) Als 
diefer ihn nämlıch in einem Faſſe von gebrantem 
—— das nach der SOME zu EIN war, fand 
J 3m ER; Kid. 16 8. “=. 1 8. 308. —— 

129 Plutarchus, den der Autor‘ citirt, iſt nicht der Währ⸗ 
"Mali des Grktanifreß‘ mit dem Beer; ſondern Wioge 
ned gaertius(VI.37., Geneca (Epist. 90:"$. ıı.) 
und der h. Hieronymus (eontra Jovin, 11. 15.) er— 
zählen dieſes Hiftörchen.] 
3) [Wir liefern die Abbildung nach Zoega, wo nian ſieht, 
aut Figur Ubern nders faſt > von einer neuern 
Hand ergänzt ift.) 


4— 
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und fragte:. ob er nichts von ihm zu wünſchen ‚babe? 
fo erhielt er die Antwort: „Nichts. als daß du mir 
„ein wenig aus der Sonne geheſt.“ . Der alte Künft« 
ler. bat diefes Faß hier fo vorgeſtellt, wie es von 
einem atbenienfifchen jungen Menſchen zerbrochen 
ward, .der aber :dafür eine öffentliche Züchtigung er- 
leiden mußte, .und fo wie es vermittelfl zweier Quer- 
hölzer, welche die Geſtalt eines Schwalbenfchwanzes 
haben, wieder ausgebefiert worden... Auch Suvenal 
ſcheint bei der Stelle, wo er von dem Fafle eines 
Cynikers, das mit Blei zufammengefügt fei, redet 1) 
irgend ein altes Kunfiwerf vor Augen gehabt zu 
haben, auf: welchem ebenfalls das. zerbrochene und 
wieder ausgebefierte Faß des Diogenes vorgeſtellt 
gewefen. Übrigens befierten die Alten ihre Fäſ— 
fer gewöhnlich mit Blei:aus, wie man aus meh- 
vern, gleichfalls aus gebraitem Thone geformten 
Bäffern fiebt, welche Seine Eminenz der Herr 
Cardinal Alerander Albani aus den Trümmern 
Her ehmaligen Stadt Antium hat ausgraben und 
in Antium felbft unter vielen andern feiner Kunff- 
fachen aufftellen Iaffen. Bm Jahre 1762 wurde ein 
‚Ähnliches Faß zu Sezza ausgegraben, in deffen Nach— 
barfchaft der berühmte Wein, den man Cacubum 
nante, wuchs, an welchem Faſſe das Blei, momit 
die Niffe zufammengefügt waren, funfzehn Pfunde 
Thwer if FE 
Um aber wieder auf unfern Diarmor zu fommen, 
fo will ich nur noch anmerken, daß die Begebenheit, 
die ich darauf vorgeftellt glaube, bei Korinth und 
zwar gerade auf der, Erdenge vorflel, wie es wenig— 
fiens aus dem Arrianus erhellet.?) Um den ei- 
gentlichen Schauplaz noch genauer zu’ beſtimmen, fo 


ı) Sat. XIV. v. 310. | 
2) De expedit. Alex. l. 7. n.:2. P- 275. 
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war derſelbe ohnweit eines Gymnaſii, welches Kran 
neion hieß, wie Blutachus,!) Diogenes 
Zaertius 2) nebft Andern 3) fagen; und man am 
nehmen fan, daß es unter den Mauern der Stadt 
vorfiel, wen man zu dem, was jene Autoren erwäh- 
nen, noch das gegenwärtige Kunſtwerk hinzufügt. 
Sn der Folge wurde nahe am Thore von: Korinth 
unfern Philoſophen auf Koſten der Stadt ein Grab- 
mal errichtet, weil er dort feinen beſtändigen Auf- 
enthalt gehabt hatte. 4) Die Korinthier wollten fein 
Andenfen auch felbft auf Denkmalen erhalten; den 
man findet mehrere Münzen, unter andern befonders 
eine Fleine von Erzt, mit dem Bildniß des Kaifers 
Lucius Verus und der Figur unferes Philofophen, 
auf feinem Faffe ſizend, auf der Kehrfeite, 5) 

Was den auf unferm Marmor abgebildeten Baum 
betrift, fo findet man im Feiner einzigen Nachricht, 
welche ung die Alten von der erwähnten Unterredung 
Aleranders des Großen mit Divgeneds hin- 
terlaffen haben, deſſelben Erwähnung gethan. Da 
man num auf andern Denkmalen eben To nie bier 
einen Baum nus einer Mauer, heivorgehen fieht, 
(wie 3. B. auf dem unter Numero 93) ſo möchte 
ich diefes für einen Einfall: des Künſtlers halten , 
um nämlich auf eine angenehme Art die Einförmig- 
feit der Dberfläche der Mauer zu unterbrechen; wies 
wohl Pauſanias erzählt, daB Die Mauer von 


ı) In Alex. [c. 14.] 

2) Vit. Diog. n. 23. Dio Chrysost. orat.4. p· 61. 
3) [Pausan. II. 2.] 

4) Pausan. 1.2. [c. 2.] 


5) Boze röflex. sur une medaille de Luc. Ver. dans les 
Men. de l’Acad. des Inscript, 419. p» 476. 
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Alalkomend, einer Stadt in Böotien, durch einen 
Epheuzweig gefpalten waren. 1) 

Menage?) und Andere glauben, daß Divge- 
nes nicht im einem Faffe von. gebraftem Thone, 
fondern in einem hölzernen Falle gewohnt ba- 
be, weil fie nicht begreifen, wie man fich mit 
einem Fafle von gebraftem Thone herummälzen 
könne, wie diefes doch bei Diogenes der Fall mit 
dem feinigen war. Man bat. indeffen von dieſen 
alten Fäflern etliche gefunden, welche bis an drei 
Finger dif find und ſich daher nicht fo leicht, und 
felb nicht mit Gewalt. zerbrechen laſſen. Es exiſtirt 
4. B. eines in der oben erwähnten Villa, das funf⸗ 
zehn Eimer: in fich, — welches Maß alſo dar⸗ 
auf bemern — 


AMP. XVIII 
NESSVS., 


Besgcidt man diefes genau mit unſerm heuti⸗ 
gen Maße, fo macht es ohngefähr. anderthalb römi- 
fhe Tonnen. 

Auf dem Faſſe des Diogenes erfcheint, mie 
auf andern Denfmalen, welche denfelben Gegenfland 
sorftellen, ein Hund , als Anfpielung. auf den diefem 

—— gegebenen Beinamen eines Eynifers.3) 
RS: war auch auf eine, auf feinem: Grabmal fe 
Sans Säule ein Hund von pariſchem Marmor ger 


ı):L.g. [c. 33. in fin.] 
2) Observat, in Laört: p. 234. 


3) Spon. miscell. p- 126. La Chauss. gemm. tab. 127 
Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, AST. 1. 84 
Kum.l. 


Zehntes Kapitel, 


der . ee. 
Numero 175.1 


Das Bildniß — —— des Großen, un⸗ 
ter Numero 175, über Lebensgröße -in einem vor« 
züglich fchönen -Ropfe abgebildet und im Mufeo 
Sapitolino befindlich, iſt auch aus feinen. Mün- 
sen bekañt; allein aus dem darauf geprägten Profile 
fan man jich feinen genauen und Flaren Begrif von 
feinem Gefichte machen, wie man es an gegenwär- 
tigem Kopfe ſieht. Er gibt jenem größern Kopfe 
eben diefes Königs, der in der Galerie des Großher- 
3098 von Toſcana aufbewahrt wird, weder in. Abficht. 
anf. die - Schönheit der Gefichtsbildung , noch auf die 
Vollendung. der Arbeit das Geringite nach; ja er 
übertrift jenen vielmehr noch in Anfehung der guten 
Erhaltung, indem die Oberfläche des unſrigen noch 
ganz glatt, jener hingegen durch das Reiben etwas 
rauh geworden iſt. 1) 


1) [Die Schönheit des cavitoliniihen Aleram 
ders iſt hier überſchäzt, und einige halten ibn für eis 
nen Kopf des Eonnengotted. Das fhönfte Bruftbild 
Alexanders ift die 2z Fuß hohe Herma aus vente 
liſchem Marmor, welche im Sabre 1779 durch den 
ſpaniſchen Gefandten Azara in den Nachgrabungen bei 
Tivoli gefunden worden. Die Ahnlichkeit ded Marmors 
und der Arbeit, die man daran in Bergleichung mit den 
Büren des Perikles, der fieben Weifen :c. welde 
in den Ruinen des Sandhaufed von Caſſius gefunden 
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Sn der Billa Seiner Eminenz des Herrn 
Sardinals Alexander Albani findet fich eine 
heroifche Statue in mehr als natürlicher Größe mit 
einem nachgemachten Koyfe Aleranders fchon in 
ziemlich mänlichem Alter, mit einem Helme. Die 
einzige ächte und ganze Statue dieſes Königs, Die 
ihn ohngefähr in demfelben Alter, wie der capitoli- 
nifche Kopf, voritellt, it meines Wiſſens dieienige, 
welche im Balaite des Herrn Marchefe Rondinini 
zu fehen iſt. Sch nenne fie die einzige Achte Statue 
Yleranders, weil der an allen Seiten noch völlig 
unverfehrte Kopf niemals von der Büſte abgenommen 
war. Nlerander ift darin etwas gebüft und dem’ 

einen ‚Ellenbogen auf die rechte Seite geſtüzt vor» 
geſtellt. 

Das gewöhnliche und befante Merkmal der Bilde 
niffe Aleranders des Großen in Marmor, if 
der etwas nach der linken Schulter zu geneigte Kopf, 
welches auch fchon von Blutarchus an deſſen Bild- 
niffen bemerkt worden iſt. ) Ein anderes weniger 
bemerftes Kenzeichen an ihm iſt der nach oben zu 
gerichtete BF der Augen, womit ihn aud) Lyfip> 
pus abgebildet hatte : «5 Asz Azuesw, gegen Ju⸗ 
piter aufblikend.?) Abnlich war der Blik einer 
Statue Neoptolems, von Anden Pyrrhus 
genant, des Achilles Sohn, welche in Conſtantino— 
pel fand. 3) Eben fo wenig hat man bisher auf das 


worden, lafen BViſconti vermuthen, daß diefe Kunfts 
werfe fämtlich gegen die feste Zeit des römiſchen Sreis 
ſtaats in Athen für reiche Römer, zur Berfchönerung ih: 
rer prächtigen Billen, nach vorzüglichen Driginaibildnin 
fen feien copirt worden. (Conf. Cic. ad Att.I. 4. 8.9. ı0.] 

ı) [In Alex. c.4. De fortitud. Alex..orat. 2. p. 335. edit. 
Reisk.] 


2) [\nalcctı. t.2. p. 58.] 
3 Übie. t. 1. p. 142.] 
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Herabfallen der Haare an der Stirn gemerkt, wel—⸗ 
ches ganz der Anordnung der Haare an den Abbil- 
dungen Jupiters gleicht, wie ich. in der vorläu- 
figen Abhandlung !) gezeigt habe; eine Anord- 
nung, vor welcher der Künitler, der den in befagter 
Billa eriffirenden Kopf gearbeitet, fo viel Ehrfurcht 
gehabt hatte, daß er des Helms ohngeachtet, der 
den Kopf bedeft, diefelbe doch den Augen fihtbar 
zu machen fuchte. - Warum iſt num aber wohl: diefe 
Annlichfeit der Haare auf der Stirne Alexanders 
mit jenen des. Jupiters von den alten Künftlern 
fo fehr beobachtet worden? — Meiner Meinung nad 
ohne Zweifel, um auf die Behauptung Alerganders 
anzufpielen, daß er. ein Sohn Jupiters fei. Ich 
möchte dem zufolge noch annehmen, daß ſelbſt & y 
fippus der Statue, die er von dieſem Helden mit 
allen Attributen Jupiters verfertigte,. alles, wo— 
von bier die Nede iſt, und namentlich die Gefichts- 
zuge FJupiters gegeben habe, fo daß der Vorſaz, 
diefes ganz oder zum Theil zu befolgen, auf alle 
Künftler nach Lyfippus übergegangen fei. 


1) [4 8. 8. 17”, G. d. 8, 108. 18.3081 


Eilftes Kapitel, 





Seipio Africanus. 
[Numero 176.] 


Der Kopf des gefchnittenen Steing, der in Nom 
im Kabinet des Fürften von Biombino befindlich 
und von mir unter Numero 176 aufgeflelt if, 
gleichet fomohl in Anfehung der Gefichtszüge als 
auch der Wunde, die er am Hirnfchädel bat und 
die wie ein kreuzweiſer Einfchnitt ausfieht, aufleror- 
dentlich jenen Köpfen, die unter dem Namen des 
Seipio Africanus, und zwar des Erften diefes 
Namens, befant find; wovon fich unter andern einer 
von grünem Bafalt im Haufe Roſpiglioſi befin- 
det, welcher der fchönite und berühmtefte darunter 
iſt. ) Fabri, der Sommentator zu den von Fule 
vio Drfini gefammelten Bildniffen berühm— 
ter Männer, behauptet, ?) daß diefer Kopf zu 
Batria gefunden worden fei, mo das alte Liternum 
gelegen babe, und Seipio befantlich auf einer Ville 
feine Zage beichloß. Fünf andere marmorne Köpfe, 
welche auch die erwähnte Wunde an fich haben, find 
ebenfalls lauter Abbildungen deſſelben Scipiv. Der 
eine davon befindet fich im Mufeo Capitolino; 
der zweite im Haufe Barberint, der dritte in der 
Billa Seiner Eminenz des Herrn Gardinals 
Alexander Albaniz der vierte im Kabinet Sch» 


1) [Man ſehe G. d. K. 11B. 18. 23 $,) 
2) [Num. 49. p. 29.) 
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ner Durchlaucht des Erbprinzen Karl von 
Braunſchweig, welchen er in Nom gekauft hat, 
und der fünfte endlich von Erzt im herculanifchen 
Muſeo. Noch if ein vortreflicher Samen, den My: 
lord Forbich befizt, unferm gefchnittenen Steine 
fehr ähnlich und auch an ihm bemerft man das 
Zeichen der Wunde eben fo, wie an den angeführ 
ten Köpfen. 

In Abficht auf die Benennung des erſtern diefer 
Köpfe hält fi) Fabri an die Stelle des Blinius, 
wo er fagt, daß Seipio Africanus der erfe 
gewefen fei, der fich alle Tage den: Bart habe ſchee— 
ren laſſen: Primus omnium radi. quötidie institwit 
Africanus Sequens. !) Sederman fteht indeſſen Teicht 
ein, daß bier die Nede vom zweiten Scipio if, 
der ebenfalls den Beinamen Africanus führte, 
wie Aulus Gellius bezeugt. ) Man muß übri- 
gens diefes dem Fabri nicht als Unwiſſenheit, fon- 
dern als Bosheit anrechnen; indem er wünfchte, daß 
jederman glauben möchte, der zu Patria oder Liter- 
num, wie ich oben fagte, gefundene Kopf fei der 
Kopf des Altern Seipio, zu welchem Ende er 
auch das Wort Sequens, welches der Zweite be 
deutet, aus der Stelle des Plinius ausgelaffen 
Hat. Da nun überdies noch die langen Haare, 
welche dem Bericht des T. Livius zufolge der 
ältere Scipio trug, 3) fich mit diefem abgefchor- 
nen Kopfe nicht reimen: fo wird die Wahrfcheinliche 
feit für den jüngern um fo viel größer. Mollte 
man nun auch annehmen, daß die von Fabri ge- 
gebene Nachricht von dem Drte der Entdefung dies 
fes Kopfes wahr fei: fo würde man fagen müßen, 


1) L.7. c. 59. [sect. 59.] 
2) Noct. Att. 1.3. c.4- 
3) L.28. c. 35. 
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daß auch diefer jüngere Seipio Herr eben der⸗ 
ſelben Villa geweſen ſei. 

Aus Nachahmung der Köpfe des Seipio vfleg⸗ 
ten die Freunde des Kaiſers Mareus Aurelius 
fih den Kopf bis auf die Haut abzufcheeren, wie 
Galenus bezeugt; 1),und.Celfus der Arzt gibt 
die Borfährift, fich den Kopf ſcheeren zu Inffen, be— 
fonders wen man triefende Augen babe. ?) 

Übrigens hat der Kopf, den man auf einem ge 
fchnittenen Steine im Kabinet des Königs von 
Frankreich gleichfans mit dem Namen des Seipio 
fiebt, fehr wenig oder gar feine Ähnlichkeit mit un⸗ 
ſerer Abbildung; 3) fo daß er, wen er nicht ſpäter 
gefchnittten fworden, den Altern diefes Namens 

rſtellen köñte. 4) 


1) Epid.. 1.4 c. 6. aphor. 9. 


2) L.2. c.6..n.15. Conf. Bartholiu. epist. centur. 3. p 
280. 


3)' Nariett. pierr. gravedes. 


4 [uf einem Gemälde in Gerculanifchen Muleo mit Sie 
Huren in halber Lebensgröße (Visconti Iconogr. pl. 56.) 
weiches die Hochzeitfeier des Mafiniffa mit der So— 
phoniſbe vorfteflt, fieht man ebenfalld fehr keübar 
noch dad Gefiht und die Bruft des herzugeeilten Sch 
* der die Heirath mißbilligte. . 


Zwoͤlftes Kapitel. 


Livia und Ocrtavia. 
| [Yumero 177.) 


Weñ gleich das alte Gemälde, das in der Villa 
Seiner Eminenz des Herrn Sardinals Aleran« 
der Albani aufbewahrt wird, bereits in dem An» 
bange zu der neuen Ausgabe der von Bartoli in 
Kupfer geftochenen alten Gemälde vorfömt: fo babe 
ich doch, um den JInhalt deffelben zu erforfchen, 
nicht für überflüflig gehalten, eine neue Zeichnung 
davon unter Numero 177 zu liefern. 

Daß es Fein bloßes Product - der Einbildung 
fei, fcheint mir ganz ausgemacht ; aber eben fo aus. 
— fomt es mir auch vor, daß der Künſtler 

inen Gegenftand aus der alten Zabel babe vorfiel- 
fen wollen, indem man in den Gefichtszügen der 
Figuren etwas bemerkt, das einem wirklichen Bild- 
niffe Ähnlich zu fein fcheint. Der Drt felbft, wo 
diefes Gemälde gefunden worden, nämlich am Fu- 
fe des palatinifchen Berges, gibt mir eine Ver 
muthung an die Hand, welche wenigftens dazu dies 
nen fan, die Vorſtellung deffelben nicht ohne einige 
Bemerkung zu laſſen. 

Es komt mir vor, als ſähe man darauf die Li« 
via, Gemahlin des Auguſtus, und die Oeta—⸗ 
via, defien Echwefler, wie fie dem Mars ein 
Dpfer bringen, und zwar nach der Schilderung des 
Horatius, mo er bei Gelegenheit der glüflichen 
Rükkunft des Auguſtus aus Spanien fast: 
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Prodeat, castis operata sacris, 
Et soror olari ducis. 1) 


Ein folches Opfer war meiner Meinung nach 
Ddasienige, welches die römifchen Weiber, am erſten 
Tage des Monats März bei Gelegenheit ihres be 
fondern Feſtes, welhes Matromalia hieß, weil 
Fein Man dabei anwefend fein durfte, vorzunehmen 
vflegten. 2). Die Gottheit, welche fie hiebei verehr⸗ 
ten, war Mars ſelbſt. Diefes gefchah indeffen nicht 
etwa von den römifchen Frauen allein ; fondern auch 
von denen in der Stadt Argos. 3) Nun trägt .die 
Figur, welche ich für Die Detavin halte, auf 
einer Schüffel etwas, das wie Feigen ausfieht; die- 
fe Früchte aber wurden unter die Sachen gerech 
net, welche die von der Peſt oder andern Krankhei⸗ 
ten fchwer beimgefuchten Städte den Göttern als 
Sühnopfer darbrachten. *) 

Mars bat eine Keule, die mit Spizen verfes 
ben ift, in der Hand, und eine Sturmhbaube auf dem 
Kopfe, wodurch man ihn vom Herfules unterfchied. 
Es iſt indeffen wirklich etwas Sonderbares, den 
Mars bier mit einer Keule bewafnet zu fehen, und 
zwar gerade von folcher Form , welche die Waffen 
der Affyrierd) und Äthiopier 6) in dem Feldzu- 
ge des Kerres gegen Griechenland Hatten, und 


ı) L. 3. 0d. 14. v.5. 
2) Ovid. fast. 1.3. v. 167 — 258. 


3) Plutarch. de mulier. virt. p. 437. [t.7. P. 11. edit, 
Reisk. In Argos war e3 ein anderes Seft.] 


4) Eustath. in Oduss. H. VO. v. ı2ı. Tazetz. Chil. 1.5. 
c. 23. v. 732. j 


5) Herodot. 1.7. [c. 63.1 
6) Ibid. [c. 6g.] 
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welches diejenige zu fein jcheint, welche Arrianus 
Beile mit. Spizen verfeben net. werexus mingss 
muyrohev zv num wummug ergosris,-) Wwiewohl auch 
auf der trajanifchen Säule die Dacier mit Keu- 
len, jedoch ohne Spizen, fämpfen. lberdies nimt 
man auf eben der Eäule unter den Kriegsgeichen der 
Homer Gottheiten mit der Keule wahr, welche, wie 
ich glaube, ever den Mars als den Herkules be 
deuten. Der bei den Dpfern gebräuchlichen Feuer- 
beten finder man bei den Autoren häufig Erwähnung 
gethan. 2) 


ı) Tact. p. ı7. ern 
2) Plin. 1.22. EN 


Dreizehntes Kapitel. 


Spfer des Titus Veſpaſianus 


ne 478.] 


Das — Numero 178 aufgeſtellte Vasrelief, 
welches dem engliſchen Bildhauer Herrn Nolle— 
kens in Rom gehört, ſcheint mir ein vom Kaiſer 
Titus Veſpaſianus verrichtetes Opfer vorzu— 
ſtellen; wenigſtens gleichet ihm die Hauptfigur auf 
dieſem Marmor auſſerordentlich. 1) 

Er erſcheint hier in der Amtsverrichtung des 
Pontifex Maximus, mit über den Kopf gezogener 
Toga, wie es bei allen Opfern gebräuchlid,) war; 
diejenigen allein ausgenommen, welche dem Satur⸗ 
nus gebracht wurden, wie ich fchon oben bemerft 
babe. I) Dasienige, welches auf unferm Marmor 
vorgeftellt ift, beiteht in Darbringung von Früchten, 
die auf den Altar gelegt find, und in einer Libation. 
Es fcheint hieraus zu erhellen, daß der Kaiſer Di— 
tus bei den Öffentlichen Opfern die Frugalität beob— 
achtet babe, welche in den älteften Zeiten, 2) bes 


1) [956 aber die Zeichnung aucd genau It? — Die Sig 
ren mit Bärren machen dad Denfmal'verdächtig, weil 
fonft nur Lictoren und andere Verronen niedern Ranges 
mit ungerchornem Kinne vorfonmen.) 


2) Appian. Eugva. 1. i. p. 168. [Plutarch. quest. Rom, 
t.7. p-80—8ı. edit. Reisk.] . 2 


3) Aristot ad Nicomach. 1.8, c. 11. 
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Alexander der Große en 
unero 175.3 | 


Dad Sutais Aletanders bes PP un⸗ 
ter Numero — über Sröensgröße in einem vor« 


zen betait; allein aus dem darauf raten Brofile 
fan man fich feinen genauen und Flaren Begrif von 
feinem Gefichte machen, wie man ed an gegenwär- 
tigem Kopfe ſieht. Er gibt jenem größern Kopfe 
eben diefes Königs, der in der Galerie des Großher- 
zogs von Tofcana aufbewahrt wird, weder in. Abficht. 
anf-die- Schönheit der Gefichtsbildung, noch auf die 
Vollendung. der Arbeit das Geringite nach; ja er 
übertrift jenen vielmehr. noch-in Anfehung der guten 
Erhaltung, indem die Oberfläche des unfrigen noch 
ganz glatt, jener hingegen durch das Reiben etwas 
rauh geworden iſt. 1). 


1) (Die Schönheit de capitoliniſchen Aleram 
ders ift bier überfchäzt, und einige halten ibn für ei 
nen Kopf des Eonnengotted. Das fünfte Brufbild 
Alerandersd ift die 25uß hohe Herma aus vente 
liſchem Marmor, welche im Sabre 1779 durch den 
fpanifchen Gefandten Azara in den Nachgrabungen bei 
Tivoli gefunden worden. Die Ahntlichkeit des Marmors 
und der Arbeit, die man daran in Vergleihung mit den 
Bien des Perifles, der ſieben Weifen sc. welde 
in den Ruinen des Landhauſes von Caſſius gefunden 


Sn der Dila Seiner Eminenz dei Herren 
Sardinals Alerander Albant findet ſich eine 
heroifche Statue in mehr als natürlicher Größe mit 
einem nachgemachten Koyfe Aleranders fchon in 
ziemlich mänlichem Alter, mit einem Helme. Die 
einzige ächte und ganze Statue diefes Königs, Die 
ihn ohngefähr in demfelben Alter, wie der capitoli» 
nifche Kopf, voritellt, it meines Willens diejenige, 
welche im Balafte des Herrn Marchefe Rondinini 
zu fehen ift. Sch nenne fie die einzige dichte Statue 
Yleranders, weil der an allen Seiten noch völltg 
unverfehrte Kopf niemals von der Bülle abgenommen 
war. Alexander ift darin etwas gebüft und den 
einen Ellenbogen auf die rechte Seite geſtüzt vor- 
geitellt. 

Das gewöhnliche und befante Merfmal der Bild— 
niffe Aleranders des Großen in Marmor if 
der etwas nach der linken Schulter zu geneigte Kopf, 
welches auch fchon von Blutarchusan deſſen Bild» 
niffen bemerft worden ilt.!) Ein anderes weniger 
bemerftes Kenzeichen an ihm iſt der nach oben zu 
gerichtete Blik der Augen, womit ihn auch Lyſip— 
pus abgebildet hatte: x Ar NEUTCWwV, gegen Ju—⸗ 
SHiter aufblikend.?) ühnlich war der Blik einer 
Statue Neoptolems, von Anden Pyrrhus 
genant, des Achilles Sohn, welche in Conſtantino— 
pel fand. Ss) Eben fo wenig hat man bisher auf dag 


worden, Taffen Vifconti vermuthen, daß diefe Kunſt— 
werfe fämtlich gegen die feste Zeit des römiſchen Sreis 
ftaat3 in Athen für veiche Römer, zur Berfchönerung ih— 
rer prächtigen Billen, nach vorzüglichen Driginalbilonin 
fen feien copirt worden. (Conf. Cic. ad Att.I. 4. 8.9. 10.] 

ı) [In Alex. c.4. De fortitud. Alex. orat. 2. p. 335. edit. 
Reisk.] 

2) [\nalıtı. t.2. p. 58.] 

3; [bie 1.1. p. 142.] 
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Herabfallen der Haare an der Stirn gemerkt, wel: 
ches ganz der Anordnung der Haare an den Abbils 
dungen Jupiters gleicht, wie ich. in der vorläu 
figen Abhandlung !) gezeigt babe; eine Anord- 
nung, vor welcher der Künſtler, der den im befagter 
Billa eriffirenden Kopf gearbeitet, fo viel Ehrfurcht 
gehabt hatte, daß er des Helms ohngeachtet, der 
den Kopf bedeft, diefelbe doch den Augen fichtbar 
zu machen fuchte. Warum it num aber wohl: diefe 
Ahnlichkeit der Haare auf der Stirne Aleranders 
mit jenen des. Jupiters von den alten Künftlern 
fo fehr beobachtet worden? — Meiner Meinung nad 
ohne Zweifel, um auf die Behauptung Aleranders 
anzufpielen, daß er. ein Sohn Jupiters fei. Ih 
möchte dem zufolge noch annehmen, daß ſelbſt &y 
fippus der Statue, die er von diefem Helden mit 
allen Attributen Jupiters verfertigte,. alles, mo 
von hier die Nede ift, und namentlich die Gefichts- 
züge Aupiters gegeben babe, fo daß der Vorſaz, 
diefes gang oder zum Theil zu befolgen, auf alle 
Künftler nach Lyſippus übergegangen fei. 


1) [A 8. $. 17”, © d. 8.108 18.3080 


V 
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Seipio Africanus. 
[Numero 176.] 


Der Kopf des gefchnittenen Stein, der in Rom 
im Kabinett des Fürfien von Biombino befindlich 
und von mir unter Numero 176 aufgeſtellt iſt, 
gleichet fowohl in Anfehung der. Gefichtszüge als 
auch der Wunde, die er am SHirnfchädel hat und 
die wie ein kreuzweiſer Einfchnitt ausfieht, auſſeror⸗ 
dentlich jenen Köpfen, die unter dem Namen des 
Seipio Africanus, und zwar des Erften diefes 
Namens, befant find; wovon fich unter andern einer 
von grünem Bafalt im Haufe Roſpiglioſi befin- 
det, welcher der fchönite und berühmtefte darunter 
iſt.1) Fabri, der Eommentator zu den von Ful⸗ 
vio Drfini gefammelten Bildniffen berühme 
ter Männer, behauptet, 2) daß diefer Kopf. zu 
Batria gefunden worden fei, mo das alte Liternum 
gelegen habe, und Seipio befantlich auf einer Billa 
feine Zage befchloß. Fünf andere marmorne Köpfe, 
welche auch die erwähnte Wunde an fich haben, find 
ebenfalls lauter Abbildungen deſſelben Seipio. Der 
eine davon befindet fih im Mufeo Eapitolinoz 
der zweite im Haufe Barberini, der dritte in der 
Bila Seiner Eminenz des Herrn Kardinals 
Alerander Albaniz der vierte im Kabinet Sci» 


1) [Man fehe ©. d. 8, 118,18. 2—3 6.) 
2) [Num. 49. p. 29.] 


ner Durchlaucht des Erbprinzen Karl von 
Braunfchweig, welchen er in Nom gekauft hat, 
und der fünfte endlich von Erzt im herculanifchen 
Muſeo. Noch ift ein vortreflicher Samen, den My— 
lord Forbich befist, unferm gefchnittenen Steine 
ſehr Ähnlich und. auch an ihm bemerft man das 
Zeichen der Wunde eben fo, wie an den ‚angeführ- 
ten Köpfen. 

Sn Abficht auf die Benennung des eriiern dieſer 
Köpfe hält ſich Fabri an die Stelle des Plinius, 
wo. er fagt, daß Scipio Afrtcanus der erſte 
gewefen ſei, der fich alle Tage den Bart Habe ſchee— 
ven laffen: Primus omnium radi. quötidie institwit 
Africanus Sequens. !) Jederman ſieht indeffen Teicht 
ein, daß bier die Nede vom zweiten Scipio if, 
der ebenfalls den Beinamen Africanus führte, 
wie Aulus Bellins bezeugt. ) Man muß übri- 
gens diefes dem Fabri nicht als Unwiſſenheit, fon- 
dern als Bosheit anrechnen; indem er wünfchte, daß 
jederman glauben möchte, der zu Patria oder Liter- 
num, wie ich oben fagte, gefundene Kopf fei der 
Kopf des Altern Seipio, zu welchem Ende er 
auch das Wort Sequens, welches der Zweite bes 
deutet, aus der Stelle des Plinius ausgelaffen 
bat. Da nun überdies noch die langen Haare, 
welche dem Bericht des T. Livius zufolge der 
ältere Seipio trug, 3) fich mit diefem abgefchor- 
nen Kopfe nicht reimen: fo wird die Mahrfcheinliche 
feit für den jüngern um fo viel größer. Wollte 
man nun auch annehmen, daß die von Fabri ge 
gebene Nachricht von dem Drte der Entdefung dies 
fes Kopfes wahr fei: fo würde man fagen müßen, 


1) L.7. c. 59. [sect. 59.] 
2) Noct. Att. 1.3: c.4- 
3) L.28. c. 35. 
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daß Auch dieſer iüngere Seipio ge eben der 
ſelben Yiya; geweſen je, u | 


Nachahmung der Kopfe des vio pfleg⸗ 
ten die Fre Nde des Kaiſers Mareun elius 
ich den 94 f big auf die Haut bzuſch en, wie 

a bezeugt; Nund Eelfu rat gibt 
die Vorſchrif. ſich de Kopf ſcheer n fen, he: 
onde 1 man triefende Augen babe, 2 

Hbrigeng Gag ger obf, den m Uf einem ge, 
fchnit Ehen Steine Kabinet des igs von 
ankreich gleichfalls it dem Nam eipio 
eht/ fehr wenig gar keine Ahnlichkeit mit u 
erer bildung; 3) fo dag er, Wen nicht ſpater 
geſchnittten en altern d fi Ameng 


4 
vorſtellen köñte. 4) 


ı) Epid. 1. 4 ©. 6. aphor, 9. 2 

2) L.2. c. 6. n. 15. Conf. Bartholin. epist. centur. 3, p⸗ 
280. | 

3) "Marieır. Pierr, Sravdes, 


[Huf einem Gemälde im bereulaniſchen Muſeo mit Fi⸗ 
guren in halber Lebensgröße (Viscontj Iconogr. pl. 56.), 
eitfeier des 


f td 
Vhonifge vorſteut, fiepr Man ebenfayig ſehr Fenpar 
das 


und die uſt des herzugeeilten Sci 
Pio, dep die Heirath mißbilliate. 


— — 
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welches diejenige zu fein jcheint, welche Arrianus 
Beile mit. Spizen verfehen neit. werexuis mineas 
muvrotEev ev KURAD anwang exovris,‘) wiewohl auch 
auf der traianifchen Säule die Dacier mit Keu— 
len, jedoch ohne Spizen, kämpfen. Überdies nim̃t 
man auf eben der Säule unter den Kriegszeichen der 
Nömer Gottheiten mit der Keule wahr, welche, wie 
ich glaube, eber. den Mars als’den Herfules be 
deuten. Der bei’ den Opfern gebräuchlichen Fener- 
befen "finder man bei den autoren häufig Erwähnung 
gethan.?) . 


3) Tact. p- 17. 
2) Plin. 1.22: 6.6. en 9— 
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Opfer des Titus Veſpaſianus 


Run? 173.] 


Das unter Numero 178 aufgeſtellte Bastelief, 
velches dem englifchen Bildhauer Herren Nolle— 
ens in Nom gehört, fiheint mir ein vom Kaifer 
situs Veſpaſianus verrichtetes Opfer vorzu— 
tellen; wenigflens gleichet ihm die Hauptfigur auf 
jefem Marmor aufferordentlich. 1) 

Er erfcheint bier in der Amtsverrichtung des 
'ontifex Maximus, mit über den Kopf gezogener 
‚090, wie es bei allen Dpfern gebräuchlid; war; 
iejenigen allein ausgenommen, welche dem Satur— 
In 8 gebracht wurden, wie ich fchon oben bemerkt 
abe.) Dasjenige, melces auf unferm Marmor 
orgeſtellt ift, beiteht in Darbringung von Früchten, 
te auf den Altar gelegt find, und in einer Libation. 
ks fcheint hieraus zu erhellen, daß der Kaiſer Di— 
us bei den Öffentlichen Opfern die Frugalität bepb- 
ıchtet Habe, welche in den äAlteften Zeiten, ?) bes 


1) [956 aber die Zeichnung auch genau iſt? — Die Figu— 
ren mit Bärten macen dad Denfmal'verdächtig, weil 
fonft nur Rictoven und andere Perſonen niedern Ranges 
mit ungeſchornem Kinne vorfommen.) 

>) Appian. Eugva. 1. i. p. 168. [Plutarch. quest, Rom, 
t.7. p-80—8ı. edit. Reisk.] . 


S) Aristot ad Nicomach. 1.8. c. 11. 
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fonders bei den Römern, 1) bei folchen Opfern ge» 
mwöhnlich war, und zu den Zeiten des Dionyſius 
von Halifarnaß in Anfehung der häuslichen 
Dpfer noch zu Nom dauerte, als welche fich ledig» 
lich auf Früchte und andere Dinge von geringem 
Merthe einfchränften. 2?) Sch will indeflen nicht be 
haupten, daß dasienige Dpfer, welches biefer Kaifer 
dem Gott Terminus brachte, auch fo frugal war, 
welchem Gott man gewöhnlich nichts als Früchte 
und Mehl zu opfern pflegte, 3) welches Plato ayıx 
Iumoara, sacriicia pura, neñt.“) Vielleicht köñte 
man auch fagen, daß der Künfller, da ihm die En- 
ge des Raums nicht erlaubt habe, ein Dvfer von 
Thieren mit dem ganzen dazu erforderlichen Appa- 
rate vorzuftellen, Tieber ein Opfer nach der Idee der 
in den älteften Zeiten üblichen Opfer babe abbilden 
wollen. 

Sowohl der Kaifer, als alle übrigen Berfonen, 
welche dem Dpfer beimohnen, haben Lorbeerfränge 
um das Haupt, zufolge der bei den Römern übli» 
chen heiligen Gebräuche.) Man fieht bier bei un. 
ferm Opfer auch zwei Camillos ihren Dienſt ver- 
richten ; der eine nämlich hält die Nauchpfanne, ber 
andere hingegen das Gutturnium oder das Gefchirr, 
aus welchem das Tranfopfer in die Schale gegoffen 
wurde; da hingegen bei andern Opfern, die auf ver« 
fchiedenen BVasreliefs vorgeftellt find, nur ein einzi- 
ger Camillus mit der Nauchpfanne in der Sand vor- 
kom̃t.6) Diefe Camilli waren freigeborne, noch nicht 


ı) Plutarch. in Num. [e. 8.] 

2) Antig. Rom. 1.2. p. gı. 

3) Ibid. p. 128. j 

4) Leg. 1.6. p.567. edit. Basil. 

5) Paschal. de coron. 1. 4. c.14. p. 249. 
6) Bartoli Admirand. ant. tav.g9. 
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manbare Zünglinge, welche dieſen Namen von ihren 
Dienftverrichtungen trugen; den minister und ca- 
millus find Synonyma. Gie hatten ein aufgefchürge 
tes Kleid an, fo wie fie bier abgebildet find, und 
dem gemäß, was oben bei Numero 16 gefagt wor» 
den ifi. Neben der Berfon, welche das Opfer ver- 
richtet, flieht der Bfeifer, der auf zwei Pfeifen bläft, 
welchen man auch bei den Dpfern des Marcus Aue 
relius auf dem Sampidoglio und des Trajanus 
auf feiner Säule wahrnimmt. 

Die. drei PBerfonen mit Bärten find entweder 
Briefler oder Kriegstribunen, welche nach der Gewohn⸗ 
beit der übrigen Soldaten den Bart hegten, 1) da 
hingegen die übrigen Römer in diefen Zeiten, Phi— 
Iofophen ausgenommen, ?) den Bart fcheeren Tiefen, 
um fich vielleicht auch dadurch von den barbarifchen 
Bölfern zu unterfcheiden. 3) 

Es find zwei Lictoren bei dem Opfer zugegen fo 
wie auch der Flamen Dialis den feinigen bei Opfern 
hatte ,4)-und durch die auf unferm Marmor, fo wie 
durch die auf einigen confularifchen Münzen, were 
den Diejenigen zwölf Lictoren angedeutet, welche 
bei feierlichen Gelegenheiten vor der Perſon des 
Kaifers hergingen. 5) Diefe öffentlichen Bedienten 
haben auf allen Kunftwerfen, mo fie erfcheinen, wie 
3. B. drei dergleichen in erhobener Arbeit im Hau- 
fe Nari, feinen Bart, mohl aber einen Lorbeer- 
franz. Die Fasces, welche fie. auf unferm Marmor 


ı) Spartian. IHadrian. p.5: 

2) Philostrat. vit. Apollon. 1.7. c. 34. 

3) Conf. Sueton. in Jul. c. 17. Caligul. c.2.. | 
4) Ovid. fast, 1.2. v. 23. 


5) Dio Cass. 1.53. p. 327. 
15:7 
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tragen, find laureati, 1) dergleichen den Kaiſern 
vorgetragen wurden, und führten ihren Namen da- 
ber, meil an dem obern Ende derfelben Lorbeer: 
zweige befeftfigt waren. Wen ich mich nicht irre, 
fo iſt diefes noch von feinem Gelehrten bemerft wor⸗ 
den, um die Benennung folcher Fafces und ver- 
fchiedene Stellen : in den alten Autoren, wo von 
dem darauf befeiligten Lorbeerzweige die Nede iſt, 
zu erflären; 2) wiewohl man diefe Zweige auf ähn- 
liche Art an der Spize der Faſces in dem auf des 
Titus Veſpaſianus Bogen vorgefiellten Trium- 
phe hervorragen fieht. Dem ohngeachtet bat doch Bar- 
toli diefe Zweige nicht bemerft, und fie eben fo we— 
nig auf dem von gedachtem Triumphbogen gelieferten 
Kupfer fichtbar gemacht. Da eben diefer Bartoli 
die Lorbeerblätter nicht zu unterfcheiden wußte, wel- 
che man an dem obern Theile ähnlicher Fafces ſieht, 
die an dem Pilafler eines Bogens auf einem der 
großen Basreliefs im Campidoglio zu ſehen find, 
worauf der Triumph des Marcus Aurelius vor- 
geitellt it: fo bat er fie unbeflimt gelaffen. Diefe 
Fafces find indeffen noch aufferdem der Aufmerffam- 
feit der Gelehrten würdig, indem fie auf die alte 
Gewohnheit anzufpielen fcheinen, vermöge welcher 
Ve an das Haus der Conſuln angeheftet wurden, 
und folglich die Stellen der alten Autoren erläutern 
fönnen, mo diefer Gewohnheit erwähnt wird. ’) Man 
muß übrigens noch die fasces laureatos von denen 
unterfcheiden, an welchen Lorbeerfränge aufgehängt 
waren, dergleichen man auf einigen Münzen fieht. *) 


ı) Cic. de Dirinat. 1. ı. c. 28. 

2) Cs. de bellociv. 1.3. c.7ı. Tacit. annal. 1.13. c.9. 
3) Conf. Sagittar. de jan. veter. c.33. $. >. 

4) Spanhem. de prest. num. t. 2. p. 88. 
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An den Beilen unferer Fafees, fo wie am vielen 
andern, bei welchen fich Beile befinden, bemerft man 
einen erhabenen Nand, flatt daß derfelbe bei andern 
nach innen zu gezähnelt if. Ein folcher Rand deu⸗ 
ter ohngefähr ein Tedernes Futteral an, womit dieſe 
Beile bedeft wurden, fo wie es noch in der preite 
Fifchen Armee bei den Zimmerlenten unter den Gre— 
nadieren gebräuchlich ift, welche auf dem Maärfthe 
die Arte, womit fie bemafnet find, mit einem Futs 
terale bedefen, welches ſowohl über das Eifen, als 
über den Stiel gebt. Daß es übrigens, wenigſtens 
zu den Zeiten der Kaifer, etwas ganz Gewöhnliches 
war, die Beile der Fafces zu bedefen, ift daher wahre 
fcheinlich , daß einige von Silber waren, 1) fo wie 
es fich auch aus den Futteralen fchließen läßt, wo— 
mit die Waffen bei den alten Griechen und Römern 
verfehen waren, welche fie fo lange eingewifelt lie— 
Ben, bis die Etunde des Kampfes erfchien, wo dan 
der Überzug abgenommen wurde. ? 

Es iſt übrigens befant, daß die Griechen dag 
Futteral des Schildes sayua 3) und das des Hel-- 
mes Aodesoy #) nañten; jedoch finden wir weder bei 
den Griechen noch bei den Nömern das Futteral 
der erwähnten Beile benant. Der auf diefe Art be- 
defte Helm hing den Kriegern an der Geite herab, 
wie es auf der traianifchen Säule ausgedrüft 
it, und mie die preußiſchen Srenadiere, mit dem 
Hut auf dem Kopfe, ihre ſchweren Müzen auf dem 
Suge tragen. | 

Die Teste weibliche Figur linfer Hand, mit bald 


ı) [Analecta, t. 2. p.5o2.] 

2) Conf. Casaubon. ad Sueton, Cæs. c. 67. 
3) Pollux, 1. 7. segm. 157. 

4) Id. 1. 10. segm. 1 ;2. 
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entblöfter Bruſt und mit dem Helme auf dem Kopfe 
muß wohl die Göttin Roma voritellen, indem fie 
eben fo mit einer bloßen Schulter auf einem der 
oben erwähnten großen Basreliefs im Sampidoglio, 
welche von einem Triumphbogen des Marcus Au 
reliug genommen find, abgebildet if, wie fie die- 
fem _ die Kugel zuſtellt, die fein Reich bedeu- 
tet. 


1) Bartoli Admir. ant. tab. 6. 


in de 
e porgeſchwungen 
Da der. Parifche Marmor, aus Welchem, wie ich 
bon bemerft babe, 5 i umero 179 bezeich- 
e Kopf berfertigt iſt, eine Farbe Da 
türlichen 8 


t, die der 
es Fleiſche und der Haut ſehr 
de Font fo. Hat der Künſtler, um dem Augapfey 
ichfalls eine ziemliche Farbe zu geben, 5 de 
ern Marmorg bedient, den’ gemeiniglich Va⸗ 
!bing nen ’ Und der in der Weiſſe mit der ir 
eifert, u dieſem Mar nun hat er einen 
fel in 6 Hohl—⸗ des g gefezt Da 
en da eiſſe oder Hornhau des ug⸗ 
zwar eine weiſſe, Aber d t etwas Blau 
G. 8, K. 12 B. 


. Wo —- 
sp a 
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Livia und Octavia. 
. [Numero 177.] 


Wen gleich das alte Gemälde, das in der Billa 
Seiner Eminenz des Herrn Cardinals Alexan⸗ 
ber Albani aufbewahrt wird, . bereits in dem An» 
bange zu der neuen Ausgabe der von Bartoli in 
Kupfer geflochenen alten Gemälde vorfömt: fo habe 
ich doch, um den Inhalt deffelben zu erforfchen , 
nicht für überflüfig gehalten, eine neue. Zeichnung 
davon unter Numero 177 zu liefern. 

Daß es Fein bloßes Product - der Einbildung 
fei, fcheint mir ganz ausgemacht ; aber eben fo aug- 
en fomt es mir auch vor, daß der Künfiler 

inen Gegenſtand aus der alten Zabel babe vorſtel⸗ 
fen wollen, indem man in den Gefichtszügen der 
Figuren etwas bemerkt, das einem wirklichen Bild- 
niffe Ähnlich zu fein fcheint. Der Ort felbfi, wo 
diefes Gemälde gefunden worden, nämlich am Fu« 
fe des palatinifchen Berges, gibt mir eine Vers 
mutbung an die Hand, welche wenigflens dazu dies 
nen fan, die Vorſtellung deffelben nicht ohne einige 
Bemerkung zu laſſen. 

Es fomt mir vor, als ſähe man darauf die Lir 
via, Gemablin des Auguſtus, und die Det 
via, deffen Schweſter, wie fie dem Mars ein 
Dpfer bringen, und zwar nach der Schilderung des 
Horatius, wo er bei Gelegenheit der glüflichen 
Rükkunft des Auguflus aus Spanien fagt: 
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Vnioo gaudens mulier marite ' 
Prodeat, castis operata sacris, — 
Et soror olari ducis. 1) = 


Gin. folches Opfer war meiner Meinung nad 
dasjenige, welches die römifchen Weiber. a erfich 
Zage des Monats März bei Gelegenheit ihres ‚ber 
fondern Feſtes, welches Matronalia hieß, weil 
fein Man. dabei anweſend fein durfte, vorzunehmen 
legten. ?) Die Gottheit, welche fie hiebei verehr⸗ 
ten, war Mars ſelbſt. Dieſes geſchah indeſſen nicht 
etwa von den römiſchen Frauen allein; ſondern auch 
von denen in der Stadt Argos.) Nun trägt die 
Figur, welche ich für die Detavin halte, auf 
einer Schüffel etwas, das wie Feigen ausfieht; dies 
fe Früchte aber wurden unter die Sachen gerech— 
net, welche die von der Belt oder andern Kranfheis- 
ten fchwer beimgefuchten Städte den Göttern als 
Sühnopfer darbrachten. #) 

Mars bat eine Keule, die mit Spizen verfes- 
ben it, in der Hand, und eine Sturmhaube auf dem 
Kopfe, wodurch man ihn vom Herkules unterfchied. 
Es iſt indeffen wirklich etwas Sonderbares, den 
Mars bier mit einer Keule bewafnet zu fehen, und 
zwar gerade von folcher Form, welche die Waffen 
der Affyrierd) und Athiopier 6) in dem Feldzu- 
ge des Kerres gegen Griechenland batten, und 


ı) L. 3. od. 14. v. 5. 
2) Ovid. fast. 1.3. v. 167 — 258. 


3) Plutarch. de mulier. virt. p. 437. [t.7. P. ı1. edit. 
Reisk. In Argos war e3 ein anderes Seft.] 


4) Eustath. in Oduse. H. VO. r. 121. Tazetz. Chil. 1.5. 
C 23. Y. 732. ” 


5) Herodot. 1.7. [c. 63.1 
6) Ibid. [c. 69.1 
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welches diejenige zu fein jcheint, welche Arrianus 
Beile mit. Spizen verfeben neit. TMEREREIS MINLRS 
MOVTOFEV Ev KUN anmarg exoyris,:) wiewohl auch 
auf der trajaniſchen Säule die Dacier mit Keu— 
len, jedoch ohne Spizen, kämpfen. Überdies nim̃t 
man auf eben der Säule unter den Kriegszeichen der 
Homer Gottheiten mit der Keule wahr, welche, wie 
ich glaube, eber. den Mars als’ den Herkules be 
deuten. Der bei’ den Opfern gebräuchlichen Feuer—⸗ 
befen ' finder, man bei den Autoren häufig Erwähnung 
‚gethan. 2) | 


u: 1) Tact. p- 17. Be ar 3 er 
2) Plin. l.22. ‚0.6: [sect. 0, 
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Opfer des Titus Veſpaſianus 


[Numero 178.] 


as unter Numero 175 aufgeſtellte Basrelief, 
8 dem englifchen Bildhauer Herrn Nolle— 
in Rom gehört, fcheint mir ein vom Kaiſer 
s Veſpaſianus verrichtetes Opfer vorzu— 
; wenigſtens gleichet ibm die Hauptfigur auf 
ı Marmor aufferordentlich. 1) 
* erfcheint bier in der Amtsverrichtung des 
:»x Maximus, mit über den Kopf gejogener 
wie e8 bei allen Opfern gebräuchlid; war; 
ven allein ausgenommen, welche dem Satur- 
bracht wurden, mie ich fchon oben bemerft 
Dasienige, welches auf unferm Marmor 
It ift, beiteht in Darbringung von Früchten, 
den Altar gelegt find, und in einer Libation. 
it hieraus zu erhellen, daß der Kaiſer Di— 
den Öffentlichen Opfern die Frugalität beob— 
be, welche in den älteſten Zeiten, 2) bes 


ber die Zeichnung auch genau iſt? — Die Figu— 
t Bärten machen dad Denknial' verdächtig, weil 
ir Rictoren und andere Perſonen niedern Ranges 
jefchornem Kinne vorkommen.) 

. Ergvr. 1. 1. p. 168. 
\o—8ı. edit. Reish.] . 


[Plutarch. quæst. Rom, 
ad Nicomach. 1.8. c. 11. 
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Alexander. der broße. es 


mes us 
— 

Das — Aletanders des Großen, un⸗ 
ter Numero 4175 , über Lebensgröße -in einem vor⸗ 
züglich ſchönen - Ropfe abgebildet :und im -Mufeo 
Sapitolino. befindlich, iſt auch aus feinen: Mün- 
sen befant; allein aus dem darauf geprägten Profile 
fan man fich feinen genauen und Flaren Begrif von 
feinem Gefichte machen, wie man ed an gegenwär- 
tigem Kopfe ſieht. Er gibt jenem größern Kopfe 
eben diefes Königs, der in der Galerie des Großher- 
3098 von Tofcana aufbewahrt wird, weder in Abficht, 
auf. die Schönheit der Gefichtsbildung, noch auf die 
Bollendung. der Arbeit das Geringite nah; ja er 
übertrift jenen vielmehr noch-in Anfehung der guten 
Erhaltung, indem die Oberfläche des unfrigen noch - 
ganz glatt, jener hingegen durch das Reiben etwas 
rauh geworden iſt. 1) | 


41) [Die Ehönheit ded capitolinifihen Aleram 
ders ift hier überfchäst, und einige halten ibn für eis 
nen Kopf des Eonnengotted. Dad fchönfte Brufbild 
Aleranders if die 2 Fuß hohe Herma aus pyente 
liſchem Marmor, welche im Sabre 1779 durch den 
fpanicchen Gefandten Azara in den Nachgrabungen bei 
Zivoli gefunden worden. Die Ähnlichkeit des Marmors 
und der Arbeit, die man daran in Bergleihung mit den 
Bien de Perikles, der jieben Weifen :c. welde 
in den Muinen des Landhauſes von Caſſius gefunden 
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Sn der Billa Seiner Eminenz des Herrn 
Sardinals Alexander Albant findet fih eine 
beroifche Statue in mehr als natürlicher Größe mit 
einem nachgemachten Kopfe Aleranders fchon in 
ziemlich mänlichen Alter, mit einem Helme Die 
einzige Achte und ganze Statue diefes Königs, Die 
ihn ohngefähr in demfelben Alter, wie der capitolis 
nifche Kopf, voriieht, iſt meines Willens diejenige, 
welche im Palaſte des Heren Marchefe Rondinini 
zu fehen if. Ich nenne fie die einzige dichte Statue 
Alexanders, weil der an allen Seiten noch vollig 
unverfehrte Kopf niemals von der Büfle abgenommen 
war. AHlerander ift darin etwas gebüft und den’ 
einen Ellenbogen auf die rechte Seite geſtüzt vor⸗ 

geſtellt. 

Das gewöhnliche und bekañte Merkmal der Bild⸗ 
niſſe Aleranders des Großen in Marmor iſt 
der etwas nach der linken Schulter zu geneigte Kopf, 
welches auch ſchon von Plutarchus an deſſen Bild— 
niſſen bemerkt worden ift.!) Ein anderes weniger 
bemerftes Kenzeichen an ihm it der nach oben zu 
gerichtete Blik der Augen, womit ihn aud) Ly ſip⸗ 
pus abgebildet hatte : es Asz Azvoewv, gegen Ju⸗ 
piter aufblikend. 2) Ähnlich war der Blik einer 
Statue Neoptolems, von Andern Pyrrhus 
genant, des Achilles Sohn, welche in Conſtantino— 
pel fand. 3) Eben fo wenig bat man bisher auf das 


worden, laſſen Vifconti vermuthen, daß diefe Kunfts 
werfe fämtlich gegen die feste Zeit des vömifchen Sreis 
ſtaats in Athen für veiche Römer, zur Verſchönerung ih— 
rer prächtigen Billen, nad vorzüglichen Originalbildniſ— 
fen feien — (Conf. Cic. ad Att.I. 4. 8.9. ı0.] 

ı) [In Alex. c.4. De fortitud. Alex..orat. 2. p. 335. edit. 
Reisk.] 


2) [\nalctı. t.2. p. 58.] 
"3) [bie. t. 1. p. 142.) 
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Herabfallen der Haare an der Stirn gemerkt, wel— 

ches ganz der Anordnung der Haare an den Abbil« 
dungen Jupiters gleicht, wie ich. in der vorläu- 
figen Abhandlung 1) gezeigt habe; eine Anord- 
nung, vor welcher der Künitler, der den in befagter 
Billa eriffirenden Kopf gearbeitet, fo viel Ehrfurcht 
gehabt hatte, daß er des Helms ohngeachtet, der 
den Kopf bedeft, diefelbe doch den Augen fichtbar 
zu machen ſuchte. Warum it num aber wohl vdiefe 
Annlichfeit der Haare auf der Stirne Alexanders 
mit jenen des. Zupiters von den alten Künftlern 
fo fehr beobachtet worden? — Meiner Meinung nach 
ohne Zweifel, um auf die Behauptung Aleganders 
anzufpielen, daß er. ein Sohn Jupiters ſei. Ich 
möchte dem zufolge noch annehmen, daß felbfi &9- 
fippus der Statue, die er von diefem Helden mit 
allen Attributen Jupiters verfertigte, alles, wo—⸗ 
von hier die Nede iſt, und namentlich die Gefichte- 
züge Supiters gegeben babe, fo daß der Vorſaz, 
Diefes ganz oder zum Theil zu befolgen, auf alle 
Künftler nah Lyfippus übergegangen fei. 


1) [4 8. 8.17”, © d. 8, 10%. 18. 3081 


Eilftes Kapitel 


© 





Seipio Africanus. 
amne⸗ 176.) 


Der Kopf bes geſchnittenen Steins, der in Nom 
im Kabinet des Fürften von Biombino befindlich 
und von mir unter Numero 176 aufgefleht iſt, 
gleichet ſowohl in Anfehung der Gefichtsgüge als 
auch der Wunde, die er am Hirnfchädel hat und 
die wie ein kreuzweiſer Einfchnitt ausfieht, auſſeror⸗ 
dentlich jenen Köpfen, die unter dem Namen des 
Seipio Africanus, und zwar des Erften diefes 
Namens, befant find; wovon fich unter andern einer 
von grünem Bafalt im Haufe Roſpiglioſi befin- 
det, welcher der fchönite und berühmtefte darunter 
iſt. ) Fabri, der Sommentator zu den von Fule 
vto Drfini gefammelten Bildniffen berühme 
ter Männer, behauptet, 2) dafi diefer Kopf zu 
Batria gefunden worden fei, mo das alte Liternum 
gelegen babe, und Seipio befantlich auf einer Villa 
feine Tage befchloß. Fünf andere marmorne Köpfe, 
welche auch die erwähnte Wunde an fich haben, find 
ebenfalls lauter Abbildungen veilelben Secipio. Der 
eine davon befindet fich im Mufeo Sapitolino; 
der zweite im Haufe Barberini, der dritte in der 
DBila Seiner Eminenz des Herrn Gardinals 
Alerander Albaniz der vierte im Kabinet Sets 


1) (Man fehe: G. d. K. 11B. 18. 2—3 $.J 
2) [Num. 49. p. 29.] 
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Herabfallen der Haare an der Stirn gemerkt, wel—⸗ 

ches ganz der Anordnung der Haare an den Abbil- 
dungen Jupiters gleicht, wie ich. in der vorläu- 
figen Abhandlung 1) gezeigt babe; eine Anord- 
nung, vor welcher der Künſtler, der den in befagter 
Billa eriffirenden Kopf gearbeitet, fo viel Ehrfurcht 
gehabt hatte, daß er des Helms ohngeachtet, der 
den Kopf bedeft, diefelbe doch den Augen fichtbar 
zu machen ſuchte. Warum it nun aber wohl diefe 
Ahnlichkeit der Haare auf der Stirne Aleganderg 
mit jenen des. Zupiters von den alten Künftlern 
fo fehr beobachtet worden? — Meiner Meinung nad) 
ohne Zweifel, um auf die Behauptung Alexanders 
anzufpielen, daß er. ein Sohn Jupiters fei. Ah 
möchte dem zufolge noch annehmen, daß ſelbſt Ly 
fippus der Statue, die er von diefem Helden mit 
allen Attributen Supiters verfertigte, alles, wo⸗ 
von hier die Mede if, und namentlich die Gefichts- 
züge Bupiters gegeben habe, fo daß der Vorſaz, 
diefes ganz oder zum Theil zu befolgen, auf alle 
Künftler nad) Lyfippus übergegangen fei. 


4) [4 8. 6. 41T, ©. d. K. 10B. 1 K. 3067 
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Seipio Africanus. 
[Numero 176.] 


Der Kopf des geſchnittenen Steins, der in Rom 
im Kabinet des Fuͤrſten von Piombino befindlich 
und von mir unter Numero 176 aufgeſtellt if, 
gleichet fowohl in Anfehung der Gefichtsgüge als 
auch der Wunde, die er am Hirnfchädel hat und 
die wie ein freuzmweifer Einfchnitt ausſieht, auſſeror⸗ 
dentlich ienen Köpfen, die unter dem Namen des 
Seipio Africanus, und zwar des Erfien dieſes 
Namens, befant find; wovon fich unter andern einer 
von grünem Bafalt im Haufe Roſpiglioſi befin- 
det, welcher der fchönfte und berühmtefle darunter 
iſt. ) Fabri, der Gommentator zu den von Ful⸗ 
vivo Drfini gefammelten Bildniffen berühme 
er Männer, behauptet, 2) daß diefer Kopf zu 
zatria gefunden worden fei, wo das alte Liternum 
elegen babe, und Seipio befantlich auf einer Billa 
ine Tage befchloß. Fünf andere marmorne Köpfe, 
sche auch die erwähnte Wunde an fich haben, find 
nfalls lauter Abbildungen deilelben Sciyio. Der 
e davon befindet fih im Mufeo Eapitolino; 
zweite im Haufe Barberini, der dritte in der 
la Seiner Eminenz des Herrn Gardinals 
:gander Albaniz der vierte im Kabinet Sei» 


[Man fehe ©. d. 8. 118,18. 2—3$.) 
[Num. 49. p. 29.] 
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ner Durchlaucht des Erbprinzen Karl von 
Braunfchweigz Welchen er in Rom gekauft hat, 
und der fünfte endlich von Erzt im berculanifchen 
Muſeo. Noch iſt ein vortreflicher Samen, den My— 
ford Forbich befist, unferm gefchnittenen Steine 
fehr Ähnlich und. auch an ihm bemerft man das 
Zeichen der Wunde eben fo, wie an den ‚angeführ- 
ten Köpfen. 

In Abficht auf die Benennung des eritern diefer 
Köpfe hält fih Fabri an die Stelle des Plinius, 
wo. er fagt, daß Scipio Africanus "der erfie 
gewefen ſei, der fich alle Tage den Bart habe fchee- 
ren laſſen: Primus omnium radi. quötidie institwit 

Africanus Sequens. 1) Jederman ſteht indeffen Teicht 
ein, daß bier die Nede vom zweiten Scipyio if, 
der‘ ebenfalls den Beinamen Africanus führte, 
wie Aulus Bellius bezeugt. I Man muß übri- 
gens diefes dem Fabri nicht als Unwiſſenheit, fon- 
dern als Bosheit anrechnen; indem er wünfchte, daß 
jederman glauben möchte, der zu Patria oder Liter- 
num, wie ich oben fagte, gefundene Kopf fei der 
Kopf des Ältern Scipio, zu welchem Ende er 
auch das Wort Sequens, welches der Zweite be 
deutet, aus der Stelle des Plinius ausgelaffen 
bat. Da nun überdies noch die langen Haare, 
welche dem Bericht des T. Livius zufolge der 
ältere Sceipio trug, >) fich mit diefem abgefchor- 
nen Kopfe nicht reimen: fo wird die Wahrfcheinlich« 
feit für den jüngern um fo viel größer. Wollte 
man nun auch annehmen, daß die von Fabri g« 
gebene Nachricht von dem Drte der Entdefung dies 
fes Kopfes wahr fei: fo würde man fagen müßen, 


ı) L.7. c. 59. [sect. 59.] 
2) Noct. Atı. 1.3: c.4- 
3) L.28. c. 35. 
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daß auch. ge jüngere Seipio Herr eben der⸗ 
felben‘ Villa geweſen ſei. 

Aus Nachahmung der Köpfe des Seipio pflege 
ten die Freunde des Kaiſers Marecus Aurelius 
fich den Kopf bis auf die Haut abzufcheeren, wie 
Galenus bezeugt; 1),und,.Celfus der Arzt gibt 
die Vorſchrift/ ſich den Kopf ſcheeren zu laſſen, bes 
fonders wen man triefende Augen habe.?) 

Übrigens hat der Kopf, den man auf einem ge 
fchnittenen Steine im Kabinet des Königs von 
Franfreich gleichfalls mit dem Namen des Seipio 
fiebt, fehr wenig oder gar Feine Ähnlichkeit mit un⸗ 
ſerer Abbildung; 3) fo daß er, wen er nicht fpäter 
gefchnittten worden, den Altern diefes Namens 
vorfiellen koñte. 4) 


) Epid. N 4. c. 6. aphor. 9. 


2) L.2. c.6..n.15. Conf. Bartholin. epist. centur. 3. p⸗ 
280. | 


3) Mariett. pierr. —— 


» [uf einem Gemälde im herculaniſchen Muſleo mit Sie 
guren in halber Lebensgröße (Visconti Iconogr. pl. 56.), 
welches die Hochzeitfeier bed Mafiniffa mit der So— 
phoniſbe vorſtellt, fieht man ebenfalld ſehr Feitbar 

noch dad Geficht und die Bruft des herzugeeilten Sch 
* der die Heirath mißbilligte.] 


2 
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welches diejenige zu fein jcheint, welche Arrianus 
Beile mit Spizen verfeben neñt. ———— 
MOVTOFEV Ev HUND anmaug Exgovrss, ) wiewohl auch 
auf der trajianifchen Säule die Dacier mit Keu- 
Ien, jedoch ohne Spizen, kämpfen. Überdies nimt 
man auf eben der Säule unter den Kriegszeichen der 
Nömer Gottheiten mit der Keule wahr, welche, mie 
ch glaube, eber. den Mars als den Herkules be 
deuten. Der bei den Dpfern gebräuchlichen Feuer⸗ 
befen finder, man bei den Autoren häufig 
‚gethan. 2). 


a) Tact. pıye 
2) Plin. La: ‚0.6: [sect. — 
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Opfer, des Titus Velpaſianus 


EURER 178.] 


Das unter Numero 178 aufgeftellte Bastelief, 
welches dem englifchen Bildhauer Herrn Wolle 
fens in Nom gehört, fcheint mir ein vom Kaifer 
Titus Veſpaſianus verrichtetes Opfer vorzu— 
ſtellen; wenigſtens gleichet ihm die Hauptfigur auf 
dieſem Marmor auſſerordentlich. 1) 

Er erſcheint hier in der Amtsverrichtung des 
Pontifex Maximus, mit über den Kopf gezogener 
Toga, wie es bei allen Opfern gebräuchlich war; 
diejenigen allein ausgenommen, welche dem Satur— 
nus gebracht wurden, tie ich fchon oben bemerkt 
habe. I) Dasienige, welches auf unferm Marmor 
vorgeftellt if, beiteht in Darbringung von Früchten, 
die auf den Altar gelegt find, und in einer Libation. 
Es fcheint hieraus zu erhellen, daß der Kaiſer Di— 
tus bei den Öffentlichen Opfern die Frugalität beob— 
achtet babe, welche in den älteſten Zeiten, 3) be 


1) [95 aber die Zeichnung auch genau iſt? — Die Figu— 
ren mit Bärren machen dad Denkmal' verdächtig, weil 
fonft nur Lictoren und andere Verronen niedern Ranges 
mit ungerchornem Kinne vorfommen.) 


2) Appian. Exgvr. 1. i. p. 166. [Plutarch. quest, Rom. 
t.7. p.80—8ı. edit. Reish.] . 


3) Aristot ad Nicomach. 1.8. c. 11. 
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— —Alexander der Große. :. 
ANumero 175.J -" 
Er ER 7 
Das BildnißAlexanders des Großen, un 
ter Numero 175 ,-über Lebensgröße in einem vor« 
züglich ſchönen -Kopfe abgebildet "und im Muſeo 
Capitolino befindlich, iſt auch aus ſeinen Mün- 
sen befant; allein aus dem darauf geprägten Profile 
fan man fich feinen genanen und Flaren Begrif von 
feinem Gefichte machen, wie man ed an gegenmwär- 
tigem Kopfe ſieht. Er gibt jenem. größern Kopfe 
eben diefes Königs, der in der Galerie des Großher⸗ 
zogs von Tofcana aufbewahrt wird, weder in. Abficht, 
auf. die Schönheit der Gefichtsbildung, noch auf die 
Vollendung. der Arbeit das Geringite mach; ja er 
übertrift jenen vielmehr noch in Anfehung der guten 
Erhaltung, indem die Oberfläche des unfiigen noch 
ganz glatt, jener hingegen durch das Neiben etwas. 
rauh geworden if. 1) | 


1) [Die Schönheit des capvitolinifhen Aleram 
ders ift bier überfchäzt, und einige halten ibn für eis 
nen Kopf dee Sonnengottes. Das fchönfte Bruftbild 
Aleranders ift die 25uß hohe Herma aus vente 
liſchem Marmor, welche im Sabre 1779 durch den 
fpanicchen Gefandten Azara in den Nachgrabungen bei 
Tivoli gefunden worden. Die Ähnlichkeit des Marmors 
und der Arbeit, die man daran in Bergleihung mit den 
Büſten des Perikles, der ſieben Weifen sc. welche 
in den Ruinen des Landhauſes von Caſſiunus gefunden 
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Sn der Vila Seiner Eminenz des Herrn 
Sardinals Alexander Albani findet: fich eine 
beroifche Statue in mehr als natürlicher Größe mit 
einem nachgemachten Kopfe Aleranders fchon in 
ziemlich männlichen Alter, mit einem Helme. Die 
einzige Achte und ganze Statue diefes Königs, Die 
ihn ohngefähr in demſelben Alter, wie der capitoli- 
nifche Kopf, voritellt, it meines Willens diejenige, 
welche im Balafte des Herrn Marchefe Rondinini 
zu fehen if. Ich nenne fie die einzige achte Statue 
Alexanders, weil der an allen Seiten noch völlig 
unverfehrte Kopf niemals von der Büfle abgenommen 
war. Alerander ift darin etwas gebüft und den 
einen Ellenbogen auf die rechte Seite geſtüzt vor- 
geſtellt. 

Das gewöhnliche und bekañte Merkmal der Bild- 
nifie Aleranders des Großen in Marmor, il 
der etwas nach der linfen Schulter zu geneigte Kopf, 
welches auch fchon von Plutarchus an deſſen Bild- 
niffen bemerkt worden if.!) Ein anderes weniger 
bemerftes Kenzeichen an ihm iſt der nach oben zu 
gerichtete Bf der Augen, womit ihn auch Lyſip— 
pus abgebilder hatte :. es As Azusswv, gegen Fur 
piter aufblifend. 2) Ähnlich war der Blik einer 
Statue Neoptolems, von Andern Pyrrhus 
genant, des Achilles Sohn, welche in Conſtantino— 
pel Hand. 3) Eben fo wenig hat man bisher auf das 


worden, Taffen Vifconti vermuthen, daß diefe Kunfts 
werfe fämtlich gegen die Teste Zeit des römifchen Sreis 
faatd in Athen für reihe Römer, zur Berfchönerung ih— 
rer prächtigen Villen, nach vorzüglichen Originalbildniſ— 
fen feien copirt worden. (Conf. Cic. ad Att.I. 4. 8.9. ı0.] 

ı) [In Alex. c.4. De fortitud. Alex..orat, 2. p. 335. edit. 
Reisk.] 

2) [\nakctı. t.2. p. 58.] 

"3 bie. tn. p. 142.] 
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Herabfallen der Haare an der Stirn gemerkt, wel—⸗ 
ches ganz der Anordnung der Haare an den Abbil« 
dungen Jupiters gleicht, wie ich. in der vorläu- 
figen Abhandlung !) gezeigt habe; eine Anord- 
nung, vor welcher der Künfller, der den in befagter 
Billa eriffirenden Kopf gearbeitet, fo viel Ehrfurcht 
gehabt hatte, daß er des Helms ohngeachtet, der 
den Kopf bedeft, diefelbe doch den Augen fichtbar 
zu machen ſuchte. Warum it nun aber wohl diefe 
Ahnlichfeit der Haare auf der Stine Alexanders 
mit jenen des Zupiters von den alten Künftlern 
fo fehr beobachtet worden? — Meiner Meinung nad) 
ohne Zweifel, um auf die Behauptung Alexanders 
anzufpielen, daß er. ein Sohn Aupiters ſei. Ih 
möchte dem zufolge noch annehmen, daß felbfi Ly 
fippus der Statue, die er von diefem Helden mit 
allen Attributen Jupiters verfertigte,. alles, 10 
von hier die Mede iſt, und namentlich die Gefichts- 
züge Jupiters gegeben babe, To daß der Vorſaz, 
dieſes ganz oder zum Theil zu befolgen, auf alle 
Künftler nach Lyfippus übergegangen fei. 


1) [4 8. 8.17”. G. d. 8, 10%. 18. 3081 
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v 





Seipio Africanus. 
[Numero 176.] 


‚Der Kopf des gefchnittenen Steins, der in Rom 

im Kabinet des Fürften von Biombino befindlich 
und von mir unter Numero 176 aufgeſtellt if, 
gleichet ſowohl in Anfehung der Gefichtszüge als 
auch der Wunde, die er am Hirnfchädel hat und 
die wie ein kreuzweiſer Einfchnitt ausſieht, aufferor- 
dentlich: jenen Köpfen, die unter dem Namen des 
Seipio Africanus, und zwar des Erſten diefes 
Namens, befant find; wovon fich unter andern einer 
von grünem Bafalt im Haufe Roſpiglioſi befin- 
det, welcher der fchönite und berühmtefte darunter 
iſt. ) Fabri, der Commentator zu den von Fule 
vio Drfini gefammelten Bildniffen berühm— 
ter Männer, behauptet, 2) daß diefer Kopf. zu 
Batria gefunden worden fei, wo das alte Liternum 
gelegen babe, und Seipio befantlich auf einer Ville 
feine Tage befchloß. Fünf andere marmorne Köpfe, 
welche auch die erwähnte Wunde an fich haben, find 
=benfalls lauter Abbildungen deſſelben Scipio. Der 
eine davon befindet fih im Muſeo Eapitolinoz 
er zweite im Haufe Barberini, der dritte in der 
Ha Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Syferander Albaniz der vierte im Kabinet Seir 


1) [Man fehe ©. d. 8. 118 18. 2—3$.) 
2) [Num. 49. p. 29.] 
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ner Durchlaucht des Erbprinzen Karl von 
Brauuſchweig, welchen er in Nom gekauft hat, 
und der fünfte endlich von Erzt im hberceulanifchen 
Muſeo. Noch ift ein vortreflicher Samen, den My: 
lord Forbich befist, unferm gefchnittenen Gteine 
fehr Ähnlich und auch an ihm bemerft man das 
Zeichen der Wunde eben fo, wie an den ‚angeführ- 
ten Köpfen. 

Sn Abficht auf die Benennung des eriiern dieſer 
Köpfe hält fih Fabri an die Stelle des Blinius, 
wo er fagt, dag Seipio Africanus der erſte 
gewefen ſei, der fich alle Tage den Bart habe fchre- 
ren laffen: Primus omnium radi. quätidie institwit 
Africanus Sequens. !) Jederman ſieht indeffen Teicht 
ein, daß bier die Nede vom zweiten Scipio if, 
der ebenfalls den Beinamen Africanus führte, 
wie Aulus Gellius bezeugt. 2) Man muß übri- 
gens diefes dem Fabri nicht als Unwiſſenheit, fon- 
dern als Vosheit anrechnen; indem er wünfchte, daß 
jederman glauben möchte, der zu Patria oder Xiter- 
num, wie ich oben fagte, gefundene Kopf fei der 
Kopf des Altern Seipio, zu welchem Ende er 
auch das Wort Sequens, welches der Zweite be- 
deutet, aus der Stelle des Plinius ausgelaffen 
bat. Da nun überdies noch die langen Haare, 
welche dem Bericht des DT. Livius zufolge der 
ältere Seipio trug, 3) ſich mit diefem abgefchor- 
nen Kopfe nicht reimen: fo wird die Wahrfcheinlich- 
feit für den jüngern um fo viel größer. Wollte 
man num auch annehmen, daß die von Fabri ge 
gebene Nachricht von dem Drte der Entdefung dies 
fes Kopfes wahr fei: fo würde man fagen müßen, 


1) L.7. c. 59. [sect. 59.] 
2) Noct. Att. 1.3. c.4- 
3) L.28. c. 35. 
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daß auch diefer jüngere Seipio Herr eben der⸗ 
ſelben Billa geweſen ſei. 

Aus Nachahmung der Köpfe des Seipio pfleg« 
ten die Freunde des Karfers Marcus Aureliug 
fih den Kopf bis auf die Haut abzufcheeren, wie 
Galenus bezeugt; Y),und. Celfus der Arzt gibt 
die Vorſchrift/ ſich den Kopf ſcheeren zu laſſen, be— 
ſonders weñ man triefende Augen habe.?) 

Übrigens hat der Kopf, den man auf einem ges 
fchnittenen Steine im Kabinet des Königs von 
Franfreich gleichfalls mit dem Namen des Seipio 
fiebt, fehr wenig oder gar Feine Ahnlichkeit mit un⸗ 
ſerer Abbildung; 5) fo daß er, wen er nicht ſpäter 
gefchnittteh worden, den Altern diefes Namens 
vorſtellen köñte. 4) 


1) Epid.. 14 c. 6. — 9. 


2) L.2. c. 6. n.1ı5. Conf. Bartholin. epist. centur. 3. p? 
280. 


3) Mariett. pierr. — 


4 [Auf einem Gemälde im herculaniſchen Muleo mit Sie 
guren in halber Lebensgröße (Visconti Iconogr. pl. 56.), 
welches die Hochzeitfeier des Mafiniffa mit der So— 
phoniſbe vorſtellt, fieht man ebenfalls fehr keübar 

noch das Geficht und die Bruft des —————— Sti 
der die Heirath mißbikligte.] 
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Livia und Detavim 
- [Numero 177.) 


Wen gleich das alte Gemälde, das in der Billa 
Seiner Eminenz des Herrn Gardinals Aleran« 
der Albant aufbewahrt wird, bereits in dem An 
bange zu der neuen Ausgabe der von Bartoli in 
Kupfer geflochenen alten Gemälde vorfömt: fo habe 
ich doch, um den Inhalt deffelben zu erforfchen, 
nicht für überflüflig gehalten, eine neue. Zeichnung 
davon unter Numero 177 zu liefern. 

Daß es Fein bloßes Product - der Einhildung 
fei, fcheint mir ganz ausgemacht ; aber eben fo. auge 
— föomt es mir auch vor, daß der Künſtler 

inen Gegenitand aus der alten Zabel babe vorſtel⸗ 
fen wollen, indem man in den Gefichtszügen der 
Figuren etwas bemerkt, das einem wirklichen Bild- 
niffe Abnlich zu fein fcheint. Der Drt ſelbſt, wo 
dDiefes Gemälde gefunden worden, nämlih am Fus- 
fe des palatinifchen Berges, gibt mir eine Vers 
mutbung an die Sand, welche wenigſtens dazu dies 
nen fan, die Vorſtellung deſſelben nicht ohne einige 
Bemerfung zu laſſen. 

Es komt mir vor, als ſähe man darauf die Lir 
via, Gemablin des Auguſtus, und die Det 
vin, defien Echweiler, wie fie dem Mars ein 
Dpfer bringen, und zwar nach der Schilderung des 
Horatius, mo er bei Gelegenheit der glüflichen 
Rükkunft des Auguſtus aus Spanien fagt: 
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. Uinico gaudens mulier marite 
Prodeat, castis operata sacris, 
Et soror olari ducis. 1) 


Ein. folches Opfer war meiner Meinung nach 
dasjenige, welches die römifchen Weiber am erften 
Tage des Monats März bei Gelegenheit ihres bes 
fondern Feſtes, welches Matronalia hieß, weil 
kein Mañ dabei anweſend ſein durfte, vorzunehmen 
»flegten.?) . Die Gottheit, welche fie hiebei verehr⸗ 
ten, war Mars ſelbſt. Diefes gefchah indeffen nicht 
etwa von den römifchen Frauen allein ; fondern auch 
von denen in der Stadt Argos.3) Nun trägt ‚die 
Figur, welche ich für die Detavin halte, auf 
einer Schüffel etwas, das wie Feigen ausſteht; dies 
fe Früchte aber wurden unter die Sachen gerech- 
net,_ welche die von der Bert oder andern Kranfheis- 
ten fchwer beimgefuchten Städte den Göttern als 
Sühnopfer darbrachten. 4) 

Mars bat eine Keule, die mit Spizen verfes 
ben ift, in der Hand, und eine Sturmhaube auf dem 
Kopfe, wodurch man ihn vom Herfules unterfchied. 
Es ift indeffen wirflich etwas Sonderbares, den 
Mars hier mit einer Keule bewaffnet zu fehen, und 
zwar gerade von folcher Form , welche die Waffen 
der Affyrier’) und Arhiepier 6) in dem Feldzu- 
ge des Kerres gegen Griechenland Hatten, und 


ı) L. 3. 0d. 14. v. 5. 
2a) Ovid. fast. 1.3. v. 167 — 258. 


3) Plutarch. de mulier. virt. p. 437. [t.7. p- ı1. edit. 
Reisk. In Argos war es ein anderes Gef.) 


4) Eustath. in Oduse. H. VO. vr. ı2ı. Tzetz. Chil. 1.5. 
c. 23. v. 732. i 


5) Herodot. 1.7. [c. 63.1 
6) Bid. [c. 69.} 
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welches diejenige zu ſein ſcheint, welche Arrianus 
Beile mit Spizen verfeben net. TRERENEIS MINORG 
MOVTOFEV EV HURW arRwRug Exgovris, :) wiewohl auch 
auf der trajanifchen Säule die Dacier.mit Keu- 
Ien, jedoch ohne Spigen, kämpfen. überdies nimt 
man auf eben der Säule unter den Kriegszeichen der 
Römer Gottheiten mit der Keule wahr, welche, wie 
ich glaube, eber. den Mars als den Herkules be 
deuten. Der bei’ den Opfern gebräuchlichen Feuer⸗ 
befen "finder man bei den Autoren häufig Erwähnung 
gethan.?) . 


) Tact. p. ı7. 
2) Plin. 1.22: 6.6. [secı. 20: 
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Opfer des Titus Befpafianus 


unın 178.] 


Das unter Numero 178 aufgeſtellte Basrelief, 
delches dem englifchen Bildhauer Herrn Nolle— 
ens in Nom gehört, fcheint mir ein vom SKaifer 
situs Veſpaſianus verrichtetes Opfer vorzu— 
tellen ; wenigftens gleichet ihm die Hauptfigur auf 
iefem Marmor aufferordentlich. 1) 

Er erfcheint bier in der Amtsverrichtung des 
’ontifex Maximus, mit über den Kopf gezogener 
doga, wie es bei allen Dpfern gebräuchlich war; 
tejenigen allein ausgenommen, welche dem Satur— 
In 8 gebracht wurden, tie ich fchon oben bemerft 
abe.) Dasijenige, welches auf unferm Marmor 
‚orgeſtellt iſt, beiteht in Darbringung von Früchten, 
ie auf den Altar gelegt find, und in einer Libation. 
ẽs fcheint hieraus zu erhellen, daß der Kaifer Ti- 
us bei den öffentlichen Opfern die Frugalität beob— 
schtet habe, welche in den älteften Zeiten, 3) bes 


1) [95 aber die Zeichnung auch genau it? — Die Figu— 
ren mit Bärren machen dad Denkmal'verdächtig, weil 
fonft nur Lictoven und andere Perſonen niedern Ranges 
mit ungeichornem Kinne vorfonmen.) 


2) Appian. Eugvr. 1. i. p. 168. [Plutarch. quest, Rom, 
t.7. p.-80—8ı. edit. Reish.] . * 


3) Aristot ad Nicomach. J. 8. c. 11. 
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ſonders bei den Nömern, 1) bei ſolchen Opfern ge⸗ 
mwöhnlich war, und zu den Zeiten des Dionyfiusg 
von Halifarnaß in Anfehung der häuslichen 
Dpfer noch zu Nom dauerte, als welche fich ledig- 
lich auf Früchte und andere Dinge von geringem 
Werthe einfchränften. 2) Ich will indeffen nicht bes 
haupten, daß dasienige Dpfer, welches diefer Kaifer 
dem Gott Terminus brachte, auch fo feugal war, 
welchem Gott man gewöhnlich nichts als Früchte 
und Mehl zu opfern pflegte, >) welches Plato ayıx 
Iynroro, sacrificia pura, nent.4) Vielleicht köñte 
man auch fagen, daß der Künfller, da ihm die En- 
ge des Raums nicht erlaubt habe, ein Opfer von 
Thieren mit dem ganzen dazu erforderlichen Appa— 
rate vorzuftellen, Tieber ein Dpfer nach der dee der 
in den älteften Zeiten üblichen Opfer babe abbilden 
wollen. 

Sowohl der Kaifer, als alle übrigen Berfonen, 
welche dem Opfer beimohnen, haben Lorbeerfränge 
um dag Haupt, zufolge der bei den Römern übli» 
chen heiligen Gebräuche.) Man fieht bier bei un 
ferm Dpfer auch zwei Camillos ihren Dienfl ver- 
richten ; der eine nämlich hält die Rauchpfanne, der 
andere hingegen das Gutturnium oder das Gefchirr, 
aus welchem das Tranfopfer in die Schale gegoffen 
wurde; da hingegen bei andern Dpfern, die auf ver 
fchiedenen Basreliefs vorgeftellt find, nur ein einzie 
ger Camillus mit der Nauchpfanne in der Hand vor- 
Eumt.6) Diefe Camilli waren freigeborne, noch nicht 


ı) Plutarch. in Num. [c.8.] 

2) Antig. Rom. 1.2. p. gı. 

3) Ibid. p. 128. . 

4) Leg. 1.6. p. 567. edit. Basil. 

5) Paschal. de coron. 1. 4. c. 14. p. 249. 
6) Bartoli Admirand, ant. tav.g. 


manbare Sünglinge, welche diefen Namen von ihren 
Dienfiverrichtungen trugen; den minister und ca- 
millus find Synonyma. Gie hatten ein aufgefchürge- 
tes Kleid an, fo mie fie bier abgebildet find, und 
dem gemäß, was oben bei Numero 16 gefagt wor» 
den iſt. Neben der Berfon, welche das Opfer ver- 
richtet, ſteht der Pfeifer, der auf zwei Pfeifen bläft, 
welchen man auch bei den Opfern des Marcus Aue 
relius auf dem Gampidoglio und des Trajanus 
auf feiner Säule wahrnimt. 

Die, drei PBerfonen mit Bärten find entweder 
Prieſter oder Rriegstribunen, welche nad) der Gewohn⸗ 
beit der übrigen Soldaten den Bart besten, 1) da 
hingegen die übrigen Römer in diefen Zeiten, Phi- 
Iofophen ausgenommen, ?) den Bart fcheeren ließen, 
um fich vielleicht auch dadurch von den barbarifchen 
Völkern zu. unterfcheiden. 3) 

Es find zwei Lictoren bei dem Opfer zugegen, fo 
wie auch der Flamen Dialis den feinigen bei Opfern 
hatte, -und durch die auf unferm Marmor, fo wie 
durch die auf einigen confularifchen Münzen, wets 
den Diejenigen zwölf Lictoren angedeutet, welche 
bei feierlichen Gelegenheiten vor der Berfon des 
Kaiſers bergingen. >) Diefe öffentlichen Bedienten 
haben auf allen Kunftwerfen, wo fie erfcheinen, wie 
3. B. drei dergleichen in erbobener Arbeit im Haus 
fe Hari, feinen Bart, wohl aber einen Lorbeer- 
franz. Die Fasces, welche fie. auf unferm Marmor 


ı) Spartian. Hadrian. p. 5. 

2) Philostrat. vit. Apollon. 1.7. c. 34. 

3) Conf. Sueton. in Jul. c. 17. Caligul. c. 2. | 
4) Ovid. fast. 1.2. v. 23. 


5) Dio Cass. 1.53. p.327.. 
15." 
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tragen, find laureati, 1) dergleichen den Kaiſern 
vorgetragen wurden, und führten ihren Namen da- 
ber, meil am dem obern Ende derfelben Lorbeer: 
zweige befefligt waren. Wen ich mich nicht irre, 
ſo ift diefes noch von feinem Gelehrten bemerft wor- 
den, um die Benennung folcher Faſces und ver- 
fchiedene Stellen : in den alten Autoren, wo von 
dem darauf befeiligten Lorbeerzweige die Nede iſt, 
zu erfläven; 2) wiewohl man diefe Zweige auf ähn— 
liche Art an der Spize der Faſces in dem auf des 
Titus Veſpaſianus Bogen vorgefiehten Zrium- 
phe hervorragen fieht. Dem ohngeachtet hat doch Bar- 
toli diefe Zweige nicht bemerft, und fie eben fo we— 
nig auf dem von gedachten Triumphbogen gelieferten 
Kupfer fihtbar gemacht. Da eben diefer Bartoli 
die Lorbeerblätter nicht zu unterfcheiden wußte, wel- 
che man an dem obern Theile ähnlicher Fafces fiebt, 
die an dem Bilafler eines Bogens auf einem der 
großen Basreliefs im Campidoglio zu ſehen find, 
worauf der Triumph des Marcus Aurelius vor- 
geitellt it: fo hat er fie unbeflimt gelaffen. Diefe 
Fafces find indeffen noch aufferdem der Aufmerffam- 
feit der Gelehrten würdig, indem fie auf die alte 
Gewohnheit anzufpielen feheinen, vermöge welcher 
Te an das Haus der Conſuln angeheftet wurden, 
und folglich die Stellen der alten Autoren erläutern 
fönnen, mo diefer Gewohnheit erwähnt wird. I) Man 
muß übrigens noch die fasces laureatos Yon denen 
unterfcheiden,, an welchen Zorbeerfränge aufgehängt 
waren, dergleichen man auf einigen Münzen fiebt. +) 


ı) CGic. de Dirinat. 1. ı. c. 28. 

2) Cas. de bello civ. 1.3. ec. 7ı. Tacit. annal. L. 13. c. 0. 
3) Couf. Sagittar. de jan. veter. c.33. $. 2. 

4) Spanhem. de pra&st. num. t.2. p.88. 
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An den Beilen unferer Fafces, fo wie am vielen 
andern, bei welchen fich Beile befinden, bemerft man 
einen erhabenen Rand, ſtatt daß derfelbe bei andern 
nach innen zu gezähnelt if. Ein folcher Hand deu- 
tet ohngefähr ein Tedernes Futteral an, womit diefe 
Beile bedeft wurden, fo wie es noch in der preu— 
Fifchen Armee bei den Zimmerlenten unter den Gre— 
nadieren gebräuchlich if, welche auf dem Marſtche 
die Arte, womit fie bewafnet find, mit einem Fut— 
terale bedefen, welches ſowohl über das Eifen, als 
über den Stiel gebt. Daß es übrigens, wenigſtens 
zu den Zeiten der Kaifer, etwas ganz Gewöhnliches 
war, die Beile der Fafces zu bedefen, ift daher wahre 
fcheinlich , daß einige von Silber waren, 1) fo wie 
es fich auch aus den Futteralen fchließen läßt, wos 
mit die Waffen bei den alten Griechen und Römern 
verfehben waren, welche fie fo lange eingewifelt Tie- 
en, bis die Stunde des Kampfes erfchien, wo dan 
der Überzug abgenommen wurde. ?) 

Es iſt übrigens befant, daß die Griechen das 
FZutteral des Schildes suyuu 3) und das des Hel-- 
mes Aodeıov 4) nañten; jedoch finden wir weder bei 
den Griechen noch bei den Römern das Futteral 
der erwähnten Beile benaüt. Der auf diefe Art ber 
defte Helm hing den Kriegern an der Seite herab, 
ie es anf der traianifchhen Säule ausgedrüft 
ſt, und wie die vpreußifchen Grenadiere, mit dem 

ut auf dem Kopfe, ihre fehweren Müzen auf dem 
Zuge tragen. 
Die Teste weibliche Figur linfer Hand, mit bald 


= ) [Analecta, t. 2. p. 5o2.] 

—=) Conf. Casaubon. ad Sueton. Cæs. c. 67. 
3) Pollux, 1. 7. segm. ı57. 

7) Id. 1. 10. segm. ı ;2. 
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entblößter Bruft und mit dem Helme auf dem Kopfe 
muß wohl die Göttin Roma voriiellen, indem fie 
eben fo mit einer bloßen Schulter auf einem der 
oben erwähnten großen Basreliefs im Campidoglio, 
welche von einem Triumphbogen des Marcus Aus 
reliug genommen find, abgebildet iff, wie fie die- 
fem ._ die Kugel zuſtellt, die fein Reich bedeu- 
tet. 


ı) Bartoli Admir. ant. tab. 6. 


Vierzehntes Kapitel, 


Antinous. 
(Numero 179 u. 180.) 


Gröfier, - fchöner und beffer —— als der 
Kopf des Antinous, den ich unter Numero 179 
aufftele, und deſſen Driginal von parifchem Mare 
mor in der Billa Mondragone zu Frafcati ficht, 
ift, glaube ich, nirgends zu finden. Gr ift koloſſal, 
und wen man nach das unter Numero 180 aufge 
führte Bruftbild eben diefes Antinous, das fich 
auf einem Basrelief Seiner Eminenz des Herrn 
Gardinals Ylerander Albani befindet, dazu nimt: 
fo fan man diefe beiden Werfe als das höchſte Stre- 
ben betrachten, zu welchem fich die Kunſt in den 
ey des KRaifers Hadrianus emporgefchwungen 

at. 1) 

Da der: parifche Marmor, aus welchem, wie ich 
fchon bemerft babe , der mit Numero 179 bezeich- 
nete Kopf verfertigt iſt, eine Farbe bat, die der 
natürlichen Farbe des Fleifches und der Haut fehr 
nabe fomt: fo. hat der Künftler, um dem Augapfel 
gleichfalls eine ziemliche Farbe zu geben, fich des 
“dern Marmors bedient, den man gemeiniglih Pa— 

ombino neñt, und der in der Weiffe mit der Milch 
Soetteifert. Don diefem Marmor nun hat er einen 
ugapfel in das Hohle des Auges eingefet. Da 
mdeffen das Weiffe oder die Hornhaut des Auge 
w pfels zwar eine weiſſe, aber doch mit etwas Blau 


4) G. d. 8, 128 18. 15 —20$,J 


«PP . 
sie ı 


Zwoͤlftes Kapiten 





givia und Detavim. 
. [Numero 177.) 


Wen gleich das alte Gemälde, das in der Billa 
Seiner Eminenz des Herrn Cardinals Alerane 
der Albant aufbewahrt wird, : bereits in dem An- 
bange zu der neuen Ausgabe der von Bartoli in 
Kupfer geflochenen alten Gemälde vorfömt: fo babe 
ich doch, um den Inhalt deffelben zu erforfchen , 
nicht für überflüflig gehalten, eine neue, Zeichnung 
davon unter Numero 177 zu liefern. 

Daß es Fein bloßes Product - der Einbildung 
fei, ſcheint mir ganz ausgemacht ; aber eben fo aus— 
m. fomt es mir auch vor, daß der Künfiler 

inen Gegenſtand aus der alten Zabel habe vorſtel⸗ 
fen wollen, indem man in den Gefichtszügen der 
Figuren etwas bemerkt, das einem wirklichen Bild- 
niffe Ähnlich zu fein fcheint. Der Ort ſelbſt, wo 
diefes Gemälde gefunden worden, nämlich am Fus- 
fe des palatinifchen Berges, gibt mir eine Ders 
mutbung an die Hand, welche wenigfieng dazu dies 
nen fan, die Vorſtellung deffelben nicht ohne einige 
Bemerkung zu laflen, 

Es komt mir vor, als fühe man darauf die Lir 
via, Gemahlin des Auguſtus, und die Dein 
via, deffen Schweſter, wie fie dem Mars ein 
Dpfer bringen, und zwar nach der Schilderung des 
Horatiug, mo er bei Gelegenheit der glüflichen 
Rükkunft des Auguftus aus Spanien fast: 


VDirico gaudens mulier marite ' 


Prodeat, castis operata sacris, 
Et soror .clari ducis. 1) 


Gin folches Opfer mar meiner Meinung nach 
dasienige, welches die römifchen Weiber am erſten 
Tage des Monats März bei Gelegenheit ihres bee 
fondern Fefles, welches Matromalia hieß, weil 
Fein Man dabei anwefend fein durfte, vorjunchmen 
»flegten.?) Die Gottheit, welche fie hiebei vercht- 
ten, war Mars ſelbſt. Diefes geſchah indeffen nicht 
etwa von den römifchen Frauen allein ; fondern auch 
von denen in der Stadt Argos. 3) Nun ‚trägt „die 
Figur, welche ich für die Octabia halte, auf 
einer Schüffel etwas, das wie Feigen ausfiehtz; dies 
fe Früchte aber wurden unter die Sachen gerech— 
net, welche die von der Beit oder andern Kranfheis- 
ten fchwer heimgefuchten Städte den Göttern als 
Sühnopfer darbrachten. #) 

Mars bat eine Keule, die mit Spizen verfe 
ben it, in der Hand, und eine Sturmhaube auf dem 
Koyfe, wodurch man ihn vom Herkules unterfchied. 
Es iſt indeffen wirklich etwas Sonderbares, den 
Mars bier mit einer Keule bewafnet zu fehen, und 
zwar gerade von folcher Form , welche die Waffen 
der Affyrierd) und Äthiopier 6) in dem Feldzu- 
ge des Kerres gegen Griechenland hatten, und 


ı) L. 3. 0d. 14. v. 5. 
2) Ovid. fast. 1.3. v. 167 — 258. 


3) Plutarch. de mulier. virt. p. 437. [t.7. p- 11. edit, 
Reisk. In Argos war es ein anderes Heft. 


4) Eustath. in Odues. H. VU. r. ı2ı. Tzetz. Chil. 1.5. 
c. 23. v. 732. j 


5) Herodot. 1.7. [c. 63.1 
6) Ibid. [c. 6g.] 
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welches diejenige zu fein ſcheint, welche Arrianus 
Beile mit. Spizen verfeben neit. MErENEIE MineRg 
MOVTOFEV Ev HURAw onmaug Exgoyris, :) wiewohl auch 
auf der traianif chen Säule die Dacier. mit Keu- 
Ien, jedoch ohne Spizen, kämpfen. Überdies nimt 
man auf eben der Säule unter den Kriegszeichen der 
Nömer Gottheiten mit der Keule wahr, welche, wie 
ich glaube, eber. den Mars als den Herkules be- 
deuten. Der bei’ den Opfern gebräuchlichen Fener- 
beten "finder man bei den Autoren n baufi Erwähnung 
‚gethan. 2), 


“ ı) Tact. p .· i). — — > 
2) Plin. 1.22. 0.6. [sect. 9— 


Dreisehntes Kapitel: | 


Opfer des Titus Befpafianus 


— 173, 


Das unter Numero 175 aufgeitellte Vasrelief, 
welches dem engliſchen Bildhauer Herrn Nolle— 
kens in Rom gehört, ſcheint mir ein vom Kaiſer 
Titus Veſpaſianus verrichtetes Opfer vorzu— 
ſtellen; wenigſtens gleichet ihm die Hauptfigur auf 
dieſem Marmor auſſerordentlich. 1) 

Er erſcheint bier in der Amtsverrichtung des 
Pontifex Maximus, mit über den Kopf gegogener 
Toga, wie ed bei allen Dpfern gebräuchlid; war; 
diejenigen allein ausgenommen, welche dem Satute 
nus gebracht wurden, wie ich ſchon oben bemerft 
babe. I Dasjenige, welches auf unferm Marmor 
vorgeftellt ift, beiteht in Darbringung von Früchten, 
die auf den Altar gelegt find, und in einer Libation. 
Es Scheint hieraus zu erhellen, daß der Kaiſer Ti- 
tus bei den öffentlichen Opfern die Frugalität beob— 
achtet habe, welche in den älteften Zeiten, ?) bes 


1) [956 aber die Zeichnung auch genau if? — Die Figu— 
ren mit Bärren machen dad Denkmal verdächtig, weil 
fonft nur Lictoren und andere Perſonen niedern Ranges 
mit ungerchornem Kinne vorfonmmen.) 


2) Appian. Exgva. 1. i. p. 168. [Plutarch. quæst. Rom, 
t.7. p.-80—8ı. edit. Reish.] . = 


3) Aristot ad Nicomach. 1.8. c. 11. 
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fonders bei den Römern, 1) bei folchen Opfern ges 
mwöhnlich war, und zu den Zeiten des Dionyſius 
von Halikarnaß in Anfehung der häuslichen 
Dpfer noch zu Kom dauerte, als welche fich Tedig- 
lich auf Früchte und andere Dinge von geringem 
Werthe einfchränften. 2) Sch will indeffen micht be» 
haupten, daß dasienige Opfer, welches diefer Kaifer 
dem Gott Terminus brachte, auch fo frugal war, 
welchem Gott man. gewöhnlich nichts als Früchte 
und Mehl zu opfern pflegte, 2) welches Plato ayıx 
Yvnora, sacrificia pura, nent.4) Wielleicht köñte 
man auch fagen, daß der Künſtler, da ihm die En- 
ge des Raums nicht erlaubt habe, ein Opfer von 
Thieren mit dem ganzen dazu erforderlichen Appa- 
rate vorzuftellen, lieber ein Opfer nach der Sdee der 
in den älteften Zeiten üblichen Opfer babe abbilden 
wollen. 

Sowohl der Raifer, als alle übrigen Berfonen, 
welche dem Opfer beimohnen, haben Lorbeerfränge 
um das Haupt, zufolge der bei den Römern übli> 
chen heiligen Gebräuche. 5) Man fieht bier bei un- 
ferm Opfer auch zwei Camillos ihren Dienſt ver- 
richten ; der eine nämlich hält die Rauchpfanne, der 
andere bingegen das Gutturnium oder das Gefchirr, 
aus welchem das Tranfopfer in die Schale gegofien 
wurde; da hingegen bei andern Opfern, die auf ver- 
fchiedenen Basreliefs vorgeftellt find, nur ein eingie 
ger Camillus mit der Nauchpfanne in der Hand vor- 
fumt.6) Diefe Camilli waren freigeborne, noch nicht 


ı) Plutarch. in Num. [c.8.] 

2a) Antig. Rom. 1.2. p- gt. 

3) Ibid. p. 128. 

4) Leg. 1.6. p. 567. edit. Basil. 

5) Paschal. de coron. 1. 4. e.14. p. 249. 
6) Bartoli Admirand, ant. tav.g.. 
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manbare Sünglinge, welche diefen Namen von ihren 
Dienfiverrichtungen trugen; den minister und ca- 
millus find Synonyma. Sie hatten ein aufgefchürge 
tes Kleid an, fo mie fie bier abgebildet find, und 
dem gemäß, was oben bei Numero 16 gefagt wor» 
den iſt. Neben der Berfon, welche das Opfer ver 
richtet, ſteht der Pfeifer, der auf zwei Pfeifen bläft, 
welchen man auch bei den Dpfern des Marcus Aue 
relius auf dem Bampidoglio und des Trajanus 
auf feiner Säule wahrnimt. 

Die, drei Perfonen mit Bärten find entweder 
Prieſter oder Kriegstribunen, welche nach der Gewohn⸗ 
beit der übrigen Soldaten den Bart hegten, 1) da 
hingegen die übrigen Römer in diefen Zeiten, Phi- 
Iofophen ausgenommen, 2) den Bart fcheeren ließen, 
um fich vielleicht auch dadurch von den barbarifchen 
Bölfern zu unterfcheiden. 3) 

Es find zwei Lictoren bei dem Opfer zugegen, fo 
wie auch der Flamen Dialis den feinigen bei Opfern 
hatte , HY und durch die auf unferm Marmor, fo wie 
durch die auf einigen confularifchen Münzen, wer—⸗ 
den Diejenigen zwölf Lictoren angedeutet, welche 
bei feierlichen Gelegenheiten vor der Berfon des 
Kaifers hergingen. >) Diefe öffentlichen Bedienten 
haben auf allen Kunſtwerken, wo fie erfcheinen, wie 
3: B. drei dergleichen in erhobener Arbeit im Haus 
fe Nari, feinen Bart, wohl aber einen Lorbeer- 
franz. Die Fasces, welche fie auf unferm Marmor 


ı) Spartian. Hadrian. p. 5: 

2) Philostrat. vit. Apollon. 1.7. c. 35. 

3) Conf. Sueton. in Jul. c. ı7. Caligul. c.2.. | 
4) Ovid. fast. l.2. v. 23. 


5) Dio Cass. 1.53. p. 327. 
35? 
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tragen, find laureati, 1) dergleichen den Kaiſern 
vorgetragen wurden, und führten ihren Namen da- 
ber, meil an dem obern Ende derfelben Lorbeer: 
zweige befeftigt waren. Wen ich mich nicht irre, 
fo iſt diefes noch von feinem Gelehrten bemerft mwor- 
den, um die Benennung folcher Faſces und ver- 
fchiedene Stellen - in den alten Autoren, wo von 
dem darauf befeiligten Lorbeerzweige die Nede iſt, 
zu erklären; 2) wiewohl man diefe Zweige auf ähn- 
liche Art an der Spize der Fafces in dem auf des 
Ditus Veſpaſianus Bogen vorgefiehten Trium- 
phe bervorragen flieht. Dem ohngeachtet hat doch Bar- 
toli diefe Zweige nicht bemerft, und fie eben fo we— 
nig auf dem von gedachtem Triumphbogen gelieferten 
Kupfer fichtbar gemacht. Da eben diefer Bartoli 
die Lorbeerblätter nicht zu unterfcheiden wußte, wel- 
che man an dem obern Theile ähnlicher Fafces flieht, 
die an dem Pilafter eines Bogens auf einem der 
großen Basreliefs im Campidoglio zu fehen find, 
worauf der Triumph des Marcus Aurelius vor- 
geitellt it: fo hat er fie unbeflimt gelaffen. Diefe 
Fafces find indeffen noch aufferdem der Aufmerffam- 
Feit der Gelehrten würdig, indem fie auf die alte 
Gewohnheit anzufpielen frheinen, vermöge welcher 
fie an das Haus der Conſuln angebeftet wurden, 
und folglich die Stellen der alten Autoren erläutern 
Tonnen, wo diefer Gewohnheit erwähnt wird. I) Man 
muß übrigens noch die fasces laureatos von denen 
unterfcheiden, an welchen Lorbeerkränze aufgehängt 
waren, dergleichen man auf einigen Münzen fieht. +) 


ı) Cic. de Divinat. 1. ı. c. 28. 

2) Cæs. de bello civ. 1.3. c.7ı. Tacit. annal. 1.13. c.9. 
3) Conf. Sagittar. de jan. veter. c. 33. $. 2. 

4) Spanhem. de prast. num. t. 2. p. 88. 
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An den Beilen unſerer Fafees, ſo wie am vielen 
andern, bei welchen fich Beile befinden, bemerft man 
einen erhabenen Nand, ſtatt daß deifelbe bei andern 
nach innen zu gezähnelt if. Ein folder Rand deu—⸗ 
tet ohngefähr ein ledernes Futteral an, womit diefe 
Beile bedeft wurden, ſo wie es 'noch in der: preu⸗ 
Fifchen Armee bei den Simmerlentem untet-den Gre— 
nadieren gebräuchlich iſt, welche auf dem Maärfthe 
die Arte, womit fie bemafnet find, mit einem Fut—⸗ 
terale bedefen, welches ſowohl über dag Eifer, als 
über den Stiel gebt. Daß es übrigens, wenigſtens 
zu den Zeiten der Kaifer, etwas ganz Gewöhnliches 
war, die Beile der Fafces zu bedeken, ift daher wahre 
fcheinlich , daß einige von Silber waren, 1) fo wie 
es fich auch aus den Futteralen fchließen läßt, wo: 
mit die Waffen bei den alten Griechen und Römern 
verfehben waren, welche fie fo Tange eingewifelt lies 
fen, bis die Stunde des Kampfes erfchien, wo dan 
der Überzug abgenommen wurde. 2) 

Es iſt übrigens befant, daß die Griechen das 
Futteral des Schildes saynua 3) und das des Hel-- 
mes Aodesov 4) nañten; jedoch finden wir weder bei 
den Griechen noch bei den Römern das Futteral 
der erwähnten Beile benant. Der auf diefe Art ber 
defte Helm bing den Kriegern an der Seite herab, 
wie es auf der traianifchen Säule ausgedrükt 
it, und mie die preußifchen Grenadiere, mit dem 
Hut auf dem Kopfe, ihre ſchweren Müzen auf dem 
Zuge tragen. 

Die lezte weibliche Figur linfer Hand, mit halb 


ı) [Analecta, t. 2. p. 5o2.] 

2) Conf. Casaubon. ad Sueton. Cs. e. 67. 
3) Pollux, 1. 7. segm. ı57. 

4) Id. 1. 10. segm. 1 2. 
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entblößter Bruſt und mit dem Helme auf dem Kopfe 
muß wohl die Göttin Roma vorſtellen, indem ſie 
eben ſo mit einer bloßen Schulter auf einem der 
oben erwähnten großen Basreliefs im Campidoglio, 
‚welche von einem Triumphbogen des Marcus Au— 
relius genommen find, abgebildet if, wie fie dies 
fem En die Kugel zuſtellt, die fein Reich bedeu- 
tet. 


ı) Bartoli Admir. ant. tab. 6. 


Vierzehntes Kapttel. 





Antinous. 
(Numero 179 u. 180.1 


Größer, - fchöner und beffer ——— als der 
Kopf des Antinous, den ich unter Numero 179 
aufſtelle, und deſſen Original von pariſchem Mar⸗ 
mor in der Billa Mondragone zu Fraſcati ſteht, 
iſt, glaube ich, nirgends zu ſinden. Er iſt koloſſal, 
und weñ man noch das unter Numero 180 aufge— 
führte Bruſtbild eben dieſes Antinous, das ſich 
auf einem Basrelief Seiner Eminenz des Herrn 
Gardinals Alerander Albani befindet, dazu nimt: 
fo fan man diefe beiden Werfe als das höchſte Stre⸗ 
ben betrachten, zu welchem ſich die Kunſt in den 
—— des Kaiſers Hadrianus emporgeſchwungen 

at. ) 

Da der pariſche Marmor, aus welchem, wie ich 
ſchon bemerkt habe, der mit Numero 179 bezeich— 
nete Kopf verfertigt iſt, eine Farbe hat, die der 
natürlichen Farbe des Fleiſches und der Haut ſehr 
nahe komt: ſo hat der Künſtler, um dem Augapfel 
gleichfalls eine ziemliche Farbe zu geben, fich des 

dern Marmors bedient, den man gemeiniglih Pas 
mbino net, und der in der Weiffe mit der Milch 
tteifert. Don diefem Marmor nun bat er einen 
aigapfel in das Hohle des Auges eingefest. Da 
TR deffen das Meiffe oder die Hornhaut des Auge 
fels zwar eine weiffe, aber doch mit etwas Blau 


1) (8,5, 8,128, 18. 15—20$,] 


358 Denfmale, 


vermifchte Farbe zu haben pflegt, und ich um den 
Augapfel herum, d. h. an den Gränzen der Augen- 
lieder, ein fehr dünnes Blech von Silber, das mit 
dem Augapfel felbfi eingefezt ift, wahrnabm: fo ge» 
rieth ich auf den Gedanfen, daß der Künſtler mit 
einem folchen feinen Silberblättchen den Augapfel 
felbft überzogen gehabt und fo überfleidet in die Au- 
genhöhle eingefezt babe, damit die auf folche Art 
befleidete Hornhaut der oben erwähnten natürlichen 
Farbe deſto näher fommen möchte. In dem Aug— 
apfel felbit fieht man eine Höhlung ſtatt des Sterns 
und in der Mitte diefer Höhlung befindes fich in 
der Rundung herum eine andere noch tiefere; To 
daß man leicht vermutben fan, es feien in Diefen 
beiden Höhlungen edle Steine eingefezt gewefen, von 
denen der eine die Farbe des Augenſterns von Ans 
tinous, der andere aber die der Rupille oder Lin- 
fe gehabt hatte. Auf eben folche Art ift man in Anfe- 
hung der Augen auch mit einer Muffe, gleichfalls 
von Marmor und mehr als natürlicher Größe, ver 
fahren, die man mit der Leyer in der Hand im 
Haufe Barberini feben Fan.!) 

Diefes tft indeffen nicht auf meinem Kupfer zu 
fehen , da es der Zeichnung entgehen muß. Sch 
hätte mich begnügt, ſowohl das eine als das ans 
dere Denfmal in genauern Zeichnungen und ohne 
ein Wort darüber zu fagen, befant zu machen, mo 
ſodañ der Anblif des Kupfers über alles, was man 
daran ſteht, hätte urtheilen laſſen. Allein der er 
wähnte Kopf bat ein befonderes Dierfmal, welches 
nicht blos verdient gefehen zu werden, fondern von 
welchem man auch fprechen muß; tbeils weil fo We- 
nige es bemerft haben, theils weil es vielleicht Fein 
einziger von denen, die es fahen, veritanden bat. 


) (6. d. K. 5.58 216 7828 138] 
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Das Merkmal, von welchem ich rede, iſt das 
Gewinde, welches dieſen Kopf wie eine Schlange 
gefrümt umgibt, und das Löcher hat, die "gewiß 
bier angebracht find, um darin das noch Fehlende 
des Kranges zu befefligen, wovon das fo gekrüm̃te 
Gewinde gleichfam der Stiel oder vielmehr die Un— 
terlage bildet. Das, was in diefen Löchern befeitigt 
werden follte,, Fan man, wie ich glaube, am beiten 
aus dem Blumengewinde erfehen, welches das Haar 
des Antinous auf dem beigefügten und mit Nu— 
mero 1890 bezeichneten Marmor umgibt; wiewohl 
Benuti in feinem Commentar, den er über eben 
dieſes Basrelief herausgegeben, fich eben fo wenig 
Darauf eingelaffen bat, obgleich diefes das einzige 
war, wodurch er feinen Lefern eine nicht zu verach- 
tende Gelehrfamfeit zeigen Eofte.?) 

Der Kranz nun, welchen Antinvus auf dem - 
gedachten Marmor bat, beiteht aus Lotusblumen, 
welche die Agypter in Alerandria nach dem Antis 
nous naften Antinveia.?) Da ein Dichter zu 

—en Zeiten des Hadrianus wahrnahm, daß eine 
N Wfppdere Art von Lotus die Farbe der Hofe, nur 
Sy eier dunklern Nöthe, babe,3) hingegen die 
Hüthe der andern Art bimmelblau fei:4 ſo fagte 
‘, um fich diefem Kaifer gefällig zu machen, daß 
ne Blume aus dem- Blnte eines Löwen entfproß 
n fet, welchen derfelbe in Mauritanien, einem an 
gypten grängenden Lande, wo Antinous geſtor— 
m war, getödet hatte. Indeſſen rührt die Gewohn— 
it, das Haupt des Antinous in allen Abbildun« 
A mit Rotusblumen zu befrängen, nicht von die— 


73  Borioni collect. ant. Rom. tab.g. 
2 Atlıen. L 15. [e. 6. n. 2ı.] 
=> Theophr. hist. plant. 1.6. c. 10. 
> Athen. I.c, Salmas. in Solin. p, 976. 
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ſem Dichter allein her; ſondern beruht auch, wie ich 
glaube, darauf, daß dieſe dem Mohn gleichenden Blu⸗ 
men einen ſehr lieblichen Geruch haben, und der 
Saft davon zur Bereitung der wohlriechenden Sal—⸗ 
ben gebraucht wurde; 1) vielleicht auch darauf, daf 
fie im Frühlinge zu blühen pflegen, 2) zwei Umſtän⸗ 
de, die fich zu dem lieblichen Geficht des Antina- 
us, fo wie zu feinem Alter fehr gut ſchiken. Alfo 
würde das Gewinde, welches fich um den koloſſalen 
Kopf des Antinous berumfchlängelt, für nichts an-« 
deres zu halten fein, als. für die Iinterlage, an welcher 
dieſe Blumen befefliget wurden, und das Loch oben auf 
dem Wirbel des Hauptes, welches drei Finger im 
Durchmeſſer hat, iſt nur das Behältniß des Zapfens, an 
welchem die größte Lotusblume feſt gemacht war, Übris 

ens möchte ich weiter, aber nicht ſowohl megen der 

hnlichfeit des Blumengemwindes auf gedachtem Bas⸗ 
relief mit dem des koloſſalen Kopfes, von welcher wir 
izo handeln, als vielmehr wegen der fo großen und 
vollfommenen Hbereinffimmung der Arbeit und der 
Idee, behaupten, daß beide Kunſtwerke von einem 
Bildhauer verfertigt worden, jedoch mir Ausnahme 
der Büfte, auf welcher der Kopf fist, da diefe neu 
und fchlecht gearbeitet it. 

Übrigens wird es nicht unfchiflich fein, wen ich, 
fiatt mit einer Declamation zu fchließen, wie es 
ohngefähr der oben gedachte Abate Venuti in Be 
tref der angeblichen unerlaubten Liebe Hadrians 
zu Antinous macht, bier noch bemerfe, daf die 
fer fchöne Süngling einer von den Atrienfes im 
Balafte, 3) das heißt: einer von den Wächtern des 


ı) Theophr. 1. c. 1.9. c. 7. 
2) Heraclid. alleg. Hom. p. 462. 
3) Hegesipp. ap. Eusel. hist. eccles. 1.4. c. & 
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Fi 
Atriuns oder der darin aufgeftellten Gemälde und 
Bildfäulen war, und daß man diefes Amt gewöhn— 
lich Sünglingen aus dem GSflavenflande zu übertra- 
gen pflegte, wie folches aus der von Seiner Emi— 
nen; dem Heren Bardinal Alexander Albant 


unter den Trümmern des alten Antiums gefundenen . 


Tafel erbellet, die igo im Mufeo Capitolino aufbe- 
wahrt wird. !) Allein fie wurden mit etwas mehr 
Borzug als die übrigen Sflaven behandelt 2) und 
auch beſſer gefleidet, wie man aus dem Bhädrus 
fiehbt, wei er fagt: 


Ex altieinctis unus altriensibus, 
Cui tunica ab humeris linteo pelusio 
Erat districta, cirris dependentibus. 3) 


Aus diefer Stelle nun will Bignorius behaup— 
ten, 4 daß fie leinene Kleider, aus der- Vergleis 
chung mit dem Antinous aber, daß fie das Haar 
nicht lang, fondern etwas verfchnitten getragen bät- 
ten, mit eben fo fihönen geringelten Loken, wie 
Diefer Süngling, die aber mit demjenigen Theile des 
Gewandes, welcher eine der Schultern bedefen foll- 
te, zurüfgefchlagen gewefen wären, um auf Diefe 
Art das Neizende der Naftheit zu zeigen. Allein dies 
fer Scribent, der ſich folches beim Anblif der Haare 
an den Köpfen des Antinous auf Münzen einge 
bildet, hat nicht gewußt, (wiewohl jener auf dem ge— 
dachten Marmor in der Billa Seiner Eminenz 
des Herrn Cardinals Alerander Albani eben fo 


ı) Tab. Ant. cum interpretat. Vulpii. Rom 1726. 4. 


2) Cic. parad. V. c.2. Conf. Plaut. Asin. act. 2. scen. 2, 
v. 84— 85. 


3) L. 2. fab. 5. 


4) De serv. c. 21, p. 222 
Winckelmañ. 8. 16 


| 
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beſchaffen iſt,) daß dieſes Haar an dem bier beſchrie— 
benen koloſſalen Kopfe ganz verſchieden von jenem 
ſei, welches auch der Fall mit einem andern Kopfe 
iſt, ber, mie ich glaube, nah Engeland gebracht 
worden, und wo Antinous wie ein Mercurius 
vorgeiellt war. 

Es ift noch zu bemerfen, daß Antionus in al 
len Abbildungen etwas Melancholifches im Gefichte 
bat, gerade fo, wie Birgilius das Gefiht des 
Marcellus befchreibt: 


Egregium forma juvenem , 
Sed frons leta parum, et dejecto Iumina voltu. 


Seine Augen find immer groß, mit einem guten 
Contur; fein Brofil ift fanft abwärts gebeugt und 
im Munde und Kinne it etwas wahrhaft Schönes 
ausgedrüft. 


Bierter Theil 
©itten, Gebräuche und Künfte, 


Erſtes Kapitel, 





Ein durchbohrter Altar, 
[Numero 181.] 


Der vierte Theil diefes Werkes, welcher verfchie: 
dene Denfmale zum Gegentiande hat, worauf wir 
Borftellungen von den Sitten der Alten finden, fängt 
unter Numero 18i mit einer Vaſe von gebrantem 
Thone an, die fich in der vaticanifchen Bibliothek 
befindet. Das Befondere an diefer Vaſe iſt der 
vierefichte Altar, welcher in der Mitte ein Zoch bat, 
aus welchem die zur Libation dargebrachten Flüf- 
figfeiten, die man auf denfelben zu gießen pflegte, 
berausfloßen. Bier äbnkiche fo durchlöcherte Al- 
täre fiebt man auf eben fo viel Dafen gleichfalls 
in diefer Bibliothef abgemalt. Auf einer derfel- 
ben ift ein Süngling, der einen Verfühnungszweig 
auf den Altar hält; fo wie auf einer andern eine 
weibliche Figur flebt, die eben diefes thut. Ein an- 
derer Ähnlich geformter Altar zeigt fich gleichfalls 
auf einer Vaſe von gebrantem Thone, welche ehe- 
dem in Padua war und von Buonarroti in 
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Dempfters Hetrurien eingerüft worden iff. 1) 
Zwet andere Vaſen von gebrantem Thone, auf welchen 
Altäre mit folchen Löchern abgebildet find, führt 
Montfaucon an,?) hält aber diefelben am ei- 
nen für einen Pfeil, und am andern für einen durch 
einen Ring gezogenen Strif. 

Diefen befondern Umſtand bat man bisher noch 
nicht bemerft, und er findet fich auch nicht an den 
ſehr wenigen Opferaltären, die auf unfere Zeiten 
gefommen find. Sch fage, fehr wenige; den der 
größte Theil von denen, die man gewöhnlich dafür 
hält, find nichts als Begräbnißfteine. Man wird mid 
daher hoffentlich nicht tadeln, daß ich ein Denfmal 
befant mache, aus welchen man lernt, wie die auf 
Altäre gegoffenen Libationen abfloßen. 

Nach dem zu urtheilen, was Nifomahus Ge 
rafenus fagt,®) daß nämlich die allerälteiten Al 
täre, befonders die jonifchen, nicht fo breit als hoch, 
noch ihre Balls dem Kranze gleich geweſen feien, 
wie man diefes doch an dem Altare, wovon bier die 
Rede iſt, fiebt: fan man wohl nicht annehmen, daf 
Diefe Vaſe ein. fo hohes Altertum babe; und eben fo 
wenig läßt fih mit Salmaſius behaupten ‚4) daf 
die Altäre gewöhnlich eine vierefichte oder Fubifche 
Geſtalt gehabt hätten, da der Augenfchein das Ge 
gentheil lehrt. 

Der lange Streif am Thyrfus, welchen die zur 
Linfen des Altars ſtehende weibliche Figur in der 
Hand bat, Fümt auch auf andern Bafen vor, um 
er ſcheint denjenigen erwünfcht zu fein, welche ver 
möge des Vorworts av“ in jener Stelle So mers: 


ı) T.2. tab. 90. 

2) Suppl. de l’antig. t.3. pl.30. 34. 
3) Arithmet. I. 2. p. 56. 
4) Not. ad Dosiad. aras. p. 128. 
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Ireumas ExXwv ev x EnnBorg AREAL 
Xovsew VE TENATOW; 1) 


wollen, daß der Briefter Chryf es die gnful des 
Apollo an dem Zepter, das er in der Hand trug, 
gebunden hatte; den der Streif auf diefer Vafe, 
den ich feiner Länge und Breite wegen ein Fähn- 
chen nennen möchte, ift auf andern oben angeführ- 
ten Vaſen Fleiner und Fan wirklich für eine Anful, 
d. b. für eine Art von Kopfbinde, gehalten werden. 

Diefes alfo angenommen, würde fich die von Hen— 
rieus Stephanus in DBorfchlag gebrachte Lefart 
in jener Stelle beflätigen. Diefer behauptet näm— 
Lich, daß das Wort senma im Singulari zu neh— 
men Sei: seume 7 exwv, Melches aber ganz und 
gar nicht mit der Meinung des gelehrten Ernefti 
jbereinffiimmen würde, da er in feinen Anmerkungen 
mm Homerus diefes Wort im Plurali nimt; 
ms dem Grunde, meil das, was an den. Stof, 
Ehyrfus oder das Zepter gebunden ift, nur eine cite 
ige Binde fei. 


1) I. A, I. v. 14 — 15. v. 373 — 374 
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Dempfters HSetrurien eingerüft worden if. 1) 
Zwei andere Bafen von gebrantem Thone, auf welchen 
Altäre mit folchen Löchern abgebildet find, führt 
Montfaucon an,?) hält aber diefelben am ei- 
nen für einen Pfeil, und am andern für einen durch 
einen King gezogenen Gtrif. 

Diefen befondern Umſtand bat man bisher noch 
nicht bemerft, und er findet fich auch nicht an den 
fehr wenigen Dpferaltären, die auf unfere Zeiten 
gefommen find. Sch fage, ſehr wenige; den der 
größte Theil von denen, die man gewöhnlich dafür 
hält, find nichts als Begräbnißfteine. Man wird mich 
daher hoffentlich nicht tadeln, daß ich ein Denkmal 
befant mache, aus welchem man lernt, wie die auf 
Altäre gegoffenen Libationen abfloßen. 

Nach dem zu urtheilen, was Nikomachus Gew. 
rafenus fagt,’) dad nämlich die allerälteften Al- 
täre, befonders die jonifchen, nicht fo breit als hoch, 
noch ihre Baſis dem Kranze gleich geweſen ſeien, 
wie man diefes doch an dein Altare, wovon bier die 
Rede tik, fiebt: fan man wohl nicht annehmen, daf 
Diefe Vaſe ein. fo hohes Altertum babe; und eben fo 
wenig läßt fih mit Salmafius behaupten ‚4) daf 
die Altäre gewöhnlich eine vierefichte oder Fubifche 
Geſtalt gebabt hätten, da der Augenfchein dag Ge 
gentheil lehrt. 

Der lange Streif am Thyrfus, welchen die zur 
Linfen des Altars fichende weibliche Figur in der 
Hand bat, Fömt auch auf andern Bafen vor, und 
er fcheint denjenigen erwünfcht zu fein, welche ver— 
möge des Vorworts av in jener Stelle Ho mers: 


ı) T.2. tab. go. 

2) Suppl. de l'antiq. t.3. pl.30. 34. 
3) Arithmet. Il. 2. p. 56. 

4) Not. ad Dosiad. aras. p. ı28. 
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Zreumar' ExXwv ev xXepiv ErnnBore ern 
Xpvsew va CANATTow, 1) 


wollen, daß der Briefter Chryf es die guful des 
Apollo an dem Zepter, das er in der Hand trug, 
gebunden hatte; den der Streif auf dieſer Vaſe, 
den ich ſeiner Länge und Breite wegen ein Fähn— 
chen nennen möchte, iſt auf andern oben angeführ— 
ten Vaſen kleiner und kañ wirklich für eine Inful, 
d. h. für eine Art von Kopfbinde, gehalten werden. 

Dieſes alſo angenommen, würde ſich die von Hen— 
ricus Stephanus in Vorſchlag gebrachte Leſart 
in jener Stelle beſtätigen. Dieſer behauptet näm- 
lich, daß das Wort seuma im Singulari zu neh- 
men fei: seumn 7’ exwv, Welches aber ganz und 
gar nicht mit der Meinung des gelehrten Erneſti 
übereinffimmen würde, da er in feinen Anmerfungen 
zum Homerus diefes Wort im Plurali nimt; 
aus dem Grunde, weil dns, was an den. Gtof, 
Thyrſus oder das Zepter gebunden ift, nur eine cine 
zige Binde fei. 

ı) IA. A, I. v. 14— 15. v.373 — 374. 


3weites Kapitel, 


Kanephoren. 
[Numero 182.] 


Die beiden weiblichen Figuren, melche in ge 
brantem Thone abgebildet find, mit Käſtchen (xx- 
1290) auf dem Kopfe,!) unter Numero 182, find 
zwei Kanephoren, „der foldie der Pallas ges 
widmete Aungfrauen, welche diefer Göttin, wie man 
- bier fiebt, die darzubringenden Dpfer in fleinen 
Kältchen von Ruthen geflochten tragen. In Athen, 
wo die Verehrung diefer Göttin zuerſt eingeführt 
worden, waren nicht mehr als zwei Kanephoren, 
welche in der Vorſtadt nahe am Tempel der Pal⸗ 
fas wohnten. 2) Zwei nicht fehr große Kanepho— 
ren batte der berühmte Polykletus in Erst ver 
fertigt. Diefe nabm in der Folge Verres den 
Shefpiern, nebit vielen andern Denkmalen der Kunſt, 
und brachte fie nach Rom; 5) daher es wahrfchein« 
Jich ift, daß die gegenmwirtigen Figuren von gebranis 
tem Thone nach den Driginalen jenes großen und 
berühmten Künftlers abgeformt worden find. Auch 
Supiter hatte in Böotien feine Ranephoren;s) 


ı) Eustath. in Homer. p. 726. 
2) Pausan. 1. ı. [c.27.} 


3) Cic. in Vers, L. 4. 03. [G. d. 8. 98. 28. 238. 
Note.) 
4) Plutarch. [amator. narrat. init.) 
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wie viel ihrer aber geweſen feien, davon findet man 
nichts aufgezeichnet. Übrigens kommen drei davon 
auf einem alten bereulanifchen Gemälde vor. 1) 


ı) Pitt, d’Ercol. t.4. tav. ı2. 


di 


Drittes Kapitel 


Exſtiſpicium. — 
Numero 183.1 


Der Beweggrund, warum ich den mit Numero 
183 bezeichneten und in der Villa Borgheſe be— 
findlichen Marmor bier aufführe, iſt die groſe Sel— 
tenheit des Gegenſtandes, indem er, ſo viel ich weiß, 
der einzige iſt, wo ein Erflifpicium oder eine Be— 
fchauung der Ingewaide der Thiere bei den Opfern, 
befonders der Leber, die fich bier deutlich unterſchei— 
det, vorgeſtellt iſt. Derienige, der diefe Handlung 
verrichtet, bieß extispex,. und war eine Art von 
Prieſter. Ur kaiet vor dem Opferthiere, das auf 
dem Nüfen liegt, und fowohl er als die Figur des 
popa, der im der rechten Hand das Beil (malleus 1) 
in der Iinfen aber ein Gefäß hält, find naft bis auf 
eine Schürze, melche bei dem popa um den Nabel 
herum gebt, bei dem exstispex aber tiefer unten befe- 
ffigt it. Die DOpferpriefter, welche auf diefe Art be= 
fletdet waren, wurden succincti,2) die Schürze aber 
limbus genaät. >) 


ı) Ovid. metam, 1. ı2. v.248. Sueton. in Caligul. c. 32. 
2) Propert. 1. 4. eleg.3. v. 62. Ovid. fast. I. 1. v. 319. 
3) Serv. ad En. l.ı2. v. 120. 
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Unterricht der Kinder. 
[Numero 184.]. | 


Das Basrelief unter Numero 184, das nad 
einer Seichnung in Kupfer geitochen ift, ftellt den von 
einer Mutter, welche mit dem Mantel über den Kopf 
gefchlagen da fit, veranflalteten Unterricht zweier 
Anaben vor. Der Lehrmeifter, der einem der alten 
Philoſophen gleicht und ein Buch in der Hand bat, 
unterrichtet den Altern Anaben, der ein Dipty— 
chon, oder ein aus. zwei vierefig-länglichen Tafeln 
beftehendes Buch in der Hand hält, deſſen inwendige 
Seiten mit Wachs überflrichen waren, ringsherum 
aber einen Rand .hatte.!) Diptycha, die man im 
alten Hereulano gefunden bat, find Tafeln von braue 
nem Holze, mit einem Rande von Silberblech einges 
faßt. Beger bat ein Basrelief befant gemacht, 2) 
welches vom nämlichen Inhalte, nur etwas verjchie- 
* iſt; aber der Marmor exiſtirt nicht mehr in 

om. 

Sch Fan nicht umhin, bei dieſer Gelegenheit ei» 
nes Fehlers zu erwähnen, welchen der fo gelehrte 
Buonarroti bei Gelegenheit eines Diptychons 
Segangen bat, das auf einer von den in der vatica- 
K ifchen Bibliothef befindlichen Vaſen aus gebrañ— 


1) [8. 8. 8. 1%. 28. 10$. Note; 2%. 202 — 204. u. 
oben ©. 77.) 


2) Spicil. antiq. p. 136. 139. 
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tem Thone abgemalt, !) verſchloſſen und mit einer 
Schnur dreimal umwunden iſt, woran nach auſſen 
der auf einer der Tafeln liegende Griffel befeſtigt iſt. 
Deßwegen nun hat er geglaubt, daß dieſe Tafeln ein 
muſikaliſches Inſtrument mit drei Saiten ſeien, und 
zwar dasjenige, welches Pollurx eine Cithar neñt; 
den Griffel aber hat er für das dazu gehörige Plek— 
trum angefehben. Drei andere Diptycha, die diefem 
gleichen, fiebt man auf drei Vafen in eben diefer 
Bibliothek; fo wie ein anderes auf einer Vaſe in 
der Galerie des Grofherzogs von Tofcana,?) und 
‚noch ein anderes auf einer Vale des Vallifnieri 
in Badun. 3) Alle fünf find, wie die Vaſen ſelbſt, 
‚gemalt. 

Man fing in den Schulen mit der Erflärung des 
Homerus an, weil die Alten ihn für den Grund 
und die Duelle aller übrigen Wiffenfchaften bielten. 
Das Buch alfo, welches der Lehrmeifier oder Philo— 
foph auf unferm Kupfer in der Hand hält, wird wahr- 
fcheinlich die Werfe diefes Dichters enthalten. Auf 
dem Marmor Begers ift eine ähnliche Figur bes 
findlich, die gleichfalls einen Knaben unterrichtet, 
der ein aufgefchlagenes Buch in der Sand Hat, und 
von Mercurius zu feinem Lehrmeifter hingeführt 
wird, welchen Beger für den Weltweifen Bher« 
eydes hält, indem er behauptet, daß auf dieſem 
Marmor die Erziehung des Pythagoras vorge 
ftellt fei, ohne indeffen feine Behauptung mit wahre 
fheinlichen Gründen zu unterflügen. Jakob Gro 
novins bat bierauf die Figur im Großen zeichnen 
laffen und gibt fie auf Begers Wort für ein Bild» 


ı) Dempst. Etrur. tab. ı3. Buonarr. explic. $.36. p. 68. 
2) Ibid. 1.2. p. 105. 
3) Ibid. tak. 90. 
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nif des Phereeydes aus.!) Neben unferm Rinde 
fieht ein Fomifcher Schaufpieler mit einer Maffe, 
um auf die moralifchen Vorfchriften des bürgerlichen 
Lebens anzufpielen, welche die Bühne zu geben pflegt, 
indem man die Charaftere der Menfchen leichter auf 
dem Theater, als auf den Märkten kennen lernt. 
Diefelbe Idee nimt man auf dem kurz vorher ans» 
geführten Marmor wahr, und zwar it fie daſelbſt 
durch eine Muſe ausgedrüft, welche die Fomifche 
Maffe in der Hand Hält. Überdies wird darauf das 
öffentliche Leben durch die Mufe Melpomene vor- 
geftellt, die auf der andern Geite mit einer tragi- 
fchen Maſke in der Hand da ſteht. 

Eben diefes Kind Hat auf unferm Marmor die 
Knie etwas gebeugt, um dadurch die Furcht auszus 
drüfen, welche es empfindet, daß es fich micht zu 
den hohen Lehren, wohin feih Auge gerichtet iſt, 
werde erheben fünnen. Das andere Fleine Kind, 
welches fich noch im den Händen der Säugamme bes 
findet, fiheint fich gleichfalls beim Anblife der Ku— 
gel zu fürchten, welche auf einer hohen fechsefigen 
Säule ruht, gerade fo, wie man auf einer Münze 
der Inſel Samos die Himmelsfugel auf einer Säule 
liegen und den Pythagoras dieſelbe erklären fieht. 
Die beiden jugendlichen Figuren, welche fich über 
die Kugel unterhalten, fcheinen zwei Mufen zu 
fein, von denen eine Urania fein müßte. 

Auf einer der unfrigen ähnlichen Abbildung , 
wo diefe Figur, welche über die Kugel fpricht, noch 
eine Art von Griffel in der Hand hat, glaubt 
ein gewiffer Gelehrter die Weiffngungen der Ge— 
burtsfunde zu erfennen,, indem die Alten bei der 
Geburt eines Kindes die Sterndeuter zu befragen 


1) Thesaur. antiquit. Grac. vol. 2. ad tab. 37. 
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pflegten, ) welches man fata advocare und fata seri- 
bere nante. Diele Abbildung war von eier Be— 
gräbnißurne genommen, die ehmals im Haufe Sace 
chettt fand, io aber im Mufeo Bapitolino - 
befindlich if. Bartoli hat fie ganz in Kupfer ſte— 
chen Iaffen und befant gemacht.2) Sch babe indef- 
fen diefem Gelehrten nichts entgegenzuftellen; den 
die Abbildung, die er für eine Erforfhung der 
Schiffale eines Kindes, das man darauf geboren 
werden flieht, ausgibt, ift fehr verfchieden von dem 
NAnterricht der beiden, welche auf unferm Marmor 
vorkommen. Was man hinter der fisenden weiblie 
chen Figur fieht, gleicht einem Nubbette, dergleichen 
Die Konopeen (zwvorsov) der Alten waren. 3) 


ı) Bartholin. de ritu puerper. c.3. p. 46: 
2) Adwirand. ant. tab. 65. 


3) [Horat. epod. IX. ı6. et Schol. ad h.l. Jurv. VI. 80. 
Analecta, t, 3. p. 61 etgı.] 


Fuͤnftes Kapitel 


Die Schule der Philoſophen. 
[Numero 135.] 


Das mit Numero 135 bezeichnete Denkmal it 
der Billa Seiner Eminenz des Herrn Kardinal 
Alerander Albani if Mufaif. Man entdefte es 
einft in dem Gebiete von Sarſina, einer alten Stadt 
im ehmaligen Umbrien und der heutigen Romagna, 
wo der berühmte Plautus geboren war. Die 
Zeichnung in diefer Muſaik, die eben nicht zu den 
vorzüiglichfien gehört, trägt Spuren an fi, daß 
dieſes Kunſtwerk in Zeiten verfertigt worden, wo die 
fchönen Künfte fchon im VBerfalle waren. 

Man fieht auf demfelben eine Verſam̃lung von fies 
ben Bbilofophen, fo wie man zu Wien in der 
berühmten Handfchrift des Diosforides, welche 
in der Faiferlichen Bibliothek aufbewahrt wird, eben 
fo viele Arzte abgemalt findet, unter deren Figuren 
der Name eines jeden bemerkt if.!) Man fönte 
vielleicht fagen, daB auch auf unferer Mufaif eine 
Akademie von Arzten vorgeftellt fei, und zwar insbes 
fondere diejenige, welche die Römer Schola medicorum 
nafiten. Diefelbe wurde in einem öffentlichen Ge— 
bäude gehalten, welches mit Statuen ausgefchmüft war; 
wenigſtens bewetfet diefes die Snfchrift: Transıar. De. 
scHorA. MmeDıcor. Welche bis izo noch nicht befant ge— 
macht worden ifl, die man aber auf der obern Seite 


1) Lambec. Commentat. biblioth. Vindob. vol. 2. p.660. 
[Visconti Iconograph. pl.35.] 
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pflegten,?) welches man fata advocare und fata seri- 
bere nante. Diefe Abbildung war von einer Be— 
gräbnißurne genommen, die ehmals im Haufe Sac- 
chettt fand, igo aber im Mufeo Bapitolino 
befindlich if. Bartoli bat fie ganz in Kupfer ſte— 
chen laſſen und bekañt gemacht.2) Ich habe indef- 
fen diefem Gelehrten nichts entgegenzuftellen; den 
die Abbildung, die er für eine Erforfhung der 
Schiffale eines Kindes, das man darauf geboren 
werden flieht, ausgibt, iſt ſehr verfihieden von dem 
NAnterricht der beiden, welche auf unferm Marmor 
vorkommen. Was man hinter der fizenden weibli- 
chen Figur flieht, gleicht einem Nubbette, dergleichen 
die Konopeen (awvors) der Alten waren. >) 


ı) Bartholin.. de ritu puerper. c.3. p. 46: 
2) Aduwiirand. ant. tab. 65. 


3) [Horat. epod.IX. ı6. et Schol. ad h.l. Jurv. VI. 8o. 
Analecta, t. 3. p. 61 etgı.) 


Fünftes Kapitel 


Die Schule der Philoſophen. 
[Numero 135.1] 


Das mit Numero 1835 bezeichnete Denkmal it 
der Billa Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Alerander Albani it Mufaif. Van entdefte es 
einft in dem Gebiete von Sarſina, einer alten Stadt 
im ebmaligen Umbrien und der heutigen Romagna, 
wo der berühmte Blautus geboren war. Die 
Zeichnung in diefer Muſaik, die eben nicht zu den 
vorzüglichfien gehört, trägt Spuren an fih, daß 
diefes Kunfiwerf in Zeiten verfertigt worden, wo die 
fchönen Künfte fchon im Verfalle waren. 

Man fieht auf demfelben eine Verfamlung von fie 
ben Bbilofophen, fo wie man zu Wien in der 
berühmten Handfchrift des Diosforides, welche 
in der Faiferlichen Bibliotbef aufbewahrt wird, eben 
fo viele Arzte abgemalt findet, unter deren Figuren 
der Name eines jeden bemerkt ifi.!) Man köñte 
vielleicht fagen, daß auch auf unferer Mufaif eine 
Akademie von Arzten vorgeflellt fei, und zwar insbes 
fondere diejenige, welche die Römer Schola medicorum. 
nalten. Diefelbe wurde in einem öffentlichen Ge— 
bäude gehalten, welches mit Statuen ausgefchmüft war; 
wenigftens beweifet diefes die Snfchrift; Transıar. De. 
scHora. meDıcor. Welche bis igo noch nicht bekañt ge» 
macht worden tft, die man aber auf der obern Seite 


1) Lambec. Commentat. biblioth. Vindob. vol. 2. p.660. 
[Visconti Iconograph, pl.35.] 
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Dempflers Hetrurien eingerüft worden iff. 1) 
Zwei andere Basen von gebrantem Thone, auf welchen 
Altäre mit folchen Löchern abgebildet find, führt 
Montfaucon an,?) Hält aber diefelben am ei- 
nen für einen Pfeil, und am andern für einen durch 
einen Ring gezogenen Strif. 

Diefen befondern Umſtand bat man bisher noch 
nicht bemerft, und er findet fich auch nicht an den 
fehr wenigen Opferaltären, die auf unfere Zeiten 
gefommen find. Sch fage, ſehr wentge; den ber 
größte Theil von denen, die man gewöhnlich dafür 
hält, find nichts als Begräbnißfleine. Man wird mid 
daher hoffentlich nicht tadeln, daß ich ein Denkmal 
befant mache, aus welchen man lernt, wie die auf 
Altäre gegoffenen Libationen abfloßen. 

Nach dem zu urtheilen, was Nikomachus Ge. 
rafenus fagt,’) dad nämlich die allerälteften Al 
täre, befonders die jonifchen, nicht fo breit als hoch, 
noch ihre Baſis dem Kranze gleich geweſen ſeien, 
wie man diefes doch an dem Altare, wovon bier die 
Rede iſt, ſieht: fan man wohl nicht annehmen , daß 
dieſe Vaſe ein fo hohes Altertum babe; und eben fo 
wenig läßt fih mit Salmafius behaupten 4) daf 
vie Altäre gewöhnlich eine vierefichte oder Fubifche 
Geitalt gehabt hätten, da der Augenfchein das Ge 
gentheil lehrt. 

Der lange Streif am Thyrfus, welchen die zur 
Linken des Altars ſtehende weibliche Figur in der 
Hand hat, Fömt auch auf andern Bafen vor, und 
er fcheint denjenigen erwünfcht zu fein, welche ver- 
möge des Vorworts av» in jener Stelle Sommers: 


ı) T.2. tab. 90. 

2) Suppl. de l'antiq. t.3. pl.30. 34. 
3) Arithmet. Il. 2. p. 56. 

4) Not. ad Dosiad. aras. p. ı28. 
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Ireumar' Exwv ev xepaıv EnnBorg Aseraneg, 
Xevsew ova ernarow,1) 


wollen, daß der Prieſter Chryfes die Anful des 
Apollo an dem Zepter, das er in der Hand trug, 
gebunden hatte; den der GStreif auf diefer Vaſe, 
den ich feiner Länge und Breite wegen ein Fähn— 
chen nennen möchte, ift auf andern oben angeführ- 
ten Vaſen Eleiner und Fan wirklich für eine Anful, 
d. b. für eine Art von Kopfbinde, gehalten werden. 

Diefes alfo angenommen, würde fich die von Hen— 
ricus Stepbanus in Borfchlag gebrachte Lefart 
in jener Stelle beftätigen. Dieſer behauptet näm- 
lich, daß das Wort seuno im Singulari zu neh» 
men fei: semmn 7’ ex, Welches aber ganz und 
gar nicht mit der Meinung des gelehrten Ernefti 
übereinfimmen würde, da er in feinen Anmerfungen 
zum Homerus diefes Wort im Plurali nimt; 
aus dem Grunde, weil das, was an den Gtof, 
Thyrſus oder das Zepter gebunden ift, nur eine cine 
zige Binde fei. 


ı) IA, A, I. v. 14— ı5. v.373 — 374. 


3mweites Kapitel 


Kanephoren. 
[Numero 182.)] 


Die beiden weiblichen Figuren, welche in ge 
brantem Thone abgebildet find, mit Käftchen (x«- 
1230) auf dem Kopfe,!) unter Numero 182, find 
zwei Kanephoren, oder ſolche der Ballas ge 
widmete Jungfrauen, welche diefer Göttin, wie man 
bier flieht, die darzubringenden Dpfer in Fleinen 
Käftchen von Ruthen geflochten tragen. In Athen, 
wo die Verehrung diefer Göttin zuerſt eingeführt 
worden, waren nicht mehr als zwei Ranephoren, 
welche in der Vorſtadt nahe am Tempel der Pal⸗ 
las wohnten. 2) Zwei nicht fehr große Kanepho— 
ren hatte der berühmte Bolyfletus in Erst ver 
fertigt. Diefe nabm in der Folge Verres den 
Shefpiern, nebſt vielen andern Denkmalen der Kunſt, 
und brachte fie nach Rom; 59) daher es wahrfchein- 
Jich ift, daß die gegenwärtigen Figuren von gebrans 
tem Thone nach den Driginalen jenes großen und 
berühmten Künftlers abgeformt worden find. Auch 
Jupiter batte in Böotien feine Ranephoren;) 


ı) Eustath. in Homer. p. 726. 
2) Pausan. 1. ı. [c.27.} 


3) Cic. in Verr, 1.4.0.3. [8.88 9%. 28. 238. 
Note.) 
4) Plutarch. [amator. narrat. init.) 
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wie viel ihrer aber geweſen feien, davon findet man 
nichts aufgezeichnet. Übrigens fommen drei davon 
auf einem alten berculanifchen Gemälde vor. !) 


ı) Pitt. d’Ercol. t.4. tav. 12. 


\ 


Drittes Kapitel 


L 


u. 


Exſtiſpicinum. 
Numero 183.1 


Der Beweggrund, warum ich den mit Numero 
183 bezeichneten und im der Billa Borghefe be 
findlichen Marmor bier aufführe, ift die grofe Sel- 
tenheit des Gegenflandes, indem er, fo viel ich weiß, 
der einzige ift, wo ein Erflifpicium oder eine Ba 
fhauung dee Ingewaide der Thiere bei den Opfern, 
befonders der Leber, die fich bier deutlich unterfchei« 
det, vorgeſtellt iſt. Derjenige, der diefe Handlung 
verrichtet, hieß extispex, und war eine Art von 
Prieſter. Ur kaiet vor dem Opferthiere, das auf 
dem Nüfen Tiegt, und ſowohl er als die Figur des 
popa, der im der rechten Hand das Beil (malleus!) 
in der linfen aber ein Gefäß hält, find naft bis auf 
eine Schürze, welche bei dem popa um den Nabel 
herum geht, bei dem exstispex aber tiefer unten befe- 
ffigt if. Die DOpferpriefter, welche auf diefe Art bes 
fleidet waren, wurden succincti,2) die Schürze aber 
limbus genaät. >) 


ı) Ovid. metam, 1. ı2. v.248. Sueton. in Caligul. c. 32, 
2) Propert. 1.4. eleg.3. v. 62. Ovid. fast. I. 1. v. 3ıg« 
3) Serv. ad An. l.ı2. v. 120. 


Biertes Kapitel 





Unterricht der Kinder, 
— 184.]. | 


Das Basrelief unter Numero 184, dns nach 
einer Zeichnung in Kupfer gejtochen iſt, flellt den von 
einer Mutter, welche mit dem Mantel über den Kopf 
gefchlagen da fist, veranflalteten Unterricht zweier 
Knaben vor. Der Lehrmeilter, der einem der alten 
Bhilofophen gleicht und ein Buch in der Hand hat, 
unterrichtet den Altern Annben, der ein Dipty— 
chon, oder ein aus. zwei vierefig-länglichen Tafeln 

eftehendes Buch in der Hand hält, defien inmendige 
Seiten mit Wachs überfirichen waren, ringsherum 
ber einen Nand hatte.) Diptycha, die man im 
Iten Hereulano gefunden bat, find Tafeln von bran« 
em Holze, mit einem Rande von Silberblech einge» 
aßt. Beger hat ein Basrelief befant gemacht, 2) 
dvelches vom nämlichen Inhalte, nur etwas verfchiee 
ven if; aber der. Marmor exiftirt nicht mehr im 
Rom. 
Ich fan nicht umhin, bei diefer Gelegenheit ei- 
te8 Fehlers zu erwähnen, welchen der fo gelehrte 
Buonarroti bei Gelegenheit eines Diptychong 
yegangen hat, das auf einer von den in der vatica— 
niſchen Bibliothek befindlichen Vaſen aus gebraii- 


oben 6. 77.) 
2) Spicil. antiq. p. 136. 139. 
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tem Thone abgemalt, ) verſchloſſen und mit einer 
Schnur dreimal umwunden iſt, woran nach auſſen 
der auf einer der Tafeln liegende Griffel befeſtigt iſt. 
Deßwegen nun hat er geglaubt, daß dieſe Tafeln ein 
muſikaliſches Inſtrument mit drei Saiten ſeien, und 
zwar dasjenige, welches Pollur eine Cithar neñt; 
den Griffel aber hat er für das dazu gehörige Plef- 
trum angefeben. Drei andere Diptycha, die diefem 
gleichen, fiebt man auf drei Bafen in eben diefer 
Bibliothef; fo wie ein anderes auf einer Vaſe in 
der Galerie des Großberzogs von Tofcana,?) und 
noch ein anderes auf einer Vaſe des Vallifnieri 
in PBadun.3) Alle fünf find, wie die Vaſen ſelbſt, 
‚gemalt. 

Man fing in den Schulen mit der Erflärung des 
Homerus an, weil die Alten ibn für den Grund 
und die Duelle aller übrigen Wiffenfchaften bielten. 
Das Buch alfo, welches der Lehrmeifler oder Philo— 
foph auf unferm Kupfer in der Hand hält, wird wahr- 
fcheinlich die Werfe diefes Dichters enthalten. Auf 
dem Marmor Begers ift eine äbnliche Figur bes 
findlich- die gleichfalls einen Knaben unterrichtet, 
der ein aufgefchlagenes Buch in der Hand Bat, und 
von Mercurius zu feinem Lehrmeifter bingeführt 
wird, welchen Beger für den Weltweilen Phere— 
eydes hält, indem er behauptet, daß auf diefem 
Marmor die Erziehung des Pythagoras vorge 
ftellt fei, obne indeffen feine Behauptung mit wahr- 
fcheinlihen Gründen zu unterflügen. Jakob Gro- 
novins hat bierauf die Figur im Großen zeichnen 
laffen und gibt fie auf Begers Wort für ein Bild- 


ı) Dempst. Etrur. tab. ı3. Buonarr. explic. $.36. p. 68. 
2) Ibid. 1.2. p. 105. 
3) Ibid, tab. 90. 


| 


| 
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nif des Phereeydes aus.T) Neben unferm Kinde 
ſteht ein Fomifcher Schaufpieler mit einer Maffe, 
um auf die moralifchen Vorfchriften des bürgerlichen 
Lebens anzufpielen, welche die Bühne zu geben pflegt, 
indem man die Charaktere der Menfchen leichter auf 
dem Theater, als auf den Märkten Fennen lernt. 
Diefelde Idee nimt man auf dem kurz vorher an— 
geführten Marmor wahr, und zwar tik fie daſelbſt 
durch eine Muſe nusgedrüft, welche die Fomifche 
Maike in der Hand hält. Überdies wird darauf das 
öffentliche Leben durch die Diufe Melpamene vor- 
geftelt, die auf der andern Geite mit einer tragi- 
fchen Maffe in der Hand da flieht. 

Eben diefes Kind hat auf unferm Marmor die 
Knie etwas gebeugt, um dadurch die Furcht auszu- 
drüfen, welche es empfindet, daß es fich micht zu 
den hohen Lehren, wohin ſein Auge gerichtet ift, 
werde erheben fünnen. Das andere Fleine Kind, 
welches fich noch in den Händen der Säugamme bes 
findet, fiheint fich gleichfalls beim Anblife der Ku— 
gel zu fürchten, welche auf einer hohen fechsefigen 
Säule ruht, gerade fo, wie man auf einer Münze 
der Inſel Samos die Simmelsfugel auf einer Säule 
liegen und den Pythagoras dieſelbe erklären fieht. 
Die beiden ingendlichen Figuren, welche fich über 
die ‚Kugel unterhalten, fcheinen zwei Mufen zu 
fein, von denen eine Urania fein müßte. 

Auf einer der unfrigen Ähnlichen Abbildung , 
wo diefe Figur, welche über die Kugel fpricht, noch 
eine Art von Griffel in der Hand hat, glaubt 
ein gewiſſer Gelehrter die Weiſſagungen der Ge— 
burtsfunde zu erfennen,, indem die Alten bei der 
Geburt eines Kindes die Sterndeuter zu befragen 


1) Thesaur. antiquit. Gre&c. vol.2. ad tab. 37. 
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pflegten, 1) welches man fata advocare und fata ser:- 
bere nante. Diefe Abbildung war von einer Bes 
gräbnißurne genommen, die ehmals im Haufe Sace 
chetti fand, io aber im Muſeo Sapitolino - 
befindlich if. Bartoli hat fie ganz in Kupfer fie- 
chen laſſen und befant gemacht. 2) Sch Habe indef- 
fen diefem Gelehrten nichts entgegenzuftellen; den 
die Abbildung, die er für eine Erforfchung der 
Schiffale eines Kindes, das man darauf geboren 
werden flieht, ausgibt, iſt fehr verfchieden von dem 
Unterricht der beiden, welche auf unferm Marmor 
vorfommen. Was man hinter der fisenden weibli- 
chen Figur flieht, gleicht einem Nuhbette, dergleichen 
die Konopeen (zuvor) der Alten waren.) 


ı) Bartholin.. de ritu puerper. c.3. p. 46: 
2) Admirand. ant. tab. 65. 


3) [Horat. epod. IX. ı6. et Schol. ad h.l. Jurv. VI 80. 
Analecta, t. 3. p. 61 et 91.) 


Fünftes Kapitel 


Die Schule der Philoſophen. 
[Numero 135.] 


Das mit Numerp 1835 bezeichnete Denkmal it 
der Billa Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
AHlerander Albani iſt Mufaif. Man entdefte es 
einft in dem Gebiete von Sarfina, einer alten Stadt 
im ebmaligen Umbrien und der heutigen Nomagna, 
wo der berühmte Blautus geboren war. Die 
Zeichnung in diefer Muſaik, die eben nicht zu dent 
vorzüglichfien gehört, trägt Spuren an fich, daß 
diefes Kunfiwerf in Zeiten verfertigt worden, wo die 
fchönen Künfte fchon im Verfalle waren. 

Man fieht auf demfelben eine Verfamlung von fies 
ben Bbilofophen, fo wie man zu Mien in der 
berühmten Handfchrift des Diosforides, welde 
in der Faiferlichen Bibliothek aufbewahrt wird, eben 
fo viele Arzte abgemalt findet, unter deren Figuren 
der Name eines jeden bemerkt if.!) Man föhte 
vielleicht fagen, daß auch auf unferer Mufaif cine 
Akademie von Arzten vorgeftellt fei, und zwar insbes 
fondere diejenige, welche die Römer Schola medicorum. 
nañten. Diefelde wurde in einem öffentlichen Ge— 
bäude gehalten, welches mit Statuen ausgefchmüft war; 
wenigfiens beweifet diefes die Infchrift: Transuar. DE. 
scHoLa. meDıcor. Welche bis izo noch nicht befant ge» 
macht worden ift, die man aber auf der obern Seite 


1) Lambec. Commentat. biblioth. Vindob, vol. 2. p.660. 
[Visconti Iconograph, pl.35.] 
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des Fußgeſtelles der früher erwähnten Statue einer 
Amazone in der Villa Mattei lieſt. Ich will 
aber ganz und gar nicht denen widerſprechen, welche 
etwa glauben, daß auf unſerer Muſaik gewiſſe berühm- 
te Ärzte, die indeffen nicht zu gleicher. Zeit gelebt 
haben, wie diefes der Fall mit jenen fieben in der 
SHandfchrift des Diosforides if, vorgeftelt fein 
fonten. Sch bemerfe vielmehr noch dabei, daß unter 
diefer VBorausfezung die Figur mit der Schlange viel- 
leicht das Bildniß Nifanders fein könne, als 
welcher in der gedachten Handfchrift gleichfalls eine 
Schlange in der Hand bat, die er zu reizen fcheint, 
als eine Anfpielung auf feine beiden Gedichte, die 
den Titel führen Theriaca und Alexipharmaca. 

Da der Verfertiger der Mufaif eine Berfamlung 
an einem eingefchloffenen Drte bezeichnen wollte: fo 
bat er durch die Thür’ ein Gebäude angedeutet. Die 
Arzenei aber, welche der Gegenftand ihrer Berath— 
Tchlagungen zu fein fcheint, fan fowohl durch die 
Schlange, welche die zunächit an der Thüre ſtehende 
Figur in der rechten Hand bat, als auch durch die 
vier obern auf der Thüre felbft fiehenden Gefäße fin- 
bildlich vorgeftelt werden. Die Schlange iſt bekañt⸗ 
lich das Symbol der Arzenei und des Affulapius 
insbefondere. Sie wurde demfelben beigegeben, ent» 
weder um dadurch auf die Sage hinzudeuten, daß er 
den Slaufus mit Hülfe eines gewiflen Krautes 
wieder in’s Leben zurüfgerufen habe, mit welchem 
einst in feiner Gegenwart eine Schlange der andern, 
die er mit einem Stok getödet batte, das Leben 
wieder herflellte; oder auch deßwegen, weil dies 
fes Thter, das feine Haut jährlich ablegt, das 
Sinbild der Arzenei wurde, welche durch die Hei» 
lung der Sranfheiten den Körper gleichfam wieder 
verjüngt. Die mit einem langen Schnabel verfe 
benen Gefäße fcheinen Arzeneien anzudenten, ohn⸗ 
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gefähr eben fo, wie zwei weibliche Figuren zu -Elis, 
welche Mörfer mit Keulen in den Händen hatten, 
Siñbilder der Arzenei fein mochten. 1) 

Die Figur, welche die Kugel mit dem Stofe be- 
rührt, muß entweder ein Geometer oder ein Stern: 
fundiger fein, und Fan gleichfalls Beziehung auf die 
Arzenei haben, fo daß diefelbe etwa, als Sternfun- 
diger und Arzt zugleich, den Einfluß der Conſtella— 
tionen erforfcht. 

Man fieht überdies eine Sonnenuhr auf einer 
Säule, dergleichen zu Rom in den älteſten Zeiten an 
Öffentlichen Drten gewöhnlich waren. 2) &s fcheint 
auch mohl, daß diefes in Titerarifchen Verfamlungen 
gebräuchlich gewefen it, fo viel fich wenigſtens aus 
einer folchen Ahr fchliefen läßt, welche zwifchen zwei 
von den neun Mufen ſteht, die mit der Pallas 
in ihrer Mitte auf einem Sarkophag im Haufe Bar- 
berini halb erhoben gearbeitet find. Alle auf alten 

— Senkmalen abgebildeten Uhren find fo, wie auf unfes 
re Mufaif, auf Säulen oder hohen Pfoſten aufge» 

Nt; und roirklich findet fich auch die Nachricht, daß 
alerius DMeffala gleichfalls die erite Uhr, die 

zur Zeit des erflen punifchen Krieges in Nom be= 
— machte, auf einer Säule aufſtellen Tieß.3) Die 
SR Plung diefer Figuren bildet übrigens einen 
tiirkel, fo wie es bei den alten Rhilofophen, 
—ecrikern, u. f. w. gebräuchlich war, woher der 

ie var, Zirkel, entſtand. ) 


Pausan. 1.5. [c. 18. Wllegorie S 100. Note] 


Cic. orat. c. ı8. Macrob. Saturnal. 1.2. c.4. .p. 270 
Conf. Victor. var. lect. 1. 2ı. c.ı3. 


P*%in. 1.7. c. 60. {sect. 60.] 
'M>shilostrat. vit. Apollon. 1. ı. c.3. p.5. 


Sehftes Kapitel 


Die Bildbauerei, 


[Tumero 186.] 


Auf dem Marmor, welcher fich in der Billa Sei« 
ner Eminenz des Heren Eardinals Alexander 
Albani befindet, bier unter Numero 136, tit auf 
der einen Eeite der Bildhauer Quintus Zollius 
Alcamenes vorgefielit, wie er fich felbit mit einer 
Büſte in der linfen Hand darauf abgebildet hat, wel 
che die feines Sohnes zu fein fcheint. Auf der am 
dern Seite erblift man feine Frau, die Näucherwerf 
auf einen brennenden Leuchter fchüttet. !) Ein ähnli— 
ches Denkmal findet fich in der Billa Negroni. Es 
befteht in einer Herma, moran der Kopf fehlt, und 
ift von einem andern Bildhauer, Namens Send, 
verfertigt, und zum Andenfen feines verfiorbenen 
Sohnes aufgerichtet worden, wie man aus der dar» 
an befindlichen metrifchen Snfchrift erfiehbt. Sch 
babe daffelbe bereits in meiner Gefchichte der 
Kunſt befant gemacht. 2) 

Aleamenes war von Geburt ein Grieche, mie 
diefes fein Zuname zeigt, und ein Freigelaffener der 
lollifchen Familie, wie man aus dem eigentlicher 
Namen erſieht. Don eben diefer Familie iſt in ei 
ner andern Sinfchrift vier anderer Freigelaſſene 
famt eines Weibes Erwähnung gethban.?) Was nu 


IB. 18.39.8848 59 11% 18. 1289.) 
2) 113. 38. 269. Vorläuf. Abh. 195 $.] 
3) Fabretti Inscript. c. 4. p. 396. 
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den auf unferm Marmor vorgeflellten Künſtler betrift, 
fo fiehbt man, daß er ın feiner Municipalitadt auss 
gezeichnet war, indem er nicht nur die Würde ei» 
nes Decurio oder Senators, fondern auch eines 
Duumvirs hatte: in dergleichen Städten die vor- 
nehmſte Würde, 1) weil dafelbft die Duumpiri gera- 
de das vorfiellten, was in Nom die Conſuln; fo daß 
fie fogar in einigen, wie 3.8. in Capua,?) wirklich 
den Titel Eonful führten. 

Die Kunft, womit er fi befchäftigte, bat er 
ſelbſt durch den Griffel, den er in der [rechten] Hand 
hält, angedeutet. Diefes iſt ein hölzernes Werfzeug, 
mit welchem die Bildhauer den Thon modelliren. 
Ein folches Werkzeug, welches Prometheus auf 
der kurz vorhin erwähnten Begräbnißurne, die im 
Mufeo Capitolino aufbewahrt wird, in der Sand 
bält, bat Banier für den Meifiel der Bildhaner 
Angefehen. 3) 

Wo der Griffel nicht gehörig modelliren- Fonte, pfleg- 
en die alten Bildhauer, fo, wie unfere, Die Nägel der 
finger zu gebrauchen; woraus fich der Ausfpruch des 
erühmten Bolyfletus erklären läßt, daß nämlich, 
„sen der Thon unter den Nägeln fizen bleibe, die 

te Schwierigkeit beim Arbeiten anfange: —— ev 

SI 6 mnAos Yerntkı, oder ois uv 6 ovuXa® 6 mnRos 
unra.‘4) Es fcheint mir, daß man diefen Spruch 
Nm noch) nicht veritanden bat; den Franz Bus 

18 bat ihn im der Überſezung nicht anders als fo 


I —#% pulej. apelog. p- 444- . 

=TJic. pro Pis. c. ı1. Conf. Noris cenotaph. Pisan. dis- 
— ort. ı. 8.3. 

ZYythol. t. 3. p. 470. 


Plaxtarch. Sympos. 1.2. probl.3. [initio. De profectu 
xt. in fine. Facii excerpt. e Plutarcho. p. 47.] 
14 * 
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erklärt: cum ad unguem exigitur lutum. 1) Ferner 
erklärt Sutldas das Verbum avuxıdem, zeEovuxufem 
welches der Bildhauer Teste Formirung mit den Nä- 
seln zu bedeuten fcheint, ganz fchwanfend durch die 
Wörter sSerakw roiç nd, und Phrynichus be- 
hauptet geradehin, daß es ein Sprichwort fei- vom 
Hägelabfchneiden hergenommen;?) da es doch 
weit beffer das Vollenden einer Sache, mie die, wo» 
von hier die Nede ift, und die. legte Formirung mit- 
telft der Nägel bedeuten fan. 

Auf das mit den Nägeln bewirfte Teste Vollen—⸗ 
den der Modelle von Thon bezieht ſich noch eine an—⸗ 
dere fprichwörtliche Nedensart: 


; ad unguem 
Pactäs homo, 3) 


fo wie eine andere, deren fich gleichfalls Horatins 
bedient: 


Perfectum decies non castigavit ad unguem. 4) 


Auch diefe beiden Redensarten find fo wenig mie die 
übrigen von den Auslegern gehörig verfianden und 
erklärt worden. 

Der alte Eommentator des Horatius behaup—⸗ 
tet, daß beide Stellen auf das Paſſen der Fugen 
bei Steinen, welches die Steinmezen mit den Nä—⸗ 
geln verrichten, anfpielten. Diefe Erklärung bat 
auch Erafmus von Notterdam?) und Bent 


3) [Catalog. pict. in Polyelet. p. 160. Man fehe die No⸗ 
sen sur © d. 8.78 18 3$.] 


2) Eclog. p. 126. 

3) Horat. 1. ı. sat. 5. v. 32 —33. 
4) Ad Pis. v. 294. 

5) Adag. chil. ı. cent. 5. ad.gı. 
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ley angenommen. Man findet indeflen darin auch 
nicht die geringfle Analogie mit der Idee, die mar 
von einem Dienfchen bat, von dem man fagt, er fei 
ad unguem factus. Dagegen ſtimt das von dem 
Spruche des Bolyfletus hergenommene Gleichnif 
ganz vortreflich damit überein. Den was fol wohl 
homo ad unguem factus anderes fagen, als ein ganz 
vollommener Menfch, wie die Modelle fein muß- 
ten, die, wie ich glaube, von jenem berühmten Künif- 
ler mit den Nägeln formirt und dadurch zur höchiten 
Vollkommenheit gebracht worden? 

Der andere Vers des Horatius, in dem von 
mir in Vorfchlag gebrachten Sinne genommen, ver: 
trägt fich nicht mit der von Bentley, nach eini- 
gen alten Handfchriften angenommenen Lefart; fon. 
dern verlangt vielmehr, daß man das gewöhnliche 
Wort perfectum wieder an die Stelle des neu aufs 
genommenen presectum feze. Endlich bezieht fich auch 
noch auf eben diefe Art zu modelliren jener Vers des 
Berfius: 

Artificemque tuo ducit sub pollice vultum.)) 


Hm jedoch mieder auf unfer Kupfer zu fommen, 
fo zeigt das Näucherwerf, welches die Frau im die 
auf dem Keuchter brennende Flamme fchüttet, einen 
heiligen Gebrauch an, und nach dem zu fließen, 
was ich in einem griechifchen Epigramme von einer 
armen Frau gelefen babe, welche dem Bakchus das 
ganz fchlecht gemalte Bildniß ihres Sohns meihet, 2) 
fomt es mir vor, daß auch auf unferm Marmor Als 
eamenes und feine Frau vorgeitellt feien, wie fie 
die Büſte ihres Sohns irgend einer Gottheit weihen. 


1) Sat. 5. v 4% 


2) Epigr. ap. Küstr. not. in Suid, v. pwrına, [Analecta, 
t. 1. p- 224.} 


Siebentes Kapitel 


Die Tonkunſt. 


[Numero 187.1 


Sn Anfehung des unter Numero 187 aufgeführ- 
ten Grabſteins, der in der Billa Seiner Eminenz 
des Herren Sardinals Alexander Albani eriflirt, 
und worauf eine verflorbene Frau, Namens Claus 
din Stalin, abgebilder it, will ich mich bauptfäch- 
Sich bei der Snfchrift aufhalten, welche man in dem 
Bude, das fie in der Hand hält, lieſt, und die ihre 
in drei Worten beflebende Lobſchrift enthält: TTACHG 
MOTYTCIKHC METEXOTCA, bewandert in jeder 
Art von Muſik. Wen man das Wort Mufif 
bier in der weiteflen Bedeutung nehmen müßte, nach 
welcher Plato diefer Kunft den Namen der höher 
Bhilofophie gab,!) weil unter ihr jede Übung des 
Geiftes „begriffen fei, wie man unter dem Worte 
Gymnaſtik jede Übung des Körpers begrif:2) fo 
würde das der Verflorbenen beigelegte Lob fich nicht 
blos auf die Tonkunſt einfchränfen, fondern auf je 
de andere Wiffenfchaft ausdehnen. Das Wort mag 
indeflen in einem Sinne genommen werden, in wel- 
chem es wolle, fo Fan doch das andere Wort TIACHC, 
ganz oder jede Art, alle drei Gattungen der Ton- 
funft in fich begreifen, welche nach der Einthei- 
lung des Blato waren: Gefang oder Ode; Ge⸗ 


ı) Phadr. p.23. 
2) 1d. Leg. 1.7. p.5ıı. p. 577. 
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fang und Lautenfpiel verbunden, und endlich 
das bloße Zautenfpiel. 

Sch Fan übrigens als eine ganz bekañte Sache 
vorausſezen, daß die Jugend in Griechenland, da die 
Muſik von den Philoſophen fo ſehr anempfohlen wur- 
de, gleich beim erſten Unterrichte Anleitung zu der 
felben erhielt.) Das Fleine Kind der hier vorges 
fiellten Mutter hält eine Kugel in der Hand, Pila 
genañt, womit die Knaben fpielten, wie ich oben bei 
Numero 91 ans Anlaß von Medens Kindern, die 
auch dergleichen haben, bemerfte. 


1) Aristoph. Equit, v. 188. 


Ahtes Kapitel 





Fibulirte Muſiker. 


lNumero 188.] 


ns 


Die Figur von Erst unter Numero 188, die 
fh im Kabinet des Eollegii Romani befindet 
und einen fibulirten Muftfer, d. b. einen Menfchen 
daritellt, durch deffen Vorhaut ein Ring gezogen ifl, 
fan man als einzig in ihrer Art betrachten. Schon 
Celſus erwähnt diefes Gebrauchs, !) wodurch man 
diejenigen, welche für das Singen beftimt waren, zur 
Erhaltung ihrer Stimme auf diefe Art zum Genuß 
der Wohlluſt unfähig machte. Man weiß indeflen 
nicht, ob man diefes früher gethban babe, als man 
fie zu caflriren anfing. Sch führe diefes bier an, 
weil Einige behauptet haben, daß fchon im Home 
rus verfchnittene Mufifer vorkämen. Der Dichter 
erzählt nämlih, Agamemnon habe feine Gemah- 
lin Klytämneſtra dem Demodokus, der ein Mus 
fifer, xosdos, war, zur Verwahrung gelaffen. Bei der 
Gelegenheit bemerft num der alte Scholiaft, daß Ei- 
nige in diefer Stelle das Wort xosdes durch das Wort 
evvaxos, VBerfchnittener, erflärt hätten, 2) indem 
fie wahrfcheinlich den Demodokus als unfähig zum 


1) De medic. 1.7. c. 25. Conf, Mercurial. var. lect. L. ı. 
c. 19. Marsil. Cognat. var. observat. l.2. c.8. 


2) Heins. Introduct. in Hesiod. c. 6. p. 14. edit. Plant. 
1603. 4- 
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Beifchlafe dachten und es daher um fo fchiflicher ge= 
funden, ihn zum Wächter diefer Frau zu beitellen. 
Das Haupt diefer Figur fcheint gefchoren zu fett, 
welches nach Lucians Bericht der Fall bei Tän—⸗ 
zern war.1) Könte man nun diefes bei unferm Mu- 
fifer mit Gemwißheit behaupten; fo würde daraus fol- 
gen, daß fie hierin fich nach den Tänzern gerichtet 
haben. 

Da übrigens diefe Figur wegen ihrer Magerkeit 
und des Hervorragens der Knochen und Muffeln viel 
Hhnlichfeit mit einem Skelet oder anatomifchen Glie— 
dermañ, auch die Wahrzeichen des Gefangs und der 
Muſik Hat; fo fünte man vielleicht behaupten, daß 
fie eines von den Sfeleten fei, welche die Alten auf 
den Tisch fegen ließen, um fich dadurch zur Fröhlich» 
feit und zum Genuß der Vergnügungen des Lebens 
zu ermuntern, indem fie auf diefe Art an den fchnel- 
len Verlauf der Bahre und an den Tod erinnert 
— welcher uns dieſen Schattenbildern ähnlich 
macht. 


ı) Lapith. [seu Conv. c. ı8.] 


Neuntes Kapitel, 


Das Theater. 
Das Trauerſpiel. 


[Numero 189.] 


Das unter Numero 189 aufgefiellte Bagrelic, 
In der Villa Banfili, if von den Altertumsfor 
ſchern, die über die Schaubühnen und die Maffen 
der Alten ſchrieben, noch gar nicht in Betrachtung 
gezogen worden, ohngeachtet es vor vielen andern 
Dentmalen diefer Art, wovon fie uns weitläuftige 
Erklärungen gegeben baben, der Betrachtung würdig 
aerwefen wäre. Noban Baptiſt Eafali führt von 
allen den Riquren- die auf diefem Marmor beſindlich 
find, nur cine an, !) und dieſe iſt noch dazu aus di 
ner Zeichnung aenommen, melde ih in der Sam̃⸗ 
lung der Gommendator del Pozzo befindet, ob er 
aleich in Rom mohnte und das Original unterfuchen 
forte. Weil Caſali nun diefe Figur blos ans ber 
zweiten Hand, oder nach ciner ungenandn Zeich⸗ 
nuna erhicht, jo Fonte cr wenig Nuzen für feinen 
Swel daraus fchörfen: befonders da nebit mehrere 
Feblern die Figur auch nicht einmal die Maffe bat. 

Um aber auf die Erilärung des ganzen Inbalts 
zu kommen, fo crhlifen mır auf dieſem Basrelicf 
als Hauptügur dar Bildniß cines verforbenen Züng⸗ 


ı“ De trag. et. com. in Gronor. Thes. antiquit. Grec. t 
8. p. bod. 
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lings, von einem Chore tragifcher Schaufpieler, mit 
Maſtken verfeben, begleitet. Diefe fünnen zweier- 
lei Bezug haben , entweder auf die Anlage des 
Verſtorbenen zur Bühne, oder auf das menfchliche 
Leben, wo nach einem Ausfpruch des Ariffonymus 
bei Stobäus die Schlechteiten oft die beften Rollen 
baben,1) wie es bei den Schaufpielern nuf der Büh⸗ 
ne zumweilen der Fall if. 

Die Bemerkungen, welche uns diefer Marmor 
darbietet, laſſen fich auf vier Hauptvunfte, zurüffühe 
ren. Der erfie betrift den Charafter und die Klei- 
dung der Schaufpieler; der zweite die Maffen ins- 
befondere; der dritte eine Art von Loge hinter der 
Figur des Verflorbenen und der vierte endlich ein 
mufifalifches Inftrument. 

Was nun den eriien Punkt anlangt, fo köñte 
die lezte Figur rechter Hand mit dem Zepter einen 
Thenterfönig voriiellen, deffen Berfon immer mit ei> 
nem Zepter?) in der linfen Hand 3) auf der Bühne 
erfchien: men es nicht für Perfonen von folchem 
Range unanfländig wäre, Soken (soccos) an den Fü- 
Ben zu tragen, wie man bier fiebt. Es wird daher 
wohl das, was man für ein Zepter halten fünte, 
fofern die übrige Kleidung an diefer Figur damir über» 
einflimte, nichts weiter als ein Stok (baculas) fein, 
den viele andere Berfonen in den Trauerfpielen 
zu tragen pflegten, und wie derienige war, der dem 
Nero aus der Hand fiel, als er auf der Bühne er: 
<hien, um eine andere Figur zu macden, als er 
Slbſt warz ) wiewohl ich auch recht gut weiß, daß 


ı) Serm. ı6. p. 566. 

2) Demosth. mıpı wapamgeoß. p.85. 
3) Ovid. 1.3. amor. eleg. ı. v. ı3. 
4) Sueton. in Ner. c. 24. 


Winckelmafl, 8, 17 
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Philoſtratus, wo er von der fchimpflichen Nei— 
- gung befielben zum Gewerbe eines Tragifers und Ko— 
mifers fpricht, dasienige sunzreov neit,!) was bei 
Suetonius baculus heißt; vielleicht darum, weil 
der Stab der tragifchen Schaufpieler gerade wie das 
Zepter war und völlig diefelbe Geftalt hatte, wie 
man es bei unferer Figur fiebt. Doch muß man 
hiebei eine Ausnahme in Anfehung derienigen tragi- 
fchen Schaufpieler machen, welche die Nollen von 
Greifen fpielten,) wie z. B. die Hefuba und des 
Erechtheus Erzieher beim Euripides.3) Diefe 
bedienten fich des axorv, d. 1. des Frummen 
Stabes. Sch weiß daher nicht, warum Lipfius,4) 
und Bitifeus, der ihm hierin folgt, den gewöhnli— 
chen Stab oder das Zepter der tragifchen Schaufpieler 
mit dem der Luſtſpieler verwechfeln; indem man fidh 
mit den Gebräuchen des alten Theaters nur ein we 
nig befanit zu machen braucht, um genau zu willen, 
daß der Stab der Fomifchen Schaufpieler am obern 
Ende wie ein Hirtenflab gebogen war, daher auch 
beide einerlei Namen führten, und bald xrerxogs; bald 
royaßorsd.d. womit man nach Hafen wirft, 
hießen. Da es nun unwahrfcheintich iſt, Daß die er- 
wähnte Figur mit dem geraden Stabe in der Hand 
einen König aus einem ZTrauerfpiele vorfielle, ‚weil 
fie die Sofen des fomifchen Schaufpielers trägt, und 
man auch nicht wohl fagen fan, daß bier eine Dra— 
gikokomödia vorgeftelt werde, wie Plautus ſelbſt 
feinen Ampbitryon nent:?) fo wollte ich wohl 


ı) Vit. Apollon. 1.5. c.7. p. 193. 

2) (Befchreib. d. geſchnitt. Steine, 2 Kl. 14 Abth. 
1310 — 1314 Rum.) 

3) Hecub. v. 65. 281. Tröad. v.27ı1. Jon. v.743. 

4) Electr. L. ı. c. 28. p. 440. edit. Plant, 4. 

5) Prolog. Amphitr, v.59. 
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demienigen, der etwa unterfuchen möchte, was eg 
für eine Figur fein köñte, eine .nicht gemeine Ge 
Ichrfamfeit vorlegen. Wie nämlich auf den Bühnen 
der griechifchen Theater gewiſſe öffentliche Bediente 
angeflellt waren, welche von dem Stabe, faßdss, den 
fie trugen, drßdaxcı oder faßdoDogs, bei den Römern 
etwa lictores genant wurden, und deren Amt es war, 
auf dem Theater Drönung zu erhalten:?!) fo fönte 
die Figur, von der bier die Nede ift, auch einen fol- 
chen Rhabdophoren vorſtellen, wen anders dieſel— 
gleichfalls die Maffe trugen; welches nicht unwahr— 
fcheinlich ift, indem damalg fogar (wie es auch noch 
izo [in Stalien] üblich if) die Einnehmer des Gels 
des, das man für den Eintritt in's Theater zahlte 
und das Iaumaxrgov Oder orrneov hieß,”) mit der- 
felben verſehen maren. 

Die zweite, und zwar die Hauptfigur unter dem 
feenifchen, if der Protagoniſt, der fich in einem 
langen Zalar, even und auch Evsız genafit, wieden 
Königen in Zrauerfpielen eigen war, 3) imgleichen 
mit der Keule nach heroifcher Art zeigt.) Diefes 
ift num eben die Figur, welche, wie ich bemerft ba» 
be, Caſali allein und fehr unrichtig befant machte, 
Er’fowohl, als Euper, fein treuer Nachbeter,?) 
halten fie für einen tragifchen Herkules. 

Mit einer folchen Keule pflegte man die tragi- 
fhe Mufe Melpomene vorzuftellen. Auf einem 
Sarfophag im Haufe Barberimi, defien ich kurz vor» 
ber erwähnt habe, fo wie auf einem andern Mars 


1) Schol. Aristoph. Pac. v.733. Suid. v. faßduxey, 
2) Casaubon. ad Theophr. Char. c. 6. p.62. 
3) Schol. Aristoph. Nub v. 70. 
4) [Man fehe im 7 Bande Num. 45,J 
5) Apoth. Homer. p- dı. 
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mor in der Villa Belvedere zu Frafeati, auf 
welchen die Mufen vorgeitellt find, läßt Melpo—⸗ 
mene diefe Keule auf einem Ochſenkopfe ruben. 
Ebenfo und auf einen folchen Kopf ſtüzte fie auch 
Herfules, der im Hofe des Haufes Farnefe 
neben der andern berühmten Figur deffelben ſteht. 
Diefes it vielleicht der Grund, warum Eafali un 
ferm Protagoniften den Namen diefes Helden gege- 
ben bat. Wen indeffen die von Herfules auf je 
nen Kopf geſtüzte Keule das Sinbild des Fretenfifchen 
Gtiers und einer von feinen fchweren Arbeiten iſt: 
fo ſcheint dagegen die von der Melpomene auf ei- 
nen gleichen Kopf geſtüzte Keule eine allegoriſche Be— 
Deutung von weiterm Umfange zu haben, und über⸗ 
haupt auf die großen und mühfamen Unternehmun- 
gen der Helden anzufpielen, wie den auch wohl die 
Kenle unferes Broragoniften dahin deuten Fan. 

Am diefes fein Abzeichen noch mehr zu heben, 
bat er Kothurne, wie Melpomene auf einem Sar- 
Tophag im Mufeo Gapitolino und in einer Sta- 
tue der Villa Borgheſe. Diele Kothurne waren, 
fo viel man aus denen erfehen fan, welche die zu- 
lest angeführte Eolofiale Melpomene an den Fü⸗ 
fen hat, ohngefähr vier Finger hoch.1) Auſſerdem 
bemerft man noch an unferm Brotagoniften die 30- 
ne oder den breiten Gürtel. Da diefer Gürtel nun 
ebenfalls ein Merkmal der tragifchen Mufe if: fo 
fcheint er es auch wohl bei der Hauptnerfon in dem 
Trauerfpielen gewefen zu fein. Einem eben fo brei— 
ten Gürtel von Goldfarbe fiehbt man an einer tragi— 
fchen Rerfon, nebft Zepter und Schwert, auf einem 
der fchönften bereulanifchen Gemälde. ?) 

Im unferes Protagoniſten Berfchiedenbeit von 


[8.0.8 6% 28. 6$.) 
2) Pitt. d’Ercol. t.4. tar. 41. 
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dem angeführten Kupfer des Caſali noch mehr zır 
zeigen, bemerfe ich weiter dag auf diefen die Ko- 
thurne viel Ahnkichfeit mit den Säulenfüßen haben, 
oder daß fie, wie diefe über die Säule hervorragen, 
gleichfalls breiter als die Fußſohlen find. er dns 
Driginal nicht gefeben bat, nach welchem ſowohl 
meine als Caſalis Abbildung gemacht tif, wird 
mir vielleicht einwenden,, was Cieero erzählt, daß 
nämlich ein Fleiner Fuß doch einen großen Kothurn 
anziehen könne, 1) und darım der berühmte The- 
ramenes Kodopos genaht worden fei, weil er ſich 
in Seit und Umſtände zu fchifen wußte. 2) Allein 
der Künftler würde unbefonnen handeln, der einer 
Figur einen folchen Kothurn gäbe, dergleichen man 
auf dem Theater hatte, und die natürlich nicht für 
jeden einzelnen Schaufpieler befonders gemacht ma- 
ren. Überdies bat man folche vierefichte und fo weit 
hervorragende Sohlen, wie man auf Caſalis Au- 
pfer fieht, noch nirgends entdeft. In dem Ety- 
mologico Magno, defien Verfaffer übrigens ein 
neuerer Grieche iſt, muß man allerdings, nach dem 
zu fchließen, was diefer Marmor and andere alte Denk— 
male der Runft bis 150 gezeigt haben, die bierefichte 
em dDiefer Art von Schuhen vielmehr für etwas 
nglichtes nehmen. 
Man hat zwar bis daher über die Form und 
fchiedene Arten der Kothurne geffritten, oder viel- 
hr, man bat ohne Unterſchied davon geredet; 
# fowohl der tragifche, als militärifche und der 
e Sagd beflimte erhielten gleichmäßig den Namen 
sthuen. 
Qualia suceincte pinguntur crura Diana.) 


>> De fonib. 1.3. c. 14. 
= Schal. Aristoph.- Ran. v. 47. Sud. v. de£fic. 
>  Orid. amor. 1.3. eleg. 3. v. 31. 
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nt» fonderm vielmehr das jugendliche Anſehen hat, 
8 einer Muſe geziemt. 

Die Helden erfchienen alio auf der Bühne mit 
e Keule und den Kothurnen. Indeſſen pflegte auch 
- berühmte Philoſoph Menippus mit einer ähn- 
jen Are von Holzfchuhen einherzugehen,1) wel- 
s Menage in den Anmerkungen zu des: Divge- 
s Saertius Leben diefes Philoſophen nicht be- 
xt bat. So fcheint mir auch Suidas den Ari- 
phanes in der Stelle» wo er über Euripi- 
s ſpottet, falfch verſtanden zu haben, weil der- 
de den Bakchus in einem gefliften oder vielmehr 
& Blumen befäeten Gewande (xgoxwros?) vorge- 

£ hatte; und eben fo glaube ich iſt Ariſtopha— 
8 auch: auſſer dem Suidas von allen übrigen 
rklärern und Kritikern, welche diefe Stelle anfüh- 
nz.unrecht veriianden worden. Gelbit der Scho- 
ME des Ariſtophanes hat fich bierüber nicht mit 
x gewünfchten Deutlichfeit erklärt. Des Ariito- 
Ianes Spott über den tragifchen Dichter will 
he ſagen, daß der Kothurn und die Keule zu— 
umen einer und derfelben. Berfon übel fanden; 
ch weniger, daß die Kothurne auf der Bühne nur 
—— würden, wie Suidas glaubt, 3) 
e, wie man fieht, diefes vom gedachten Scholiaften 
nte, oder vielmehr in demfelben: zu finden gemeint 
t, welcher übrigens den Männern auf der Bühne 
e Kothurne nicht abfpricht: fondern diefer Spott 
Geht vielmehr darin, daß der xpoxwros, oder das 
25 vorhin erwähnte geflifte Kleid, in Verbindung 
it dem Kothurn. und der Keule, auf der Bühnd 


ı) Suid. v. gaucs. 
2) Aristoph. Ran. v. 47. 


3) Voce jımzA2. 
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Allein wiewohl Scaliger, der Vater, ſchon 
daran zweifelte, daß der tragifche und der FJagdko⸗ 
thurn einerlei fei,!) Andere dagegen beide für ei» 
tes hielten, D wozu auch die hbereulanifchen Afade- 
mifer gehören :?) fo iſt doch gewiß ein Unterſchied 
zwifchen beiden. Die Kothurne für die agb wa— 
ren eine Art von Halbftiefein,d fo wie fie fein 
müßen, um damit leicht das Feld zu durchfireifen. 
Die tragifchen dagegen waren eitte Art von Sohlen, 
vermitteift Korfholz erhaben, von länglichter abgerun- 
deter Form, inwendig mit Leder gefüttert, und zu 
den Zeiten, da der Lurus überhand genommen , mit 
“allerlei Stiferei geziert; daher fie auch dem Dpvi- 
dius zufolge cothurni pieti genait wurden. Wir 
dürfen uns indeflen .nicht wundern - daß man bei 
Betrachtung und Abzeichnung der Marmore und an: 
derer alten Denfmale den Kothurnen fo wenig Auf 
merffamfeit geweiht bat, da die Zeichner des Mar- 
mors, auf welchem die Apotheofe Homers vor 
geitellt ift, nicht einmal den Kothurn bemerften, 
den die Figur der Tragödie hatz ja die ECommen- 
tatoren eben diefes Marmors, unter andern Euper, 
der gewiß nicht verfehlt haben würde, eine Menge 
von bieher gehörigen Stellen bei diefer Gelegenheit 
anzuführen, haben Feine Notiz davon genommen. 
Doch das ginge noch an: aber fie haben nicht ein» 
mal auf die Phyfiognomie, oder vielmehr auf das 
Alter diefer fombolifchen Figur Acht gehabt, indem 
fie auf dem Marmor wahrlich nicht das Anſehen eis 
nes alten Weibes, wie fie auf dem Kupfer vor 


ı) Poät. 1.1. c. 13. p. 21. 

>) Balduin. de calc. c. ı5. 

3) Pitt. d’Ercol. t.ı. p.ı8. n. 10. p. 186. n.23, 
43 Ser ad An. L. 1. v. 361. 
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omt» fondern vielmehr das jugendliche Anfehen bat, 
as einer Mufe geziemt. 

Die Helden erfchienen aljo auf der Bühne mit 
er Keule und den Kothurnen. Indeſſen pflegte auch 
er berühmte Philoſoph Menippus mit einer ähn— 
ichen Are von Holzſchuhen einherzugehen,1) wel- 
bes Menage in den Anmerfungen zu des Dioge— 
es Laertius Leben diefes Bhilofophen nicht be- 
nerft hat. So fiheint mir auch Suidas den Ari- 
Iopbanes in der Stelle, wo er über Euripi- 
res fpottet, falfch verſtanden zu haben, weil der- 
elbe den Bakchus in einem gefliften oder vielmehr 
nit Blumen befäeten Gewande (xpoxwros?) vorger 
teflt hatte; und eben fo glaube ich iſt Ariſtopha— 
tes auch aufier dem Suidas von allen übrigen 
Erflärern und Kritiken, welche diefe Stelle anfüb- 
en, unrecht veriianden worden. Selbſt der Scho— 
iaft bes Ariſtophanes bat lich bierüber nicht mit 
er gewünfchten Deutlichkeit erklärt. Des Ar iſto— 
hanes Spott über den tragifchen Dichter will 
ſicht jagen, daß der Kothurn und die Keule zu- 
ammen einer und derfelben. Berfon übel ſtänden; 
och weniger, daß die Kothurne auf der Bühne nur 
n — würden, wie Suidas glaubt, 9) 
\r, mie man ſieht, diefes vom gedachten Scholiaften 
vente, oder vielmehr in demfelben. zu finden gemeint 
At, welcher übrigens den Männern auf der Bühne 
je Kothurne nicht abfpricht: fondern diefer Spott 
Reht vielmehr darin, daß der xnoxuros, oder dns 
7; vorhin erwähnte geflifte Kleid, in Verbindung 
sit dem Kothurn. und der Keule, auf der Birhnd 


ı) Suid. v. ax. 
2) Aristoph. Ran. v. 47. 


3) Voce ;ımz12. 
r 
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fich nicht fürden Bakchus fchife. Daher des Ari- 
ſtophanes Worte: 


vi noFogvog vos fomarov Euvverderny? 


unter Autorität des bier von mir aufgeführten Bro- 
tagoniften, und zufolge anderer Nachrichten, nach 
welchen die Kothurne den Berfonen von beiderkei Ge- 
fchlecht zufommen, mit Hinficht auf den vorberge- 
benden Vers eben diefes Dichters erflärt werden müs 
gen, welcher Bers fo lautet: 


"Opwv Acorsnv Ems HLONWTW HEIMEUAU. 


Aus diefen beiden Verſen fomt nun Feineswegs das 
heraus, was die Erflärer herausgebracht haben, 
daß nämlich auf der Bühne der Kothurn niemanden 
zufiehe, der eine Keule trüge. Ariſtophanes fcheint 
nicht jagen zu wollen: „Was hat der Kothurn mit 
„der Keule zu thun?“ fondern vielmehr: „Was bat 
„der Kothurn und die Keule mit der über das ge 
„Nifte oder geblümte Kleid des Bakchus gehäng- 
„ten Lömwenhaut zu thun?“ Das Unfchikliche Tag 
alfo bier im Kleide, welches, wen es fich auch mit 
dem Kothurn vertragen hätte, doch nicht zur Keule 
wohl Hand. 

Aus dem, was ich gefagt habe, und was man fonfl 
noch auf unferm Marmor wahrnimt, erhellet, daß 
die Kothurne gewöhnlich nur von folchen Berfonen, 
welche die Nolle der Helden fpielten, getragen wurden, 
und daß fiealle in einem langen Talare auftraten ‚ 1) 
um ihrem Charafter und ibrer Figur deſto mehr Ans 
fehben und Majeftät zu geben. Man fiebt auf dem 
Kupfer ferner eine weibliche Figur mit einer Leyer, 
welche, wie jederman leicht bemerft, eine von den 
Sängerinen des Chors if. Auch fie bat einen Ta- 
ar an; indeſſen iſt derfelbe hier nicht fowohl ein 


ı) Ovid. amor. 1. 3. v. ı2. 





.2a Alt wi BE Di ui da. 
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Babrzeichen der Sängerinen des Trauerſpiels, als 
ielmehr derjenigen, die fich. auf die Tonfunft leg⸗ 
en (eitharedoram ), indem diefelben, fie mochten 
ufsder Flöte blafen oder die Cithar fpielen, ſowohl 
n ber Tragödie als in der Komödie ein folch lan- 
es Gewand trugen. 1) 

Mas nun dem zweiten Punkt oder das Beſondere 
er tragifchen Maffe betrift, wie diejenigen find, 
yelche man auf dem Marmor ſowohl, als auf uns 
erm Kupfer recht gut unterfcheiden Fan, fo fchrän- 
e ich mich auf folgende Bemerfungen ei. 

Was ich fchon vorher ohne Hülfe irgend eines 
Yenfmals für gewiß hielt, und mas auch jene hät— 
nm annehmen follen, welche aus dem Grunde, weil 
e auf Denfmalen der Kunft die Maffen immer 
heußlich und gleichfam zur Beſchimpfung unferes 
hefichts vorgeftellt fahen, der Meinung waren, daf 
je Alten zufolge der Bhnfiognomien, die fie auf 
m Theater liebten, einem verdorbnen und efel- 
iften Geſchmak gefolgt ſeien:2) was ich fchon 
her für gewiß hielt, fage ich, daß nämlich die Alten, 
itt durch die tragifchen Maſken bäßliche Sefichter vor- 
ſſtellen, oder die gewöhnlichen Züge des mehfchlichen 
efichts zu verzerren, vielmehr darauf dachten, die 
ſgenehmſten aufzufuchen - die vorzüglich gefchift wä— 
n,.in ung zugleich die Idee der höchſten Schönheit 
ı erweien, um mit dem Charakter der Berfon, wel 
e der Schaufpieler in der Tragödie vorstellte, über 
niliimte: dieſes bemerfe ich nun bier auf dem Mar 
or. Eine andere Bemerfung, die ich indeffen nicht 
r neu ausgebe, meil ein jeder fie fchon gemacht 
‚ben wird, und ohne das gegenwärtige Kupfer. auch 


ı) Ad Herenn. 1.4. c. 47. 


2) Du Bos rellex. sur la podsie. etc: 
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Fibutirte Mufifen 


[Numero 188.] 


a # 


Die Figur von Erzt unter Numero 188, bie 
fh im Kabinet des Eollegii Romani befimdet 
und einen fibulirten Mufifer, d. h. einen Menfchen 
daritellt, durch deffen Vorhaut ein Ring gezogen ifl, 
fan man als einzig in ihrer Art betrachten. Schon 
Celſus erwähnt diefes Gebrauchs ,1) wodurch man 
diejenigen, welche für das Singen beftimt waren, zur 
Erhaltung ihrer Stimme auf diefe Art zum Genuß 
der Wohlluft unfäbig machte. Man weiß indeflen 
nicht, ob man diefes früher getban babe, als man 
fie zu safleiren anfing. Sch führe diefes bier an, 
weil Einige behauptet haben, daß fchon im Homer 
rus verfchnittene Mufifer vorfämen. Der Dichter 
erzählte nämlich, Agamemnon habe feine Gemah- 
lin Klytämneſtra dem Demodokus, der ein Mu- 
fifer, zosdos, war, zur Verwahrung gelaffen. Wei der 
Belegenbeit bemerft nun der alte Scholiaft, daß Ei» 
nige in diefer Stelle das Wort wxosdss durch das Wort 
evvaxcos, Berfchnittener, erflärt hätten, ?) indem 
fie wahrfcheinlich den Demodokus alsunfähig zum | 


ı) De medic. 1.7. c. 25. Conf, Mercurial. var. lect. L. 1. 
c. ıg9. Marsil. Cognat. var. ohservat. l.2. c. B. 


2) Heins, Introduct. in Hesiod. c. 6. p. 34. edit. Plant. 
1603. 4- 
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jeifchlafe dachten und es daher um fo fchiklicher ge= 
unden, ihn zum Wächter diefer Frau zu beftellen. 
das Haupt diefer Figur fcheint gefchoren zu fein, 
syelches nach Lucians Bericht der Fall bei Tän- 
en war. 1) Könte man nun diefes bei unferm Mus 
fer mit Gewißheit behaupten; fo würde daraus fol- 
en, daß fie hierin fich nach den Tänzern gerichtet 
aben. 

Da übrigens dieſe Figur wegen ihrer Magerkeit 
ind des Hervorragens der Knochen und Muſkeln viel 
ihnlichkeit mit einem Skelet oder anatomiſchen Glie— 
ermañ, auch die Wahrzeichen des Geſangs und der 
Nuſik Hat: fo köñte man vielleicht behaupten, daß 
ie eines von den Skeleten ſei, welche die Alten auf 
ven Zifch ſezen ließen, um fich dadurch zur Fröhlich» 
feit und zum Genuß der Vergnügungen des Lebens 
m ermuntern, indem fie auf diefe Art an den fchnel- 
len Verlauf der Jahre und an den Tod. erinnert 
zn welcher uns diefen Schattenbildern aähnlich 
macht. 


ı) Lapith. [seu Conv. c. ı8.] 


Zeunsıei5 Beritel 


Das Thester. 
Tas ZIraseripicl 
zumers 13:, 


gr unter Aumers 15% aufgeielre Basrıhirf, 
in der Bıla Banfıli- ıf von der Slterrumsier 
ſchera, bie über die Schanbühnen und die Mailen 
der Alten fchrieben , nach gar mit in Betrachtung 
gezogen worden, ohngeachter es vor dielen andern 
Dentmalen diefer Art, meren He un: meirläuftige 
Erflärungen gegeben haben, der Betrachtung würdig 
gemefen wäre. Fohanñ Bavtif Eaiali führt von 
allen den Figuren, die auf diefem Tiarmer beñndlich 
find, nur eine an,!,; und dieſe it nach dazu aus ei⸗ 
ner Zeichnung genommen, melde üh in der Sam- 
lung bes Eommendator del Pozzo beindet, ob er 
pleih in Rom mohnte und das Driginal unterfuchen 
fonte. Weil Eafali num diefe Figur blos aus der 
zweiten Hand, obder- nach einer ungenauen Zeiche 
nung erhielt, fo fonte er wenig Nusen für feinen 
Amel daraus ſchöpfen; befonders da nebit mehrern 
Fehlern die Figur auch nicht einmal die Maffe bat. 

Um aber auf die Erklärung des ganzen Snbalts 
zu fommen, fo erhlifen wir auf dieſem Basrelicf 
als Hauptfigur das VBildniß eines verfiorbenen Jüng⸗ 








) De trag. ei. com. in Gronov. Thes. antiquit. Grac. t. 
8. p- 1606. 
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Iings, von einem Chore tragifcher Schaufpieler, mit 
Maſken verfehen, begleiter. Diefe können zweier. 
lei Bezug haben, entweder auf die Anlage des 
Deriiorbenen zur Bühne, oder auf das menfchliche 
Leben, wo nach einem Ausipruch des Ariffonymus 
bei Stobäus die Schlechteiten oft die beften Rollen 
baben,!) wie es bei deu Schauſpielern auf der Büh⸗ 
ne zuweilen der Fall iſt. 

Die Bemerkungen, welche uns diefer Marmor 
darbietet, Iaffen fich auf vier Hauptpunkte, zurüffühe 
ven. Der erfie betrift den Charafter und die Klei- 
dung der Schaufpieler; der zweite die Maſken ing- 
befondere ; der dritte eine Art von Loge hinter der 
Figur des Verflorbenen und der vierte endlich ein 
muffalifches Inſtrument. 

Was nun den erfien Punkt anlangt, fo köñte 
Die lezte Figur rechter Hand mit dem Zepter einen 
Thenterfönig voriiellen, deffen Perſon immer mit ei- 
nem Zepter?) in der linfen Hand 3) auf der Bühne 
erfchien: wen es nicht für Perfonen von folchem 
Range unanfitändig wäre, Soken (soccos) an den Fü- 

n zu tragen, wie man bier fiebt. Es wird daher 
ohl das, was man für ein Zepter haften Fünte, 
fern die übrige Kleidung an diefer Figur damit über» 
nflimte, nichts weiter als ein Stok (baculus) fein, 
m viele andere Berfonen in den ZTrauerfpielen 
ı tragen pflegten, und wie derienige war, der dem 
ters. aus der Hand fiel, als er auf der Bühne er- 
dien, um eine andere Figur zu machen, als er 

bit war; ) wiewohl ich auch recht gut weiß, * 


ı) Serm. ı6. p. 566. 
2) Demosth. zeps wapamgeoß. p.85. 
2) Ovid. 1.3. amor. eleg. ı. v. 13. 
A) Sueton. in Ner. c. 24. 


WWinckelmall. 8. 17 
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Philoſtratus, wo er von der ſchimpflichen Nei— 
gung defielben zum Gewerbe eines Tragifers und Ko— 
mifers fpricht, dasienige sunzreov nent,1) was bei 
Suetonius baculus heißt; vielleicht darum, weil 
der Stab der tragifchen Schaufpieler gerade mie das 
Zepter war und völlig diefelbe Geflalt hatte, wie 
man es bei unferer Figur fiebt. Doch muß man 
hiebei eine Ausnahme in Anfehung derjenigen tragi« 
fchen Schaufpieler machen, welche die Nollen von 
Greifen fpielten,2) wie z. B. die Hefuba und des 
Erechtheus Erzieher beim Euripides.3) Diefe 
bedienten fi) des exorıov, d. i. des Frummen 
Stabes. Sch weiß daher nicht, warum Lipfius,#) 
und Bitifeus, der ihm hierin folgt, den gemöhnli- 
chen Stab oder das Zepter der tragifchen Schaufpieler 
mit dem der Luflfpieler verwechleln; indem man fid) 
mit den Gebräuchen des alten Theaters nur ein we 
nig befant zu machen braucht, um genan zu willen, 
daß der Stab der fomifchen Schnufpieler am obern 
Ende wie ein Hirtenflab gebogen war, daher auch 
beide einerlei Namen führten, und bald xeerxos, bald 
ruymßorıs d.h. womitman nach Hafen wirft, 
hießen. Da es nun unwahrscheinlich ift, Daß die er- 
wähnte Figur mit dem geraden Stabe in der Hand 
einen König aus einem Trauerfpiele vorftelle, ‚weil 
fie die Sofen des fomifchen Schaufpielers trägt, und 
man auch nicht wohl fagen Fan, daß bier eine Era- 
gikokomödia vorgeflellt werde, wie Plautus ſelbſt 
ſeinen Amphitryon nent:>) fo wollte ich wohl 


ı) Vit. Apollon. 1.5. c.7. p. 193. 


2) [Befchreib. d. gefhnitt. Steine, 2 81, 14Abth. 
1310 — 1314 Yum.] 


3) Hecub. v. 65. a8ı. Troad. v.271. Jon. v.743. 
4) Electr. 1. ı. c. 28. p. 440. edit. Plant, 4. 
5) Prolog. Amphitr, v.59. 
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demjenigen, der etwa unterfuchen möchte, was eg 
für eine Figur fein Fönte, eine nicht gemeine Ges 
lehrfamfeit vorlegen. Wie nämlich auf den Bühnen 
der griechtiichen Theater gemwiffe öffentliche Bediente 
angeftellt waren, welche von dem Stabe, dxBdss, den 
fie trugen, daßdsxcı oder frßdoDogos, bei den Römern. 
etwa lictores genant wurden, und deren Amt es war, 
auf dem Theater Ordnung zu erbalten:!) fo Föhte 
die Figur, von der bier die Nede if, auch einen fol- 
chen Rhabdophoren vorſtellen, wen anders dieſel— 
gleichfalls die Maffe trugen; welches nicht unwahr— 
fcheinlich ift, indem damals fogar (wie es auch noch 
io [in Stalien] üblich iſt) die Einnehmer des Gel- 
des, das man für den Eintritt in’s Theater zahlte 
und das Iuvmaxreov Oder orrngov bieß,?) mit der- 
felben verfeben waren. 

Die zweite, und zwar die Hauptfigur unter dem 
feenifchen, iſt der Protagoniſt, der fich in einem 
langen Zalar, ovemx und auch Evsıs genant, wie den 
Königen in Trauerfpielen eigen war, 3) imgleichen 
mit der Keule nach heroifcher Art zeigt. 4) Diefes 
ift nun eben die Figur, welche, wie ich bemerft ha— 
be, Caſali allein und fehr unrichtig befant machte: 
Er’fowohl, als Euper, fein treuer Nachbeter, 5) 
halten fie für einen tragifchen Herkules. 

Mit einer folchen Keule pflegte man die tragi⸗ 

She Mufe Melpomene vorzuftellen. Auf einem 
Dorfophag im. Haufe Barberimi, deſſen ich fur; vor» 
er erwähnt babe, fo wie auf einem andern Mar- 


1) Schol. Aristoph. Pac. v.733. Suid. v. jaßdexey 
2) Casaubon. ad Theophr. Char. c.6. p.62. 

3) Schol. Aristoph. Nub v. 70. 

4) [Man fehe im 7 Bande Nun. 45.) 

5) Apoth. Homer. p- 61. 


358 Denkmale. 


mor in der Villa Belvedere zu Fraſcati, auf 
welchem die Muſen vorgeſtellt find, läßt Melpo— 
mene dieſe Keule auf einem Ochſenkopfe ruhen. 
Ebenſo und auf einen ſolchen Kopf ſtüzte ſie auch 
Herkules, der im Hofe des Hauſes Farnefe 
neben der andern berühmten Figur deſſelben ſteht. 
Diefes iſt vielleicht der Grund, warum Caſali un 
ferm Protagoniften den Namen diefes Helden gege- 
ben bat. Wen indefien die von Herfules auf je 
nen Kopf geſtüzte Keule das Sinbild des Fretenfifchen 
GStiers und einer von feinen ſchweren Arbeiten iſt: 
fo ſcheint dagegen die von der Melpomene auf ei- 
nen gleichen Kopf geſtüzte Keule eine allegoriſche Be⸗ 
deutung von weiterm Umfange zu haben, und über 
haupt auf die großen und mühſamen Unternehmun- 
gen der Helden anzufpielen, wie den auch wohl die 
Keule unferes PBrotagoniften dabin deuten Fan. 

Am diefes fein Abzeichen noch mehr zu beben, 
bat er Kothurne, wie Melpomene auf einem Sar- 
Tophag im Muſeo Sapitolino und in einer Sta- 
tue der Billa Borgbefe. Diefe Kothurne waren, 
fo viel man aus denen erfehen fan, welche die zu— 
lezt angeführte koloſſale Melpomene an den Fü— 
fen hat, ohngefähr vier Finger hoch.) Auſſerdem 
bemerft man noch an unferm Vrotagoniften die Zo— 
ne oder den breiten Gürtel. Da diefer Gürtel nun 
ebenfalls ein Merkmal der tragifchen Mufe it: fo 
fcheint er es auch wohl bei der Hauptnerfon in dem 
Frauerfpielen gewefen zu fein. Einem eben fo breis- 
ten Gürtel von Goldfarbe fieht man an einer tragi- 
fchen Perſon, nebft Zepter und Schwert, auf einem 
der fchönften herculanifchen Gemälde. ?) 

Im unferes Protagoniften VBerfchiedenheit von 


1) [G. d. K. 6B. 28. 68.) 
2) Pitt. d’Ercol. t. 4. tar. 41. 
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dem angeführten Kupfer des Caſali noch mehr zu 
zeigen, bemerfe ich weiter daß auf dieſem die Ko- 
thurne viel Ahnkichfeit mit den Säulenfüßen haben, 
oder daß fie, wie diefe über die Säule hervorragen, 
gleichfalls breiter als die Fußſohlen find. Wer das 
Driginal nicht gefeben bat, nach welchem ſowohl 
meine als Caſalis Abbildung gemacht tif, mird 
mir vielleicht einwmenden, was Cieero erzählt, daß 
nämlich ein Fleiner Fuß doch einen großen Kothurn 
anziehen könne, 1) und darum der berühmte Dhe— 
ramenes Kodopos genant worden fei, weil er fih 
in Zeit und Umſtände zu fchifen wußte.) Allein 
der Künſtler würde unbefonnen handeln, der einer 
Figur einen folchen Kothurn gäbe, dergleichen man 
auf dem Theater hatte, und die natürlich nicht für 
jeden einzefnen Schaufpieler befonders gemacht ma- 
ren. Überdies bat man folche vierefichte und fo weit 
hervorragende Sohlen, wie man auf Safalis Aus 
pfer fieht, noch nirgends entdeft. Sn dem Etw 
mologico Magno, deſſen Verfaffer übrigens ein 
neuerer Grieche it, muß man allerdings, nach dem 
zu fchließen, was diefer Marmor and andere alte Denk— 
male der Kunſt bis izo gezeigt haben, die vierefichte 
Form dDiefer Art von Schuhen vielmehr für etwas 
Länglichtes nehmen. 
Man Hat zwar bis daher über die Form und 
terfchiedene Arten der Kothurne geffritten, oder viel- 
sehr, man bat ohne Wnterfchied davon geredet; 
ñ ſowohl der tragifche, als militärifche und der 
r Sagd beftimte evhichten gleichmäßig den Namen 

othurn. 

Qualia succincte pinguntur crura Diane. >) 


) De finib. 1.3. c 14 
} Schel. Aristoph.- Ran. v. 47. Suid, v. dufice. 
Ovid. amor. 1.3. eleg. 3. v. 3ı. 
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Allein wiewohl Scealiger, der Vater, ſchon 
daran zweifelte, daß der tragiſche und der Jagdko—⸗ 
thurn einerlei fei,!) Andere dagegen beide für ei- 
nes hielten, DD wozu auch die bereulanifchen Afade- 
mifer gehören: ) To iſt doch gewiß ein Unterfchied 
zwifchen beiden. Die Kothurne für die Fagd wa— 
ven eine Art von Halbfliefeln,d fo wie fie fein 
müßen, um damit leicht das Feld zu durchfireifen. 
‚Die tragifchen dagegen waren eine Art von Sohlen, 
vermitteift Korkholz erbaben, von länglichter abgerun- 
deter Form, inwendig mit Leder gefüttert, umd zu 
den Zeiten, da der Luxus überhband genommen , mit 
"allerlei Stiferei gegiert; daher fie auch dem Dvi- 
dius zufolge cothurni pieti genant wurden. Wit 
dürfen uns indeflen .nicht wundern - daß man bei 
Betrachtung und Abzeichnung der Marmore und an: 
derer alten Denkmale den Kothurnen fo wenig Auf- 
merkſamkeit geweiht bat, da die Zeichner des Mar- 
mors, auf welchem die Apotheofe Homers vor 
geftelle ift, nicht einmal den Kothurn bemerften, 
den die Figur der Tragödie hat; ja die Commen- 
tatoren eben diefes Marmors, unter andern Euyer, 
der gewiß nicht verfehlt haben würde, eine Menge 
von hieher gehörigen Stellen bei diefer Gelegenheit 
anzuführen, baben Feine Notiz davon genommen. 
Doch das ginge noch an: aber fie haben nicht ein- 
mal auf die Phyſiognomie, oder vielmehr auf das 
Alter diefer fombolifchen Figur Acht gehabt, indem 
ffe auf dem Marmor wahrlich nicht das Anfeben ei» 
nes alten Weibes, wie fie auf dem Kupfer vor» 


ı) Poet. 1.1, c. 13. p.aı. 

2) Balduin, de calc. c. ı5. 

3) Pitt. d’Ercol. t.ı. p.ı8. n. 10. p. 186. n.23. 
4) Serv. ad En. 1. ĩä. v. 361. 
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kom̃t, fondern vielmehr das iugendliche Anſehen hat, 
das einer Muſe geziemt. 

Die Helden erfchienen alſo auf der Bühne mit 
der Keule und den Kothurnen. Sindeffen pflegte auch 
der berühmte Philoſoph Menippus mit einer ähn- 
fichen Are von Holzſchuhen einherzugehen,1) mel- 
ches Menage in den Anmerfungen zu des Dioge— 
nes Laertius Leben diefes Philoſophen nicht be— 
merft bat. So fiheint mie auch Suidas den Ari— 
fiophbanes in der Stelle» wo er über Euripi- 
des fpottet, falſch verfianden. zu haben, weil der- 
felbe den Bakchus in einem gefliften oder vielmehr 
mit Blumen beſäeten Gewande (xpoxwros?) vorge- 
fiellt hatte; und eben fo glaube ich it Ariſtopha— 
nes auch aufer dem Suidas von allen übrigen 
Erflärert und Kritikern, welche diefe Stelle anfüh- 
ren, unrecht veriianden worden. Selbſt der Scho- 
kat des Ariſtophanes bat lich hierüber nicht mit 
der gewünſchten Deutlichkeit erklärt. Des Ariito- 
phanes Spott über den tragifchen Dichter will 
nicht ſagen, daß der Kothurn und die Keule zu— 
fammen einer und derfelben. Berfon übel ſtänden; 
noch weniger, daß die Kothurne auf der Bühne nur 
den. Ben gegen würden, wie Suidas glaubt, ?) 
der, wie man ſieht, diefes vom gedachten Scholiaiten 
lernte, oder vielmehr in demfelben. zu finden gemeint 
bat, welcher übrigens den Männern auf der Bühne 
die Kothurne nicht abfpricht: fondern diefer Spott 
befieht vielmehr darin, daß der xpoxwros, oder das 
fur; vorhin erwähnte geflifte Kleid, in Verbindung 
snit dem Kothurn. und der Keule, auf der Bühne 


ı) Sud. v. gas. 
2) Aristoph. Ran. v. 47. 


3) Voce ;jımzA4. 


Ahtes Kapitel 





gibnlirte Mufiter 


[Numero 188.] 


— 


Die Figur von Erzt unter Numero 188, die 
ſich im Kabinet des Collegii Romani beſindet 
und einen fibulirten Muſiker, d. h. einen Menſchen 
darſtellt, durch deſſen Vorhaut ein Ring gezogen iſt, 
fan man als einzig in ihrer Art betrachten. Schon 
Eelfus erwähnt diefes Gebrauchs, 1) wodurch man 
diejenigen, welche für das Singen beftimt waren, zur 
Erhaltung ihrer Stimme auf diefe Art zum Genuß 
der Wohlluf unfähig machte. Man weiß indeflen 
nicht, ob man diefes früher gethban babe, als mar 
fie zu caflriren anfing. Sch führe diefes bier an, 
weil Einige behauptet haben, daß fchon im Homes 
rus verfchnittene Mufifer vorfämen. Der Dichter 
erzählt nämlich, Agamemnon babe feine Gemah- 
lin Klytämneſtra dem Demodokus, der ein Mus 
fifer, aosdes, war, zur Verwahrung gelaffen. Wei der 
Gelegenheit bemerft nun der alte Scholiaft, daß Ei» 
nige in diefer Stelle das Wort zoo; durch das Wort 
evyvaxsc, Berfchnittener, erklärt hätten, 2) indem 
fie wahrfcheinlich den Demodokus als unfähig zum 


3) De medic. 1.7. c. 25. Conf. Mercurial. var. lect. IL ı. 
ce. ı9. Marsil. Cognat. var. observat. l.2. c.8. 


2) Heins. Introduct. io Hesiod. c. 6. p. 14. edit. Plant. 
3603. 4. 


ee a 5.0.1 ri “- — — 
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afe dachten und es daher um fo fchiklicher ge- 
‚ ihn zum Wächter diefer Frau zu beftellen, 
aupt diefer Figur fcheint gefchoren zu fein, 
nach Lucians Bericht der Fall bei Tän—⸗ 
ae. 1) Köñte man num diefes bei unferm Mu- 
it Gewißheit behaupten; fo würde daraus fol- 
aß fie hierin fich nach den Tänzern gerichtet 


übrigens diefe Figur wegen ihrer Magerfeit 
8 Hervorragens der Knochen und Muffeln viel 
‚Feit mit einem Sfelet oder anatomifchen Glie— 
., auch die Wahrzeichen des Gefangs und der 
bat: fo Fönte man vielleicht behaupten, daß 
s von den Sfeleten fei, welche die Alten auf 
fch ſezen ließen, um fich dadurch zur Fröhlich» 
d zum Genuß der Vergnügungen des Lebens 
untern, indem fie auf diefe Art an den fchnel- 
rlauf der Sabre und an den Tod erinnert 
t, welcher ung diefen Schattenbildern Abnlich 


apith. [seu Conv. c. 18.) 


Neuntes Kapitel 


Das Theater 
Das Trauerſpiel. 


(Numero 189.1 


Das unter Numero 189 aufgeſtellte Basrelief, 
in der Villa Panfili, iſt von den Altertumsfor⸗ 
ſchern, die über die Schaubühnen und die Maſken 
der Alten ſchrieben, noch gar nicht in Betrachtung 
gezogen worden, ohngeachtet es vor vielen andern 
Denkmalen diefer Art, wovon fie uns weitläuftige 
Erklärungen gegeben haben, der Betrachtung würdig 
gerdefen wäre. Fohañ Baptiſt Eafali führt von 
allen den Figuren, die auf diefem Marmor befindlich 
find, nur eine an,!) und diefe ift noch dazu aus ei⸗ 
ner Zeichnung genommen, welche fich in der Same- 
lung des Commendator del Pozzo befindet, ob er 
gleich in Rom wohnte und das Original unterfuchen 
fonte. Weil Caſali nun diefe Figur blos aus der 
zweiten Hand, oder- nach einer ungenauen Zeiche 
nung erhielt, fo fonte er wenig Nuzen für feinen 
Zwek daraus ſchöpfen; befonders da nebit mehrern 
Fehlern die Figur auch nicht einmal die Maffe bat. 

Um aber auf die Erflärung des ganzen Inhalts 
zu fommen, fo erhlifen wir auf diefem Basrelief 
als Hauptfigur das Bildniß eines verfiorbenen Jüng— 


ı) De trag. et. com, in Gronov. Thes. antiquit, Grac. t. 
8. p- 1608. 
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lings, von einem Chore tragifcher Schaufpieler, mit 
Maffen verfehen, begleitet, Diefe können zweier- 
lei Bezug haben , entweder auf die Anlage des 
Veritorbenen zur Bühne, oder auf das menfchliche 
Leben, wonach einem Ausfpruch des Ariffonymus 
bet Stobäus die Schlechteiten oft die beften Rollen 
haben, I) wie es bei den Schaufpielern nuf der Büh⸗ 
ne zuweilen der Tal if. 

Die Bemerkungen, welche uns diefer Marmor 
darbietet, laſſen fich auf vier Hauptpunkte, zurükfüh— 
ren. Der erſte betrift den Charafter und die Klei- 
dung der Schaufpieler; der zweite die Maffen ins 
befondere ; der dritte eine Art von Loge hinter der 
Figur des Verfiorbenen und der vierte endlich ein 
muſikaliſches Inftrument. 

Was nun den erften Bunft anlangt, fo köñte 
— lezte Figur rechter Hand mit dem Zepter einen 

Dheaterkönig vorſtellen, deſſen Perſon immer mit ei— 
"m Zepter?) in der linken Hand 3) auf der Bühne 
fchien: wen es nicht für Perfonen von folchem 
* unanſtändig wäre, Soken (soccos) an den Fü⸗ 
n zu tragen, wie man bier fiehbt. Es wird daher 

ohl das, was man für ein Zepter halten fünte, 
Az die übrige Kleidung an diefer Figur damit über: 
imte, nichts weiter als ein Stok (baculus) fein, 

„ viele andere Berfonen in den Trauerfpielen 
ragen pflegten, und wie derjenige war, der dem 

9. aus der Hand fiel, als er auf der Bühne er- 

4, um eine andere Figur zu machen, als er 

⸗War; 9 wiewohl ich auch recht gut weiß, daß 


» .erm. ı6. p. 566. 
emosth. mıpı mapamgerß. p-85. 
Dyid. 1.3. amor. eleg. ı. v. 13. 

ueton. in Ner. c. 24. 

eeimal, 8, 17 
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Bhilofiratus, wo er von der fchimpflichen Nei— 
gung defielben zum Gewerbe eines Tragifers und Ko— 
mifers fpricht, dasienige saunmreov nent,t) was bei 
Suetonius baculus heißt; vielleicht darum, weil 
der Stab der tragifchen Schaufpieler gerade mie das 
Zepter war und völlig diefelbe Geflalt hatte, mie 
man es bei unferer Figur fieht. Doch muf man 
hiebei eine Ausnahme in Anfehung derienigen tragie 
fchen Schaufpieler machen, welche die Nollen von 
Greifen fpielten,2) wie z. B. die Hekuba und des 
Erechtheus Erzieher beim Euripides.3) Diefe 
bedienten fich des oxorov, d. 1. des frummen 
Stabes. Sch weiß daher nicht, warum Lipfing,4) 
und Bitifeus, der ihm hierin folgt, den gemöhnli- 
chen Stab oder das Zepter der tragifchen Schaufpieler 
mit dem der Luftfpieler verwechfeln; indem man ſich 
mit den Gebräuchen des alten Theaters nur ein we 
nig bekañt zu machen braucht, um genau zu willen, 
daß der Stab der fomifchen Schaufpieler am obern 
Ende wie ein Hirtenflab gebogen war, daher auch 
beide einerlei Namen führten, und bald xeerxos, bald 
rayaßaros d.h. womitman nach Hafen wirft, 
hießen. Da es nun unmahrfcheinfich ift, Daß die er 
wähnte Figur mit dem geraden Stabe in der Sand 
einen König aus einem Trauerfpiele vorftelle, weil 
fie die Sofen des komiſchen Schaufpielers trägt, und 
man auch nicht wohl fagen fan, daß bier eine Dra— 
gikokomödia vorgeftellt werde, wie Plautus ſelbſt 
feinen Amphitryon nent:>) fo mollte ich wohl 


ı) Vit. Apollon. 1.5. c.7. p- 193. 


2) [Befchreib. d. gefhnitt. Steine, 2 8. 14Abth. 
1310 — 1314 Rum.) 


3) Hecub. v. 65. 281. Tröad. v. 271. Jon. v. 743. 
4) Electr. L. ı. c. 28. p. 440. edit. Plant, 4. 
5) Prolog. Amphitr. v.5g. 
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demjenigen, der etwa unterfuchen möchte, was es 
für eine Figur fein fünte, eine nicht gemeine Ge 
lehrfamfeit vorlegen. Wie nämlich auf den Bühnen 
der griechifchen Theater gemwiffe öffentliche Bediente 
angeftellt waren, welche von dem Stabe, faBßdss, den 
fie trugen, faßdexcı oder frßdoBogo, bei den Römern 
ettwa lictores genant wurden, und deren Amt es war, 
auf dem Theater Ordnung zu erhalten:?) fo köñte 
die Figur, von der bier die Nede iſt, auch einen fol- 
chen Rhabdophoren vorſtellen, wen anders diefels 
gleichfalls die Maffe trugen; welches nicht unmahr- 
fcheinlich ift, indem damalg fogar (wie es auch noch 
izo [in Stalien) üblich it) die Einnehmer des Gel- 
des, das man für den Eintritt in’s Theater zahlte 
und das Iavmauxrgov Oder orrngov hieß,?) mit der- 
felben verfehen waren, 

Die zweite, und zwar die Hauptfigur unter dent 
feenifchen, if der Brotagomiit, der fich in einem 
langen Talar, ever und auch Eusıs genafit, wie den 
Königen in Trauerfpielen eigen war, 3) imgleichen 
mit der Keule nach heroifcher Art zeigt.) Diefes 
ift num eben die Figur, welche, wie ich bemerft ba> 
be, Caſali allein und fehr unrichtig befant machte, 
Er fowohl, als Euper, fein treuer Nachbeter,?) 
halten fie für einen tragifchen Herkules. 

Mit einer folchen Keule pflegte man die tragi- 

Ze Mufe Melpomene vorzuftellen. Auf einem 
Sirkophag ya Barberimi,deffen ich kurz vor⸗ 
ur erwähnt babe, fo wie auf einem andern Mare 


1) Schol. Aristoph. Pac. v.733. Suid. v. iaßdexıy 
2) Casaubon. ad Theophr,. Char. c. 6. p. 62. 
3) Schol. Aristoph. Nub. v. 70. 

ID [Man fehe im 7 Bande Num. 45.J 

®= ) Apoth. Homer. p- 81. 
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mor in der Villa Belvedere zu Fraſcati, auf 
welchem die Mufen vorgefielt find, läßt Melpo 
mene diefe Keule auf einem Ochſenkopfe ruben. 
Ebenfo und auf einen folchen Kopf ſtüzte fie auch 
Herfules, der im Hofe des Haufes Farnefe 
neben der andern berühmten Figur deſſelben ſteht. 
Diefes ift vielleicht der Grund, warum Caſali uns 
ferm Protagoniſten den Namen diefes Helden gege- 
ben bat. Wen indeffen die von Herfules auf je 
nen Kopf geitügte Keule das Sinbild des Fretenfifchen 
Stiers und einer von feinen fchmweren Arbeiten ift: 
fo Scheint dagegen die von der Melpomene auf ei- 
nen gleichen Kopf geſtüzte Keule eine allegorifche Be 
deutung von weiterm Umfange zu haben, und über 
haupt auf die großen und mühfamen Unternehmun- 
gen der Helden anzufpielen, wie den auch wohl die 
Keule unferes Broragoniften dahin deuten fan. 

Am diefes fein Abzeichen noch mehr zu heben, 
bat er Kothurne, wie Melpomene auf einem GSar- 
Tophag im Muſeo Capitolino und in einer Sta- 
tue der Villa Borgbefe. Diefe Kothurne waren, 
f9 viel man aus denen erfehen fan, welche die zu- 
lest angeführte Eoloffale Melpomene an den Fü— 
fen hat, ohngefähr vier Finger hoch. 1) Auſſerdem 
bemerft man noch an unferm Brotagoniften die 30- 
sie oder den breiten Gürtel. Da diefer Gürtel nun 
ebenfalls ein Merkmal der tragifchen Mufe ill: fo 
fcheint er es auch wohl bei der Hauptnerfon in den 
Trauerfpielen gewefen zu fein. Einem eben fo brei- 
ten Gürtel von Goldfarbe fiehbt man an einer tragi- 
fchen Perfon, nebft Zepter und Schwert, auf einem 
der fchönften hereulanifchen Gemälde. ?) 

Im unferes Protagoniſten Berfchiedenbeit vor 


1) [G. d. K. 6B. 28. 6$.) 
2) Pitt. d’Ercol. t. 4. tar. 41. 
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dem angeführten Kupfer des Caſali noch mehr zır 
zeigen, bemerfe ich weiter daß auf diefem die Ko- 
thurne vief Ahnkichfeit mit den Säulenfüßen haben, 
oder daß fie, wie diefe über die Säule hervorragen, 
gleichfalls breiter als die Fußſohlen find. Wer das 
Driginal nicht gefehben bat, nach welchem ſowohl 
meine als Caſalis Abbildung gemacht tif, wird 
mir vielleicht einwenden, was Gicero erzählt, daf 
nämlich ein Fleiner Fuß doch einen großen Kothurn 
anziehen könne, 1) und darum der berühmte The- 
ramenes Kodopos genant worden fei, weil er ſich 
in Zeit und Umflände zu fehifen wußte. 2) Allein 
der Künftler würde unbefonnen handeln, der einer 
Figur einen folchen Kothurn gäbe, dergleichen man 
auf dem Theater hatte, und die natürlich nicht für 
jeden einzelnen Schaufpieler befonders gemacht wa— 
ren. Überdies Bat man folche vierefichte und fo weit 
hervorragende Sohlen, wie man auf Enfalis Au- 
pfer fieht, noch nirgends entdeft. Sn dem Ety- 
mologico Magno, deſſen Verfaffer übrigens ein 
neuerer Grieche iſt, muß man allerdings, nach dem 
zu fchließen, was diefer Diarmor and andere alte Denk— 
male der Kunft bis izo gezeigt haben, die bierefichte 
Form diefer Art von Schuhen vielmehr für etwas 
Länglichtes nehmen. 

Man hat zwar bis daher über die Form und 
verfihiedene Arten der Kothurne geffritten, oder viel- 
mehr, man bat ohne Wnterfchied davon geredet; 
den fowohl der tragifche, als militärische und der 
zur Sagd beflimte evhiehten gleichmäßig den Namen 
Kothurm. 


Qualia suceincte pinguntur crura Diane.) 


1) De finib. 1. 3. c. 14» 
2) Schol. Aristoph.- Ran. v. 47. Suid. v. dei. 
3) Ovid. amor. 1.3. eleg.3. v. 31. 
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Allein wiewohl Scaliger, der Vater, ſchon 
daran zweifelte, daß der tragiſche und der FJagdko⸗ 
thurn einerlei fei,!) Andere dagegen beide für ei- 
nes hielten, 2) wozu auch die berculanifchen Afade- 
mifer gehören : >) fo ift doch gewiß ein Unterfchied 
zwifchen beiden. Die Kothurne für die Fagd wa— 
ven eine Art von Halbiliefeln,D fo wie fie fein 
müßen, um damit leicht das Feld zu durchflreifen. 
"Die tragifchen dagegen waren eine Art von Sohlen, 
vermittelft Korfholz erhaben, von länglichter abgerun- 
deter Form, inwendig mit Leder gefüttert, und zu 
den Zeiten, da der Luxus überhand genommen, mit 
“allerlei Stiferei geziert; daher fie auch dem Dvi- 
dius zufolge cothurni pieti genaft wurden. Wir 
dürfen uns indeflen .nicht wundern - daß man bei 
Betrachtung und Abzeichnung der Marmore und an- 
derer alten Denfmale den Kothurnen fo wenig Auf 
‚merffamfeit geweiht bat, da die Zeichner des Mar- 
mors, auf welchem die Apotheofe Homers vor 
geitellt it, nicht einmal den Kothurn bemerften, 
den die Figur der Tragödie Katz ja die Commen- 
tatoren eben diefes Marmors, unter andern Euper, 
der gewiß nicht verfehlt haben würde, eine Menge 
von hieher gehörigen Stellen bei diefer Gelegenheit 
‚anzuführen, baben Feine Notiz davon genommen. 
Doch das ginge noch an: aber fie haben nicht ein» 
mal auf die Phyfiognomie, oder vielmehr auf das 
Alter diefer fymbolifchen Figur Acht gehabt, indem 
fie auf dem Marmor wahrlich nicht das Anſehen ei» 
nes alten Meibes, wie fie auf dem Kupfer vor⸗ 


ı) Poet. 1.1. c. 13. p.aı. 

2) Balduin. de calc. c. ı5. 

3) Pitt. d’Ercol. t.ı. p.ı8. n. 10. p. 186. n.23. 
4) Serv, ad An, 1. 1. v. 361. 
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mt» fondern vielmehr das jugendliche Anſehen Kat, 
ns einer Muſe gegiemt. 

Die Helden erfchienen alfo auf der Bühne mit 
er Keule und den Kothurnen. Sindeffen vflegte auch 
er berühmte Philoſoph Menippus mit einer ähn— 
ichen Are von Holzſchuhen einherzugehen,1) mel- 
bes Menage in den Anmerkungen zu des Dioge— 
tes Laertius Leben diefes Philofophen nicht be- 
nerft bat. Sp fcheint mir auch Suidas den Ari- 
tbophanes in der Steler mo er über Euripi— 
‚es fpottet, falſch verſtanden zu haben, weil der- 
elbe den Bakchus in einem gefliften oder vielmehr 
nit Blumen befäeten Gewande (xpoxwros?) vorge- 
teflt hatte; und eben fo glaube ich iſt Ariſtopha— 
res auch auſſer dem Suidas von allen übrigen 
Erflärern und Kritiken, welche diefe Stelle anfüb- 
en, unrecht vertianden worden. Gelbit der Scho- 
taſt des Ariſtophanes bat fich bierüber nicht mit 
— gewünfchter Deutlichkeit erklärt. Des Ariiio- 

anes Spott über den tragifchen Dichter will 

ht ſagen, daß der Kothurn und die Keule zu— 
nmen einer und derfelben. Berfon übel fländen ; 


ch weniger, daß die Kothurne auf der Bühne nur 
Bon gegen würden, wie Suidas glaubt, ®) 





n 
r, wie man ſieht, dieſes vom gedachten Scholiaſten 
ente, oder vielmehr in demſelben zu finden gemeint 
it, welcher übrigens den Männern auf der Bühne 
e Kothurne nicht abfpricht: fondern diefer Spott 
ſteht vielmehr darın, daß der xpoxwros, oder das 
iz; vorhin erwähnte geflifte Kleid, in Verbindung 
it dem Kothurn und der Keule, auf ber Bühnd 


ı) Suid. v. gar. 
2) Aristoph. Ran. v. 47. 


3) Voce ;ımzra. 
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ſich nicht für den Bakchus ſchike. Daher des Ari⸗ 
ſtophanes Worte: 


vi noFogvog aus fomurov Euwverderm? 


unter Autorität des bier von mir aufgeführten Bro- 
tagoniften, und zufolge anderer Nachrichten, nach 
welchen die Kothurne den Perſonen von beiderkei Ge- 
fchlecht zufommen, mit Hinficht auf den vorherge- 
benden Vers eben diefes Dichters erflärt merden mü- 
fen, ‚welcher Vers fo lautet; 


"Opa Acorrnv ERI HEORWTW HEIMEUNI. 


Aus diefen beiden Verſen fomt nun Feineswegs das 
heraus, was die Erflärer herausgebracht Haben, 
daß nämlich auf der Bühne der Kothurn niemanden 
zuftehe, der eine Keule trüge. Ariſtophanes fcheint 
nicht fagen zu wollen: „Was hat der Kothurn mit 
„der Keule zu thun?“ fondern vielmehr: „Was bat 
„der Kothurn und die Keule mit der über das ge 
„Mifte oder geblümte Kleid des Bakchus gehäng- 
„ten Löwenhaut zu thun?“ Das Unfchikliche lag 
alfo Hier im Kleide, welches, wen es fich auch mit 
dem Kothurn vertragen hätte, doc) nicht zur Keufe 
wohl fand. 

Aus dem, was ich gefagt babe, und was man fonfl 
noch auf unferm Marmor wahrnimmt, erhellet, daß 
die Kothurne gewöhnlich nur von folchen Berfonen, 
welche die Nolle der Helden fpielten, getragen wurden, 
und daf fie alle in einem langen Talare auftraten, !) 
um ihrem Charafter und ihrer Figur deſto mehr An« 
fehben und Maieftät zu geben. Man fieht auf dem 
Kupfer ferner eine weibliche Figur mit einer Leyer, 
welche, wie jederman leicht bemerft, eine von den 
Siängerinen des Chors ift. Auch fie bat einen Ta— 
far an; indeffen iſt derfelbe hier nicht fowohl ein 


ı) Ovid. amor. 1.3. vr. ı2. 
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Bahrzeichen der Sängerinen des Zrauerſpiels, als 
ielmehr derjenigen, die ſich auf die Tonkunſt leg— 
en (citharedoram ), indem dieſelben, fie mochten 
uß der Flöte blafen oder die Cithar fpielen, ſowohl 
n der Tragödie als in der Komödie ein folch Tan- 
es Gewand trugen. 1) 

Was num dem zweiten Punkt oder das Befondere 
er tragifchen Maffe betrift, wie diejenigen find, 
velche man auf dem Marmor ſowohl, als auf uns 
erm Kupfer rechr gut unterfcheiden Fan, fo fchrän- 
e ich mich auf folgende Bemerfungen ein. 

Was ich fchon vorher ohne Hülfe irgend eines 
Dentmals für gewiß hielt, und. mas auch jene hät- 
en annehmen follen, welche aus dem Grunde, weil 
je auf Denfmalen der Kunſt die Maffen immer 
cheußlich und gleichfam zur Beſchimpfung unferes 
zeſichts vorgefiellt fahen, der Meinung waren, daß 
ie Alten zufolge der Phyſiognomien, die fie auf 
em Theater Tiebten, einem verdorbnen und efel- 
aften Gefchmaf gefolgt ſeien:2) was ich fchon 
orher für gewiß hielt, fage ich, daß nämlich die Alten, 
att durch die tragifchen Maffen bäßliche Gefichter vor⸗ 
uftellen , oder die gewöhnlichen Züge des mehnfchlichen 
jefichts zu vergerren, vielmehr darauf dachten. die 
ngenehmften aufzufuchen - die vorzüglich gefchift wä— 
en, in ung zugleich die Idee der höchſten Schönheit 
a erwefen, um mit dem Charafter der Berfon, wel» 
ye der Schnufpieler in der Tragödie vorstellte, über- 
inſtimte: dieſes bemerfe ich nun hier auf dem Mar⸗ 
or. Eine andere Bemerfung, die ich indeflen nicht 
ir nen ausgebe, meil ein jeder fie fchon gemacht 
aben wird, und ohne das gegenwärtige Kupfer: auch 


ı) Ad Herenn. 1.4. c. 47. 


2) Du Bos rellex. sur la podsie. etc; 
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auf jenen, die ich bald vorlegen werde, machen kañ, 
beſteht darin, daß ſowohl die tragiſchen als komiſchen 
Maſken dem Schauſpieler nicht nur das Geſicht, for» 
dern auch den ganzen Kopf bedekten. Deßwegen 
trugen fie darunter eine Feine Müze von Filz, da- 
mit fie nicht am Scheitel rieben. 1) Die zweite Bemer- 
fung, die ich bier zu machen nicht unterlaffen fan, 
bat ihren Grund nicht in unferm Marmos, fondern 
in dem, was Athenäus fagt; nämlich- daß die 
Echaufpieler auch zumeilen. ohne Maffe auftraten, 
wie es in unfern Tagen meiftens gewöhnlich if. So 
erzählt erwähnter Autor von einem Mimikus, Nas 
mens Kleon, daß er auch ohne Mafke ein vortrefli⸗ 
cher Schuufpieler geweſen fei. 2) Und fo gab es 
durchaus: in der Komödie Feine feſte Regel, daß 
die Maſken ade. fo ſcheußlich waren. als mar ge 
wöhnlich glaubt, Die dritte vom mir gemachte Bu - 
merfung ift diefe, daß bei den tragifcher Maffen 
zugleich die Haare vorn auf der Stirn in die Höhe 
fliehen; eine Tracht, welche man vom Diadema un. 
terfcheiden muß, welches zumeilen an einigen weib— 
lichen Gottheiten auf der Stirn felbit zugeſpizt if, 
und. in defien Form einige Grammatifer Abnlichfeit 
mit dem Lambda (A) der Griechen gefunden haben. 3) 
Weñ indeflen zwifchen den im die Höhe ſtehenden 
Haaren, wie man fie zuweilen auf der Gtien der 
Maften wahrnimt, und zwifchen der Spize dei ge 
. dachten -Diadems, die man auf der Stirn eimi- 
ger Göttinen erblift, eine Abnlichfeit ſtatt fin 
det: fo fan diefes nur bei einer Art von tragifchen 
Maffen fein, fo viek fich aus denen, die noch auf 
alten Denfmalen vorkommen, fchließen läßt; indem 


ı) Ulpian. in Demosth. orat. epı wapampseß. p. 58. 
2a) L. ıo. [c.20. n. 78] 
3) Pollux, 1.4. segm. 1335 


bei jeder andern die Haare auf der Stirn, ſtatt in 
die Höhe zu flehen, in eine abgerundete und flumpfe 
Spize auslaufen. Bei diefer Gelegenheit muß ich 
doch des Irrtums erwähnen, den Euper 1) und 
alle, die ihm gefolgt ſind,?) begangen haben, in. 
dem fie in der oben gedachten Apotheofe Homers 
die Falte, welche an dem Schleier, den die Era- 
gödie auf dem Kopfe bat, ſpiz zuläuft,_ für die 
obige Haartracht, die man oyxos nante, gehalten 
haben; da doch diefe kleine Falte dem Schlei⸗ 
er eine gewiffe angenehme Form geben follte, aber 
auch in allen Zeichnungen, die mar von diefer 
Apotheofe hat, viel zu hoch angefezt iſt. Über⸗ 
dies bat auch der Schleier, womit die Matronen im 
vielen Statuen den Kopf verhüllt haben, und zwar 
"ramentlich in derienigen, welche die Mutter bes 
Ronnius Balbus vorfelt, und im. Hofe des 
jyereulanifchen Muſei zu fehen iſt, eben diefe Falte, 
Endlich. überfab Euper, daß die bei den Maffen 
übliche Hanrtracht nicht auf eine Figur ohne Maf- 
* wovon dort die Rede iſt, angewendet werden 
une. 

Was num den dritten Vunkt betrift, fo erbliken 
wir auf unferm Marmor eine Art von Loge, ohne 
gefähr wie eine Hütte geftaltet , wofür fie auch die 
Griechen anſahen, vermöge des Wortes xarurıov, ?) 
welches dem Bollur zufolge daffelbe bedeutet. 4) 
Was fol aber eine folche Hütte, könte jemand fra— 
gen, auf einem Marmor, wo ein Chor von tragi« 
ſchen Schaufpielern und eine Art von Schaubühne 


ı) Apoth. Hom. l.c. 

2) Berger. de person. c. 2. p. 66. 
3) Hesych. v. xrseur. 

4) L. 4. segm. ı25. 
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vorgeftellt it? — Hierauf mag Bollug ſelbſt ant- 
worten: To ds »Acıov ev zmmwdsaz jagt er, mapaxc- 
Tas mu TNV Yvpav, MEIRTETETMAT Öniumevov. zer 
es mev gadmog umobvyıov ns ab Yvonı aurs Meilug d6- 
HET y ROANLMEVOI HALTIRDEG > mo To nal FaS KM&- 
Exs zıgeruvveiv, no va anevobore. Diefes will fo viel 
fagen: „Es it in der Komödie eine Hütte neben 
„der Thüre, mit Tapeten bedeft; (und fie gleicht 
„völlig einem Stalle für Zugthiere;) die größern Ein- 
„gänge derfelben fcheinen Kliſiaden genant zu 
„werden, weil die Wagen und das andere Geräth 
„bier durchpaffiren.“ So müßen, meiner Meis- 
nung nach, die angeführten Worte diefes Autors er- 
flärt werden, weil fie, wen man fie anders verflän- 
de, fehr dunkel fein würden; befonders ganz buch- 
wäblih genommen, wie Scaliger, der Vater, 
gethan hat, der auf diefe Art nicht etwa blos Ähn⸗ 
lichkeit mit einem Stalle, fondern einen wirkli—⸗ 
chen Och ſenſtall am Eingang einer Schaubühne 
erbfift. t) Sch läugne indeſſen nicht, daß der Text 
des Bollue bier ein wenig verworren iſt; auch be> 
merke ich fogar einem Fehler darin; den wen bie 
große Thüre des Klifiums oder der Hütte zum Ein— 
fahren der Wagen und Mafchinen diente: fo mar 
dergleichen nicht, wie es hier heißt, ev zwuwdıex, in 
der Komödie, fondern in der Tragödie üblich. 
Dben über der Thüre ſieht man drei Fleine maffirte Fir 
guren, welche, wen ich nicht irre, drei Schaufpieler , 
und zwar einen mänlichen und zwei weibliche vor- 
ſtellen. Diefer Loge gleicht eine andere mit zwei 
feinen. Figuren am äuſſerſten Ende eines Circus, 
der auf einer Lampe von gebrantem Thone vorge 
ſtellt iſt. 2) 

1) Poet. I. 1. e.2ı. p. 35. 

2) Bellor.. Lucern. part. 1. tab. 27. [Man verglefhe deu 

2 Bantı 252 — 253 €.] 
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Da wir aber hier auf unferm Marmor Feine voll- 
ſtändige Vorftelung eines Theaters haben, und man⸗ 
cher doch vielleicht gern mwiffen möchte, an welchem 
Drte diefe Hütte nebfl. der erwähnten großen Thür’ 
eigentlich angebracht war: fo muß man fich meiner 
Meinung nach an die Bemerfungen halten, welche 
der Schottländer Jakob Byres bei den Nuinen 
des Theaters zu Taurominium in Sicilien, das in 
einen natürlichen Felfen gehauen iſt, gemacht bat. 
Diefer erzählte nämlich, daß er in den fchmalen Ein 
gängen, welche die Bühne von den Sizen der Zu«- 
fchauer treten und auf den eigentlichen Schnuplaz 
führten, das GSteinpflaiter, wahrfcheinlich von dem 
häufigen Fahren der Wagen, ausgehöhlt gefunden 
babe, woraus fich wohl fchließen ließe, daß jenes 
Kliſium und die große Thüre, wovon hier die Re— 
de tif, an dem Ende eines von Diefen beiden Ein— 
Hängen und zwar desienigen geweſen feien, wel- 
cher dem, der auf der Bühne mit. dem, Gefichte 
nach den Zufchauern bingewandt fand, - zur Linfen 
mar, ES fcheint diefes wenigſtens aus dem bier 
Dgeführten/, und auch aus einem andern Basrelief, 

is ich bald unter Numero 192 aufſtellen werde, 
wie aus demienigen Theile zu erhellen, wo der 
en erwähnte Byres die gedachten Wagengeleife 
:merft bat. 

Was nun den vierten Punkt anlangt, To iſt dere 
Ibe unſtreitig der fchmerfte in Anfehung der Er- 
drung. Er betrift eine Art Inſtrument von rune 
er Form, welches zuverläßig ein mufifalifches iſt, 
us den EFonifchen Bfeifen oder Trompetchen, 
ie Vitruvius fie neũt, zu urtheilen und welche die 
seflalt von Mundſtüken haben. Sie umgeben gleich 
inem Kranze die ‚obere Hälfte des Umfangs. Was 
h aus alten Autoren darüber hberausbringen fonte, 
si ich num Hier aus einander fegen. Sch halte da» 
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für, daß dieſes muſikaliſche Inſtrument eine Waſſer⸗ 
orgel ſei. Statt mich indeſſen darauf einzulaſſen, 
die Einwürfe zu beantworten, welche die Kenner 
der Hydraulik mir darüber machen dürften, wie es 
in den ältern Zeiten eine muſikaliſche Waſſerorgel 
von der Geſtalt, wie ſie auf unſerm Marmor erſcheint 
habe geben können: überlaſſe ich dieſes dem freien 
Ermeſſen derienigen, welche in ſolchen Materien be— 
wanderter ſind, als ich, und ſchränke mich blos 
darauf ein, zu bemerken, daß ein eben ſo geſtaltetes, 
und weñ ich nicht irre, gleichfalls hydrauliſches, 
muſikaliſches Inſtrument beim Athenäus beſchrie— 
ben ift, 1) welches ſehr mit dem übereinſtimt, von 
welchem Vitruvius fpriht. I Die Geflalt der 
hydraulifchen Orgel, fagt der griechifche Verfaſſer, 
gleicht einem runden, jedoch nicht geraden Altare, wie 
man fowohl aus der Scheibe, die diefes Inftrument 
anf unferm Marmor abbildet, als auch aus der 
Are deffelben, deren ein anderer Autor erwähnt, fes 
ben fan.) Das Waffer, fagt derfelbe griechifche 
Verfaſſer, murde von einem Knaben in Bewegung 
gefezt; welches ich fo verfiche, daß die Verrichtung 
des Knaben darin beftand, die Mafchine umzudreben, 
welche das Waffer in Bewegung feste. Der Körper 
der Drgel war alfo eylindrifch, fo daß die Länge 
obngefähr zwei und einen halben Durchmefier der 
Dife betrug, wie gewöhnlich das Verhältniß der 
runden Altäre zu fein pflegt; daher jener Autor fich 
derfelben wahrfcheinlich zur Vergleichung bedient bat, 
indem er daducch ſowohl die Geſtalt als das Ver⸗ 


ı) L. 4. [e- 23. n.75. Conf. Analecta, 2.1. p. 463 — 484] 


2) L. 10. c.ı3. [Schneider hat in feiner Ausgabe deB 
Vitruvius eine Menge von Stellen über de — 
orgel sufammengsetragen.] 


3) Claudian. Panegyr. in Manl.-v. 316. 
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inferes Inſtruments angeben koñte; deñ hät« 
mit einem Cylinder verglichen, fo würde 
ſes nicht anf das Verhältniß, fondern blog 
Geſtalt haben beziehen können. So aber 
ſowohl auf das Inſtrument, als auf den 
der auf unferm Marmor daneben fleht, 
werden. Da das Geſtelle, in welchem fich 
sn Sinfirumente wahrfcheinlich herumdrehten, 
It if, fo fan man wohl annehmen, daß 
Baffer in fich faßte, 
ich waren dem Bericht des Vit ruvius zus 
bydraulifchen Snitrumente nach der Anzahl 
ten Trompeten verfchieden. Das unfrige, 
echs dergleichen hat, würde eben diefem Aus 
ge hexacordon heiſſen. Es ließe ſich alſo 
gegenwärtigen Marmor das beweiſen, was 
Lampridius!) und Xiphilinus) be 
daß nämlich die bydraulifchen Drgeln feit 
en Neros in die Theatermuſik feien einge 
Irden. 


II. 
[Numero 492.] 


hinter dem vorigen aufgeitellte und mit 
9 192 bezeichnete Basrelief befindet ſich im 
des Marchefe Rondinini und bat Bezug 
Tragödie. Schon Bellori bat es unter 
fdungen berühmter Männer, aber nach einer 
en. Zeichnung :und in einem eben fo fchlech» 
er bekaũt gemacht, Es fonte daher auch die 
welche Jakob Gronovius nad dieſem 


Jeliogab. p. 212. edit. Salmas. 
Ner. p. 184. | 
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für, daß dieſes muſikaliſche Inſtrument eine Waſſer⸗ 
orgel ſei. Statt mich indeſſen darauf einzulaſſen, 
die Einwürfe zu beantworten, welche die Kenner 
der Hydraulik mir darüber machen dürften, wie es 
in den ältern Zeiten eine muſikaliſche Waſſerorgel 
von der Geſtalt, wie ſie auf unſerm Marmor erſcheint 
habe geben können: überlaſſe ich dieſes dem freien 
Ermeſſen derienigen, welche in ſolchen Materien be— 
wanderter ſind, als ich, und ſchränke mich blos 
darauf ein, zu bemerken, daß ein eben ſo geſtaltetes, 
und wen ich nicht irre, gleichfalls hydrauliſches, 
mufifalifches Snftrument beim Athbenäus befchrie 
ben ift, 1) welches fehr mit dem übereiniiimt, von 
welhem Vitruvius fpricht. I) Die Geflalt der 
hydraulifchen Orgel, fagt der griechifche Verfaſſer, 
gleicht einem runden, jedoch nicht geraden Altare, wie 
man fowohl aus der Scheibe, die diefes Anftrument 
auf unferm Marmor abbildet, als auch aus ber 
Are deffelben, deren ein anderer Autor erwähnt, fe 
ben fan.) Das Waffer, ſagt derfelbe griechifche 
Verfaſſer, murde von einem Knaben in Bewegung 
geſezt; welches ich fo verftehe, daB die Verrichtung 
des Knaben darin beftand, die Mafchine umzudreben, 
welche das Waſſer in Bewegung feste. Der Körper 
der Drgel war alfo eylindrifch, fo daß die Länge 
ohngefähr zwei und einen halben Durchmeſſer der 
Dife betrug, wie gewöhnlich das Verhältniß der 
runden Altäre zu fein pflegt; daher jener Autor ſich 
derfelben wahrfcheinlich zur Vergleichung bedient bat, 
indem er dadurch ſowohl die Geſtalt als das Ver⸗ 


ı) L. 4. [c: 23. n.75. Conf. Analecta, rı. p- 483 — 484] 


2) L. 10. c.ı3. [Schneider Hat in nn. Ausgabe des 
Vitruvius eine Menge von Stellen über die Waſſer⸗ 
orgel zuſammengetragen.] 


3) Claudian. Panegyr. in Manl. v. 316. 
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Hältniß unferes Inſtruments angeben Fonte; deit hät- 
te er es mit einem Cylinder verglichen, fo würde 
man diefes nicht auf das Verhältniß, fondern blog 
auf die-Gefalt Haben beziehen fünnen. So aber 
fan alles fowohl auf das Inſtrument, als auf den 
Knaben, der auf unferrm Marmor daneben ſteht, 
besogen werden. Da das Geſtelle, in welchem fich 
dergleichen Inſtrumente wahrfcheinlich Herumdrehten, 
ausgehöhlt it, fo fan man wohl annehmen, daß 
es das Waffer in fich faßte. 

Endlich waren dem Bericht des Vit ruvius zus 
folge die hydrauliſchen Inſtrumente nach der Anzahl 
der Fleinen Trompeten verfchieden. Das unfrige, 
welches fechs dergleichen bat, würde eben diefem Aus 
tor zufolge hexacordon heiffen. Es ließe fich alfo 

— Aus dem gegenwärtigen Marmor das beweifen, was 
Ilius Lampridius!) und Xiphilinus?) be 
aupten, daß nämlich die hydrauliſchen Orgeln feit 
en Seiten Neros in die Theatermufif feien einge 
ührt worden. 


1I. 
[Numero 4192.] 


— hinter dem vorigen aufgeſtellte und mit 
RSmero 192 bezeichnete Basrelief befindet ſich im 
binet des Marcheſe Rondinini und bat Bezug 

" die Tragödie. Schon Bellori bat es unter 

| Hobildungen berühmter Männer, aber nach einer 
richtigen. Zeichnung und in einem eben fo fchlech- 
Kupfer bekaũt gemacht; Es koñte daher auch die 
Pie, welche dakob Gronovius nach dieſem 


1) 


2 


JIn Heliogab. p. ı2. edit. Salmas, 
In Ner. p. 184. , 


400 Denfmale. 


Kupfer verfertigen Tief, nicht beſſer ausfallen. 1) Dies 
fer gibt fie indeflen nicht für ein altes Gemälde aus, 
wie die herculanifchen Akademiker geglaubt haben. 2) 

Da ich nun bemerfte, daß diefes feiner Arbeit 
fowohl als feines Inhalts wegen feltene Basrelief 
in den bis izo davon erfchienenen Kupfern fo fehr 
mißhandelt worden, und die gerade fiehende weibli» 
che Figur gar in eine mänliche umgewandelt ift: fo 
babe ich es nicht für überflüffig gehalten, es von 
neuem mit der nöthigſten Genauigfeie in Kupfer fie 
chen zu laſſen, um die Liebhaber des Altertums aus 
ihrem bisherigen Srrtume zu reifen. 

Doc um auf die eigentliche Erklärung der Vor⸗ 
ſtellung deſſelben zu kommen, ſo bemerke ich, daß 
die ſizende mänliche Figur dadurch, daß fie eine 
Maffe in der Hand bat und diefelbe betrachtet, an- 
zeigt, fie ei die Abbildung einer fchon befanten Ber- 
fon. Da nun noch zwei andere Maſken, wovon eine 
tragifch, die andere komiſch iſt, auf dem Zifche, 
mit dem Gefichte nach vorn zu gekehrt, Tiegen: fo 
fönte man wohl fagen, daß bier irgend eine im 
Schaufpiele, vorzüglich im Tragifchen berühmte Per⸗ 
fon vorgeftellt fei. 

Sch will indeſſen nicht entfcheiden, ob es ein 
Dichter oder ein bloßer Schaufpieler fei; welches 
erflere man vielleicht aus der Behauptung eines nen- 
ern Autors fchließen dürfte, welcher daraus, daß 
erim Duintilian von Rofcius und Aſopus ge 
lefen batte, fie wären zwei berühmte Männer , ber 
eine im Schaufpiele, der andere im Trauerfpiele, 
gewefen, :ille comwadias, hio tragedias egit, 3) den 
Schluß zieht, daß in dem Älteren Zeiten berienige, 

ı) Thesaur, antiquit. Græc. vol.ı. Ge. | 
2) Pitt. d’Ercol. t. 4. p. ı83. n.4. 
3) Quinül. Lıı. «3. [o. 112] 
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yelcher in der Komödie gefpielt habe, nicht auch 
n der Tragödie aufgetreten fei.!) Da nun unfere 
Figur mit den Attributen des tragifchen und Fomi- 
chen Schäufpielers verfeben if; fo müßte man dar- 
ach folgern, fie fei Fein Actör fondern ein Dichter, 

Um feine Meinung. zu behaupten, bat er eine 
Stelle des Plato citirt, wo derfelbe fagt, es ſei 
hwer, daß eine und eben diefelbe Perſon die tragi- 
chen und fomifchen Nollen gleich gut fpiele.?) Er 
at aber hiebei nicht bemerkt, dag Plato in diefer 
Stelle feiner. Meinung geradezu entgegen ift, ſtatt fie 
u befräftigen: den wie hätte der Weltweiſe diefes 
ehaupten fünnen, wen er nicht die Erfahrung das 
on gemacht hätte? Oder fezt etwa die Schwierig-⸗ 
eit auch die Unmöglichkeit voraus? Gewiß nicht. Daß 
s nicht unmöglich war, beweifet die gegenwärtige 
!bbildung, wen anders ein bloßer Schaufpicler das 
in vorgeitellt tft. UÜberdies, wen die Natur, dem 
3lato zufolge, den Dichtern verlieh, daß manche 
ch eben fo gut in der Komödie als in der Tragö— 
ie hervorthun köñten, (den diefes fcheint er in einer 
ndern Stelle, worin er fich- fonft ſelbſt widerfpre- 
hen würde, fagen zu mwollen;3) warum follte den 
ie Natur den Schaufpielern chen dieſe Begünſti— 
mng verfagt haben? Sch will diefes hier nicht ſo— 
vohl gegen den erwähnten neuern Autor gefagt ha— 
ven, als vielmehr deßwegen, meil nur durch diefe 
Interfcheidung, und nicht durch die von einem fran- 
öfffchen Afademifer +) gegebene Erklärung aller Wir 


ı) Du Bos reflex. sur la poesie etc.. 
2) Republ. 1.3. p. 394. edit. Bas.. 
3) Phadr: p. ı95. 
4) Fraguier recherch. sur la vie de Q. Rosc. le commed. 
P- 449. 
17* 
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derfpruch geboven wird, der zwiſchen der einen und 
andern Stelle im Blato zu fein Scheint. 

Hm nun wieder auf den Marmor zu Fommen, 
fo will ich nicht behaupten, daß die fichende weib- 
liche Figur, welche ein Buch in der rechten Hand 
und überdies eine Stellung bat, als wen fie irgend 
eine tragifche Begebenheit recitirte, eine Schaufpie- 
Ierin ſei; indem die Weiber, menigitens auf den 
griechifchen Theatern, zwar in den Chören des Drche- 
ſters tanzten, aber nicht auch in den dramatifchen 
Stüken mitfpielten.?) Es erbellet diefes aus dem 
tragifchen Schaufpieler bei Aulus Gellius, wel- 
cher in der Rolle Eleftra mit dem Afchenfeuge fei- 
nes eignen eben veriiorbnen Sohnes, als wäre es 
die Afche des Dreites, auf der Bühne erfchien, um 
fich dadurch deſto beffer in die Schweſter deffelben um- 
zumandeln und fich um fo inniger zu rühren. 2) 

. Die Weiber mußten, meiner Meinung nach, von 

dem Spielen auf der Bühne ausgefchloffen fein, 
entweder weil die Theater der Alten eine flärkere 
Deelamation erfoderten, als die weibliche Stimme 
bervorbringen Fan, oder weil man es für unfchiflich 
hielt, die Schamhaftigkeit diefes Gefchlechts einer 
folchen DOffentlichkeit auszufegen. Die Nollen der 
Frauen wurden daher zuweilen von Verſchnittenen 
gefvielt; wovon wir bei Ziphbilinus ein Beifpiel 
haben, da derfelbe erzäblt, daß Vitellius, der 
in den Eunuch Spyorus, welcher in Neros Ge 
Tchichte fo berüchtigt if, verliebt war, begehrt habe, 
derfelbe möchte auf der Bühne eine geraubte Nym— 
phe vorfiellen. Sporus aber wollte licher feinem 
Leben durch das Schwert ein Ende machen, als fid 
mit diefem Ungeheuer einlaflen. 3) 

ı) Racine de la declamat. theatral. des anciens p. 214. 

2) Yoct. Att 1.7. c. 5. 

3) Vitell. p. 196. 
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Sc bin darum der Meinung, daß die weibliche 
gur auf unferm Marmor eine allegorifche Bedeu» 
ng babe; fo daß fie etwa das Talent des vor ihr 
benden Dichters oder tragifchen Schaufpielers im 
arfiellen oder Nachahmen der leidenfchaftlichen und 
thetifchen Gebärden in Vorſtellung der Frauen 
deute. 

Hinter dieſer weiblichen Figur erſcheint übrigens 
rjenige Theil des Theaters, der arsaov hieß, mo- 
n ich ſchon bei Erklärung des vorhergehenden 
arinors geredet babe. Auch fieht man die Vorder: 
ite der Bühne darauf vorgeftellt, wie auf einer mit 
mbgewinden und Bafen gezierten Wand. 

Was endlich diefen Marmor och vorzüglich fchäze 
r macht, ift die an einer Stange bängende vierefige 
afel, die Binter dem Tifche, worauf die Maffen 
egen, aufgerichtet ſteht. Die Tafel gleicht einem 
wette, worauf öffentliche Verordnungen Fund ges 
an werden. Es fünte daher wohl eines von denen 
in, welche man auf den Theatern mit dem Titel 
: aufgufäbrenden Stüfs anbeftete und zaraßAnuurı 
eß. 


-ı) Pollux, L4. segm. 131. 


[Karaßınna it bei Pollur ein Gewebe oder Ge⸗ 
mälde, das entweder einen Fluß, Wald, dad Meer it. 
vorftelite, und mit weichem man, wen plöslich etwas der» 
gleichen follte- vorgeitellt werden, die Scene behing. Ahns 
liche Gegenftände, wie der auf dem Marmor unter Nur 
mero 192 ift, Fommen fonft noch vor, wie 3. B. bei 
Zoega (Bassirilievi n.24.), der darin den Unterricht. 
fiebt, welchen Dichter den Schauſpielern zu ertheilen 
pflesten.] 


I. 
Das Luſtſpiel. 


(Numero 190.] 


Die mit Numero 190 bezeichnete und in dem 
Kabinet des ſchon mehrmal geprieſenen, berühmten 
Malers Herrn Mengs befindliche Vaſe von gebrañ⸗ 
tem Thone iſt gleich ſchäzbar wegen des ſeltnen Ge⸗ 
genſtands, als. wegen der lebhaften Farben. des dar⸗ 
‚auf befindlichen Gemäldes. Der Inhalt iſt nämlich 
eine Parodie der Liebesgefchichte Jupiters mit 
Alfmene, der Gemablin Ampbitryons und 
Mutter des Herfules, welche Fabel bier auf eine 
fomifche und fpöttifche Art abgebilder ift. 

Alkmene ſteht an einem Fenfler, um fi nach 
Gewohnheit der Weiber, die mit ihrem Körper ein 
Gewerbe treiben, zu zeigen, welches man wuguxvz- 
ram nante. 1) Ihr Gewand iſt weiß, mit Sternen 
befäet, wie dasienige des Helden Soſipolis auf 
einem fehr alten Gemälde ?) und das des Deme 
trius Boliorcetes war. I) Das Fenfter ift bad. 
wie man diefes auf mehrern alten Runfiwerfen, bes 
fonders auf vielen Vaſen von gebrantem Thone 
in- der vaticanifchen Bibliothef fieht, wo fie den 
Schießfcharten gleichen, und nur nach auffen gehen ;) 
eine Einrichtung, deren Betätigung wir durch die 
Befchreibung der im alten HSerculano entdeften Häus 
fer erhalten, wo man in die Höhe ragen mußte, um 


ı) Heins. lect. Theocrit. c. 7. p.83. 
2) Pausan. 1.6. [c. 25.] 
3) Athen. 1. ı2. [c.g. n. 50.)] 


34) Cori Mus. Eirusc. tab. 143. 167.168. Dempst. Eitrur. 
tab. 90. 
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u den Fenſtern hinauszuſehen, fo hoch waren fie 
9m Boden. | 

Hm aber wieder auf unfer Gemälde zu kommen, 
o ericheint daſelbſt auf der einen Seite Jupiter 
sit einer weiſſen Maffe und dem Scheffel auf dem 
topfe. Er trägt eine Leiter, um an das Fenfter 
einer Geliebten hinanzuſteigen. Auf der andern 
Seite ſteht Mercurius als Sklave verkleidet und 
p wie der Sofins des Plautus mit einem fal- 
chen diken Bauche und einem ungeheuer großen 
Briapus verfehen, ganz nach dem Maßſtabe, den 
as. mänlihe Glied an vielen feiner Statuen zu 
aben pflegt, und gerade fo, mie einige Berfonen 
n: der alten griechifchen Komödie fich daffelbe von 
othem Xeder vorzubinden pflegten.!) Sch muß da— 
ver hier noch bemerfen, daß die Farbe der übrigen 
Berfleidung beider Figuren fleifchfarben , die des. 
Briapyus am Mercurius aber dunfelroth iſt. 

Mercurius hält übrigens den Caduceus umges 
ehrt auf die Seite, gleihfam um nicht erfant 
u werden, wihrend er eine Lampe mach dem Fenſter 
ebt, dem Bupiter zw leuchten oder amzudene 
en, wie Delphis zur Simätha bei Theofris- 
us fagt, daß er bereit fei, im Falle des Wider: 
Iandes Gewalt zu brauchen. 2) 

Beide Figuren tragen Hofen, die ihnen bis auf 
te Ferfen reichen, fo wie man fie an den Figuren 
weier Komifer ın der Billa Mattei, und an einer 
ndern Ähnlichen Figur in der Billa Seiner Emi— 
renz des Herrn Cardinals Alezander Albani 


ı) Aristoph. Nub. v. 539. [et Schol. ad h.1.] Conf. ej. 
Lysistr. v. 110. [et Schol.] Suid. v. »Ivgaracs. [Clem. 
Alex. pædag. |. 2. p. 245. Pollux, 1.7. segm. 22. ©. d. 
K. AB. 38. 34 $.] 


2) Idyll.II. v. 127. 
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ſieht. Die Hoſen waren Übrigens ein Keñzeichen der 
fomifchen Schaufpieler, fo daß man fie nie ohne 
diefelben auf der Bühne ſah. ) Unter Hofen-verfiche 
ich, den erwähnten fomifchen Figuren zufolge, das 
Wort subligaculum bei Eicero in der angeführten 
Stelle, über welches die Erflärer ganz ſtill hinweg— 
eilen. 

Weñ man fragen follte, wie auf der gegenwär— 
tigen Vaſe ein fo fchlüpfriger Gegenſtand -vorgeftellt 
worden: fo köñte man wohl darauf antworten, daß 
Diefes Gemälde in der Abficht verfertigt worden, 
um dasjenige vorzuftellen, was Jupiter der WIR 
mena felbit bei diefer Gelegenheit fchenfte; 2) um 
fo mebr, da diefes eine Stelle im Pauſanias 
erläutern fönte. 3) 


Numero 191.) 


Zu den Denfmalen, welde Gegenflände, die zu 
der Komödie der Alten gehören, abbilden, rechne 
ich noch den Kopf unter Numero 191, der eine 
Maffe zu fein fcheint und mit gang vorzüglicher 
Kunſt in eine Gemme gefchnitten if, die fih im 
dem Kabinet des Herrn Thomas Senfins zu 
Rom befindet. Der Kopf ift mit Epbeu umfränzt 
und an der Dfnung des Mundes erbliit man eine 
Biene, welche bineinfliegen will. Noch fiebt man 
an diefem Kopfe einen Theil der Schulter, mit ei» 
nem Gewande umgeben, woraus man fchließen fünte, 
daß die Abficht des Künſtlers gar nicht gewefen fei, 


ı) Cic. oflic. 1. ı. c. 39. 


2) Athen. 1.ıı. le. 7. n.49.] Macrob. Saturnal. 1.5. ©. 
21. p. 425. 


3) L.5. [c. 18.1 204 
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eine idenlifche, Tondern vielmehr die Maffe eines 
berühmten Romifers zu verfertigen, und auf die Art 
denen, die ihm nicht fanten, wo nicht das Geficht, 
doch wenigfiens den Charakter und die Eigenheit 
fenbar zu machen. | 
SIch möchte daher wohl vermuthen, daß vielleicht 
Ariſtophanes, :der berühmteſte Dichter im komi⸗ 
fchen Fache , der auch an mehrern Stellen feiner Luft- 
fpiele von fich fagt, daf er einen kahlen Kopf babe; 1) 
gerade wie die gegenwärtige Maſke, und eine Büſte 
oder Statue deflelben gleichfalls mit Epheu befränzt 
war, 2) von dem Künfiler auf diefem gefchnittenen 
Steine follte vorgeftellt werden. Diefem Epheu wird 
in dem angeführten Epigramme das Prädicat des 
acharnifchen (Axxewvevs sircog) beigelegt, weil man 
—Alaubte, daß Bakchus in diefer Gegend des athe- 
tienfifchen Gebiets den erfien Epheu babe hervorwach⸗ 
en Iaffen.3) Da nun Ariſtophanes aus Acharnä 
jebürtig war, 4) fo könte man vielleicht annehmen , 
rer Künftler babe eben aus dem Grunde die Maffe 
— Evheu ummwunden, um deffen Vaterland dadurch 
ndenten. Doch köñte er auch vielmehr durch den 

heu diefes Komifers haben fpotten wollen, den 

fol nie anders ein Luſtſpiel verfertigt haben, als 

N er vom Weine benebelt und erhist gemwefen. 5) 

‚7? diefen Gründen fcheint es, daß der Epheufrang 
x Zum andern Komiker als dem Ariſtophanes zu« 
It. Meine VBermuthung wird um fo wahrfcheine 
r, da man auch auf andern gefchnittenen Steis 


Pac. v. 767. Nub. v. 545. 552. Equit. v. 1288, 


[Analecta, t. 2. p. 115.] 
Pausan. 1. ı. [c.3ı. in fin.] 
[Das weiß man nicht.) 
AÆt iben. L.ı0. [c.7. n.33.] 


Are. +7 


idealiſche, fondern vielmehr ine iife As 
ihmten Romifers zu verfertigen, mb uf yeiet 
en, die ibn nicht fanten, wo nicht das Gehte,, 
+ menigfiens den Charafter und die Eigenen 
mr zu machen. 

Sch möchte daher wohl vermutben, daf vielleicht 
itopbanes, der berühmteſte Dichter im komi— 
n Fache, der auch an mehrern Stellen feiner Luſt⸗ 
le von fi fagt, daß er einen kahlen Kopf babe, !) 
ade wie die gegenwärtige Maite, und eine Büſte 
e Statue deſſelben gleichfalls mit Epheu befränzt 
:,2) von dem Künfiler auf diefem gefchnittenen 
eine follte vorgeftellt werden. Diefem Epheu wird 
dem angeführten Epigramme das Brädicat des 
barnifchen (Axxewevs nurcos) beigelegt, weil man 
wmbte, dab Bafchus in diefer Gegend des athe- 
enfifchen Gebiets den erfien Epheu habe hervormach- 
| laffen.3) Da nun Ariſtophanes aus Acharnä 
yirtig war, 4) fo fönte man vielleicht annehmen , 
Künſtler babe eben aus dem Grunde die Maffe 
t Epheu ummunden, um deifen Vaterland dadurch 
sudeuten. Doch könte er auch vielmehr durch den 
heu diefes Komifers haben fpotten wollen, den 
ſoll nie anders ein Zufifpiel verfertigt haben, als 
n er vom Weine benebelt und erhizt gewefen. °) 
is diefen Gründen fcheint es, daß der Epheukranz 
nem andern Komifer als dem Ariftopbanes zu— 
mme. Meine Bermuthung wird um fo wahrfchein. 
her, da man auch auf andern gefchnittenen Steis 


ı) Pac. v. 767. Nub. v. 545. 552. Equit. v. 1288. 
2) [Analecta, t. 2. p. ı15.] 

3) Pausan. l.ı. [c.3ı. in fin.) 

4) [Das weiß man nicht.) 

5) Athen. L.ı0. le. 7. n.33.] 
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nen ähnliche Köpfe findet, welche man gleichfalls 
nicht für eine eigenfinnige Sdee der Künfiler erklä« 
ren muß, fondern die vielmehr, wie tch glaube, ab- 
fichtlich gemacht worden, um einen der berühmteſten 
Een bergleichen Ariſtophanes war, vorzu- 
ellen 

Die Biene köñte übrigens als ein Sinbild der 
Beredfamteit deifelben betrachtet werden, fo wie bie 
füßen Lieder der Dichter bonigreihe und ge— 
flügelte Lieder der Mufen: mern meruwreur: 
Mes#v, genañt wurden. 1) Es it befant, daß dem 
Bindarus, als er einſt in feiner Jugend auf dem 
Felde eingefchlafen, die Bienen Honig auf feine 
Lipen follen getragen baben.?) Daher es leicht 
möglich wäre, daß der VBerfertiger unferes gefchnite 
tenen Steins dem Ariſtophanes durch. die Biene, 
die fich. feinen Lipen nähert, diefelbe Ehre babe bei— 
legen wollen: fo wie ein ungenanter Dichter fie dem 
Menander, einem berühmten. Komifer nach dem 
Ariſtophanes, erwies. 8) 

Allein, allen dieſen Gründen, die ich angeführt 
habe, um darzuthun, daß durch die auf unſerm ge— 
ſchnittenen Steine befindliche Maffe Ariſtophanes 
vorgeftelt fei, fönte man einen marmornen Kopf 
entgegenfegen, welchen Achilles Statius, Bel 
lori und nach ihnen Jakob Gronovius für den 
Kopf des Ariftopbanes ausgegeben haben, und 
den man in der Billa Medici mit dem Namen 
dieſes Komikers findet, der aber von dem bier be 
findlichen ſehr verfchieden if. Diefer Einwurf Täßt 
fich indeifen Teicht widerlegen. Man hat ohne Zweis- 


ı) Id. 1.15. [c.8. n.33.] 


2) Pausan. 1.9. [c.23. Analecta, t. 2. p.ı9. p. 28. Alien 
var. hist. XII. 45.] 


3) [Analecta, t.2. p. 469.] 
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eine Herma ohne Kopf mit dem Namen Ari— 
»phanes gefunden; daher derienige, den man 
u darauf gefezt bat, ſehr übel dazu läßt, theils 
gen der Nizen, die man bei der Zufammenfügung 
bt, theils wegen des Mißverhältniffes; fo daß der 
ie mit dem andern nichts zu thun Bat. Fulvio 
rſini, der diefes bemerfte, wagte es daher nicht, 
| der Befantmachung des Kupfers dieſen Kopf 
reinen Ariſtophanes auszugeben. Deffen würde 
h gewiß auch, um des Gtatius und Bellori 
cht weiter zu erwähnen, Gronovtus enthalten 
ben, 1) wen er das Driginal gefehen hätte. Sch 
je, wen er das Driginal geſehen hätte; 
n er erzählt, es babe ihm fonderbar gefchienen, 
ß man unter den von Drfini befant gemachten 
ildniſſen nie die Herma allein ohne den Kopf fehe; 
er Grund davon ift doch wohl fein anderer, als 
derjenige, den man darauf gefezt hat, nicht 
u gehört, 


[numero 193.] 


Der angeblihe Seneca im Bade in der Billa 
rgheſe veranlaßt mich, unter Yumero 193 eine 
ne Statue aus Marmor aufzuführen, die fich ım 
Billa Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
erander Albani befindet. Sie ſtellt ohne 
eifel einen Sklaven aus der Komödie vor, der 
dem Korbe in der linfen Hand auf den Marft 
hift worden ift, um etwas für den Tifch einzu- 
fen, wie Sofias in der Andria des Deren— 
(8. Eine andere, diefer ähnliche Figur von der 
nlichen Größe, aber ohne Maffe, findet man 
ichfalls in der genannten Ville. Weide gleichen 


) Thesaur. antiquit. Grac. t.2. tab. 68. 
Winckelmaũ. 3. 18 
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ſehr einer Statue in der Villa Panfili von na— 
türlicher Größe, welche, bis auf die Marmorart, 
dem-oben erwähnten , fälfchlich fogenanten Seneca 
fo ſehr gleichen, daß die eine Statue eine Eopie 
der andern zu fein fcheint. Der Marmor jener in 
der Billa Borgheſe iſt afchgran, der andern ihr 
in der Billa Banfili aber weiß. Aus diefer Ver: 
gleichung nun, glaude ich, läßt fich fehliefen, daß 
auch jener angeblihe Senerca einen Eflaven vor 
fiele. Die Benennung, unter welcher diefe Statue 
bis dahin befant gewefen if, Fan feinen andern 
Grund haben, als den nach vorn zu gebeugten Kör⸗ 
ver und einige, wiewohl entfernte Abnlichkeit mit 
den Köpfen , welche unter dem Namen diefes Philo— 
fophen befant find. Nach dieſer Borausfezung bat 
man fih nun auch beim Ergänzen gerichtet, indem 
. man hatt der fehlenden Füße ein Gefäß von afrifani- 
fchen Marmor verfertigte, in welches diefe Statue 
bineingefezt wurde, um fo eine Badewanne beraus- 
zubringen ; aufferdem find aber auch noch die Arme 
neu angefest. Die hnlichkeit des Kopfes Diefer 
Statue mit denen des Seneca if indeffen Feine 
andere, als diejenige, welche ein runzelichtes Geficht, 
von welcher Art es fei, mit andern runzelichten Ge 
fichtern haben kañ. Sch will damit fagen, daß, wei 
diefelbe nicht größer iſt, fich viele Schmwierigfeiten 
dabei einfinden, befonders in Anſehung der Haare, 
welche die Stirn diefes Philoſophen bedefen, da bin- 
gegen bei beiden Statuen die Etirn kahl ill. 1) 


1) G. d. K. 11B. 38. 4—-76.1 


III. 


Das mit Spielen verbundene Theater, 
[Numero 194 — 196.] 


Das mit Numero 194 begeichtete Basrelief 

bat fowohl auf die Komödie als auf die Tragödie 

Bezug. Es befindet fich in der Villa Seiner Emi— 

nens des Herrn ardinals Alerander Albani, 

und war einft in ein altes Grabmal bei Tivoli ein- 

gepaßt , 1) von wo es nach der Zerfigrung de3 Grab» 
nals nach Nom gebracht worden. 

Die beiden darauf vorgeflellten Figuren fcheinen 
Dichter, und zwar die eine ein tragifcher, die andere 
ein Eomifcher zu fein. Der tragifche unterfcheidet 
ich durch den Ziegenbof, welches die erfte Belohnung 
der Tragödien in den ältefien Zeiten war, fo wie 
durch den Thyrfus, welcher dem zufolge, was ich 
oben bei Numero 168 gefagt habe, das Ginbild der 
Tragödie und der Tragifer if. 

Der Hafe, dieſes der Venus heilige Thier, 2) 

D* als ein Sinbild des Bakchus betrachtet wer— 
>, unter deffen befonderm Schuze die Theater flan- 
RN, und der fich im einen Hafen verwandelte, als 
entheus ihn verfolgte. 3) Der Komiker mit dem - 


ı) Bellori sepuler. ant. tav. 48. J 


2) Philostrat. L. 1. icon.6. p. 772. 


1) Æschyl. Eumen. v. 26. 
Daß ſich Bakchus in einen Haſen verwandelt habe, 
davon iſt in des Aſchylus Vers: 
Auyw JSiuny Tlevdes narajpalas wopev, 
keine Spur; deñ aayw gehört offenbar zu Pentheus, 
wie ed auch fchon der Echoliaft erklärt Hat, ohne jedoch 


{ 
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derfpruch gekoven wird, der zwiſchen der einen und 
andern Stelle im Blato zu fein Scheint. 

Um nun wieder auf den Marmor zu kommen, 
fo will ich nicht behaupten, daß die fichende weib- 
Jihe Figur, welche ein Buc, in der rechten Hand 
und überdies eine Stellung bat, als wen fie irgend 
eine tragifche Begebenheit recitirte, eine Schaufpie- 
Ierin fei; indem die Weiber, wenigſtens auf den 
griechifchen Theatern, zwar in den Chören des Orche⸗ 
ſters tanzten, aber nicht auch in den dramatifchen 
—Stübken mitfpielten.!) Es erhellet diefes aus dem 
tragifhen Schaufpieler bei Aulus Gellins, wel 
cher in der Role Eleftra mit dem Afchenfeuge fei- 
nes eignen eben verfiorbnen Sohnes, als wäre es 
Die Afche des Dreiies, auf der Bühne erfchien, um 
fich dadurch deſto beffer in die Schweiter deffelben um» 
zumandeln und fich um fo inniger zu rühren. 2) 
Die Weiber mußten, meiner Meinung nach, von 
dem Spielen auf der Bühne ausgefchloffen fein, 
entweder weil die Theater der Alten eine Härkere 
Deelamation erfoderten, als die weibliche Grimme 
bervorbringen fan, oder weil man es für unfchiflich 
Hhielt, die Schambaftigfeit diefes Gefchlechts einer 
folchen Dffentlichfeit nuszufegen. Die Mollen der 
Frauen wurden daber zuweilen von Verſchnittenen 
geſpielt; wovon wir bei Zipbilinus ein Beifpiel 
haben, da derfelbe erzählt, daß Vitellius, der 
in den Eunuh Sporus, welcher in Neros Ge 
Tchichte fo berüchtigt ift, verliebt war, begehrt babe, 
derfelbe möchte auf der Bühne eine geraubte Nym- 
phe vorfellen. Sporus aber wollte lieber feinem 
Leben durch das Schwert ein Ende machen, als fid 
mit diefem Ungeheuer einlaflen. 3) 

ı) Racine de la declamat. theatral. des anciens P. 214» 
2) Noct. Att 1.7. c. 5. 
3) Vitell. p. 196. 
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Sc bin darum der Meinung, daß die weibliche 
tigur auf unferm Marmor eine allegorifche Beden- 
ung babe; fo daß fie etwa das Talent des vor ihr 
chenden Dichters oder tragifchen Schaufpielers im 
Yarftellen oder Nachahmen der leidenfchaftlichen und 
athetifchen Gebärden in Vorſtellung der Frauen 
edeute. 

Hinter dieſer weiblichen Figur erſcheint übrigens 
erjenige Theil des Theaters, der wuesov hieß, wo⸗— 
on ich ſchon bei Erklärung des vorhergehenden 
Narmors geredet babe. Auch flieht man die Vorder- 
site der Bühne darauf vorgeflelt, wie auf einer mit 
aubgewinden und Vaſen yezierten Wand. 

Mag endlich diefen Marmor noch vorzüglich fchäze 
ar macht, iſt die an einer Stange hängende vierefige 
Safel, die Binter dem Tifche, worauf die Maſken 
iegen, aufgerichtet ſteht. Die Tafel gleicht einem 
zrette, worauf öffentliche Verordnungen Fund ges 
han werden. Es köñte daher wohl eines von denen 
ein, welche man auf den Theatern mit dem Titel 
J ———— Stüks anheftete und zaraßrnnuro 


1) Pollux, 1.-4. segm. 131. 

[Karaßınna it bei PBollur ein Gewebe oder Sc 
mälde, dad entweder einen Stuf, Wald, dad Meer it. 
vorftellte, und mit welchem man, wen plözlich etwas dev, 
gleichen sollte. vorgeitelft werden, die Scene behing. Ühn; 
libe Gegenftände, wie der auf dem Marmor unter Nu— 
mero 192 ift, kommen fonft noch vor, wie 3. 8. bei 


Zoega (Bassirilievi n.24.), der darin den Unterricht. 
fiehbt, welchen Dichter den Eıhaufpielern zu ertheilen 


pflesten.] 


* 


Ar Tretfesdi:. 


em. Fre Mirr wur vᷣerrace ein Reiizeichen der 
iemimr maumıer vu az man fe nie ohne 
zeeier sr Dr Zurme var : mer Soſen verfiche 
m dır eine tsmiimm Fıamen mehr, das 
ep suniarumm 2: E.:-+r m ber ummrshrten 
Grle mer mime da Erfiirm aan; Hl binmweg- 
euer. 

Ber mar Taaer ine: mer u? der gegenwär⸗ 
zire Taĩe en w Ihlmmiam Seaenũand vorgeſtellt 
wproer: 7 "pin mar mon Toren antworten, daß 
weis Gemille m mer Urne mriertigt worden, 
ar. Pammemn- rezuieken mas Serıter der II 
merzs Telbi ze Ierier Seeirnenhei ichenktez2) um 
fs mehr. IE Meer cm Birk m Baufania! 
eritmtern dpize. 


"Frewrtr <t-\ 


35 den Terfmeles. melde Genorhönde, bie zu 
ker Sowehdie Der Alice geramen: abbilden, rechne 
ich noch kem Gpsf umır Ruamers ii» der eine 
alle zu ſein ſcheiat and mir ganz votzüglicher 
Kun im eine Gemme geſchnutten ıf, die üch in 
bem Kabiner des Serum Thomas Senkins zu 
Nom behindert, Der Korf ıü mir Erccu umtränzt 
und an ber Ofnung bes Muades erblıtr man eine 
Biene, welche hineinfiegen mil. Noch ficbt man 
on biefem Kopfe einen Theil der Schulter, mit ei⸗ 
nem Gewande umgeben, moraus man fchliefen fönte, 
daß bie Abſicht des Küniilers gar nicht gewefen fei, 


,) Gıe, sie. I. 1, ce. 35. 


a) Allen. 1.11. [c.7. n.49.] Macrob. Saturnal. 1.5. e. 
21. 1. 449. 


4) l.. b. le. 18.) : “Äh 


Al, a7 


idealiſche, fondern vielmehr ine White mw 
ihmten Komifers zu verfertigen, umb mf yet 
en, die ibn nicht fanten, wo nicht das Gehe, 
+ menigfiens den Charakter und die Eigenzem 
mr zu machen. 

Sch möchte daher wohl vermutben, daf vieleicht 
iſtophanes, der berübmtefle Dichter im Fomi- 
n Fache, der auch an mehrern Stellen feiner Luſt⸗ 
Te von fich fagt, daß er einen kahlen Kopf babe, 1) 
ade wie die gegenwärtige Maſte, und eine Büſte 
er Statue deifelben gleichfalls mit Epheu befränzt 
:,2) von dem Künfiler auf diefem gefchnittenen 
eine follte vorgeftellt werden. Diefem Epheu wird 
dem angeführten Epigramme das Brädicat des 
barnifchen (Axzevevs zirces) beigelegt, weil man 
wmbte, daß Bakchus in diefer Gegend des athe- 
enfifchen Gebiets den erſten Epheu habe hervormach- 
| Iafien.3) Da nun Ariſtophanes aus Acharnä 
yürtig war, 4) fo könte man vielleicht annehmen , 
Künſtler babe eben aus dem Grunde die Maffe 
t Epheu ummunden, um deifen Vaterland dadurch 
zudeuten. Doch könte er auch vielmehr durch den 
heu diefes Komifers haben fpotten wollen, den 
Soll nie anders ein Luſtſpiel verfertigt haben, als 
n er vom Meine benebelt und erbizt geweſen. ?) 
(8 dieſen Gründen fcheint es, daß der Epheufrang 
nem andern Romifer als dem Ariſtophanes zu— 
mme. Meine Bermuthung wird um fo wahrſchein⸗ 
her, da man auch auf andern gefchnittenen Steis 


ı) Pac. v. 767. Nub. v. 545. 552. Equit. v. 1288, 
2) [Analecta, t. 2. p. 115.] 

3) Pausan. l.ı. [c.3ı. in fin.) 

+) [Das weiß man nicht.) 

5) Athen. l.ı0. [c.7. n.33.] 
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nen ähnliche Köpfe findet, welche man gleichfalls 
nicht für eine eigenfinnige SHdee der Künfiler erklä— 
ren muß, fondern die vielmehr, wie ich glaube, ab- 
fichtlich gemacht worden, um einen der berühmteſten 
Komiker, bergleichen Ariſtophanes war, vorzu⸗ 
ſtellen. 

Die Biene köñte übrigens als ein Siñbild der 
Beredfamteit deifelben betrachtet werden, fo wie die 
füßen Lieder der Dichter bonigreihe und ge— 
flügelte Lieder der Mufen: mern merımreurz 
Mesa, genant wurden. 1) Es iſt befant, daß dem 
Bindarus, als er einſt in feiner Sugend auf dem 
Felde eingefchlafen, die Bienen Sonig auf feine 
given follen getragen baben.?) Daher es leicht 
möglich wäre, daß der Verfertiger unferes gefchnit- 
tenen Steins dem Ariftopbanes durch die Biene, 
die ſich feinen Lipen nähert, diefelbe Ehre habe bei- 
legen wollen: fo wie ein ungenanter Dichter fie dem 
Menander, einem berühmten. Komiker nach dem 
Ariſtophanes, erwies, ?) 

Allein, allen diefen Gründen, die ich angeführt 
habe, um darzuthun, daß durch die auf unferm ge 
fchnittenen Steine befindliche Maffe Ariſtophanes 
vorgeflelt fei, Fönte man einen marmornen Kopf 
entgegenfegen, welchen Achilles Statius, Bel- 
lori und nach ihnen Jakob Gronovius für den 
Kopf des Ariftopbanes ausgegeben haben, und 
den man in der Billa Medici mit dem Namen 
dDiefes Komikers findet, der aber von dem bier bes 
findlichen febr verfchieden ift. Diefer Einwurf läßt 
fich indeifen leicht widerlegen. Man hat ohne Zwei— 


ı) Id. 1.14. [c.8. n. 33.] 


2) Pausan. 1.9. [c.23. Analecta, t. 2. p. ı9. p. 28. KElian 
var. hist. X11. 45.] 


3) [Analecta, t.2. p. 469.] 
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eine Herma ohne Kopf mit dem Namen Arie 
phanes gefunden; daher derienige, den man 
ı darauf gefezt bat, fehr übel dazu läßt, theils 
gen der Nizen, die man bei der Zufammenfügung 
jt, theils wegen des Mißverbältniffes; fo daß der 
e mit dem andern nichts zu thun bat. Fulvio 
-fini, der diefes bemerfte, wagte es daher nicht, 

der Befantmachung des Kupfers dieſen Kopf 
einen Ariſtophanes auszugeben. Deffen würde 
ı gewiß auch, um des Statius und Bellori 
ht. weiter zu erwähnen, Gronoviug enthalten 
ven, 1) wen er das Driginal gefehben hätte. Sch 
e, wen er das Driginal gefeben hätte; 
| er erzählt, es babe ihm fonderbar gefchienen ; 
3 man unter den von Drfini befant gemachten 
Idniffen nie die Herma allein ohne den Kopf fehe; 
Grund davon ift doch wohl fein anderer, als 
il derjenige, den man darauf gefezt bat, nicht 
a gehört. 


[Numero 193.] 


Der angeblihe Seneca im Bade in der Billa 
orgheſe veranlaßt mich, unter Yumero 193 eine 
ne Statue aus Marmor aufzuführen, die fich in 
Billa Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
ander Albani befindet. Sie fiellt ohne 

fel einen Sklaven aus der Komödie vor, der 

dem Korbe in der linfen Hand auf den Markt 
ift worden ift, um etwas für den Tifch einzus 
Rp, wie Sofias in der Andria des Teren- 
, Eine andere, diefer ähnliche Figur von der 
Henn Gröfe, aber ohne Maffe, findet man 

ls im der genanten Billa. Beide gleichen 


MD Jesaur. antiquit, Grac. t.2. tab. 68. 
Ackelmañũ. 3. 18 
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ſehr einer Statue in der Billa Panfili von na— 
türlicher Größe, welche, bis auf die Marmorart, 
dem oben erwähnten, fälfchlich fogenanten Seneca 
fo ſehr gleichen, daß Die eine Statue eine Eopie 
der andern zu fein feheint. Der Marmor jener in 
der Billa Borgheſe if afchgrau, der andern ihr 
in der Billa Panfili aber weiß. Aus Diefer Ber: 
gleichung nun, glaude ich, läßt fich fchließen, daß 
auch jener angeblihe Senerca einen Sflaven vor 
fiele. Die Benennung, unter welcher diefe Statue 
bis dahin bekaüt gewefen it, Fan feinen andern 
Grund haben, als den nach vorn zu gebeugten Kör- 
ver und einige, wiewohl entfernte Abnlichkeit mit 
den Köpfen , welche unter dem Namen diefes Bhilo- 
fophen befant find. Nach dieſer Vorausfezung bat 
man fih nun auch beim Ergänzen gerichtet, indem 
man ſtatt der fehlenden Füße ein Gefäß von afrikani— 
ſchem Marmor verfertigte, in welches dieſe Statue 
hineingeſezt wurde, um fo eine Badewanne heraus— 
zubringen; aufierdem find aber auch noch die Arme 
neu angefezt. Die Ghnlichkeit des Kopfes Diefer 
Statue mit denen des Seneca ti indeffen Feine 
andere, als diejenige, welche ein runzelichtes Geficht, 
von welcher Art es fei, mit andern runzelichten Ge 
fihtern haben Fan. Sch will damit fagen, daß, wen 
diefelbe nicht größer iſt, fich viele Schmwierigfeiten 
dabei einfinden, befonders in Anfebung der Haare, 
welche die Stirn diefes Philoſophen bedefen, da hin 
gegen bei beiden Statuen die Stirn kahl ill. 1) 


1) G. d. 8118.38. 4—7$] 


III. 


Das mit Spielen verbundene Theater, 
[Numero 194 — 196.] 


Das mit Numero 194 bezeichnete Basrelief 
bat ſowohl auf die Komödie als auf die Tragödie 
Bezug. Es befindet fich in der Billa Seiner Emi- 
tens des Herrn Cardinals Hlerander Albani, 
und war einft in ein altes Grabmal bei Tivoli ein-⸗ 
gepaßt, i) von wo es nach der Zerſtörung des Grabe 
mals nach Nom gebracht worden. 

Die beiden darauf vorgeſtellten Figuren fcheinen 
Dichter, und zwar die eine ein tragifcher, die andere 
.. fomifcher zu fein. Der tragifche unterfcheidet 
_fich durch den Biegenbof, welches die erſte Belohnung 
 Tragödien in den älteften Zeiten war, fo wie 

ırch den Thyrfus, welcher dem zufolge, was ich 
ben bei Yumero 168 gefagt babe, das Sinbild der 
‚ragödie und der Tragiker if. 

Der Hafe, diefes der Venus heilige Thier, 2) 
an als ein Sinbild des Bakchus betrachtet wer- 
en, unter deffen befonderm Schuze die Theater ſtan⸗ 
— und der ſich in einen Haſen verwandelte, als 
ntheus ihn verfolgte. 3) Der Komiker mit dem 


a 


u) Bellori sepuler. ant. tav. 48. 
) Philostrat. 1. ı. icon.6. p. 772. 


‚7 JEschyl. Eumen. v. 26. 
Daß ih Bakchus in einen Hafen verwandelt Gabe, 
Dabon iſt in ded Aſchylus Vers: 
: Auyw Jiuny Tler$es zarafparlas mopev, 
Keine Spur; deñ aaym gehört offenbar zu Pentheus, 
vie ed auch fchon der Echoliaft erklärt hat, ohne jedoch 
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Kupfer verfertigen ließ, nicht beſſer ausfallen. 1) Die⸗ 
ſer gibt ſie indeſſen nicht für ein altes Gemälde aus, 
wie die herculaniſchen Akademiker geglaubt haben. 2) 

Da ich nun bemerfte, daß dieſes feiner Arbeit 
fowohl als feines Inhalts wegen feltene Basrelief 
in den bis izo davon erfchienenen Kupfern fo fehr 
mißhandelt morden, und die gerade ſtehende weibli- 
che Figur gar in eine mänliche umgewandelt iſt: fo 
babe ich es nicht für überflüffig gehalten, es von 
neuem mit der nöthigften Benauigfeit in Kupfer fie 
chen zu laſſen, um die Liebhaber des Altertums aus 
ihrem bisherigen Srrtume zu reifen. 

Doch um auf die eigentliche Erklärung der Vor⸗ 
ſtellung deſſelben zu kommen, ſo bemerke ich, daß 
die ſizende mänlıche Figur dadurch, daß fie eine 
Maffe in der Hand bat und diefelbe betrachtet, an» 
zeigt, fie fei die Abbildung einer fchon befanten Ber- 
fon. Da nun noch zwei andere Maffen, wovon eine 
tragifch, die andere Fomifch ift, auf dem Zifche, 
mit dem Geſichte nach vorn zu gefehrt, Liegen: fo 
fönte man wohl fagen, daß bier irgend eine im 
Schaufpiele, vorzüglich im Tragifchen berühmte Pers 
fon vorgeftellt fei. 

Ich will indeſſen nicht entfcheiden, ob es ein 
Dichter oder ein bloßer Schaufpieler fei; welches 
erfiere man vielleicht aus der Behauptung eines neu⸗ 
ern Autors fchließen dürfte, welcher daraus, daß 
erim Duintilian von Rofcius und Aſopus ges 
lefen hatte, fie wären ‚zwei berühmte Männer , ber 
eine im Schaufpiele, der andere im Trauerfpiele, 
gewefen, ille comadias, hie trageedias egit, 3) den 
Schluß zieht, daß in dem Älteren Zeiten verlenige, 


ı) Thesaur, antiquit. Grec. vol.ı. Gg. 
2) Pitt. d’Ercol. t. 4. p. ı83. n.4. 
3) Quinül, Lıı. « 3. [n. 112) 
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elcher ın der Komödie gefpielt Habe, nicht auch 
ı der Tragödie aufgetreten fei.!) Da num unfere 
igur mit den Attributen des tragifchen und komi— 
hen Schaufpielers verfeben if, fo müßte man dar- 
ach folgern, fie fei fein Actör fondern ein Dichter, 

An feine Meinung zu behaupten, bat er eine 
Stelle des Plato citirt, wo derfelbe fast, es jet 
hwer, daß eine und eben diefelbe Perſon die tragie 
hen und fomifchen Rollen gleich gut fpiele.?) Er 
at aber hiebei nicht bemerft, daB Plato in diefer 
Stelle feiner. Meinung geradezu entgegen ift, ſtatt fie 
ı befräftigen: den wie hätte der Weltweife diefes 
ehaupten fünnen, wen er nicht die Erfahrung da— 
on gemacht hätte? Oder fezt etwa die Schwicrig- 
sit auch die Unmöglichkeit voraus? Gewiß nicht. Daß 
3 nicht unmöglich war, beweifet die gegenwärtige 
(bbildung, wen anders ein bloßer Schaufpieler da- 
in vorgeſtellt iſt. Uberdies, wen die Natur, dem 
'Iato zufolge, den Dichtern verlich, Daß manche 
eben fo gut in der Komödie als in der Tragö- 

bervorthun köñten, (den diefes fcheint er in einer 
Lern Stelle, worin er fich- fonft felbii widerfpre- 

In würde, fagen zu mwollen;3) warum follte den 

Natur den Schaufpielern chen dieſe Begünſti— 

19 verfagt haben? Sch will diefes hier nicht ſo— 

bI gegen den erwähnten neuern Autor gefagt ha— 

1, als vielmehr deßwegen, weil nur durch Diefe 

terfcheidung, und nicht durch die von einem fran- 
fchen Akademiker) gegebene Erklärung aller Wir 


) Du Bos reflex. sur la poesie etc. 

2) Republ. 1.3. p. 394. edit. Bas.. 

3) Phædr. p. 195. 

4) — recherch. sur la vie de Q. Rose. le commed. 
P- 445. 
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derſpruch gehoden wird, der zwiſchen der einen und 
andern Stelle im Plato zu ſein ſcheint. 

Um nun wieder auf den Marmor zu kommen, 
fo will ich nicht behaupten, daß die ſtehende weib- 
liche Figur, welche ein Buc, in der rechten Hand 
und überdies eine Stellung bat, als wei fie irgend 
eine tragifche Begebenheit recitirte, eine Schaufpie- 
Ierin fet; indem die Weiber, wenigitens auf den 
-sriechifchen Theatern, zwar in den Chören bes Drche- 
ſters tanzten, aber nicht auch in den dramatifchen 
Stüken mitfpielten.?) Es erhellet diefes aus dem 
tragifchen Schaufpieler bei Aulus Gellius, wel- 
cher in der Rolle Elektra mit dem Afchenfeuge fei- 
nes eignen eben veriiorbnen Sohnes, als wäre es 
die Aiche des Drefies, auf der Bühne erfchien, um 
fich dadurch defto beffer in die Schweiter deffelben ums» 
zumandeln und fich um fo inniger zu rühren. 2) 

. Die Weiber mußten, meiner Meinung nach, von 
dem Spielen auf der Bühne ausgefchloffen fein, 
entweder weil die Theater der Alten eine ſtärkere 
Deelamation erfoderten, als die weibliche Stimm: 
bervorbringen fan, oder weil man es für unfchiflic 
hielt, die Schambaftigfeit diefes Gefchlechts ein 
folchen Dffentlichfeit auszufegen. Die Nollen d 
Frauen wurden daber zuweilen von DVerfchnitten 
geſpielt; wovon wir bei Ziphbilinus ein Beifp 
haben, da derfelbe erzählt, daR Vitellius, ! 
in den Eunuch Sporus, welcher in Neros I 
Tchichte fo berinhtigt iſt, verliebt war, begehrt br 
Derfelbe möchte auf der Bühne eine geraubte N 
phe vorfellen. Sporus aber wollte licher fei 
Leben durch das Schwert ein Ende machen, als 
mit diefem Ungeheuer einlaffen. 3) 

ı) Racine de la declamat, theatral. des anciens p.: 

2) Noct. Att 1.7. c. 5. 

3) Vitell. p. 196. 
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sch bin darum der Meinung, daß die weibliche 
ir auf unferm Marmor eine allegorifche Bedeu⸗ 
babe; fo daß fie etwa das Talent des vor ihr 
nden Dichters oder tragifchen Schaufpielers im 
Bellen oder Nachahmen der leidenfchaftlichen und 
etifchen Gebärden in Vorſtellung der Frauen 
ite. 

dinter * weiblichen Figur erſcheint übrigens 

enige Theil des Theaters, der wruosov hieß, wo-— 
ı ich ſchon bei Erklärung des vorhergehenden 
armors geredet habe. Auch fieht man die Vorder: 
ite der Bühne darauf vorgeflellt, wie auf einer mit 
wmbgeminden und Vaſen yezierten Wand, 

Mas endlich diefen Marmor noch vorzüglich fchäze 
r macht, ift die an einer Stange hängende vierefige 
afel, die Binter dem Tifche, worauf die Maſken 
egen, aufgerichtet ſteht. Die Tafel gleicht einem 
rette, worauf öffentliche Verordnungen Fund ges 
an werden. Es köñte daher wohl eines von denen 
in, welche man auf den Theatern mit dem Titel 
s aufsuführenden Stüfs anheftete und zaraßrnnoure 
ef. 1) 

1) Pollux, 1.4. segm. 131. 

[Kzraßınne it bei Pollur ein Gewebe oder Ge⸗ 
mälde, dad entweder einen Stuf, Wald, das Meer ıc. 
vorfelite, und mit welchem man, wen plözlich etwas dev 
gleichen sollte. vorgeitellt werden, die Scene behing. Ähn— 
liche Gegenftände, wie der auf dem Marmor unter Nus 
mero 192 ift, kommen fonft noch vor, wie 3. B. bei 
Zoega (Bassirilievi n.24.), der darin dem Unterricht 
fiehbt, welchen Dichter den Schauſpielern zu ertheilen 
pflesten.] 
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ſieht. Die Hoſen waren übrigens ein Keñzeichen der 
komiſchen Schauſpieler, ſo daß man ſie nie ohne 
dieſelben auf der Bühne ſah.1) Unter Hofen verſtehe 
ich, den erwähnten komiſchen Figuren zufolge, das 
Wort subligaculum bei Cicero in der angeführten 
Stelle, über welches die Erflärer ganz Hill hinweg— 
eilen. 

Weñ man fengen follte, wie auf der gegenwär- 
tigen Vaſe ein fo fchlüpfriger Gegenſtand -vorgefiellt 
worden: fo Fünte man mohl darauf antworten, Daß 
diefes Gemälde in der Abficht verfertigt worden, 
um dasjenige vorzuftellen, was Jupiter der Alk— 
mena felbit bei diefer Gelegenheit fehenfte; 2) um 
fo mebr, da diefes eine Stelle im Pauſanias 
erläutern fönte. 3) 


— 


lNumero 191.) 


Zu den Dentmalen, welche Gegenflände, die zu 
der Komödie der Alten gehören, abbilden, rechne 
ich noch den Kopf unter Numero 191, der eine 
Maffe zu fein fcheint und mit ganz vorzüglicher 
Kunft in eine Gemme gefchnitten if, vie fich im 
dem Kabinet des Herrn Thomas Senfins zu 
Nom befindet. Der Kopf it mit Epheu umfränzt 
und an der Dfnung des Mundes erblitt man eine 
Biene, welche bineinfliegen will. Noch fiebt man 
an diefem Kopfe einen Theil der Schulter, mit ei» 
nem Gewande umgeben, woraus man fihliefen köñte, 
daß die Abficht des Künitlers gar nicht gewefen fei, 


ı) Cic. ofhic. 1. ı. c.35. 


2) Athen. 1.ıı. [c.7. n.49.] Macrob. Saturnal. 1.5. e 
21. pP. 425. 


3) L. 5. [c. 18.) wr 
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tdealifche, Tondern vielmehr die Maffe eines 
imten Romifers gu verfertigen, und auf die Art 
1, die ihn nicht fanten, wo nicht das Geficht, 
wenigfiens den Charakter und die Eigenbeit 
r zu machen. 

ch möchte daher wohl vermuthen, daß vielleicht 
tophanes, der berühmteſte Dichter im komi⸗ 
Sache, der auch an mehrern Stellen feiner Luſt⸗ 
: von fich fagt, daß er einen kahlen Kopf babe, 1) 
e wie die gegenwärtige Mafte, und eine Büſte 
Statue deffelden gleichfalls mit Epheu befränzt 
2) von dem Künftler auf diefem gefchnittenen 
re follte vorgeftellt werden. Diefem Epheu wird 
em angeführten Epigramme das PBrädicat des 
rnifchen (Axsxgveus niowos) beigelegt, weil man 
te, daß Bafchus im diefer Gegend des athe— 
iſchen Gebiets den erſten Epheu habe hervorwach⸗ 
aflen.3) Da nun Ariſtophanes aus Acharnä 
tig war,4) fo könte man vielleicht annehmen , 
tünftler babe eben aus dem Grunde die Maffe 
Ephen ummunden, um deilen Vaterland dadurch 
yeuten, Doch köñte er auch vielmehr durch den 
u dieſes Komifers haben fpotten wollen, den 
ll nie anders ein Luſtſpiel verfertigt haben, als 
er vom Weine benebelt und erhizt gemwefen. ?) 
diefen Gründen fcheint es, daß der Epheufrang 
m andern Komiker als dem Ariſtophanes zu— 
16. Meine Bermuthung wird um fo wahrfchein- 
, da man auch auf andern gefchnittenen Stei—⸗ 


Pac. v. 767. Nub. v. 545. 552, Equit. v. 1288. 
[Analecta, t. 2. p. 115.] 

Pausan. l.ı. [c.3ı. in fin.] 

[Das weiß man nicht.) 

Athen. L.ıo. [c.7. n.33.] 
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nen ähnliche Köpfe findet, welche man gleichfalls 
nicht für eine eigenfinnige Idee der Künftler erklä— 
ren muß, fondern die vielmehr, wie ich glaube, ab- 
fichtlich gemacht worden, um einen der berühmteſten 
Komiker, bergleichen Ariſtophanes war, vorzus- 
itellen. 

Die Biene köñte übrigens als ein Sinbild der 
Beredfamteit deifelben betrachtet werden, fo wie Die 
füßen Lieder der Dichter bonigreihe und ge— 
flügelte Lieder der Mufen: nern mermrepwrs 
Mss#v, genant wurden. 1) Es iſt befant, daß dem 
Bindarus, als er einit in feiner Sugend auf dem 
Kelde eingefchlafen, die Bienen Honig auf feine 
Lipen follen getragen baben.?) Daher es leicht 
möglich wäre, daß der Verfertiger unferes gefchnit- 
tenen Steins dem Ariſtophanes durch. die Biene, 
die fich- feinen Lipen nähert, diefelbe Ehre babe beis 
legen wollen: fo wie ein ungenaüter Dichter fie dem 
Menander, einem berühmten. Komifer nach dem 
Ariſtophanes, erwies. 8) 

Allein, allen dieſen Gründen, die ich angeführt 
habe, um darzuthun, daß durch die auf unſerm ge— 
ſchnittenen Steine befindliche Maſte Ariſtophanes 
vorgeftellt fei, Fönte man einen marmornen Kopf 
entgegenfegen, welchen Achilles Statius, Bel- 
lori und nach ihnen Safob Gronovius für den 
Kopf des Ariftopbanes ausgegeben haben, und 
den man in der Billa Medici mit dem Namen 
Diefes Komikers findet, der aber von dem bier bes 
findlichen ſehr verfchieden if. Diefer Einwurf läßt 
fich indeifen leicht widerlegen. Man hat ohne Zwei 


ı) Id. 1.15. [c.8. n. 33.] 


2) Pausan. 1.9. [c.23. Analecta, t. 2. p. ı9. p. 28, AElian 
var. hist. XII. 45.] 


3) [Analecta, t.2. p. 469.] 
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fel eine Herma ohne Kopf mit dem Namen Ari— 
ſtophanes gefunden; daher derienige, den man 
neu darauf gefest bat, fehr übel dazu läßt, theils 
wegen der Nizen, die man bei der Zufammenfügung 


ſieht, theils wegen des Mißverhältniffes; fo daß der 


eine mit dem andern nichts zu thun Bat. Fulvio 
Drfini, der diefes bemerfte, wagte es daher nicht, 
bei der Befantmachung des Kupfers dieſen Kopf 
für einen Ariſtophanes auszugeben. Deſſen würde 
fich gewiß auch, um des Statius und Bellori 
nicht. weiter zu erwähnen, Gronovtus enthalten 
Haben, 1) wen er das Driginal gefehen hätte. Sch 
fange, wen er das Driginal gefehben hätte; 
den er erzählt, es babe ihm fonderbar gefchienen, 
yaf man unter den von Drfini befant gemachten 
Bildniffen nie die Serma allein ohne den Kopf fehe; 
ber Grund davon ift doch wohl Fein anderer, als 
weil derjenige, den man darauf gefezt bat, nicht 
dazu gehört, 


[numero 193.] 


Der angebliche Seneca im Bade in der Villa 


DD orgbefe veranlaßt mich, unter Numero 193 eine 
Nine Statue aus Marmor aufzuführen, die ſich in 


— 


Y Billa Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 


lexander Albani befindet. Gie fiellt ohne 


veifel einen. Sklaven aus der Komödie vor, der 
it dem Korbe in der linken Hand auf den Markt 
fchift worden if, um etwas für den Tifch einzu- 
ufen, wie Sofias in der Andria des Teren- 
48, Eine andere, diefer ähnliche Figur von der 
Ara lichen Größe, aber ohne Maffe, findet man 


RR chfolls in der genañten Billa. Beide gleichen 


®% >) Thesaur. antiquit. Grec. t.2. tab. 68. 
Winckelmaũ. 8. 18 
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fehr einer Etatue in der Villa Banfılı von na— 
türlicher Größe, welche, bis auf die Marmorart, 
dem: oben erwähnten , fälſchlich fogenanten Seneca 
ſo ſehr gleichen, daß die eine Statue eine Copie 
der andern zu ſein ſcheint. Der Marmor jener in 
der Billa Borgheſe iſt aſchgrau, der andern ihr 
in der Billa Banfili aber weiß. Aus Ddiefer Ver: 
gleichung nun, glaube ich, läßt fich fchließen, daß 
auch jener angeblihe Senera einen Sflaven vor 
ſtelle. Die Benennung, unter welcher diefe Statue 
bis dahin bekaüt gewefen it, Fan feinen andern 
Grund Gaben, als den nach vorn zu gebeugten Kör- 
per und einige, wiewohl entfernte Abnlichkeit mit 
den Köpfen , welche unter dem Namen diefes Philo— 
fophen befant find. Nach dieſer Borausfezung bat 
man fih nun auch beim Ergänzen gerichtet, indem 
- man ſtatt der fehlenden Füße ein Gefäß von afrifani- 
ſchem Marmor verfertigte, in welches Diefe Statue 
hineingefest wurde, um fo eine Badewanne beraus- 
zubringen ; auferdem find aber auch noch die Arme 
neu angefezt. Die hnlichkeit des Kopfes Diefer 
Statue mit denen des Seneca iſt indeflen Feine 
andere, als diejenige, welche ein runzelichtes Geficht, 
von welcher Art es fei, mit andern runzelichten Ges 
fihtern haben Fan. Sch will damit fagen, daß, wei 
diefelbe nicht größer iſt, fich viele Shwierigfeiten 
dabei einfinden, befonders in Anfehung der Haare, 
welche die Stirn diefes Philoſophen bedefen, da hin- 
gegen bei beiden Statuen die Stirn kahl iſt. 1) 


1) G. d. K. 11B. 34. 4—76.1 


III. 


as mit Spielen verbundene Theater, 
[Numero 194 — 196.] 


Das mit Numero 194 bezeichnete Basrelief 
t ſowohl auf die Komödie als auf die Tragödie 
zug. Es befindet fich in der Billa Seiner Emi- 
23 des Herren Cardinals Alerander Albani, 
d war einft in ein altes Grabmal bei Tivoli eins - 
paßt, 1) von mo es nach der Zerſtörung des Grab» 
ils nach Nom gebracht worden. 

Die beiden darauf vorgefiellten Figuren fcheinen 
ichter, und zwar die eine ein tragifcher, die andere 
ı fomifcher zu fein. Der tragifche unterfcheidet 

) durch den Ziegenbof, welches die erſte Belohnung 
5 in den älteſten Zeiten war, ſo wie 
rch den Thyrſus, welcher dem zufolge, was ich 
en bei Numero 168 geſagt habe, das Siñbild der 
:agödie und der Tragifer if. 

Der Hafe, diefes der Venus heilige Thier, 2) 
n als ein Sinbild des Bakchus betrachtet wer— 
n, unter deffen befonderm Schuze die Theater flan- 
n, und der fich in einen Hafen verwandelte, als 
entheus ihn verfolgte. 3) Der Komifer mit dem 


„. 
Bu 


ı) Bellori sepuler. ant. tav. 48. 
2) Philostrat. L ı. icon.6. p. 772. 


a) Æschyl. Eumen., v. 26. 
Daß fib Bakchus in einen Hafen verwandelt Gabe, 
davon ift in des Aſchylus Vers: 
Auyw Jinnv Tlevdes zarafpatas moper, 
Feine Spur; def auym gehört offenbar zu Pentheußs 
wie es auch fchon der Echoliaft erklärt hat, ohne jedoch 


412 Denfmale. 


furgen Gewande und als Sklave gefleidet, um die 
Komödie, die dem Nange und der Würde nach uns 
ter der Tragödie flieht, dadurch anzudeuten, iſt übrie 
gens an der Fomifchen Waffe, die er in der Hand 
bat, Teicht zu erfennen. 

Die übrigen auf diefem Marmor abgebildeten 
Dinge find fchwer zu erklären, um fo mehr, da 
fie wenig Beziehung auf die Komödie fowohl als 
die Tragddie haben. Man fieht darauf zwei Are 
ten Spiele, den Diffus zur Seite des Tragifers, 
und den Trochus auf dem Zifche, nebit einem Fleinen 
Käſtchen, auf welchem ein Vogel fist. Wiewohl nun 
der Trochus ein Spiel für Knaben, fo wie der Diffus 
ein Spiel für Sünglinge war: fo iſt es doch wahr 
fcheinlich , daß beide Spiele zumeilen in der Komödie 
ſtatt ner; und daß ſie als Zwifchenacte, wie die 
Tänze, darin eingeführt worden. 1) 

Der Diffus, welchen Homerus woros Net, 
war von Erst, und wird von diefem Dichter von 
dem Diffus einer andern Art, die von Stein und 
ducchlöchert war, und die’ er eigentlich drxos nefit, 
unterfchteden. 2) Man finder indeffen in dem hereu— 
lanifchen Muſeo auch einen durchlöcherten Diffus 
von Erst, deſſen Geſtalt in Neapel auf einer Vaſe 
von gebrantem Thone abgemalt zu fehen if. 3) Sn 
Engeland, wo eben diefes Spiel fehr üblich iſt, bat 


des Dichter Siñ zu treffen, dei dieſer wollte fagen: 
dag Pentheus wieein Thier auf der Jagd, aber 
nicht, daß er furckhtiam umgefommen fei. 30090. 


4) [Diefed zu beweifen, würde fehr fchwer Halten.) 


2) [Ia. W. XXIII. v.826et SchoL ad h. I. Sener war 
oval, diefer breit und größer.) 


3) Cori Mus. Firuse. t.2. tab. 159. [Man vergleiche im 
2 Band 185 — 156 u. 291 ©.) 
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: Diffus gleichfalls ein Loch, um zwei Finger hin⸗ 
ech fiefen, und ihn fo mit defto größerer Sicherheit 
feudern zu fünnen. Zu dem Ende ift das kleine 
ch in dem hereulanifchen Diffus vielmehr Tänglicht, 
d näher am Nande als am Mittelpunft. Der 
urchmeffer dieſes ehernen Diffus bat zehn Zoll 
d die Dife drei Linien. Derienige, der bier „anf 
ferm Marmor abgebildet it, bat über eine Eyanne 

: Durchmeifer. Diefe beiden alten und durchlöcher- 
n Diffus find die erfien, die wir fennen; und Fa- 
:i geſteht, er babe nirgends gefunden, daf irgend 
n neuerer Nator ihrer Erwähnung gethban babe!) 
Der Trochus war ein Reif von Erzt mit verfchies 
nen beweglichen Ningen, welche im Herumdrehen 
n Geräufch machten; es war eine Art von Gräbchen 
wan befefligt, um den Klaͤng zu vermehren. Bei 
s ſieht man auf dem gegenwärtigen Basrelief. Eben 
efer Zrochus unferes Marmors kom̃t mit einer 
eichnung des Birro Ligorio, im Buche des 
tercurialis über die Gymnaſtik,?) vor. Er 
at fich indeſſen Dinge daran eingebildet , die we— 
er find, noch fein können. Diefes Snitrument bat- 
e die Höhe eines halben Menſchen, zumeilen noch 
twas darüber, wie man auf verfchtedenen gefchnit- 
enen Steinen fiehbt. Derienige, den ich in Verbin» 
mung mit diefem Marmor unter Numero 195 aufe 
übre, iſt aus der ſtoſ chifchen Sammlung genom⸗ 
nen, 3) und fiellt einen Knaben vor, mit Stäbchen 
n der Sand, um Geräufch damit zu machen, (wel- 
hes aussudrüfen Pollur das Wort avanweanıden 


ı) Agonist. 1.2. c.4. p. 225. 
2) L.3. c.8. p. 218. 


3) [5 Kt. 1 Abth. 2 Num.] Aber der Stein unter Nime— 
ro 196 ift neu und von Pichler gefchnitten, Mun ſehe 
G. d. K. 7B. IR. 428. Note] 
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braucht, 1) indem er damit gegen den Trochus ſchlägt. 
Diefer Trochus bat bier indeffen feine Ringe, wie der 
andere auf dem Marmor, fo wenig als der Trochus, 
den ein Süngling auf der Schulter trägt, auf dem 
gefchnittenen Steine unter Numero 196, der in 
dem Belize des fchon mehrmals belobten Herrn ar 
kob Byres if, der fich rühmen fan, auf demfel- 
ben eihe der vortreflichfien und ſchönſten Figuren, 
die jemals in Stein gefchnitten worden, zu befizen. 
Da viele nun nicht Gelegenheit haben, die alten 
Denfmale der Kunſt zu unterfuchen; fo find fie in 
Srrtümer verfallen und haben fich eine ganz falfche 
Idee vom Trochus gemacht, indem fie denfelben * 
ein Rad mit Speichen gehalten haben. 2) 

Der Vogel ſchien mir beim erſten Anblif ein 
Nabe zu fein, der nebſt dem Käftchen, auf welchem 
er fit, eine fombolifche Anfpielung auf das Vater⸗ 
land des Tragikers oder des Komifers an die Hand 
geben Fünte, Patara nämlich, eine Stadt in Ay 
cien, berühmt wegen eines Tempels und Drafels des 
Apollo, wo fich diefer Gott, wie man glaubte, 
die eine Hälfte des Jahres, fo wie Die andere zu 
Delos aufbielt, ?) hatte ihren Namen von einem 
Käfichen, urxpn in der Mundart diefes Landes ges 
nant, fo wie die Stadt Apamen anfänglich von ei» 
nem Kaſten sıßwros hieß. 4) Wen fich auch hieraus 
nichts Tchließen ließe; jo würde doch immer noch der 
abe da fein, der dem Apollo heilig war. Übrigens 
war der Grund diefer Benennung der Stadt Patara 
ein Käftchen voll Fleiner aus Taig geformter Figuren 
von Köchern, Pfeilen und Leyern, welches ein Fleis 
nes Mädchen, Namens Salaeia, dem Apollo 


ı) L. 10. segm. 173. 

2) Turneb advers. 1.27. c. 33. 
3) Virg. An. 1.4. v. 149. 

4) Harduin. num. p. 25. 
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brachte, als er noch ein Saale war mt a Zee 
erzogen wurde, um ſich damir zu belufizm. Zucrs 
Kältchen riß der Wind dem Mädchen aus der Einer 
und trieb es in’s Meer, deiien Wellen es wıckr ws 
fer auswarfen. Davon nun befam die Etadr, die 
man an diefem Drt erbaute, ihren Namen.) Eıe 
bat auch das Andenfen daran auf ihren Münzen 
durch ein Käftchen, auf welchem ein Habe fist, er 
halten. ?) 

Es fönte indeffen vielleichtder Mangel des Schwan⸗ 
zes an diefem Vogel jene Muthmaßung verwerflich 
machen. Und wirklich gab es auch in den ältern 
Zeiten ein Spiel, wozu ein Rebhuhn gebraucht wur— 
de, womit fich das Bild des Vogels, wovon bier die 
Nede if, reimen Tiefe; fo wie man auch noch ein 
anderes batte, wozu man Wachteln gebrauchte und 
welches og$uycoxomes hieß; endlich noch eines, worin 
Hähne gegen einander kämpften, wie eine Vorſtel—⸗ 

— ung zweier Fämpfenden Hähne, auf einigen Müns 
n der Stadt Dardanus vorfsmt.>) 


ı) Stephan. de urbib. v. ITarapı. 
2) Tristan comment. histor. t. 2. p. 512. 
3) Poöllux, 1.9. segm. 84. 
ſZoega fieht in dem evwähnten Marmor Nume— 
ro 194 nichts anderes als einen Tändlichen Zeitverfreib, 
der auf dem Grabmal eines Römerd darum vorge— 
ſtellt worden fei, weil fich derſelbe auf feinem Gute bei 
Tibur den Ergözungen de3 Landfebend überlafen hatte, 
und vielleicht verordnete, fein Bildniß nebft ben Gegen 
ftänden, womit er fich beluftigte, auf feinem Earlophage 
abzubilden; deii daß die Graburne, wovon der Marmor 
herrührt, für eine beftimte Perſon, und nidt auf 
den Rauf, wie e3 meiftend zu geſchehen pfleate, iſt au 
macht worden, erheflet aus den befonbern Gegenſtande, 
der nicht nur im Allgemeinen auf Leben, Tod, Unter 
welt :c. fondern aanz eigentiimlich darauf anfpielt. Tie 
Kövfe der fämtlichen Figuren, bie ber Thiere mit inbe— 
griffen, find nen.) 


Zehntes Kapitel. 


Gladiatoren. 


J. a 
[Numero 197 u. 193) 


Ganz vorzüglich find die Gemälde in Mufaif, 
welche in zwei Zeichnungen der Bibliothef Seiner 
Eminenz des Herrn Eardinals Alexander Al- 
bani einige Gladiatoren vorftellen und die ich unter 
Numero 197 und 198 Liefere. Sch babe fie ſchon 
bei der Befchreibung des ſtoſchiſchen Kabinets bes 
ruhrt,1) um einen gewiſſen gefchnittenen Stein zu 
erläutern. Wen aber das, was ich damals gegen 
die gemeine Meinung der Antiquare behauptet habe, 
fich auf andere unbeftreitbare Denfmale der Kunſt und 
blos auf die Kentniß, die ich von diefer Mufaif gab, 
gründete, fo hoffe ich nun, daß es durch die Abbil⸗ 
dung derfelben vollig fol beflätigt werden. 

Yuf dem untern Theile der erſtern Mufaik ſieht 
man einen Netiarier, Namens Aftyanarz, mit eis 
nem Helm auf dem Kopfe und einem Nez um dem 
ganzen Körper, wie er fich mit Schild und Dolch 
gegen einen gewiffen Calendio vertheidigt, welcher 
leztere zu. denen Gladiatoren gehörte, die mir- 
millones hießen, und mittelft einer Furfe fochten. 
Hinter dem mirmillo flieht der lanista mit aufgeſchürz⸗ 


2 15 K1. 18. 65 Rum) 
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n Kleide, wie diejenigen, welche vom Stabe, 5xB- 
„den fie trugen,!) eußdaxo genant wurden ,?) 
gehen pflegten. Der bier vorgeitellte fcheint durch 
ne aufgehobne Hand ihnen Muth einzufprechen, 
3 als tapfere Männer zu fechten. 

Die Figur des Netinriers benimt dem Juſtus 
pfius und sllen, die ihm folgen, nunmehr je 
n Grund, fernerhin vermöge der Erflärung eini- 
r Stellen in den alten Autoren zu behaupten, daß 
e Retinrier weder mit dem Helme noch mit dem 
childe gefochten hätten. Der mirmillo kämpfet 
gegen ohne Schild; derienige aber, den man auf 
nem gefchnittenen Steine der ſtoſchiſchen Sam̃— 
mg ſieht, 4) if damit bewafnet. Die Furfe auf 
nferer Muſaik mit drei Spizen, bat dort nur 
vei, eben fo wie diejenige, die man auf einer Vaſe 
on gebraũtem Thone abgebildet ſteht, auch zwei 
it. 

Auf dem obern Theile derſelben Muſaik iſt eben 
eſer mirmillo vorgeſtellt, wie er von dem Retia— 
er auf die Erde geworfen liegt, mit einem Dolche in 
vr Hand, weil die Gabel ihm aus der Hand ge— 
hlagen if. Der lanista ſteht bier hinter dem es 
arier; die andere Figur hinter dem mirmillo fcheint 
nen von den Zufchauern des Gefechts vorzuſtellen, 
ad für diefen um Gnade zu bitten. Die Figur des 
stern hat auf dem fchon befchriebenen untern Theile 
re Mufaif auf der linken Schulter eine Art von 
erefichter Armatur, um damit gleichfam die Strei⸗ 


) Buonarr. osserr. sopra alc. vetri p. 33. 
2) Pollux, 1.3. segm. 153. 

3) Lips. Saturn. J. 2. c.8. p. 78. 

4) (AS. 1Abth. 67 Num] 

5) Gori Mus. Etr. t.2. tab. 188. 
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che ſeines Gegners aufzufangen. Ich ſage eine Art 
von Armatur; deñ gerade eben ſolche vierekichte 
Schildchen ſieht man beide Schultern eines Kriegers, 
der auf einer Vaſe von gebrantem Thone in der vati— 
canifchen Bibliothek abgemalt iſt, bedefen.!) Auch 
fcheint Heſiodus auf diefe Armatur binzudenten, 
wo er fagt, daß Herkules, nachdem er die Bein- 
barnifche und den Küraß angethan, noch eine ei— 
ferne Nüſtung auf die Schultern gelegt babe,>) 
welche Fohannes Diaconus in feinen Scholien 
swravoy tet, von awfev, das ſo viel als reiten und 
abwenden bedeutet. 

Die Ziffer, welche hinter dem Namen Calendio 
ſteht, und einem fchiefen griechifchen D gleicht, if 
ftichts anderes, als ein Schlufzeichen, fo tie diefes 
nuch auf der folgenden Mufaif der Fall mit dem 
wie ein Ephenblatt geflalteten Zeichen iſt, derglei— 
chen man übrigens häufig auf den alten Denkmalen 
der Kunſt antrift.3) Es iſt daher ein fehr übel ans 
gebrachter Scharflin von Seiten deffen, der fich ein- 
bildete, in diefem Zeichen ein mit einem Bfeile durch» 
bohrtes Herz zu erblifen. 4) 

Auf der folgenden Mufaif ıft ein Kampf von 
bloßen Gladiatoren vorgeſtellt, gleichfalls mit ihrem 
lanista zur Seite, Sie haben das Viſter des Helmes, 
das ihnen das Geficht bedeft, herunter gelaffen, fo 
wie uns GStatius den Eteokles und Bolynis 
ces im Gefechte befchreibt;?) wiewohl übrigens das 
Viſier Fein Theil des Helmes zu fein, fondern wie eine 
ı) Dempst. Etrur. tab. 48. i 
2) Scut. Hercul. v. 128. 


3) Reines. epist. 65. p. ı70. Fabretti Inseript. p. 1168. 
4) Grasser. dissertat. de antiquitat, Nemaus. p. 17. 


5) Theb. 1.2. p. 526. 
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ıffe über das Geficht gelegt fcheint. Bei diefer 
legenbeit muß ich anführen, was man von dem 
ifer Commodus erzählt, daß er nämlich, wäh⸗ 
d er als Gladiator focht, feine Freunde durch die 
nung des Viſters Füßte. 1) Übrigens iſt der Helm 
einen Gladiators mit zwei Flügeln verfeben, ge 
ve fo, wie diejenigen, deren Sophokles Erwäh— 
ng thut,2) und welche hin und wieder eine Röhre 
kten, um fie darin zu verfchließen, wie man at 
ter der Zeichnungen im Kabinet Seiner Emi— 
a des Herren Sardinals Alerander Albani 
Atebt, 


I. 


[Numero 199.) 


Die in der Billa Banfili befindliche und hier 
mit Numero 199 bezeichnete Begräbnißſäule, wel- 
che dem Gladiator Bato, der unter dem Kaifer 
Caracalla berühmt war und dem der Kaifer ein 
fehr koſtbares Leichenbegängniß halten ließ, 8) vor: 
ftelt, bat fchon Fabretti befaüt gemacht.) Da 
indeffen diefes Kunſtwerk fchlecht gezeichnet und noch 
fchlechter in Holz gefchnitten worden iſt: fo habe ich" 
es nicht für überflüffig gehalten, ein Kupfer davon 
zu liefern und das, mas auf dem Marmor am Kopfe 
feblt, nach den Spuren zu ergänzen. Die Figur 
diefes Gladiators iſt um die Bruft mit einer Binde, 
über den Lenden mit einem breiten Gürtel und um 


ı) Xiphil. Comm. p. 278. 

2) Antigon. v. 115. 

3) Xiphil. Caracall. p. 329. 

4) De columna Traj. c. 8. p. 258. 
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den Hals mit. einer Art von Kette ‚(torques), einer 
gewöhnlichen Belohnung, die man diefer Art von Leu- 
ten zu geben pflegte, umgeben. Übrigens hat er nur 
eine einzige Schiene am linfen Beine, und es beficht 
diefelbe aus einer metallenen Platte, die hinten mit 
Bändern (emirdvax) befefligt ift. Diefer Fuß, den 
man eben fo bewafnet fowohl an den auf einer unter 
Numero 22 beigebrachten Vaſe von gebrantem Tho— 
ste gemalten Figuren des Kaſtor und Bollug, die 
in den gymnaſtiſchen Spielen ſo berühmt ſind, als 
auch an zwei Gladiatoren, die auf einer Lampe von 
gebrantem Thone vorfommen,!) erblikt, zeigt offen- 
bar, daß diefe Gewohnheit insbefondere bei denen 
fiatt gefunden babe, welche in öffentlichen Spielen 
als Kämpfer auftraten. Man Fan aufferdem von die— 
fer Art Bewafnung fchliefen, daß die Gladiatoren 
dadurch, daß fie den linfen Fuß vorfezten, die linke 
Seite bloß flellten und die rechte zurüfzogen, wie- 
wohlauch der rechte Fuß des Bato nicht ganz ohne 
Schuzwehr if, da man an demfelben unter dem 
Knie etwas vorgebunden fieht, um die Streiche, wel 
che der Gegner ihm eben bier beizubringen — 
köñte, abzuhalten. 


1) Bellori lucern. part. ı. tab.2ı. 


Eilftes Kapitel. 


Die Freude 
Numero 200. 


Auf der großen und fehr fchönen Vaſe von ges 
rantem Thone in der Sammlung des Herrn Mengs, 
ter unter Numero 200, fiehbt man ein fröhliches 
zaſtmahl mit verfchiedenen Farben abgebildet, wel— 
yes auf dergleichen Bafen eben nicht gebräuchlich iſt. 
der größte Vorzug beſteht indeflen darin, Daß darauf 
ie Art vorgeftellt in, wie die Alten bei Tifche auf 
en Bolftern Ingen, wovon, fo viel ich weiß, Fein 
nderes bis izo exiſtirendes Kunſtwerk eine deutli- 
yere Idee geben fan. 

Der auf diefer Vaſe abgebildete Gegenitand tif 
einer Meinung nach ganz idealifch, indem man 
urchaus Feine Allegorie darin entdefen fan. Die 
vei weiblichen Figuren, welche trinfen, köüte man 
Nenfalls für drei Bakchantinen halten; allein,« 
yas die übrigen Figuren betrift, als: den Süngling, 
er den Mundfchenf macht; das Mädchen, welches 
uf zwei Bfeifen bläaft, und den Silen, gleichfalls 
sit zwei Pfeifen in der linfen Sand, der trunfen 
uf der Erde liegt: fo läßt fich dies auf nichts wei— 
er, als auf die Fröhlichfeit anwenden, wie ich oben 
ngegeben babe. 

Das Bette, auf welchem die weiblichen Figuren 
egen, it ein Trielinium, d. b. ein Bette vder 
»>/iter für drei Berfonen, mit einem Unterbette und 
» pffiffen (vepnednrnıe) dverfeben, um gemächlich 
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darauf zu liegen. Sie ſind ſämtlich dunkelroth; 
wahrſcheinlich, um dadurch purpurne Deken anzu— 
deuten, als womit, wie man lieſt, das Polſter eines 
weibiſchen Jünglings und Königs von Paphos be— 
dekt war.) Auch find fie mit Franßen beſezt, wel- 
che am Geſtelle herabhängen. Bei dieſer Gelegen— 
heit muß ich zwei Worte des Pollux bemerken, wo 
er von dergleichen Bolftern, auf welchen man beim 
Eſſen rudte, redet, und welche feine Ausleger big 
izo nicht verflanden haben; es find die Worte Eux- 
Ares und 00.2) In Anfehung des leztern befent 
Sungerman ganz aufrichtig, daß er nicht wife, 
was er Davon fagen ſolle. Beide bedeuten das, was 
man gemeiniglich einen Strobfaf net, den man 
unter das Unterbette legt, um daſſelbe zu erhöhen. 


- Da man an einigen Drten flatt des Strohs wohl 


Blätter, und befonders auch Eadefornfiengel nahm: 
fo nante man dergleichen Säke Ourrad:s, VON Quxr- 
rv, Blatt; oder ron, wen fie mit Gras oder 
Heu geitopft waren, von vox, Kraut oder Gras. 

Um aber wieder auf das Gemälde unferer Vaſe 
zu kommen; fo liegen die drei Figuren nur halb und 
fo, daß die Füße der einen hinter der andern aus— 
geftreft find, und das Kopfkiſſen ſowohl der in der 
Mitte liegenden als der dritten Figur fcheint auf dem 
Knie ihrer Nachbarin zu ruhen. Das Gewand, wel- 
ches die untere Hälfte des Körpers bedeft, fcheint Fein 
pallium. oder palla zu fein, fondern vielmehr das, 
was die Griechen meustmna, sewmurodermov, und die 
Römer toral nanten, d. h. Defen, die mancherlei 
Farben batten und bunt gewürft waren, stragula 
picta,3) mit einem Worte, folche, die man über die 


ı) Athen. 1.6. [c. ı6. n. 67.] 
2) L. 6. segm. 9. 
3) Tibull, 1. ı. eleg. ı. v. 65, 
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Roliter Tegte, wie aus dem breiten nach Art eines 
Schachbretts gezeichneten Nande erhellet, dergleichen 
man an den weiblichen Kleidungen nicht ſieht. Aus 
Anlaß der Mannigfaltigfeit der Farben diefer Des 
fen bemerfe ich noch, daß die griechifchen Gelehr— 
ten den Auszügen, die fie ausden Büchern verfchiede- 
ner Schriftfieller machten, gleichfalls den Namen 
Sspwpsmurodsrmoy DdEr spewuurevs gaben.?) Diele Defen 
fcheinen bier die Stelle der Kleider zu vertreten, 
welche die Römer canatorie oder convivales nanten, 
und welche bei prächtigen und üpigen Mahlen die Gä- 
fte fintt ihrer gewöhnlichen anzogen, ehe fie an den 
Tiſch Tagen. 

Ale drei Figuren haben eine Binde um die Stirn, 
welche geftift zu fein fcheint, dergleichen die Theater 
buhlerinen zu tragen pflegten.?) Indeffen iſt es 
auch möglich, daß der Künfiler darunter Blumen» 
fränge abgebildet hat, wie die Bakchantinens) und 
alle trugen, die bei feierlichen Gaſtmahlen zugegen 
Maren.) Dicht an die Binde oder den Kranz der drei 
_ Figuren fchließt fich eine Art von Epheukranz, wie 

Aejenigen, welche beim Trinken fich nicht ficher hiel⸗ 
en, zu thun pflegten, indem fie nämlich einen Kranz 
on diefer Pflanze wegen ihrer Fühlenden Eigenfchaft 
m den Kopf zm binden pflegten.5) Über die rechte 
Schulter und um die Bruſt herum zieht fid an eben 
iefen Figuren ein Blumengewinde oder ein Franz, 
er mit gelben Knöpfchen verfeben it, welche aber 
yegen ihrer Kleinheit nicht wohl zu unterfeheiden 


2) Casaub. animadv. in Athen. 1. ı. c.4. p.9. 
=) Pollux, 1.4. segm. 154- 
=) Schol. Aristoph. Equit. v.406. Suid. v. Baxxtc, 
—i) Suid. v. xaraxsıg. 
3) Plutarch. sympos. 1.3. probl. 3. 
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ſind, ſo daß ſie auch gelbe Blumen, oder Laubge⸗ 
winde vorſtellen können, oder auch ſolche, die man 
vmo$umsndes, 1) ürotumides,2) und oem naũte, und die 
man am Dee trug :>) 
. .  collo mollia serta gerat;*) 

nur daß der Scholiaſt des Homerus das Wort 
oͤAcc blos von derjenigen Art Kränze verſteht, wel- 
che am Halſe herabhängen, und dieſe von jenen un— 
terſcheidet, welche um den Hals herumgehen und 
rue hießen.5) Übrigens ſieht man ſehr ſelten an 
Figuren dergleichen balsbandförmige Kränze; wenig— 
ſtens erinnere ich mich nicht, fie ſonſt irgendwo gefe- 
ben zu haben, als an der Bakchantin, welde die 
Orgyen des Bakchus zu feiern feheint und bei 
Buonarroti vorfomt;6) Ferner an einem mar- 
mornen Faun in der Önlerie des Haufes Eolon- 
na, fo wie an einem jungen Faun im Saufe Bes 
rofpi, der indeffen nicht feinen eignen, fondern 
einen Mercursfopf hat, und endlich im Eollegio 
Homano an einer Fleinen Figur von Erst, welche 
ein liegendes Weib vorftellt.) 

Die Taſſen, welche unfere Figuren in den Hän- 
ben haben, und die man xuxIa nante, find Flein und 
dem weiblichen Gefchlechte gewiß angemeflener , als 
Pocale oder Hörner. Alle drei Figuren haben übri- 
gens in der Gegend des Bulfes Feine Neifen, weu- 


ı) Athen. 1.15. [c. ıı. n. 36.] 
2) Plutarch. 1. c. probl. ı. 
3) Cie. Verr.5. c. ı1. Clem. Alex. padag. 1.2. c.2. p. 
156. 
4) Tibull. 1. ı. eleg. 8. v.52. 
5) Schol. Odves. Z, v.299. Eustath. ad h.l. p. 1150. 
6) Osservaz. sopra alcun. medagl. p. 447. 
$. Rircher. t. 2. 
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zum 1) gennät, um die Arme, Die mittlere, 
welche vom Künftler als die vornehmſte vorgeſtellt 
ift, man mag auf den Plaz oder auf die. über ihr 
hängende, nicht verzerrte Maffe fehen, muntert durch 
das Aufheben der rechten Hand zur Freude auf: eine 
Gebärde, die entweder das ausdrüfen foll, was die 
Griechen murxarnv vigsv, axillam tollere, die Ach» 
fel aufbeben, nennen, welches den Trunfenen 
eigen ift, 2) oder auch fich auf das Herfagen. von lu— 
fligen Verſen beziehen fol, die mit den fröhlichen 
Neden während dem Trinken untermifcht waren, wel. 
che die Griechen felbil Aoya eriuvrızuon, Aoya emı rn 
wur NAnten.?) i 
Es if fait überflüflig zu bemerken, daß die drei 
Maſken, die am Epheu, der den Himmel über dem 
Gaſtmahle auf unferm Gemälde ausmacht, gleichſam 
aufgehängt find, auf die Schwelgereien und die 
Trinfgelage anfpielen, welche bei den Orgyen bes 
Bafhus und den Bakchanalien gebräuchlich wa— 
ren, wo die Maffen im Kreife herum gingen. *) 
So fieht man 3. B. auf einem Basrelief im Mus 
feo Eapitolino, wie auf einem andern in der 
Galerie des Haufes Albani, auf welchen das, mas 
SS den Bakchanalien vorging, vorgeftellt ift, un⸗ 
&; andern auch Wagen mit Maffen beladen. Über 
es paſſen die Maffen, die den Schaufpielern eigen 
aren: auch fehr gut zu den Freudenmablen, als zu 
elchen man jene vor allen andern berief, um die 
eſellſchaft zu beluſtigen. 5) 


») Pollux, 1.5. segm.g9. 


2) Hesych. Suid. Zenob. v. uarxans, Pollux, 1.6. segm, 
26. 


3) Lucian. Tim. c. 55. Diog. La£rt. 1.6. segm, 42. 

4) Plutarch. fde cupidit. divitiar. in fin.] 

5) Id. sympos. 1. ı. quest. p. 1088. 
B= 18*1 
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Der Leuchter welcher vor dem Trielinium ſteht, 
und deffen Stiel wie ein entlaubtes Rohr geflaltet 
it, fcheint die Macht anzudenten; eine Zeit, wo man 
beim Scheine der Lampen zu eflen pflegte,?) und 
welche daher bei den Griechen zu Auxyay ddus; 
nachdem die Lampen angefteft find, hieß. 
Bei der Abnlichkeit anderer Leuchter mit diefem, 
den man bier fieht, will ich noch anführen, daß fich 
auch im bereulanifchen Mufeo dergleichen Leuchter 
finden, und daß die Fleine Scheibe oben am Gtiele, 
worauf die Lampe gefezt wurde, zuwazxıv Oder zuwx- 
KITHIOV hieß. 2) 
| Der Mundfchenf, wie ich ihn nañte, oder der 

Knabe, welcher den Wein darreicht: 


Puer qui ex aula capillis 
Ad cyathum statuetur unetis,S) 


wie dies bei den Alten gebräuchlich war, bat gleich 
den weiblichen Figuren einen Kranz um den Kopf; 
den linken Schenkel umgibt ein anderer Zierat und 
an den Knöcheln der Füße bat er periscelides, wie 
die Bakchantinen,s) fo daß, wein man auc aus 
dem Gemälde nicht das Salben der Haare erkennen 
fan, wir doch aus der angeführten Stelle des Hr 
ratius und aus unferm Gemälde eine vollfommer 
Figur diefer Art von Knaben zufammenfezen fünne 
Gewöhnlich waren die simpula gewiffe zum Dpr 
beftimte Gefäße von gebrantem Thone, felbfi noch 
den Zeiten, wo der größte Lurus unter den Nom 
berfchte;5) fo daß das simpulum entweder nicht I 


ı) Aristid. orat. in Serap. p. 85. 

2) Pollux, J 10. segm. 115. 

3) Morat. l.ı. od. 29. v.7. 

4) [Analecta, l.ı. p. 421.] Suid. v. Asssures, 
‚ 5) Apulej. Apolug. p. 434. 
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zu heiligen Gebräuchen und Libationen beitimt war, 
wie Joſeph Scaliger behauptet,i) oder der Knabe 
auf unferm Gemälde bier nicht als ein Aufwärter 
bei Tifche, fondern als ein Menfch zu betrachten iſt, 
den man zu den Libationen brauchte, die man auf 
diefer Art von Dreifuß, wie man hier ſieht, zu vers 
richten pflegte. 

Das junge Mädchen , das auf der dopelten Pfeife 
bläft, bat ein Gewand ohne Gürtel, wie dies bei 
feſtlichen Mablen gewöhnlich war, damit man an feir 
nem Theile des Körpers irgend einigen Zwang em- 
pfinden möchte, und fo wie man auch die Gratien 
in Gewändern ohne Gürtel abbildete: solutis Gratie 
zonis; vielleicht war dieſes Gewand dasjenige, wel- 
ches man opF>osaöns nante. Das Gewand hat Strei⸗ 
fen und iſt eines von denen, welche man virgate und 
Fremd Nante, wen anders die Streifen bier nicht _ 
Purpurſtreifen voritellen follen.?) - 

Was endlich den Silenus, oder was es fonft 
ir eine Figur iſt, betrift, fo ift er, die Hände und 
Füße ausgenommen, die eine dunkle Farbe haben, 
ganz mir einem Felle überzogen: Auf einigen Mars 
morn find die Figuren diefes Halbgottes raub und 
haaricht, als wen fie. auch mit einem Felle befleidet 
wären. Inter denfelben befindet fich befonders eine 
mit einem febr fchönen Kopfe in der Billa Geiner 
Eminenz des Herrn Gardinals Alerander Al- 
bani. Auferdem gingen auch die Berfonen, wel 
che auf der Bühne einen Silenus vorfellten, in 
einem gleichen Gewande. 3). Bas eigentlich auf 
dem Dreifuße oder dem Fleinen niedrigen Tifche 

Fazyt, fan man nicht unterfcheiden. 


») Append. ad conject. in Varron. P. 196. 
2) Pollux, 1.7. scgm. 53. 
3) Id. 1.4. segm. 118. 
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Mafte über das Geficht gelegt fcheint. Bei diefer 
Gelegenheit muß ich anführen, mas man von dem 
Kaiſer Eommodus erzählt, daß er nämlich, wähs 
‚trend er als Gladiator focht, feine Freunde durch die 
Ofnung des Vifiers Füßte, 1) Übrigens iſt der Helm 
des einen Gladiators mit zwei Flügeln verfeben, ge- 
rade fo, wie diejenigen, deren Sophokles Erwäh— 
nung thut,?) und welche hin und wieder eine Röhre 
hatten, um fie darin zu verfchließen, wie man an 
einer der Zeichnungen im Kabinet Seiner Emt- 
nenz des Herren Gardinals Alerander Albani 
erſieht. 


u. 
[Numero 199.) 


Die in der Billa Banfili befindliche und bier 
mit Numero 199 bezeichnete Begräbniffäule, wel—⸗ 
. dem Gladiator Bato, der unter dem Kaifer 

KR aracalla berübmt war und dem der Kaifer ein 
Wir foftbares Leichenbegängniß halten ließ,3). vor- 
elit, bat fhon Fabrertti befant gemacht.) Da 
adeſſen diefes Kunſtwerk fchlecht gezeichnet und noch 
chlechter in Holz gefchnitten worden tik: fo babe ich" 

8 nicht für überflüfig gehalten, ein Kupfer davon 
liefern und das, was auf dem Marmor am Kopfe 
= It, nach den Spuren zu ergänzen. Die Figur 
fes Gladiators iſt um die Bruſt mit einer Binde, 

Wer den Lenden mit einem breiten Gürtel und um 


// Xiphil. Comm. p. 278. 


2) Antigon. v. 115. 
32 


Xiphil. Caracall. p. 329. 
ıD> 


De columna Traj. c. 8. p. 258. 
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che feines Gegners aufzufangen. Ich fat 
von Armatur; den gerade eben ſolche 
Schildchen ſieht man beide Schultern ein 
der auf einer Vaſe von gebrantem Thone 
ennifchen Bibliothek abgemalt if, bedef 
fcheint Hefiodus auf diefe Armalur 

wo er fagt, daß Herkules, nachdem 
barnifche und den Küraß angetban, n 
ferne Nüſtung auf die Schultern gele 
welche Fohannes Diacomus in fein 
swravov Net, von swfcv, das ſo viel als 
abwenden bedeutet. 

Die Ziffer, welche hinter dem Namen 
fleht, und einem fchiefen griechifchen ® 
nichts anderes, als ein Schlufgeichen, 1 
auch auf der folgenden Mufaif der F 
wie ein Epheublatt geſtalteten Zeichen 
chen man übrigens häufig auf den alteı 
der Kunſt antrift.?) Es if daher ein | 
gebrachter Scharflin von Seiten deffen, 
bildete, in diefem Zeichen ein mit einem 
bohrtes Herz zu erblifen. *) 

Auf der folgenden Mufaif ift ein 
bloßen Gladiatoren vorgeſtellt, gleichfam 
lanista zur Seite. Sie haben das Vifier 
das ihnen das Geficht bedeft, herunter 
wie uns Statius den Eteofles m 
ces im Gefechte befchreibt;?) wiewohl 
Bitter fein Theil des Helmes zu fein, for 


ı) Dempst. Etrur. tab. 48. 
2) Scut. Hercul. v. 128. 

3) Reines. epist. 65. p. ı70. Fabretti Ims - 
4) Grasser. dissertat. de antiquitat. Nesiem 
5) Theb. 1.2. p. 526. = 


ar E . 
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Mumero 201.} 


Der unter Numero 201 aufgeführte gefchnitte- 
ne Stein aus dem ſtoſchiſchen Kabinet, auf wel- 
chem man einen Süngling zwifchen zwei nach oben 
zu halb naften weiblichen Figuren auf drei durch 
einen kleinen Tiſch mit drei Füßen von einander 
getrenten Polſtern liegend abgebildet fieht ‚ ftellt ei- 
nes von den ausfchweifenden und wohllültigen Abend- 
mahlen vor, die bei den Alten fehr gewöhnlich mar 
ven. 

Die weibliche "Figur zur Linken Hält ein Trinfs 
horn in der Hand, als ob fie es nusgießen wollte, 
um dadurch diejenige Art von Zutrinfen anzudeuten; 
welche zorrußos; [rorraßıos; zorreßıov) hieß und fich 
damit endigte, daß man den Überreft des Weins 
auf das Wohl des Belichten oder der Geliebten auf 
die Erde goß.1) Derienige, der ihn ausgoß, flüzte 
fich auf den einen. Ellenbogen: vor ayxwv’ eveudumg 
 sıIer$a,2) und bog den andern, indem er die Sand 
mit dem Gefäße umdrehte, gerade fo wie man es an 
der gegenwärtigen Figur ſieht. Diefes Beugen und 
mit einer gewiflen Gratie (öyous). verrichtete Herum⸗ 
drehen der Ellenbogen hieß ayxoan, arayaurev;?) 
daher das Gefäß. felbii, ans welchem man den Wein 
ausgof, ayxurn genant wurde.4) Daß übrigens. auf 
diefem gefchnittenen Steine die linfe Sand mit der 
rechten, als womit diefe verlichte Libation eigentlich 


ı) Callimach. ap. Athen. [l. 15. c.2. n. 7. 

2) Euripid. Eycl. v. 559. 

3) Athen. l.c. [n. 5.] 

4) Hesych. v. ayxvan. Eustath. in Ix, B. p« 144. 


4 Theil, 429 


et wurde, verwechſelt iſt, darf uns nicht irre 
; deñ dergleichen Verwechfelungen trift man 
t alten Denfimalen der Kunſt häufig an, wos 
ter andern verfchiedene gefchnittene Steine 
I, auf welchen die Figuren von der rechten 
zu Pferde fleigen. Überdies aber brachte es 
mpofition diefes Grupo fo mit fih. Der 
ng bat den linken Arm über den Kopf gebo— 
eichfam. um es fich bequemer zu machen, wel» 
an auch an vielen Statuen, befonders an des 
s Bakchus und Apollo, wie ich fchon 
# Numero 42 bemerkt babe, wahrnimt. 

E Sifche wartet auch einer von den Genien 
elhe nach dem Glauben der Alten bei ihren 
ven Gelagen zugegen waren,!) dergleichen man 
feiner Bafe bi Buonarroti fieht.2) Das 
ebariie am diefem Genius ift indeffen das 
ye Gefchlecht, wie man an den Brüften fieht, 
dem Kupfer ziemlich ſtark, und- auf dem ge 
nen Steine vielleicht noch ſtärker find. Auf 
Marmor, der dem Bildhauer Barthbolomä 
seppi gehört, babe ich einen andern weibli- 
enius mit eben folchen Flügeln, wie der un— 
ohngefähr im halber Lebensgröße, gefeben;. er 
enfalls zierliches und auf dem Scheitel ge 
es Haar, wie der hier vorgefiellte.. 


lmer exercitat. in autor. Grec. p. 98. 
empster.. Etrur.. tab. 90. n.3. 
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den Hals mit einer Art von Kette (torques), einer 
gewöhnlichen Belohnung, die man diefer Art von Leu- 
ten zu geben pflegte, umgeben. Vbrigens hat er nur 
eine einzige Schiene am linfen Beine, und es beſteht 
dieſelbe aus einer metallenen Platte, die hinten mit 
Bändern (emisdvax) befeſtigt iſt. Diefer Fuß, den 
man eben fo bemafnet fowohl an den auf einer unter 
Numero 22 beigebrachten Bafe von gebrantem Tho— 
ne gemalten Figuren des Kaſtor und Bollur, die 
in den gummaflifchen Spielen fo berühmt find, als 
auch an zwei Gladiatoren, die auf einer, Lampe von 
gebrafitem Thone vorfommen,!) erblift, zeigt offen» 
bar, daß diefe Gewohnheit insbefondere bei denen 
fiatt gefunden habe, welche in öffentlichen Spielen 
als Kämpfer auftraten. Man fan aufferdem von dic« 
fer Art Bewafnung fchliefen, daß die Gladiatoren 
dadurch, daß fie den linfen Fuß vorfezten, die linke 
Seite bloß ſtellten und die rechte zurüfzogen, wie- 
wohlauch der rechte Fuß des Bato nicht ganz ohne 
Schugwehr if, da man an demfelben unter dem 
Knie etwas vorgebunden flieht, um Die Streiche, wel- 
che der Gegner ihm eben bier beizubringen fuchen 
fönte, abzuhalten. 


ı) Bellori lucern. part. ı. tab.2ı. 


0. 
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Eilftes Kapitel.« 


Die Freunde 
[Numero 200.] 


Auf der großen und fehr fchönen Vaſe von ges 
braiitem Thone in der Samlung des Herrn Mengg, 
bier unter Numero 200, fiehbt man ein fröhliches 
Gaſtmahl mit verfchiedenen Farben abgebildet, wel— 
ches auf dergleichen Vaſen eben nicht gebräuchlich iſt. 
Der größte Vorzug beiteht indeffen darin, daß darauf 
Die Art vorgeftellt in, wie die Alten bei Tifche auf 

den Polſtern Tagen, wovon, fo viel ich weiß, fein 
——nderes big izo exiſtirendes Kunſtwerk eine deutli- 
yere Idee geben Fan. 

Der auf diefer Vaſe abgebildete Gegenitand iſt 
einer Meinung nach ganz idealifch, indem man 
urchaus Feine Allegorie darin entdefen fan. Die 

8 weiblichen Figuren, welche trinfen, Fünte man 
L nfalls für drei Bafchantinen halten; allein,» 
— die übrigen Figuren betrift, als: den Süngling, 
— den Mundſchenk macht; das Mädchen, welches 
zwei Bfeifen bläaft, und den Silen, gleichfalls 

: zwei Pfeifen in der linfen Hand, der trunfen 

der Erde liegt: To läßt fich dies auf nichts wei— 

‚ als auf die Fröhlichfeit anwenden, wie ich oben 
jeageben babe. 

Das Bette, auf welchem die weiblichen Figuren 

Je a, iſt ein Triclinium, d. h. ein Bette vder 

BE cr für drei Berfonen, mit einem Unterbette und 
PF ren (mepıxedanrxıe) verſehen, um gemächlich 
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darauf zu liegen. Sie ſind ſämtlich dunkelroth; 
wahrſcheinlich, um dadurch purpurne Deken anzu— 
deuten, als womit, wie man lieſt, das Polſter eines 
weibiſchen Jünglings und Königs von Paphos be— 
deft war.) Auch find fie mit Franßen beſezt, wel—⸗ 
che am Geſtelle berabhängen. Bei diefer Gelegen« 
beit muß ich zwei Worte des Bollur bemerfen, wo 
er von dergleichen Bolftern, auf welchen man beim 
Eſſen ruhte, redet, und welche feine Ausleger bis 
iso nicht verfianden haben; es find die Worte @ux- 
Ads und oxı.2) In Anfehung des leztern befent 
Jungermañ ganz aufrichtig, daß er nicht wife, 
was er Davon fagen folle. Beide bedeuten das, was 
man gemeiniglich einen Strobfaf nent, den man 
unter das Unterbette legt, um daſſelbe zu erhöhen. 
- Da man an einigen Drten ſtatt des Strohs wohl 
Blätter, und befonders auch Smdefornfiengel nahm: 
fo nante man dergleichen Säke Ourrudss, VON BvA- 
ro, Blatt; oder mon, weh fie mit Gras oder 
Heu geitopft waren, von „oo, Kraut oder Gras. 
Um aber wieder auf das Gemälde unferer Vaſe 

zu fommen; fo liegen die drei Figuren nur halb und 
fo, daß die Füße der einen hinter der andern aus— 
gefireft find, und das Kopffiffen ſowohl der in der 
- Mitte liegenden als der dritten Figur fcheint auf dem 
Knie ihrer Nachbarin zu ruhen. Das Gewand, mel- 
ches die untere Hälfte des Körpers bedeft, fcheint Fein 
pallium. oder palla zu fein, fondern vielmehr das, 
was die Griechen reusewun, spwmurodermor, und Die 
Römer toral nanten, d. h. Defen, die mancherlei 
Farben hatten und bunt gewürft waren, stragula 
pieta, 3) mit einem Worte, folche, die man über die 


ı) Athen. 1.6. [c. ı6. n.67.] 
2) L. 6. segm. 9. 
3) Tibull, 1. ı. eleg. ı. v. 65, 


Roliter Tegte, wie aus dem breiten nach Art eines 
Schachbretts gezeichneten Rande erhellet, dergleichen 
man an den weiblichen Kleidungen nicht fieht. Aus 
Anlaß der Mannigfaltigfeit der Farben diefer De— 
fen bemerfe ich noch, daß die griechifchen Gelehr- 
ten den Auszügen, die fie ausden Büchern verfchiede- 
ner Schriftſteller machten, gleichfalls den Namen 
SpWmuTodermoV oder SOWMATEUS gaben. 1) Diefe Defen 
fcheinen bier die Stelle der Kleider zu vertreten, 
welche die Nömer coenatorie oder convivales nantten , 
und welche bei prächtigen und üpigen Mahlen die Gä- 
fte fatt ihrer gewöhnlichen anzogen, ehe fie an den 
Tisch Tagen. 

Alle drei Figuren haben eine Binde um die Stirn, 
welche geitift zu fein fcheint, dergleichen die Theaters 
buhlerinen zu tragen pflesten.?) Indeſſen ift cs 
auch möglich, daß der Künſtler darunter Blumen 
Fränge abgebildet hat, wie die Bakchantinens) und 
ale trugen, die bei feierlichen Gaſtmahlen zugegen 
Maren.4) Dicht an die Binde oder den Kranz der drei 
„giguren fehließt fich eine Art von Epheukranz, wie 

Dðenigen/ welche beim Trinken fich nicht ſicher hiel— 
nn, zu thun pflegten, indem fie nämlich einen Kranz 
on diefer Pflanze wegen ihrer Fühlenden Eigenfchaft 
m den Kopf zu binden pflegten.5) über die rechte 
Schulter und um die Bruſt herum zieht fih an eben 
iefen Figuren ein Blumengewinde oder ein Kranz, 
er mit gelben Anöpfchen verfeben it, welche aber 

seen ihrer Kleinheit nicht wohl zu unterfcheiden 


“ I Casaub. animadv. in Athen. l.ı. c.4. p.9- 
=) Pollux, 1.4. segm. 154- 

) Schol. Aristoph. Equit. v.406. Suid, v. Baxxte. 
=) Suid. v. zaraxeıpıs. 

) Plutarch. sympos. 1.3. probl. 3. 
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find, fo daß fie auch gelbe Blumen, oder Laubge⸗ 
winde vorſtellen können, oder auch folche, die man 
vmo$vmindeg, 1) ürotvumsdes ,2) und como malte, und die 
man am — trug :>) 
. . collo mollia serta gerat;#) 

nur daß der Scholiaſt des Homerus das Wort 
oͤAdc blos von derjenigen Art Kränze verſteht, wel— 
che am Halſe herabhängen, und dieſe von jenen uns 
terfcheidet, welche um den Hals herumgehen und 
Io hießen.5) Übrigens fieht man fehr felten an 
Figuren dergleichen balsbandförmige Kränze; wenige 
ſtens erinnere ich mich nicht, fie font irgendwo gefe- 
ben zu haben, als an der Bakchantin, welche die 
Orgyen des Bafchus zu feiern fcheint und bei 
Buonarroti vorfomt;) Ferner an einem mar- 
mornen Faun in der Önlerie des Haufes Eolon- 
1a, fo wie an einem jungen Faun im Saufe Ve— 
rofpi, der indeffen nicht feinen eignen, fondern 
einen Mercurstopf bat, und endlich im Eollegig 
Komano an einer Fleinen Figur von Erzt, welche 
ein liegendes Weib vorftellt. ) 

Die Taffen, welche unfere Figuren in den Häns 
ben haben, und die man xux$o, nante, ſind klein und 
dem weiblichen Gefchlechte gewiß angemeſſener, als 
Pocale oder Hörner. Alle drei Figuren haben übri- 
gens in der Gegend des Bulfes Eleine Reifen, ıa- 


ı) Athen. 1.15. [c. ıı. n. 36.] 
2) Plutarch. 1. c. probl. ı. 


3) Cie. Verr.5. c. ı1. Clem. Alex. padag. 1.2. c.2. p. 
ı56. 


4) Tibull. 1. ı. eleg. 8. v.52. 

5) Schol. Oduee. X. v.299. Eustath. ad h.L. p. 1150. 
6) Osservaz. sopra aleun. medagl. p. 447- 

7) Mus. Kircher. t. 2. 


— 


„ge 
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xuem1u1) genaät, um die Arme. Die mittlere, 
welche vom Künftler als die vornehmite vorgeitcht 
ift, man mag auf den Plaz oder auf die. über ihr 
hängende, nicht verzerrte Maffe ſehen, muntert durch 
das Aufheben der rechten Hand zur Freude auf: eine 
Gebärde, die entweder das ausdrüfen fol, mas die 
Griechen mxorxarny vipev, axillam tollere, die Ach» 
fel aufheben, nennen, welches. den Trunfenen 
eigen ift, 2) oder auch fich auf das Herfagen. von lu— 
fligen Werfen beziehen foll, die mit den fröhlichen 
Reden während dem Trinken untermifcht waren, wel— 
che die Griechen ſelbſt Roy erizvrsnson, Aoyas emı rn 
zur Nanten.?) j 

Es iſt fait überflüfig zu bemerfen, daf die drei 
Maffen, die am Epheu, der den Himmel über dem 
Gaſtmahle auf unferm Gemälde ausmacht, oleichfam 
aufgehängt find, auf die Echmelgereien und die 


rinkgelage anfpielen, welche bei den Orgyen des 


afchus und den Bakchanalien gebräuchlich wa— 

n, wo die Maffen im Kreife herum gingen. +) 

o ſieht man 3. B. auf einem Basrelief im Mus 

:o Capitolino, wie auf einem andern in der 

_alerie des Haufes Albani, auf welchen das, mag 
den Bakchanalien vorging, vorgeftellt ift, ut» 


N andern auch Wagen mit Maffen beladen. Nber 


N 


paſſen die Maffen, die den Schaufpielern eigen 

en; auch fehr gut zu den Freudenmablen, als zu 

hen man jene vor allen andern berief, um die 
Axcchaft zu beluſtigen. >) 


/ Nusx, 1.5. segm. 99. 


ec Suid. Zenob. v. warxarn. Pollux, 1.6. segm. 


MW ucian. Tim. c. 55. Diog. Laört. 1.6. segm. 42. 
Mlutareh. [de cupidit. divitiar. in fin.] 
d. sympos, L. ı. quast. p. 1088. 
13*1 
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che ſeines Gegners aufzufangen. Ich ſage eine Art 
von Armatur; deñ gerade eben ſolche vierekichte 
Schildchen ſieht man beide Schultern eines Kriegers, 
der auf einer Vaſe von gebrañtem Thone in der vati— 
caniſchen Bibliothek abgemalt iſt, bedefen.!) Auch 
ſcheint Heſiodus auf dieſe Armatur hinzudeuten, 
wo er ſagt, daß Herkules, nachdem er die Bein— 
harniſche und den Küraß angethan, noch eine ei— 
ferne Nüſtung auf die Schultern gelegt babe,?) 
welche FJFohannes Diaconus in feinen Scholien 
sweaviov Net, von awfcv, das fu viel als retten und 
abwenden bedeutet. 

Die Ziffer, welche hinter dem Namen Calendio 
ſteht, und einem fchiefen griechifchen © gleicht, iſt 
nichts anderes, als ein Schlußzeichen, fo wie dieſes 
nuch auf der folgenden Mufaif der Fall mit dem 
wie ein Ephenblatt geflalteten Zeichen iſt, derglei— 
chen man übrigens häufig auf den alten Denkmalen 
der Kunſt antrift.3) Es tik daher ein fehr übel an- 
gebrachter Scharfiin von Geiten defien, der fich ein- 
bildete, in diefem Zeichen ein mit einem Bfeile durch- 
bohrtes Herz zu erblifen. 4) 

Auf der folgenden Mufaif ift ein Kampf von 
bloßen Gladiatoren vorgeſtellt, gleichfalls mit ihrem 
lanista zur Seite. Sie haben das BVifier des Helmes, 
das ihnen das Geficht bedeft, herunter gelaſſen, fo 
‚wie uns Statius den Eteofles und Bolynis 
ces im Gefechte befchreibt;>) wiewohl übrigens das 
Viſier Fein Theil des Helmes zu fein, fondern wie eine 
ı) Dempst. Etrur. tab. 48. " 
2) Scut. Hercul. v. 126. 


3) Reines. epist. 65. p. ı70. Fabretti Inscript. p. 116. 
4) Grasser. dissertat. de antiquitat, Nemaus. p. 17. 


5) Tkeb. 1.2. p. 526. 


Maffe über das Geficht gelegt fcheint. Bei diefer 
Gelegenheit muß ich anführen, mas man von dem 
Raifer Commodus erzählt, daß er nämlich, wäh⸗ 
‚rend er als Gladiator focht, feine Freunde durch die 
fnung des Viſiers küßte.1) Übrigens iſt der Helm 
des einen Gladiators mit zwei Flügeln verfeben, ge- 
rade fo, wie diejenigen, deren Sophofles Ermäh- 
nung thut,?) und welche hin und wieder eine Röhre 
hatten, um fie darin zu verfchließen, wie man an 
einer der Zeichnungen im Kabinet Seiner Emi— 
— des Herrn Cardinals Alerander Albani 
erſieht. 


u. 
[Numero 199.] 


Die in der Billa Banfili befindliche und bier 
mit Numero 199 bezeichnete Begräbniffäule, wel— 
ne dem Gladiator Bato, der unter dem Kaifer 

I aracalla berühmt war und dem der Kaifer ein 
ir foftbares Leichenbegängniß halten ließ,>). vor- 
et, bat ſchon Fabretti befant gemacht.) Da 
ndeffen diefes Kunftwerf fchlecht gezeichnet und noch 
chlechter in Holz gefchnitten worden iſt: fo babe ich* 

3 nicht für überflüfig gehalten, ein Kupfer davon 
liefern und das, mas auf dem Marmor am Kopfe 

ug It, nach den Spuren zu ergänzen. Die Figur 
fes Gladiators it um die Bruſt mit einer Binde, 

Wer den Lenden mit einem breiten Gürtel und um 


7 Xiphil. Comm. p. 278. 


2) Antigon. v. 115. 
32 


Xiphil. Caracall. p- 329. 
> 


De columna Traj. c. 8. p. 258. 
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che feines Gegners aufzufangen. Ich fat 
von Armatur; den gerade eben ſolche 
Schilöchen fieht man beide Schultern ein 
der auf einer Vaſe von gebrantem Thone 
ennifchen Bibliothek abgemalt ift, bedef 
fcheint Hefiodus auf diefe Armatur 

wo er fagt, daß Herkules, ncchdem 
harnifche und den Küraß angethan, n 
ferne Nüſtung auf die Schultern gel 
welche Sohannes Diacomus in fein 
cwroavoy Net, von awäcv, das fu viel als 
abwenden bedeutet. 

Die Ziffer, welche hinter dem Namen 
fleht, und einem fchiefen griechifchen ® 
nichts anderes, als ein Schlufzeichen, 1 
auch auf der folgenden Muſaik der F 
mie ein Epheublatt geilalteten Zeichen 
chen man übrigens häufig auf den alteı 
der Kunſt antrift.3) Es iſt daher ein | 
gebrachter Scharfiin von Seiten deffen, 
bildete, in diefem Zeichen ein mit einem 
bohrtes Herz zu erblifen. 4) 

Auf der folgenden Mufaif iſt ein 
bloßen Gladiatoren vorgeſtellt, gleichfag 
lanista zur Seite. Sie haben das Viſter 
das ihnen das Geficht bedeft, herunter 
wie uns Statius den Eteokles m 
ces im Gefechte befchreibt;>) wiewohl 
Bitter fein Theil des Helmes zu fein, for 


ı) Dempst. Etrur. tab. 48. 
2) Scut. Hercul. v. 128. 

3) Reines. epist. 65. p. ı70. Fabretti Ins - 
4) Grasser. dissertat. de antiquitat. Nesim 
5) Theb. 1.2. p. 526. ı. 
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che ſeines Gegners aufzufangen. Ich ſage eine Art 
von Armatur; deñ gerade eben ſolche vierekichte 
Schildchen ſieht man beide Schultern eines Kriegers, 
der auf einer Vaſe von gebrañtem Thone in der vati— 
caniſchen Bibliothek abgemalt iſt, bedeken.) Auch 
ſcheint Heſiodus auf dieſe Armatur hinzudeuten, 
wo er ſagt, daß Herkules, nachdem er die Bein— 
harniſche und den Küraß angethan, noch eine ei— 
ferne Rüſtung auf die Schultern gelegt habe,2) 
welche Johannes Diaconus in feinen Scholien 
sweaviov Net, von awfcv, das fu viel als retten und 
abwenden bedeutet. 

Die Ziffer, welche hinter dem Namen Calendio 
ffeht, und einem fchiefen griechifchen & gleicht, ifl 
nichts anderes, als ein Schlufzeichen, fo wie diefes 
nuch auf der folgenden Mufaif der Fal mit dem 
wie ein Epheublatt geſtalteten Zeichen iſt, derglei— 
chen man übrigens häufig auf den alten Denkmalen 
der Kunſt antrift.3) Es iſt daher ein fehr übel an- 
gebrachter Scharflin von Seiten deffen, der ſich ein- 
bildete, in diefem Zeichen ein mit einem Bfeile durch. 
bohrtes Herz zu erblifen. 4) 

Auf der folgenden Mufaif ift ein Kampf von 
bloßen Gladiatoren vorgeſtellt, gleichfalls mit ihrem 
lanista zur Seite. Sie haben das Bifier des Helmes, 
das ihnen das Geficht bedeft, herunter gelaſſen, fo 
‚wie uns Statius den Eteofles und Bolynis 
ces im Gefechte befchreibt;?) wiewohf übrigens das 
Bier Fein Theil des Helmes zu fein, fondern wie eine 

ı) Dempst. Etrur. tab. 48. " 
2) Scut. Hercul. v. 128. 


3) Reines. epist. 65. p. ı70. Fabretti Inscript. p. 1168. 
4) Grasser. dissertat. de antiquitat. Nemaus. p. 17. 


5) Theb. 1.2. p. 526. 


Maffe über das Geficht gelegt fcheint. Bei diefer 
Gelegenheit muß ich anführen, was man von dem 
Raifer Commodus erzählt, daß er nämlich, wäh⸗ 
‚rend er als Gladiator focht, feine Freunde durch die 
Ofnung des Vifiers Führe!) Übrigens iſt der Helm 
des einen Gladiators mit zwei Flügeln verfehen, ge- 
rade fo, wie diejenigen, deren Sophofles Erwäh— 
nung thut,?) und welche hin und wieder eine Röhre 
Batten, um fie darin zu verfchließen, wie man an 
einer der Zeichnungen im Kabinet Seiner Emi— 
a Herren Gardinals Alerander Albani 
erficht. 


II. 


[Numero 199.) 


— Die in der Villa Panfili befindliche und hier _ 
it Numero 199 bezeichnete Begräbniffänle, wel 

e dem Gladiator Bato, der unter dem Kaifer 
aracalla berühmt war und dem der Kaifer ein 

br foftbares Leichenbegängniß halten ließ,>) vor- 
et, bat fchon Fabretti befant gemacht.4) Da 
— Sſſen dieſes Kunſtwerk ſchlecht gezeichnet und noch 
"echter in Holz geſchnitten worden iſt: fo babe ich‘ 
Nicht für überflüffig gehalten, ein Kupfer davon 
liefern und das, mas auf dem Marmor am Kopfe 
[t, nach den Spuren zu ergänzen. Die Figur 
fes Gladiators ift um die Brust mit einer Binde, 
v den LZenden mit einem breiten Gürtel und um 


Yan 


I Xiphil. Comm. p. 278. 


2)  Antigon. v. 115. 
32 


Xiphil. Caracall. p. 329. 
12 


De columna Traj. c. 8. p. 258. 
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den Hals mit einer Art von Kette (torques), einer 
gewöhnlichen Belohnung, die man dieſer Art von Leu⸗ 
ten zu geben pflegte, umgeben. Übrigens hat er nur 
eine einzige Schiene am linken Beine, und es befleht 
diefelbe aus einer metallenen Platte, die hinten mit 
Bändern (eried@vun) befeftigt if. Diefer Fuß, den 
man eben fo bewafnet fowohl an den auf einer unter 
Humero 22 beigebrachten Vaſe von gebrantem Tho— 
ne gemalten Figuren des Kaſtor und Bollug, die 
in den gymnaſtiſchen Spielen fo berühmt find, als 
auch an zwei Oladiatoren, die auf einen Lampe von 
gebrantem Thone vorfommen,!) erblift, zeigt offen» 
bar, daß diefe Gewohnheit insbefondere bei denen 
ftatt gefunden babe, welche in öffentlichen Spielen 
als Kämpfer auftraten. Man Fan aufferdem von die— 
fer Art Bewaffnung fchliefen, daß die Gladiatoren 
dadurch, daß fie den linken Fuß vorfezten, die Linke 
Seite bloß ſtellten und die rechte zurüfgogen, wies 
wohl auch der rechte Fuß des Bato nicht ganz ohne 
Schuzwehr if, da man an demfelben unter dem 
Knie etwas vorgebunden fieht, um die Streiche, wel- 
che der Gegner ihm eben bier beizubringen fuchen 
fönte, abzuhalten. 


ı) Bellori lucern. part. ı. tab.2ı. 


Eilftes Kapitel. 


Die Freude 
[Numero 200.] 


Auf der großen und fehr fchönen Vaſe von ge- 
braitem Thone in der Samlung des Herrn Mengs, 
bier unter Numero 200, fieht man ein fröhliches 
Gaſtmahl mit verfchiedenen Farben abgebildet, wel— 
ches auf dergleichen Bafen eben nicht gebräuchlich iſt. 
Der größte Vorzug beiteht indeffen darin, daß darauf 
Die Art vorgefielt ia, wie die Alten bei Tifche auf 
den Bolftern Ingen, wovon, fo viel ich weiß, Fein 
‚anderes bis izo exiſtirendes Kunſtwerk eine deutli- 
Chere Idee geben Fan. 

Der auf diefer Vaſe abgebildete Gegenitand tif 
seiner Meinung nach ganz idealifch, indem man 
urchaus Feine Allegorie darin entdefen fan. Die 
rei weiblichen Figuren, welche trinfen, Fünte man 
Henfalls für drei Bakchantinen halten; allein,» 
as die übrigen Figuren betrift, als: den Sünglıng, 
er den Mundfchent macht; das Mädchen, welches 
mf zwei Pfeifen blaft, und den Silen, gleichfalls 
nit zwei Pfeifen in der linfen Hand, der trunfen 
wmf der Erde liegt: To läßt fich dies auf nichts wei— 
ter, als auf die Fröhlichfeit anwenden, wie ich oben 


angegeben babe. 
Das Bette, auf welchem die weiblichen Figuren 


liegen, iſt ein Triclinium, d. b. ein Bette vder 
Polſter für drei Berfonen, mit einem Unterbette und 
Kopffiffen (wepnedanrxıe) verfehen, um gemächlich 
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ſehr einer Statue in der Villa Panfili von na— 
türlicher Größe, welche, bis auf die Marmorart, 
dem-oben erwähnten, fälſchlich ſogenanten Seneca 
ſo ſehr gleichen, daß die eine Statue eine Copie 
der andern zu ſein ſcheint. Der Marmor jener in 
der Villa Borgheſe iſt aſchgrau, der andern ihr 
in der Villa Panfili aber weiß. Aus dieſer Ver— 
gleichung nun, glaube ich, läßt ſich ſchließen, daß 
auch jener angebliche Senecn einen Sklaven vor 
ſtelle. Die Benennung, unter welcher diefe Etatue 
bis dahin befant gemwefen it, Fan feinen andern 
Grund haben, als den nach vorn zu gebeugten Kör- 
ver und einige, wiewohl entfernte Ahnlichkeit mit 
den Köpfen , welche unter dem Namen diefes Bhilos 
fophen befant find. Nach dieſer Borausfezung bat 
man fih nun auch beim Ergänzen gerichtet, indem 
man ſtatt der fehlenden Füße ein Gefäß von afrikani— 
ſchem Marmor verfertigte, in welches dieſe Statue 
hineingeſezt wurde, um ſo eine Badewanne heraus 
zubringen; auſſerdem ſind aber auch noch die Arm 
neu angeſezt. Die Äühnlichkeit des Kopfes dieſt 
Statue mit denen des Seneca iſt indeſſen kei— 
andere, als diejenige, welche ein runzelichtes Gefid 
von welcher Art es fei, mit andern runzelichten € 
fihtern haben Fan. Sch will damit fagen, daß, r 
diefelbe nicht größer it, fich viele Schwierigfei 
dabei einfinden, befonders in Anfehbung der Har 
welche die Stirn diefes Philoſophen bedefen, da 
gegen bei beiden Statuen die Stirn kahl iſt. 1) 


1) 8.8. 8.113.388. 4—7$] 


III. 


as mit Spielen verbundene Theater, 
[Numero 194 — 196.] 


Das mit Numero 194 bezeichnete Basrelief 
it fowohl auf die Komödie als auf die Tragödie 
ſezug. Es befindet fich in der Billa Seiner Emt- 
ens des Herrn Bardinals Alerander Albani, 
nd war einft in ein altes Grabmal bei Tivoli eins - 
paft,1) von wo es nach der Zerſtörung des Grabe 
als nach Nom gebracht worden. 

Die beiden darauf vorgeflelten Figuren fcheinen 
)ichter, und zwar die eine ein tragifcher, die andere 
n Fomifcher zu fein. Der tragifche unterscheidet 
% durch den Ziegenbof, welches die erfte Belohnung 
r Tragödien in den ältefien Zeiten war, fo wie 
rch den Thyrfus, welcher dem zufolge, was ich 
en bei Numero 168 gefagt habe, das Sinbild der 
ragödie und der Tragifer if. | 
Der Safe, diefes der Venus heilige Thier, 2) 

als ein Sinbild des Bakchus betrachtet wer- 
— unter deffen befonderm Schuze die Theater flan- 

„ und der fich in einen Hafen verwandelte, als 
>thbeus ihn verfolgte. 3) Der Komiker mit dem 


) Bellori sepuler. ant. tav. 48. 
) Philostrat. 1, ı. icon.6. p. 772» 


/ Aschyl. Eumen. v. 26. 
Daß ſich Bakchus in einen Hafen verwandelt habe, 
S von ift in des Aſchylus Vers: 
Auyw Jıruv Tlerdes zaraffpanus moper, 
= eine Eyur; deit aayan gehört offenbar zu Pentheus, 
wie ed auch fchon der Echoliaft erklärt hat, ohne jedoch 


412 Denfmale. 


kurzen Gewande und als Sklave gefleidet, um die 
Komddie, die dem Nange und der Würde nach uns 
ter der Tragödie ſteht, dadurch anzudeuten, int übri- 
gens an der Fomifchen Waffe, Die er in der Hand 
bat, Leicht zu erkennen. 

Die übrigen auf diefem Marmor abgebildeten 
Dinge find fchwer zu erflären, um fo mehr, Da 
fie wenig Beziehung auf die Komödie fowohl als 
die Tragödie haben. Man ſieht darauf zwei Ars 
ten Spiele, den Diffus zur Seite des Tragifers, 
und den Trochus auf dem Zifche, nebſt einem Fleinen 
Käſtchen, auf welchem ein Vogel fit. Wiewohl nun 
der Trschus ein Spiel für Knaben, fo wie der Diffug 
ein Spiel für Sünglinge war: To iſt es doch wahr- 
fcheinlich, daß beide Spiele zumeilen in der Komödie 
flatt fanden, und daß fie als Smifchenaste, wie die 
Tänze, darin eingeführt worden. 1) 

Der Diffus, melden Homerus core Neft, 
war von Erzt, und wird von dieſem Dichter von 
dem Diffus einer andern Art, die von Stein und 
durcchlöchert war, und die’ er eigentlich &rxos net, 
unterfchieden. 2) Man findet indeffen in dem hereu— 
lanifchen Muſeo auch einen durchlöcherten Diffus 
von Erzt, deſſen Geftalt ın Neapel auf einer Vaſe 
von gebrantem Thone abgemalt zu fehen if.) Sm 
Engeland, wo eben diefes Spiel fehr üblich iſt, hat 


des Dichters Siñ zu treffen, deñ dieſer wollte fagen: 
daß Pentheus wieein Thier auf der Jagd, aber 
nicht, daß er furchtſam ungefommen fei. Zoega. 


4) [Diefed zu beweifen, wirbe fehe ſchwer halten.) 


2) [IA. #8. XXTII. v.826et ScholL ad h. lI. Sener war 
oval, diefer breit und größer.) 


3) Gori Mus. Eiruse. t.2. tab. 159. [Man Sn im 
2 Band 185 — 186 u. 291 ©.) 
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Diffus gleichfalls ein Loch, um zwei Finger Kin 
ch ftefen, und ibn fo mit deſto größerer Eihherheer 
eudern zu fünnen. Zu dem Ende if das Heime 
h in dem berculanifchen Dilfus vielmebr länglicht, 
» näher am Rande als am Mittelpunkt. Der 
rchmefler diefes ehernen Dilfus bat zchn Sol 
) die Dife drei Linien. Derjenige, der bier auf 
ſerm Marmor abgebildet if, bat uber eine Eramne 
Durchmefier. Diefe beiden alten und durchlocher⸗ 
Diſkus find die erfien, die wir fennen; und $a- 
i gelebt, er habe nirgends gefunden, dab irgend 
ı neuerer Autor ihrer Erwähnung getban babe.!) 
Der Trochus war ein Reif von Erst mit verichie- 
ten beweglichen Ringen, welde im DHerumdreben 
ı Geräufch machten; es war eine Art von Stäbchen 
van befefligt, um den Klang zu vermehren. Bei 
3 fieht man auf dem gegenwärtigen Basrelief. Eben 
fer Trochus unſeres Marmors fomt mit einer 
ichnung des Birro Ligorio, im Buche des 
tercurialis über die Gumnatif,?) vor. Er 
it fich indeſſen Dinge daran eingebildet, die we— 
r find, noch fein fünnen. Diefes Inſtrument bat- 
die Höhe eines halben Menſchen, zumeilen noch 
was darüber, wie man auf verfchiedenen gefchnit- 
nen Steinen fiebt. Derienige, den ich in Berbin- 
ing mit diefem Marmor unter Numero 195 auf 
Ihre, if aus der Hofhifhen Eamlung genom> 
en, 3) und fiellt einen Knaben vor, mit Eräbchen 
: ber Hand, um Geräufh damit zu machen, (mel- 
es auszubrüfen Bollur das Wort arznudunden 






ı) Agonist. l.2. c.4. p. 225. 
2) L.3. c.8. p. 218. 


3) [5 81. 1 Abth. 2 Num.) Aber der Etein unter Nime— 
ro 196 ift neu und von Pichler geſchnitten. Man fehe 
®. d. K. 7B. IR. 428. Note.) 


f 
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braucht, 1) indem er damit gegen den Trochus ſchlägt. 
Diefer Trochus hat hier indeffen Feine Ringe, wie der 
andere auf dem Marmor, fo wenig als der Trochus, 
den ein FJüngling auf der Schulter trägt, auf dem 
gefchnittenen Steine unter Numero 196, der in 
dem Belize des ſchon mehrmals belobten Herrn Bar 
fob Byres if, der fich rühmen Fat, auf demfel- 
ben eine der vortreflichflen und fchönften Figuren, 
die jemals in Stein gefchnitten worden, zu befizen. 
Da viele nun nicht Gelegenheit haben, die alten 
Denfmale der Kunft zu unterfuchen; fo find fie in 
Irrtümer verfallen und haben fich eine ganz falfche 
Idee vom Trochus gemacht, indem fie denfelben für 
ein Rad mit Speichen gehalten baben. 2) 

Der Bogel fchien mir beim erften Anblif ein 
abe zu fein, der nebit dem Käftchen, auf welchem 
er fit, eine fombolifche Anfpielung auf das Vater⸗ 
land des Tragikers oder des Komifers an die Hand 
geben köñte. Patara nämlich, eine Stadt in Ly—⸗ 
cien, berühmt wegen eines Tempels und Orakels des 
Apollo, wo fich diefer Gott, wie man glaubte, 
die eine Hälfte des Jahres, fo wie die andere zu 
Delos aufhielt, 3) Hatte ihren Namen von einem 
Käfichen, aragn in der Mundart diefes Landes ge- 
nant, fo wie die Stadt Apamen ahtfänglich von ci» 
nem Kaften ıBmros hieß. 4) Wen fich auch hieraus 
nichts fchließen ließe; fo würde doch immer noch der 
Rabe da fein, der dem Apollo heilig war. Übrigens 
war der Grund diefer Benennung der Stadt Patara 
ein Käftchen vol Fleiner aus Taig geformter Figuren 
von Köchern, Pfeilen und Leyern, welches ein Fleis 
nes Mädchen, Namens Salnsin, dem Apollo 


ı) L. 10. segm. 173. 

2) Turneb. advers. 1. 27. c. 33. 
3) Virg. An. 1.4. v. 143. 

4) Harduin. nun. p. 25. 
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brachte, als er noch ein. Anabe war und in Lycien 
erzogen wurde, um fich damit zu beluffigen. Diefes 
Käftchen riß der Wind dem Mädchen aus den Händen 
und trieb es in's Meer, deffen Wellen es wieder an’s 
fer auswarfen. Davon nun befam die Stadt, die 
man an diefem Ort erbaute,. ihren Namen. 1) Gie 
bat auch das Andenken daran auf ihren Münzen 
durch ein Käftchen, auf welchem ein Nabe fit, er⸗ 
halten. ?) 

Es fönte indeffen vielleicht der Mangel des Echwans 
zes an dieſem Bogel jene Muthmaßung verwerflich 
machen. And wirklich gab es auch in den Altern 
Zeiten ein Spiel, wozu ein Rebhuhn gebraucht wur 
de, womit fich das Bild des Vogels, wovon bier die 
Rede if, reimen Tiefe; fo wie man auch noch ein 
anderes hatte, wozu man Wachteln gebrauchte und 
Welches og$uyoxoros hieß; endlich noch eines, worin 
Hähne gegen einander kämpften, wie eine Vorſtel— 

— Tupg zweier kämpfenden Hähne, auf einigen Mün- 
n der Stadt Dardanus vorkom̃t. 9) 


ı) Stephan. de urbib. v. Harapa. 

2) Tristan cumment. histor. t. 2. p. 512. 

3) Pöllux, 1.9. segm. 84. 

lZoega fieht in dem erwähnten Marmor Yume 

vo 194 nichts anderes aid einen ländlichen Zeitverfreib, 
der auf dem Grabmal eines Römers darum vorge 
ftetft worden fei, weil tich derielbe auf feinem Gute bei 
Tibur den Ergösungen des Landlebens überlafen hatte, 
und vielleicht verordnete, fein Bildniß nebſt ben Gegen» 
ftänden, womit er fich beluftigte, auf feinem Garfophage 
abzubilden; deñ daf die Graburne, wovon der Marmor 
berrührt, für eine beftimte Perſon, und nicht auf 
den Kauf, wie e8 mteiftend zu gefchehen pflegte, ift ge— 
macht worden, erheflet aus dem befondern Gegenſtande, 
der nicht nur im Allgemeinen auf Xeben, Tod, Unter 
welt sc. fondern aanz eigentiimlich darauf anfpielt. Die 
Köpfe der fümtlichen Siguren, die der Thiere mit inbe 
griffen, find neu.) 


Zehntes Kapitel 


Gladiatoren. 


x 


J. = 
[Numero 197 u. 193.] 


Ganz vorzüglich find die Gemälde in Mufaif, 
welche in zwei Zeichnungen der Bibliothef Seiner 
Eminenz des Herrn Gardinals Alexander Al- 
bani einige Gladiatoren vorſtellen und die ich unter 
Numero 197 und 198 Tiefere. Sch babe fie fchon 
bei der Befchreibung des ſtoſchiſchen Kabinets bes 
rührt,1) um einen gewiffen gefchnittenen Stein zu 
erläutern. Wen aber das, was ich damals gegen 
die gemeine Meinung der Antiguare behauptet habe, 
fich auf andere unbeftreitbare Denfmale der Kunſt und 
blos auf die Kentniß, die ich von diefer Mufaif gab, 
gründete, fo hoffe ich nun, daß es durch die Abbils 
dung derfelben vollig foll beflätigt werden. 

Yuf dem untern Theile der erſtern Mufaif flieht 
man einen Netinrier, Namens Aſtyanax, mit ei» 
nem Helm auf dem Kopfe und einem Nez um dem 
ganzen Körper, wie er fich mit Schild und Dolch 
gegen einen gewiffen Calendio vertheidigt, welcher 
Veztere zu denen Gladiatoren gehörte, die mir- 
millones hießen, und mittelft einer Furfe fochten. 
Hinter dem mirmillo ffeht der lanista mis aufgefchürze 


1) 15 1. 18. 65 Rum) 


—* 
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tem Kleide, wie diejenigen, welche vom Stabe, 5xB- 
dos, den fie trugen,!) oxßdexc; genant wurden 2) 
zu gehen pflegten. Der bier vorgeſtellte fcheint durch 
feine aufgehobne Hand ihnen Muth einzufprechen, 
um als tapfere Männer zu fechten. 

Die Figur des Retiariers benimt dem Juſtus 
Lipſius und sllen, die ihm folgen, nunmehr je 
den Grund, fernerhin vermöge der Erklärung eini- 
ger Stellen in den alten Autoren zu behaupten, daß 
die Netinrier weder mit dem Helme noch mit dem 
Schilde gefochten hätten. Der mirmillo kämpfet 
Dagegen ohne Schild; derienige aber, den man auf 
einem gefchnittenen Steine der Hofchifchen Sam̃⸗ 
fung fieht,4) iſt damit bewafnet. Die Furfe auf 
unferer Muſaik mit drei Spizen, bat dort nur 
zwei, eben fo wie diejenige, die man auf einer Vaſe 
— gebrantem Thone abgebildet ſieht, auch zwei 

at. > 

— Auf dem obern Theile derfelben Muſaik it eben 
efer mirmillo vorgeftelt , wie er von dem Netia- 
er auf die Erde geworfen liegt, mit einem Dolche in 
vr Sand, weil die Gabel ihm aus der Hand ge 
Hagen ill. Der lanista ſteht bier hinter dem Nte- 
arier; die andere Figur hinter dem mirmillo fcheint 
nen von den Zufchauern des Gefechts vorzufellen, 
nd für diefen um Gnade zu bitten. Die Figur des 

„ern bat aufdem fchon befchriebenen untern Theile 

Muſaik auf der linken Schulter eine Art von 
Rn sfichter Armatur, um damit gleichfam die Strei⸗ 


R 
> Buonarr. osserv. sopra alc. vetri p. 33. 


} Pollux, 1.3. segm. 153. 
» Lips. Saturn. 1. 2. e.8. p.78. 
) Tas. 1Abth. 67 Num] 
) Gori Mus. Etr. t.2. tab. 188. 
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fieht. Die Hofen waren übrigens ein Keñzeichen der 
Eomifchen Schaufpieler, fo daß man fie nie obne 
diefelben auf der Bühne ſah. Y -Unter Hoſen verſtehe 
ich, den erwähnten Eomifchen Figuren zufolge, das 
Wort subligaculum bei Cicero in der angeführten 
Stelle, über welches die Erflärer ganz ſtill hinweg— 
eilen. 

Weñ man fengen follte, wie auf der gegenwär⸗ 
tigen Vaſe ein fo fchlüpfriger Gegenſtand vorgeſtellt 
worden: fo köñte man wohl darauf antmorfen, daß 
diefes Gemälde in der Abficht verfertigt "worden, 
um dasjenige vorzuftellen, was Jupiter der WIF 
mena felbit bei diefer Gelegenheit ſchenkte; ?) um 
fo mebr, da dieſes eine Stelle im Baufanias 
SEARUVERN fönte. 3) 


— 


Rum ero 194. 


Zu den Denkmalen, welche Gegenflände, die zu 
der Komödie der Alten gehören, abbilden, ‚rechne 
ich noch dei, Kopf unter Numero. 191, der eitte 
Maike zu fein fcheint und mit gar vorzüglicher 
Kunſt in eine Gemme gefchnitten iſt, die fich im 
dem Kabinet des Herrn Thomas Jenkins zu 
Kom befindet. Der Kopf ift mit Epheu umfränzt 
und an der Ofnung des Mundes erblift man eine 
Biene, welche bineinfliegen will. Noch fiebt man 
an diefem Kopfe einen Theil. der Schulter, mit ei» 
tem Gewande umgeben, woraus man fchliefen fönte, 
daß die Abficht des Künstlers gar nicht gewefen fei, 


ı) Cic. oflic. 1. ı. c. 35. 


2) Athen. l.ıı. [c.7. n.49.] Macrob. Saturnal. 1.3. c 
21. pP. 425. 
3) L.5. [c. 18.1 . a 
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eine idenlifche, fondern vielmehr die Maſke eines 
berühmten Komikers zu verfertigen, und auf die Art 
denen, die ihm nicht Fanten, wo nicht das Geficht , 
doch wenigftiens den Charakter und die Eigenheit 
fenbar zu machen. 

Sch möchte daher wohl vermutben, daß vieleicht 
Ariſtophanes, der berübmtefle Dichter im fomie- 
fchen Fache , der auch an mehrern Stellen feiner Zuft- 
fpiele von fich fagt, daß er einen kahlen Kopf babe, 1) 
gerade wie die gegenwärtige Maife, und eine Büſte 

r Statue deffelben gleichfalls mit Epheu befrängt 
var, 2) von dem Künftler auf diefem gefchnittenen 
Steine follte vorgeflellt werden. Diefem Epheu wird 
in dem angeführten Epigramme das Brädicat des 
acharniſchen (Axocveuc ziococ) beigelegt, weil man 
3laubte, daß Bakchus in diefer Gegend des athe— 
nienſiſchen Gebiets den erſten Epheu babe hervormach- 
'en Iaffen.3) Da nun Ariſtophanes aus Acharnä 

ürtig war, 4) fo könte man vielleicht annehmen, 
Künſtler babe eben aus dem Grunde die Maffe 
t Epheu ummunden, um deſſen Vaterland dadurch 
zudeuten. Doc) köñte er auch vielmehr durch den 
beu diefes Komikers haben fpotten wollen, den 
— U nie anders ein Zufifpiel verfertigt haben, als 
er vom Weine benebelt und erhizt gewefen. ?) 
diefen Gründen fcheint es, daß der Epheufrang 
m andern Komifer als dem Ariſtophanes zu— 
ie. Meine VBermuthung wird um fo mahrfcheine 
„da man auch auf andern gefchnittenen Stei« 


Pa.c. v. 767. Nub. v. 545. 552, Equit. v. 1288. 
C malecta, t. 2. p. 115.] 
= usan. 1. ı. [c.3ı. in fin.) 
Das weiß nıan nicht.) 
hen. l.ıo. [c.7. n.33.] 
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nen ähnliche Köpfe findet, melche man gleichfalls 
nicht für eine eigenfinnige Idee der Künftler erklä— 
ren muß, fondern die vielmehr, wie ich glaube, ab- 
fichtlich gemacht worden, um einen der berühmteiten 
Komiker, bergleichen Ariſtophanes war, vorzu- 
ftellen. 

Die Biene köñte übrigens als ein Sinbild der 
Beredfamteit deifelben betrachtet werden, fo wie die 
füßen Lieder der Dichter bonigreihe und ge— 
flügelte Lieder der Mufen: mern mermrewrz 
'"Mesav, genaüt wurden. 1) Es iſt befant, daß dem 
Bindarus, als er einſt in feiner Sugend auf dem 
Felde eingefchlafen, die Bienen Honig auf feine 
Lipen follen getragen baben.?) Daber es leicht 
möglich wäre, daß der Verfertiger unferes gefchnit- 
tenen Steins dem Ariftopbanes durch: die Biene, 
die ſich feinen Lipen nähert, diefelbe Ehre babe bei- 
legen wollen: fo wie ein ungenaüter Dichter fie dem 
Menander, einem berühmten. Komifer nach dem 
Ariſtophanes, erwies, 8) 

Allein, allen dieſen Gründen, die ich angeführt 
habe, um darzuthun, daß durch die auf unſerm ge— 
ſchnittenen Steine befindliche Maffe Ariſtophanes 
vorgeflelt fei, Fünte man einen marmornen Kopf 
entgegenfegen, welchen Achilles Statius, Bel- 
lori und nach ihnen Jafob Gronovius für den 
Kopf des Ariftopbanes ausgegeben haben, und 
den man in der Billa Medici mit dem Namen 
Diefes Komikers findet, der aber von dem bier bes 
findlichen febr verfchieden ift. Diefer Einwurf läßt 
fich indeifen leicht widerlegen. Man: bat. ohne Zwei 


ı) Id. 1.15. [c.8. n. 33.] 


2) Pausan. 1.9. [c.23. Analecta, t. 2. p. ı9. p. 28. Eliam 
var. hist. XII. 45.] 


3) [Analecta, t.2. p. 469.] 
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fel eine Herma ohne Kopf mit dem Namen Arie 
ſtophanes gefunden; daher derjenige, den man 
neu darauf gefezt bat, ſehr übel dazu läßt, theils 
wegen der Nizen, die man bei der Zufammenfügung 
ſieht, theils wegen des Mißverhältniffes; fo daß der 
eine mit dem andern nichts zu thun Bat. Fulvio 
Drfini, der diefes bemerkte, magte es daher nicht, 
bei der Bekanntmachung des Kupfers dieſen Kopf 
für einen Ariſtophanes auszugeben. Deffen würde 
ſich gewiß auch, um des Statius und Belloxi 
Dicht weiter zu erwähnen, Gronovius enthalten 
aben, 1) wen er das Driginal gefehben hätte. Sch 
ige, wen er das Original gefeben hätte; 
en er erzählt, es babe ihm fonderbar gefchienen, 
aß man unter den von Drfini befant gemachten 
Zildniffen nie die Herma allein ohne den Kopf fehe; 
er Grund davon ift doch wohl Fein anderer, als 
veil derienige, den man darauf gefezt bat, nicht 
azu gehört. 


[Numero 193.] 


Der angeblihe Seneca im Bade in der Billa 
srgbefe veranlaßt mich, unter Yumero 193 eine 
ine Statue aus Marmor aufzuführen, die fich im 

: Villa Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
erander Albani befindet. Sie fiellt ohne 
yeifel einen. Sklaven aus der Komödie vor, der 
t dem Korbe in der linfen Hand auf den Markt 
ichift worden ift, um etwas für den Tifch einzu- 
ıfen, wie Soſias in der Andria des Deren— 
a3, Eine andere, diefer ähnliche Figur von der 
m Kichen Größe, aber ohne Maffe, findet man 
Dyfaͤlls in der gennften Billa. Beide gleichen 


">  Thesaur. antiquit. Græc. t.2. tab. 68. 
inckelmañũ. 3. 18 
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fehr einer Etatne in der Villa Banfili von na— 
türlicher Größe, welche, bis auf die Marmorart, 
dem oben erwähnten , fälfchlich fogenanten Seneca 
fo ſehr gleichen, daß die eine Statue eine Kopie 
der andern zu fein fcheint. Der Marmor jener in 
der Billa Borgheſe iſt aſchgrau, der andern ihr 
in der Billa Banfilt aber weiß. Aus diefer Ver: 
gleichung nun, glaube ich, Täßt fich fchliegen, daß 
auch jener angebliche Senern einen Sflaven vor 
ſtelle. Die Benennung, unter welcher diefe Etatue 
bis dahin befant gewefen it, Fan feinen andern 
Grund haben, als den nach vorn zu gebeugten Kör- 
ver und einige, miewohl entfernte Abnlichkeit mit 
den Köpfen , welche unter dem Namen diefes Philo— 
fophen befant find. Nach Diefer Vorausſezung bat 
man fich nun auch beim Ergänzen gerichtet, indem 
man ſtatt der fehlenden Füße ein Gefäß von afrikani— 
ſchem Marmor verfertigte, in welches dieſe Statue 
hineingeſezt wurde, um fo eine Badewanne heraus— 
zubringen; auferdem fi ” nd aber auch noch die Arme 
neu angefest. Die hnlichkeit des Kopfes Diefer 
Statue mit denen des Seiteca tif indeffen Feine 
andere, als diejenige, welche ein runzelichtes Geficht, 
von welcher Art es fei, mit andern runzelichten Ge 
fichtern haben Fan. Sch will damit fagen, daf, wen 
diefelbe nicht größer iſt, fich viele Schwierigkeiten 
dabei einfinden, befonders in Anfehung der Haare, 
welche die Stien diefes Philoſophen bedefen, da bin- 
gegen bei beiden Statuen die Etirn kahl ill. 1) 


1) G. d. K. 11B. 38. 4—-756.1 


III. 


Das mit Spielen verbundene Theater, 
[Numero 194 — 196.] 


Das mit Numero 194 bezeichnete Basrelief 
bat fowohl auf die Komödie als auf die Tragödie 
Bezug. Es befindet fich in der Villa Seiner Emi— 
nens des Herrn Lardinals Alerander Albani, 
und war einft in ein altes Grabmal bei Tivoli eins - 
gepaßt, 1) von wo es nach der Zerſtörung des Grab» 
mals nach Nom gebracht worden. 

Die beiden darauf vorgeſtellten Figuren ſcheinen 
Dichter, und zwar die eine ein tragifcher, die andere 
ein komiſcher zu fein. Der tragifche unterfcheidet 

Aſch durch den Biegenbof, welches die erſte Belohnung 
e Tragödien in den Alteften Zeiten war, fo wie 
rch den Thyrfus, welcher dem zufolge, was ich 
en bei Numero 168 gefagt babe, das Sinbild der 
ragödie und der Tragifer if. 
Der Hafe, diefes der Venus heilige Thier, 2) 

—7 als ein Sinbild des Bafchus betrachtet wer- 

— runter deſſen befonderm Schuze die Theater flan- 
u und der fich in einen Hafen verwandelte, als 
—etheus ihn verfolgte. 3) Der Komiker mit dem 


' Bellori sepuler. ant. tav. 48. & 


' Philostrat. 1, ı. icon.6. p. 772» 


/ ABschyl. Eumen., v. 26. 
Daß fihb Bakchus in einen Hafen verwandelt babe, 
davon ift in des Aſchylus Vers: 
Auyw Sinn Tlevdes zarafpalas open, 
=D ine Spur; deif aaym gehört offenbar zu Pentheus, 
ie es auch fchon der Echoliaft erflürt hat, ohne jedoch 
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furgen Gewande und als Sklave gefleidet, um die 
Komödie, die dem Nange und der Würde nach uns 
ter der Tragödie fleht, dadurch anzudeuten, iſt übri— 
gens an der Fomifchen Waffe, die er in der Hand 
bat, leicht zu erfennen. 

Die übrigen auf diefen Marmor abgebildeten 
Dinge find fchwer zu erklären, um fo mehr, da 
fie wenig Beziehung auf die Komödie fowohl als 
die Dragödie haben. Man fiehbt darauf zwei Are 
ten Spiele, den Diffus zur Seite des Tragikers, 
und den Trochus auf dem Zifche, nebit einem Fleinen 
Käftchen, auf welchem ein Vogel fit. Wiewohl nur 
der Trochus ein Spiel für Knaben, fo wie der Diffus 
ein Spiel für Sünglinge war: To iſt es doch wahr- 
ſcheinlich, daß beide Spiele zumeilen in der Komödie 
ſtatt — und daß ſie als Zwiſchenacte, wie die 
Tänze, darin eingeführt worden. 9) 

Der Diffus, welchen Homerus wor Neft, 
mar von Erzt, und wird von diefem Dichter von 
dem Diffus einer andern Art, die von Stein und 
durchlöchert war, und die’ er eigentlich &rxos net, 
unterfchieden. 2) Man findet indeffen in dem bercu- 
lanifchen Muſeo auch einen durchlöcherten Diffus 
von Erst, deſſen Geftalt in Neapel auf einer Vaſe 
von gebrantem Thone abgemalt zu fehen if.) In 
Engeland, wo eben diefes Spiel fehr üblich, iſt, bat 


des Dichters Siũ zu treffen, dei dieſer wollte fagen: 
daß Pentheus wieein Thier auf der Jagd, aber 
nicht, daß er furchtſam umgefommen fei. Zoega. 
41) [Diefes zu beweifen, wiürbe ſehr fchwer halten.) 
2) [IR. 8. XXTII. v.826et SchoL ad h.l. Jener war 
oval, diefer breit und größer.) 


3) Cori Mus. Ftrusc. t.2. tab. 159. [Man vergleiche im 
2 Band 185 — 186 u. 291 ©.) : 
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ı Diffus gleichfalls ein Loch, um zwei Finger hints 
‚6 ftefen, und ihn fo mit deſto größerer Sicherheit 
Yendern zu fünnen. 3u den Ende ift das kleine 
Y in dem hereulanifchen Diffus vielmehr länglicht, 
ı näher am Rande als am Mittelpunft. Der 
rchmeffer diefes ehernen Diffus bat zehn Zoll 
) die Dife drei Linien. Derjenige, der bier auf 
erm Marmor abgebildet it, bat über eine Spanne 
Durchmeffer. Diefe beiden alten und durchlöchers> 
Diſkus find die erften, die wir kennen; und Fa— 
i geflebt, er babe nirgends gefunden, daß irgend 
neuerer Autor ihrer Erwähnung gethan babe.1) 
Der Trochus war ein Reif von Erzt mit verfchiee 
ten beweglichen Ningen, welche im Herumdrehen 
Geräuſch machten; es war eine Art von Stäbchen 
can befeiligt, um den Klaͤng zu vermehren. Bei— 
| flieht man auf dem gegenwärtigen Basrelief. Eben 
fer Trochus unferes Marmors fomt mit einer 
ichnung des Pirro Ligorio, im Buche des 
erceurialis über die Gymnaſtik,2) vor. Er 
F fich indeffen Dinge daran eingebildet,, die we— 
find, noch fein können. Diefes Snitrument bat 
die Höhe eines halben Menſchen, zumeilen noch 
das darüber, wie man auf verfchiedenen gefchnit- 
ten Steinen ſieht. Derienige, den ich in Verbin 
ng mit diefem Marmor unter Numero 195 aufe 
re, iſt aus der ſtoſchiſchen Samlung genom⸗ 
n, >) und flellt einen Knaben vor, mit Stäbchen 
der Sand, um Geräufch damit zu machen, (wel 
s auszudrüken met dns Wort — 


) Agonist. 1.2. c.4. p. 225. 
) L.3. c.8. p. 218. 


) [5 Kl. 1 Abth. 2 Num.] Aber der Stein unter Nume— 
ro 196 ift neu und von Pichler gefchnitten. Man fehe 
8.9, 8 738 18. 429 Note) 
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braucht, 1) indem er damit gegen den Trochus ſchlägt. 
Dieſer Trochus hat hier indeſſen keine Ringe, wie der 
andere auf dem Marmor, ſo wenig als der Trochus, 
den ein Süngling auf der Schulter trägt, auf dem 
gefchnittenen Steine unter Numero 196, der in 
dem Belize des ſchon mehrmals belobten Herrn Bas 
fob Byres if, der fih rühmen fan, auf demiel- 
ben eine der vortreflichfien und fchönften Figuren, 
die jemals in Stein gefchnitten worden, zu beſizen. 
Da viele nun nicht Gelegenheit haben, die alten 
Denfmale der Kunft zu unterfuchen; fo find fie in 
Irrtümer verfallen und haben fich eine ganz falfche 
Idee vom Trochus gemacht, indem fie denfelben für 
ein Rad mit Speichen gehalten haben. 2) 

Der Vogel fchien ‚mir beim eriten Anblif ein 
abe zu fein, der nebit dem Käftchen, auf welchem 
er fist, eine ſymboliſche Anfpielung auf das Water: 
land des Zragifers oder des Komifers an die Hand 
geben köñte. Patara nämlich, eine Stadt in Ly— 
cien, berühmt wegen eines Tempels und Drafels des 
Apollo, wo fich diefer Gott, wie man glaubte, 
die eine Hälfte des Jahres, fo wie die andere zu 
Delos aufhielt, 3) Hatte ihren Namen von einem 
Käfichen, arxen in der Mundart diefes Landes ges 
nant, fo wie die Stadt Apamen ahfänglich von ci- 
nem Kaften ußwros hieß. 4) Wen fich auch hieraus 
nichts fchließen ließe; fo würde doch immer noch der 
Nabe da fein, der dem Apollo heilig war. Übrigens 
war der Grund diefer Benennung der Stadt Patara 
ein Käftchen vol Fleiner aus Taig geformter Figuren 
von Köchern, Bfeilen und Leyern, welches ein Fleis 
nes Mädchen, Namens Salnsin, dem Apollo 


ı) L. 10. segm. 173. 

2) Turneb. advers. 1. 27. c. 33. 
3) Virg. En. 1.4. v. 143. 

4) Harduin. num. p. 25. 
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vachte, als er noch ein: Knabe war und in Lyeien 
vsogen wurde, um fich damit zu belufligen. Diefes 
täfichen riß der Wind dem Mädchen aus den Händen 
nd trieb es in’s Meer, defien Wellen es wieder an’g 
fer auswarfen. Davon nun befam die Stadt, die 
nan an diefem Drt erbaute,. ihren Namen. d) Gie 
at auch das Andenfen daran auf ihren Münzen 
2. * Käſtchen, auf welchem ein Nabe ſizt, er- 
alten. ? 

Es fönteindeffen vielleicht der Mangel des Schwan⸗ 
es an dieſem Vogel jene Muthmaßung verwerflich 
achen. And wirklich gab es auch in dem Altern 
eiten ein Spiel, wozu ein Rebhuhn gebraucht wur- 
°,vwomit fich das Bild des Vogels, wovon bier die 

de iſt, reimen ließe; fo wie man auch noch ein 
deres hatte, wozu man Wachteln gebrauchte und 
Iches oe$vyoxomes hieß; endlich noch eines, worin 
ihne gegen einander kämpften, wie eine XQorfiel- 
ng zweier Fämpfenden Hähne, auf einigen Müns 
n der Stadt Dardanus worfsmt.S) 


ı) Stephan. de urbib. v. ITarapa. 
2) Tristan comment. histor. t.2. p. 5ı2. 
3) Pöllux, 1.9. segm. 84. 

[30090 fieht in dem erwähnten Marmor Nume 
vo 194 nichts anderes als einen ländlichen Zeitverfreiß, 
der auf dem Grabmal eines Römers darum vorge 
ftetit worden fei, weil fich derielbe auf feinem Gute bei 
Tibur den Ergösungen des Landlebens überlaſſen hatte, 
und vielleicht verordnete, fein Bildniß nebft den Gegen 
ftänden, womit er ficb beluftigte, auf feinem Garfophage 
abzubilden; det daß die Graburne, wovon dev Marmor 
herrührt, für eine beftimte Perfon, und nicht auf 
den Kauf, wie ed meiftens zu gefchehen pflegte, ift ge 
macht worden, erhellet aud dem befondern Gegenſtande, 
der nicht nur im Allnemeinen auf Leben, Tod, Unten 
welt ꝛc. fondern aanz eigentiimlich darauf anfpielt. Die 
Köpfe der ſämtlichen Siguren, die der Thiere mit inbe 
griffen, find neu.) 


Zehntes Kapitel 





Gladiatoren. 


ö 


I. . 
Numero 197 u. 193.] 


Ganz vorzüglich find die Gemälde in Mufaif, 
welche in zwei Zeichnungen der Bibliothef Seiner 
Eminenz des Herrn Sardinals Alexander Al- 
bani einige Gladiatoren vorftellen und die ich unter 
Numero 197 und 198 Liefere. Sch Habe fie fchon 
bei der Befchreibung des Hofchifchen Kabinets bes 
rührt,1) um einen gewiſſen gefchnittenen Stein zu 
erläutern. Wen aber das, mas ich damals gegen 
die gemeine Dieinung der Antiquare behauptet habe, 
fich auf andere unbeftreitbare Denfmale der Kunſt und 
bios auf die. Keũtniß, die ich von diefer Mufaif gab, 
gründete, fo hoffe ich num, daß es durch die Abbil⸗ 
dung derfelben vollig foll beflätigt werden. 

Yuf dem untern Theile der erſtern Mufaik fiebt 
man einen Netiarier, Namens Aſtyanar, mit eis 
nem Helm auf dem Kopfe und einem Nez um den 
ganzen Körper, wie er fich mit Schild und Dolch 
gegen einen gewiffen Calendio vertheidigt, welcher 
Vestere zu. denen Gladiatoren gehörte, die mir- 
millones hießen, und mittelft einer Furfe fochten. 
Hinter dem mirmillo ffeht der lanista mit aufgefchürze 


1) 558.18. 65 Rum) 
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tem Kleide, wie diejenigen, welche vom Stabe, jxB- 
dos, den fie trugen,!) csaoßdaxo genant wurden ,2) 
zu gehen pflegten. Der bier vorgeitellte fcheint durch 
feine aufgehobne Hand ihnen Muth einzufprechen, 
um als tapfere Männer zu fechten. 

Die Figur des Netiariers benimt dem FJuſtus 
Lipſius und allen, die ihm folgen, nunmehr je 
den Grund, fernerhin vermöge der Erklärung eini- 
ger Stellen in den alten Autoren zu behaupten, daß 
die Netinrier weder mit dem Helme noch mit dem 
Schilde gefochten hätten. Der mirmillo Fämpfet 
dagegen ohne Schild; derienige aber, den man auf 
einem gefchnittenen Steine der Hofchifchen Sam̃⸗ 
kung fieht,4) if damit bewafnet. Die Furfe auf 
unferer Muſaik mit drei Spizen, bat dort nur 
zwei, eben fo wie diejenige, die man auf einer Vaſe 
ee gebraũtem Thone abgebildet ſieht, auch zwei 

at. 5) 

Auf dem obern Theile derſelben Muſaik iſt eben 
dieſer mirmillo vorgeſtellt, wie er von dem Retia— 
rier auf die Erde geworfen liegt, mit einem Dolche in 
der Hand, weil die Gabel ihm aus der Hand ge— 
ſchlagen iſt. Der lanista ſteht hier hinter dem Re⸗ 

—arier; die andere Figur hinter dem mirmillo ſcheint 
x” nen von den Zufchauern des Gefechts vorzuftellen,, 
I für diefen um Gnade zu bitten. Die Figur des 
. stern bat aufdem fchon befchriebenen untern Theile 
er Muſaik auf der linken Schulter eine Art von 
jerefichter Armatur, um damit gleichfam die Streis 


ı) Buonarr. osserv. sopra alc. vetri p. 33. ö 
2) Pollux, 1.3. segm. 153. 
3) Lips. Saturn. 1. 2. e.8. p. 76. 

EI TER. 1Abth. 67 Num] 

= ) Gori Mus. Etr. t.2. tab. 188. 
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che ſeines Gegners aufzufangen. Ich ſage eine Art 
von Armatur; deñ gerade eben ſolche vierekichte 
Schildchen ſieht man beide Schultern eines Kriegers, 
der auf einer Vaſe von gebrañtem Thone in der vati— 
eanifchen Bibliothek abgemalt iſt, bedefen.!) Auch 
ſcheint Heſiodus auf dieſe Armatur hinzudeuten, 
wo er ſagt, daß Herkules, nachdem er die Bein— 
harniſche und den Küraß angethan, noch eine ei— 
ferne NRüftung auf die Schultern gelegt habe,?) 
welche Sohannes Diaconus in feinen Scholien 
sweavov ent, von awfev, dag fu viel als retten und 
abwenden bedeutet. 

Die Ziffer, welche hinter dem Namen Ealendio 
ſteht, und einem fchiefen griechifchen © gleicht, iſt 
nichts anderes, als ein Schlußzeichen, ſo wie dieſes 
auch auf der folgenden Muſaik der Fall mit dem 
wie ein Epheublatt geſtalteten Zeichen iſt, derglei— 
chen man übrigens häufig auf den alten Denkmalen 
der Kunſt antrift.”) Es iſt daher ein fehr übel an- 
gebrachter Scharfiin von Seiten deffen, der fich ein- 
bildete, in diefem Zeichen ein mit einem Bfeile durch- 
bohrtes Herz zu erblifen. 4) 

Auf der folgenden Mufaif it ein Kampf von 
bloßen Gladiatoren vorgeſtellt, gleichfalls mit ihrem 
lanista zur Seite. Sie haben das Viſier des Helmes, 
das ihnen das Geficht bedeft, herunter gelaffen, To 
wie uns Statius den Eteofles und Bolyni 
ces im Gefechte befchreibt;?) wiewohl übrigens das 
Viſier Fein Theil des Helmes zu fein, fondern wie eine 
ı) Dempst. Etrur. tab. 48. " 
2) Scut. Hercul. v. 128. 


3) Reines. epist. 65. p. ı70. Fabretti Inscript. p. 116. 
4) Grasser. dissertat, de antiquitat. Nemaus. p. 17. 


5) Theb. 1.2. p. 526. 
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ver das Geficht gelegt fcheint. Bei diefer 
eit muß ich anführen, was man von dem 
ommodus erzählt, daß er nämlich, wähs 
ls Gladiator focht, feine Freunde durch die 
yes Vifiers küßte.1) Übrigens ift der Helm 
Gladiators mit zwei Flügeln verfehen, ge- 
wie diejenigen, deren Sophofles Erwäh— 
ıt,2) und welche hin und wieder eine Röhre 
am fie darin zu verfchließen, wie man at 
e Zeichnungen im Kabinet Seiner Emi— 
8 Heren Sardinals Alerander Albani 


II. 


[Numero 199.) 


in der Billa Banfili befindliche und hier 
nero 199 bezeichnete Begräbniffäule, wel—⸗ 
Gladiator Bato, der unter dem Kaifer 
Ila berübmt war und dem der Kaifer ein 
yares Leichenbegängniß halten ließ,>3). vor- 
t fchon Fabretti befant gemadht.4) Da 
diefes Kunſtwerk fchlecht gezeichnet und noch 
in Holz gefchnitten worden tik: fo babe ich“ 
für überflüflig gehalten, ein Kupfer davon 
ı und das, was auf dem Marmor am Kopfe 
ch den Spuren zu ergänzen. Die Figur 
adintors iſt um die Bruſt mit einer Binde, 
Zenden mit einem breiten Gürtel und um 


ıl. Comm. p. 278. 

fon. v. 115. 

il. Caracall. p. 329. 
:olumna Traj. c. 8. p. 258. 


420 Denkmale. 


den Hals mit einer Art von Kette (torques), einer 
gewöhnlichen Belohnung, die man dieſer Art von Leu⸗ 
ten zu geben pflegte, umgeben. Üübrigens hat er nur 
eine einzige Schiene am linken Beine, und es beſteht 
biefelbe aus einer metallenen Platte, die hinten mit 
Bändern (emispvan) befeſtigt iſt. Diefer Fuß, den 
man eben fo bewafnet fowohl an den auf einer unter 
Numero 22 beigebrachten Bafe von gebrantem Tho— 
ne gemalten Figuren des Kaftor und Bollug, die 
in den gummaflifchen Spielen fo berühmt find, als 
auch an zwei Gladiatoren, die auf einer. Lampe von 
gebranitem Thone vorfommen,!) erblift, zeigt offen» 
bar, daß diefe Gewohnheit insbefondere bei denen 
fiatt gefunden babe, welche in öffentlichen Spielen 
als Kämpfer auftraten. Man fan aufferdem von dic« 
fer Art Bewafnung fihliefen, daß die Gladiatoren 
dadurch, daß fie den linfen Fuß vorfezten, die linke 
Seite bloß flellten und die rechte zurüfzogen, wie 
wohlauch der rechte Fuß des Bato nicht ganz ohne 
Schuzwehr if, da man an demfelben unter dem 
Knie etwas vorgebunden fieht, um die Streiche, wel 
che der Gegner ibm eben bier beizubringen fuchen 
fönte, abzuhalten. 


ı) Bellori lucern. part. ı. tab.2ı. 
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Die Freunde 
[Numero 200.) 


Auf der großen und fehr fchönen Vaſe von ges 
rantem Thone in der Sammlung des Herrn Mengs, 
ter unter Numero 200, fiehbt man ein fröhliches 
zaſtmahl mit verfchtedenen Farben abgebildet, wel« 
des auf dergleichen Vaſen eben nicht gebräuchlich if. 
er größte Vorzug beitebt indeffen darin, daß darauf 

Art vorgefiellt in, wie die Alten bei Tifche auf 
ı Bolfiern Ingen, wovon, fo viel ich weiß, Fein 
deres bis izo exiſtirendes Kunſtwerk eine deutli- 
re Idee geben fan. 

Der auf diefer Vaſe abgebildete Gegenitand iſt 
iner Meinung nach ganz idealifch, indem man 
rchaus feine Allegorie darin entdefen fan. Die 
ei weiblichen Figuren, welche trinfen, köüte man 
enfalls für drei Bakchantinen halten; allein, « 

>22 die übrigen Figuren betrift, als: den Süngling, 

den Mundfchenf macht; das Mädchen, welches 
zwei Bfeifen bläaft, und den Silen, gleichfalls 
zwei Bfeifen in der linfen Hand, der trunfen 
der Erde liegt: fo läßt fich dies auf nichts weis 
als auf die Fröhlichfeit anwenden, wie ich oben 
sgeben babe. 

Das Bette, auf welchem die weiblichen Figuren 
en, iſt ein ZTriclinium, d. b. ein Bette vder 
Hex für drei Berfonen, mit einem Unterbette und 

«fen (wepxedorzıx) verfehen, um gemächlich 


& 
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darauf zu liegen. Sie ſind ſämtlich dunkelroth; 
wahrſcheinlich, um dadurch purpurne Deken anzu— 
deuten, als womit, wie man lieſt, das Polſter eines 
weibiſchen Jünglings und Königs von Paphos be— 
dekt war.) Much find fie mit Franßen beſezt, wel- 
che am Geflele berabhängen. Bei diefer Gelegen« 
heit muß ich zwei Worte des Bollur bemerfen, wo 
er von dergleichen Bolftern, auf welchen man beim 
Eſſen ruhte, redet, und welche ſeine Ausleger bis 
izo nicht verſtanden haben; es find die Worte @vx- 
Audes und oxı.2) In Anfehung des leztern befent 
Jungermañ ganz aufrichtig, daß er nicht wife, 
was er Davon fagen folle. Beide bedeuten das, was 
man gemeiniglich einen Strobfaf nent, den man 
unter das Unterbette legt, um daffelbe zu erhöhen. 


- Da man an einigen Orten ſtatt des Strohs wohl 


Blätter, und befonders auch Emdefornftengel nahm: 
fo nante man dergleichen Säke Ourrads, VON Dur- 
ro, Blatt; oder von, wen fie mit Gras oder 
Heu geftopft waren, von ox, Kraut oder Gras. 

Um aber wieder auf das Gemälde unferer Vaſe 
zu fommen; fo liegen die drei Figuren nur halb und 
fo, daß die Füße der einen hinter der andern aus— 
gefirekt find, und das Kopffifien ſowohl der in der 
Mitte liegenden als der dritten Figur fcheint auf dem 
Knie ihrer Nachbarin zu ruhen. Das Gewand, wel- 
ches die untere Hälfte des Körpers bedeft, fcheint Fein 
pallium. oder palla zu fein, fondern vielmehr das, 
was die Griechen epispmma, spwmarodsruoy, und Die 
Römer toral nanten, d. h. Defen, die mancherlei 
Farben batten und bunt gewürft waren, stragula 
picta,3) mit einem Worte, folche, die man über die 


ı) Athen. 1.6. [c. ı6. n.67.] 
2) L. 6. segm. 9. 
3) Tibull, 1. ı. eleg. ı. v. 65, 
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Roliter Tegte, twie aus dem breiten nach Art eines 
Schachbretts gezeichneten Nande erhellet, dergleichen 
man an den weiblichen Kleidungen nicht flieht. Aus 
Anlaß der Mannigfaltigkeit der Farben diefer De— 
fen bemerfe ich noch, daß die griechifchen Gelehr- 
ten den Auszügen, die fie ausden Büchern verfchiede- 
her Schriftfleller machten, gleichfalls den Namen 
\ Npmmerodsomov oder spwmorrevs gaben.1) Diefe Defen 
cheinen bier die Stelle der Kleider zu vertreten, 
velche die Römer canatorie oder convivales nanten, 
ınd welche bei prächtigen und üpigen Mahlen die Gä- 
te fintt ihrer gewöhnlichen anzogen, ehe fie an den 
Eifch Tagen. | 
Alle drei Figuren haben eine Binde um die Stirn, 
welche geftikt zu fein fcheint, dergleichen die Theater- 
buhlerinen zu tragen pflegten.?) Indeſſen ift es 
auch möglich, daß der Künſtler darunter Blumen- 
kränze abgebildet hat, wie die Bafchantinend) und 
Te tengen, die bei feierlichen Gaſtmahlen zugegen 
ren.4) Dicht an die Binde oder den Kranz der drei 
guren fchließt fich eine Art von Epheukranz, wie 
sjenigen, welche beim Zrinfen fich nicht ficher biel- 
nt, zu thun vflegten, indem fie nämlich einen Kranz 
n diefer Pflanze wegen ihrer Fühlenden Eigenfchaft 
n den Kopf: zu binden pflegten.?) Über die rechte 
chulter und um die Bruſt herum zieht fich an eben 
‚Sn Figuren ein Blumengewinde oder ein Kranz, 
— mit gelben Knöpfchen verſehen iſt, welche aber 
Sn ihrer Kleinheit nicht wohl zu unterſcheiden 


Casaub. animadv. in Athen. l.ı. c.4. p.9- 
Pollux, 1.4. segm. 154- 
Schol.. Aristoph. Equit. v.406. Suid. v. Baxxts, 
& wid. v. xaraxsıpır. 
AEÆ lutarch. sympos. 1.3. probl. 3. 
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find, fo daß fie auch gelbe Blumen, oder Laubge⸗ 
winde vorfiellen können, oder auch folche,, die man 
vmotumindes, 1) ürotvumides,2) und opus naũte, und die 
‚man am EN trug :3) 
. . collo mollia serta gerat;#) 

nur daß der Scholiaſt des Homerus das Wort 
öemss blos von derjenigen Art Kränge verficht, wel- 
che am Halſe herabbängen, und diefe von jenen un« 
terſcheidet, welche um den Hals berumgehen und 
> bießen.5) Übrigens ſieht man fehr felten an 
Figuren dergleichen balsbandfürmige Kränze; wenig. 
ſtens erinnere ich mich nicht, fie font irgendwo gefe- 
ben zu haben, als an der Bafchantin, welche die 
Orgyen des Bakchus zu feiern ſcheint und bei 
Buonarroti vorfomt;6) ferner an einem mar- 
mornen Faun in der Galerie des Haufes Colon» 
na, fo wie an einem jungen Faun im Haufe Ve— 
rofpi, der indeffen nicht feinen eignen, fondern 
einen Mercursfopf bat, und endlich im Eollegio 
KRomano an einer Fleinen Figur von Erzt, welche 
ein liegendes Weib vorftellt.7) 

Die Taffen, welche unfere Figuren in den Häns 
ben haben, und die man xvaIo nante, find Flein und 
dem weiblichen Gefchlechte gewiß angemeſſener, als 
Bocale oder Hörner. Alle drei Figuren haben übri- 
gens in der Gegend des Bulfes Fleine Reifen, en- 


ı) Athen. 1.15. [c. ıı. n. 36.] 

2) Plutarch. 1. c. probl. ı. 

3) Cic. Verr.5. c. ı1. Clem. Alex. pædag. 1.2. c.2. p. 
156. 

4) Tibull. 1. ı. eleg. 8. v. 52. 

5) Schol. Odvee. X. v.299. Eustath. ad h.l. p. 1150. 

6) Osservaz. sopra alcun. medagl. p. 447: 

7) Mus. Kircher. t. 2. 
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»xgmın 1) gennät, um die Arme, Die mittlere, 
Welche vom Künftler als die vornehmſte vorgeitelit 
if, man mag auf den Plaz oder auf die. über ihr 
hängende, nicht verzerrte Maffe fehen, muntert durch 
ans Aufheben der rechten Hand zur Freude auf: eine 
ebärde, die entweder das ausdrüfen foll, mas die 
riechen maxrxarny aiguv, axillam tollere, die Ach» 
el aufheben, nennen, welches. den Trunfenen 
igen ift, 2) oder auch fich auf das Herfagen. von lu— 
gen Werfen beziehen fol, die mit den fröhlichen 
Reden während dem Trinfen untermifcht waren, wel—⸗ 
be die Griechen felbft Ay erinvrınuon, Aoyaı emı rn 
ru Nanten.?) \ 

Es iſt fait überflüflig zu bemerfen, daß die drei 
Naſken, die am Epheu, der den Himmel über dem 
Saftmahle auf unferm Gemälde ausmacht, gleichfam 
mfgebänat find, auf die Echwelgereien und die 
Erinfgelage anfpielen, welche bei den Orgyen des 
Bafhus und den Bakchanalien gebräuchlich wa— 
en, wo die Maffen im SKreife herum gingen. +) 
So fieht man 3. B. auf einem Basrelief im Mus 
[eo Capitolino, wie auf einem andern in der 
Galerie des Haufes Albani, auf welchen das, mag 
bei den Bakchanalien vorging, vorgeftellt if, uns 
ter andern auch Wagen mit Maffen beladen. Hber- 
dies paſſen die Maffen, die den Schaufpielern eigen 
waren: auch fehr gut zu den Freudenmablen, als zu 
welchen man jene vor allen andern berief, um die 
Gefelfchaft zu belufiigen. >) 


») Pollux, 1.5. segm.g9. 2: 
2) Hesych. Suid. Zenob. v. varxarı. Pollux, 1.6. segm. 
26. 


3) Lucian. Tim. c. 55. Diog. Laert. 1.6. segm. 42. 
4) Plutarch. fde cupidit. divitiar. in fin.] 
5) Id. sympos. 1. ı. quæst. p. 1088. 

18*] 
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Der Leuchter welcher vor dem Trielinium fleht, 
und deffen Stiel wie ein entlaubtes Rohr geflaltet 
ift, fcheint die Nacht anzudenten; eine Zeit, wo man 
beim Scheine der Lampen zu eſſen pfleste,?) und 
welche daher bei den Griechen eu Auxvay dßas;, 
nachdem die Lampen angefteft find, bief. 
Bei der Ahnlichkeit anderer Leuchter mit diefem, 
den man bier fieht, will ich noch anführen, daß fich 
auch im bereulanifchen Muſeo dergleichen Leuchter 
finden, und daß die Fleine Scheibe oben am GStiele, 
worauf.die Lampe gefegt wurde, zwazxıov Oder ziwx- 
zıraiov hieß. 2) 

Der Mundfchenf, wie ich ihn nante, oder der 
Knabe, welcher den Wein darreicht: 


Puer qui ex aula capillis 
Ad cyathum statuetur unetis, 8) 


wie dies bei den Alten gebräuchlich war, bat gleich 
den weiblichen Figuren einen Kranz um den Kopf; 
den linken Schenkel umgibt ein anderer Zierat und 
an den Knöcheln der Füße bat er periscelides, wie 
die Bakchantinen, ) fo daß, wen man auch aus 
dem Gemälde nicht das Salben der Haare erkennen 
fan, wir doch aus der angeführten Stelle des Ho 
ratius und aus unferm Gemälde eine vollfommene 
Figur diefer Art von Knaben zufammenfezen fünnen. 
Gewöhnlich waren die simpula gewiſſe zum Opfer 
beftimte Gefäße von gebrantem Thone, felbfi noch zu 
den Zeiten, wo der größte Luxus unter den Nömern 
berfchte;>) fo daß das simpulum entweder nicht blos 


ı) Aristid. orat. in Serap. p. 85. 

2) Pollux, 1. 10. segm. 115. 

3) Horat. 1. ı. od. 29. v. 7. 

4) [Analecta, l.ı. p. 421.] Suid. v. Assyueos, 
. 5) Apulej. Apolog. p. 434. 
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zu heiligen Gebräuchen und Libationen beſtim̃t war, 
wie Joſeph Scaliger behauptet,i) oder der Knabe 
auf unferm Gemälde bier. nicht als ein Aufmwärter 
bei Tifche, fondern als ein Menfch zu betrachten ift, 
den man zu den Libationen brauchte, die man auf 
diefer Art von Dreifuß/ wie man hier ſieht, zu ver⸗ 
richten pflegte. 

Das junge Mädchen, das auf der dopelten Pfeife 
bläſt, hat ein Gewand ohne Gürtel, wie dies bei 
feſtlichen Mahlen gewöhnlich war, damit man an kei⸗ 
nem Theile des Körpers irgend einigen Zwang em— 
pfinden möchte, und ſo wie man auch die Gratien 
in Gewändern ohne Gürtel abbildete: solutis Gratie 
zonis; VWielleicht war dieſes Gewand dasienige, wel- 
ches man og$osaöns nante. Das Gewand bat GStrei- 
fen und ift eines von denen, welche man virgate und 
are nannte, wen anders die Streifen bier nicht . 
Purpurſtreifen voritellen follen.?) 

Was endlich den Silenus, oder was es fonft 
für eine Figur iſt, betrift, fo ift er, die Hände und 
Füße ausgenommen, die eine dunkle Farbe haben, 

ang mit einem Felle überzogen; Auf einigen Mar 
norn find die Figuren diefes Halbgottes raub und 
jaaricht, als wen fie auch mit einem Felle beffeidet 
wären. Unter denfelben befindet fich befonders eine 
mit einem febr fchönen Kopfe in der Billa Seiner 
Eminenz des Herrn Sardinals Alerander Al 
bani. Auferdem gingen auch die Berfonen, wel 
che auf der Bühne einen Silenus vorfellten, in 
einem gleichen Gewande. 3) Bas eigentlich auf 
dem Dreifuße oder dem Fleinen niedrigen Tiſche 
liegt, fan man nicht unterfcheiden. 


ı) Append, ad conject. in Varron. P. 196. 
2) Pollux, 1.7. scgm. 53. 
3) Id. 1.4. segm. 118. 


Lt Denkmale. 
| — 
Mumero 2 01.2 


Der unter Numero 201 aufgeführte gefchnitte- 
ne Stein aus dem ſtoſchiſchen Kabinet, auf: wel- 
chem man einen Süngling zwifchen zwei nach oben 
zu halb naften weiblichen Figuren auf drei durch 
einen Fleinen Diſch mit drei Füßen von einander 
getrenten Polſtern liegend abgebildet ſieht, flellt ei- 
nes von den ausfchweifenden und wohllüfligen Abend- 
mahlen vor, die bei den Alten fehr gewöhnlich wa—⸗ 
ven. 

Die weibliche "Figur zur Linken hält ein Trink— 
born in der Hand, als ob fie es ausgießen wollte, 
um dadurch diejenige Art von Zutrinfen anzudeuten; 
welche zorraßos; [xorraßıos, zorreßıov] hieß und ſich 
damit endigte, daß man den Überreft des Weins 
auf das Wohl des Belichten oder der Geliebten auf 
die Erde 90.1) Derienige, der ihn ausgoß, ſtüzte 
fih auf den einen. Ellenbogen: zov ayzwv’ evoudumg 
rı$:0$0,2) und bog deu andern, indem er die Hand 
mit dem Gefäße umdrehte, gerade fo wie man es an 
der gegenwärtigen Figur fieht. Diefes Beugen und 
mit einer gewiſſen Gratie (öygwg). verrichtete Herum⸗ 
drehen der Ellenbogen hieß ayxsan, arayaursv;’) 
daher das Gefäß. felbii, ans welchem man den Wein 
ausgoß, ayxurn genant wurde.) Daß übrigens. auf 
diefem gefchnittenen Steine die linfe Sand mit der 
rechten, als womit diefe verliebte Libation eigentlich 


ı) Callimach. ap. Athen. Il. 15. c.2. n.7.} 

2) Euripid. Cyel. v. 559. 

3) Athen. l.c. [n. 5.] 

4) Hesych. v. ayxuan, Eustath. in Ix. B. p- 144- 
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verrichtet wurde, verwechſelt iſt, darf uns nicht tere 
machen; den dergleichen Verwechfelungen trift man 
auf den alten Denfmalen der Kunſt häufig an, wo— 
bin unter andern verfchiedene gefchnittene Steine 
gehören, auf welchen die Figuren von der rechten 
Seite zu Pferde fleigen. Überdies aber brachte es 
die Compoſition diefes Grupo fo mit fh. Der 
Süngling bat den linken Arm über den Kopf gebo— 
gen, gleichfam. um es fich bequemer zu machen, wele 
ches man auch an vielen Statuen, befonders an de— 
sen des Bakchus und Apollo, wie ich fchon 
oben bei Numero 42 bemerkt babe, wahrnimt. 

Bei Tifche wartet auch einer von den Genien 
auf, welche nach dem Glauben der Alten bei ihren 
fröhlichen Gelagen zugegen waren,!). dergleichen man 
- Auch auf einer Bafe bi Buonarrott fiebt.?) Das 
Sonderbariie am diefem Genius iſt indeffen Das 
veibliche Gefchlecht, wie man an den Brüſten ſieht, 
ie auf dem Kupfer ziemlich ſtark, und- auf dem ge 
fchnittenen Steine vielleicht noch ſtärker find. Auf 
einem Marmor, der dem Bildhauer Barthbolomä 
Cavaceppi gehört, babe ich einen andern weibli- 
chen Genius mit eben folchen Flügeln, wie der un 
frige, obngefähr in halber Lebensgröße, gefeben; er 
bat ebenfalls zierliches und auf dem Scheitel ge 
Bandenes Haar, wie der bier vorgeftellte.. 


ı) Palmer exercitat. in autor. Grac; p. 98. 
2) Dempster.. Etrur.. tab. 90. n.3. 
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Das Reiten. 
(Rumero 202.) 


Unter den Gebräuchen der Alten iſt bis dahin 
noch eine beſondere Art, wie ſie zu Pferde ſtiegen, 
unbekañt geblieben, indem aus dem Stillſchweigen 
der Autoren ſowohl, als aus den abgebildeten Rei— 
tern erbellet, daß die Steigbügel in jenen Zeiten 
noch nicht im Gebrauche waren. Naudäus iſt viel— 
Jeicht der einzige, der das Gegentheil behauptet. 1) 
Er führt dabei zwar den Boll ug?) sum Gemwährs: 
man an, meldet indefien nicht, wie diefer Autor die 
Steigbügel nenne; daher es vergebliche Arbeit iſt, 
ihn nachzufchlagen. Die Verfaffer der neuen Ausga- 
be des Sloffariums von du Gange’) widerfprechen 
auch allen, die behauptet haben, der 5. Hierony- 
mus fei der erfie, welcher Steigbügel erwähne, in— 
dem er fie bistapia nenne; und fie zeigen, Daß fich 
diefes Wort in den Werken des heiligen Kirchenva- 
ters durchaus nicht finde. Von den griechifchen Aus 
toren, welche jünger find als Bollur, wurden bie 
Steigbügel avaßorus genant, weil fie flatt des Men—⸗ 
fchen dienten, der vorher dem Neiter auf das Bferd 
eigen half, und welcher avaßoreus bieß.4) 


1) De stud milit. 1. 1. p. 223. 

2) L. ı. segm.2ıd. 

3) Voce bistapia. 

4) Swd. v. ayaßersus. Salmas. in Spartian. p. 163. 
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Es it gewiß, daß die griechifche und römiſche Ju⸗ 
dend wegen ihrer beſtändigen Übung ſich geſchikt 
machte, ein Pferd ohne Hülfe einer Perſon zu be— 
eigen, indem fie diefe Gewandtheit dadurch erlang- 
‚8, daß fie ſehr bäufig ſowohl zur Linken als Rech⸗ 
\r, ia ſelbſt von hinten auf ein hölzernes Pferd 
rang, um ihm aufs Kreuz zu fommen. Überdies 
fen wir auch aus Plutarchus von Pferden, 
e man fo abgerichtet hatte, daß fie fich auf die 
wdern Kniee niederliefen, und fo dem Neiter das 
ufiteigen erleichterten.!) Es iſt indeffen auffer 
weifel, daB für alte und betagte Soldaten, fo wie 
iv Neifende, die nicht an Friegerifche Übungen ge- 
öhnt waren, irgend eine Bequemlichkeit erfodert 
urde; und dieſe wollen in Anſehung der leztern ei— 
ige Gelehrte in den ſteinernen Erhöhungen finden, 


yelche hin und wieder an den alten gepflafterten Wer 


en der Römer die Einfaffung ausmachen. 2) 

Wie groß die Wahrfcheinlichfeit fei, worauf diefe 
Neinung fich gründet, überlaffe ich denen zu beurthei« 
en, welche in Stalien oder anderswo die Höhe diefer 
Einfaffungen, die gewiß nicht mehr als eine Spanne 
yeträgt, mit Aufmerffamfeit betrachtet haben. Nahe 
in den Städten oder in niedrigen Gegenden waren 
ie Landſtraßen zur Bequemlichkeit der Neifenden mit 
Jeinen Mauern eingefaßt, die aus vierefichten Stei— 
sen von einer Art Lava beitanden. Es iſt aus dem 
Blutarchus befant, daß Enius Gracchus Blöfe 
yabin fezen ließ, um die Straßen ſowohl für dieje- 
tigen, welche .ritten, als für die Fußgänger beqne- 
ner zu machen. Wen indeffen die Bequemlichkeit 
yazu dienen follte, um leichter auf’s Bferd ſteigen 
u können: fo war diefelbe nicht blos nahe an den 


1) Conjugal. precept. [t.6. p. 526. edit. Reisk.] 
2) Bergier des chemins des Romains. 1. 2. scet. 3ı. 
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Städten, ſondern in der ganzen Ausdehnung der 
Landſtraßen nothwendig. Pratilli, von Bergier 
aufgemuntert, behauptet im Vertrauen auf die Leicht— 
gläubigfeit feiner Leſer Fühn, daß dieſe Blöke im— 
mer von zwanzig zu zwanzig Schritten feien aufges 
ftellt gewefen; !) aber aus einer andern Stelle fei> 
nes Buchs erhellet offenbar, daß er die Nandfleine 
‚ für das nimt, was er anfänglih Blöke neit. 

Wir wollen indeffen alle diefe Geburten der Eine 
bildung verlaffen und unfer Kunſtwerk näher betrach- 
ten. Daß. die Alten wirklich auf irgend eine Bes 
auemlichfeit gedacht haben, um mit Leichtigfeit aufs 
Pferd zu fleigen, fiebt man aus dem gefchnittenen 
Steine im Hofchifchen Kabinet, den ich bier uns 
ter Numero 202 aufführe. Man erblift darauf 
einen Krieger, der mit der rechten«Hand den Zügel 
eines Pferds und zugleich die Lanze hält, welche 
an die rechte Schulter deffelben gelehnt ift, und den 
rechten Fuß auf ein Stük Eifen fest, welches an 
dem untern Theil der Stange feiner Lanze horizon⸗ 
tal bervorragt. Diefelbe Bequemlichkeit ift auf ei— 
‚ner alten Baite eben diefes Kabinets vorgeſtellt und 
wird auch noch durch den Abdruf eines gefchnittenen 
Steins beftätigt, der fich in der großen Samlung 
der vom verfiorbenen Baron von Stofch gemachten 
Abdrüke befindet. 

Die Bequemlichkeit, mit Hülfe des Spießes aufs 
Pferd zu fpringen, läßt fih noch aus einer Stelle 
Kenophbons erweilen, die bis izo von feinem Ause 
leger ift verflanden worden, und die ich in meiner 
Befchreibung der gefchnittenen Steine 
des Hofhifhen Kabinets angeführt und er⸗ 
flärt babe.) Diefer Schriftiteller bedient. fh im 


ı) De via Appia, l.ı. c.7. p. 39. 
2) [2 81. 13 Abth. 973 Num.] 
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der Abhandlung von der Neitfunfi, wo er von der 
Art, gefchift aufs Pferd zu fleigen, fpricht, der 
Nedensart: ars dogcro⸗ —DD —— „vom Epieß, oder 
„mit Hülfe des Spießes aufs Pferd fteigen. “ 1) 
Diefe Art zeigt num unfer gefchnittenen Stein, und 
erläutert die Stelle im Xenophon. Diejenigen, 
welche in der griechifchen Syrache bewandert find, 
werden das mo doguros, welches fagen will vom 
Spieße, von dem militärifchen Ausdeuf: es dcgu 
Dder &u dopurss, Welches bedeutet, von der Geite 
des Spießes, d.h. zur rechten Hand, als in 
Welcher man den Spieß hielt, unterfcheiden; fo mie 
er Ausdruk: am’ xomıdas, von der Seite des 
Schildes, die linfe Hand bedeutet, an deren 
rm der Schild befeffigt war. 


ı) Xenoph. equit c. 7. &ı. 


Winckelmañ. 8. 19 


Dreizehntes Kapitel 


! 


Ein eircenfifcher Wagenführer. 
[Numero 203.] 


Das in der Villa Seiner Eminenz dei Herrn 
Sardinals Alexander Albani befindliche, bier mit 
Numero 203 bezeichnete Basrelief, deſſen geruns 
dete Form bemeifet, daß es ein Bruchſtük einer 
Begräbnißurne fei, bat Fabretti fchon befant ge 
macht, 1) aber fo fehlerhaft wie dasjenige, welches 
fo klein in Holz gefchnitten worden ift, daß man 
fich durchaus Feine beſtimte Idee davon machen fan. 
Es fcheint daher Feine unnüze Wiederholung zu fein, 
wen ich bier eine durchaus genaue Zeichnung davon 
beibringe. 

Der Gegenftand iſt befant genug und flellt einen 
Wagenlenker der circenfifchen Spiele auf einer Qua 
driga vor, der in der linken Hand die Zügel und 
in der rechten die Beitfche bat.) Die Bruſt und 
der Körper find mit Binden umgeben, gerade fo 
wie eine erhoben gearbeitete Statue in der Billa 
Negroni; und ſowohl diefe Figur als die unfrige 
gleichen einem andern Wagenlenfer, der auf einer 
Zampe abgebildet it. 3) Diefe Binden fönnen in 


ı) De culumna Trajan. c.8. p. 259. 

2) [Der Autor hatte die Hände verwechfelt angegeben, die 
hier wieder zurecht gefest find; übrigens ift die rechte 
Hand mit dem Geißelgrifre neu, wie Zoega bemerft 
hat.] 


3) Bartoli lucern. part. ı. tab, 26 — 27. 
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Abſicht auf dasjenige Gewand eine Aufklärung ge 
ben, welches bei Suetonius im Leben des Ca— 
ligula quadrigarius. genant wird, 1) d. b. ein Ge 
wand, womit dieienigen befleidet waren, welche mit 
den Duadrigen liefen, auf welchen diefer Kaifer 
über die hölzerne Brüfe fuhr, die er über den Meer— 
bufen bei Bajä hatte fchlagen Laffen. 

Auf dein Kopfe des zweiten Pferds linker Hand 
tagt der Grif eines Meſſers hervor, das unter dem 
Gürtel des Wagenführers ſtekt, gerade fo wie man 
dieſes auch an der oben erwähnten Statue in der 

Ma Negroni bemerkt; wo man noch die Form . 
Peg Mefferflinge erfent, welche eben fo Frum gebo— 
n ift, als die Hipe der Gärtner. Diefes fo ges 
rmte Meſſer war die Urſache, daß man die Sta— 

e für einen Gärtner hielt, und ibr beim Ergän- 

Rn einen Karft in die Hand gab. Man trug derlei 
—Slche (evxeuude) auf diefe Art unter dem Gürtel, 
daher bin ich der Meinung, daß in der Stelle 

Appianus: Arxxv zus avundes erı TE Gwsnpog 

1gudlov wegsmesmEvog, 2) „ mit einem Furgen und 

wöhnlichen Dolce unter dem Gürtel, “ die 
pofition ömo, unter, ſtatt em, Über, gefezt 
den müße. Auch war diefe Art, den Dolch zu 
en ‚en Wahrzeichen der Schreiber byzantinifcher 

er, ” 
„ER den Pferden unterfcheidet man deutlich den 
au iemen 4) mit der Bierde um den Hals, von 
der eine weosevsdsov, der andere erwmidıoy ges 
wird. Der andere Brufiriemen der beiden an 


‚ap, 10: 
HR Uridat. P- 144 
© ar. annal. 1. ıı. p- 564. 
> pian, l.c. p. 159. 
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die hervorragende Deichſel gefpanten Pferde iſt mit 
Schellen und Zähnen geſchmükt, welches vielleicht 
Wolfszähne ſind. Auf einem andern Marmor ſieht 
man gleichfalls Zähne an dieſem Stüke des Pferd— 
geſchirrs angebracht, 1) und der Schellen erwähnt 
“ Euripides in feiner Befchreibung der Pferde des 
Rheſus, Königs von Thracien. ?) 

Zwei kleine Amor endlich halten einen Selm, 
den Fabretti in der angeführten Stelle für einen 
Hut gehalten hat, indem er glaubte, es fei derfelbe 
ein Zeichen der Freiheit, die dieſer Wagenführer 
erhalten babe. Daß übrigens die Wagenführer den 
Helm trugen, lehrt eine Stelle des Zipbilinus, 
wo er von Hero fagt, diefer Kaifer babe das det 
Wagenführern eigentümliche Gewand, fo wie auch 
den Helm, getragen: xpwvos nysoximov wegimeimevog. ?) 


ı) Fabrett. ad Tab, Iliac. p. 340. 
2) Rhes; v. 306. 
3) Ner. p. 175. 
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Denfmale der Baukunſt. 


Ich glaube, da ich hier von den Gebräuchen der 
en handle, es werde nicht unrecht fein, auch drei 
male der alten Baukunſt beizubringen, weil:n die- 
eich Gebräuchen, die verfchiedenen Or dnun⸗ 
ı mit Zuflimmung der berühmteiien Künſtler und 
üglichiien Meifter eingeführt worden find. Dies 
drei Denfmalen fol noch ein Schif mit zwei Ru— 
infen,.fo wie ein altes Gemälde folgen, wor- 
En EM mit verfchiedenen Gebäuden vor⸗ 
ellt iſt. 


J. 


[Numero 204.] 


Das erfie, die Baukunſt betreffende Denfmal, 
ich bier unter Numero 204 aufführe, flellt 
Bad der Kaiferin Fauſtina vor, fo wie man 
auf-einem alten Gemälde fab, wo noch verfchie> 
e andere zu einem Seehafen erfoderliche Gebäude 
dem darunter befindlichen Namen abgebildet 
en. Es iſt übrigens wahrfcheinlich, daß diefes 
nälde beim Ausgraben aus der Erde in fchlech- 
Zuftande geweſen fei, und die Farben gänzlich 
fchen waren; indem man izo wenigſtens von den 
ern gar nicht mehr befiimt zu urtbeilen vers 
j. Ein Kupfer davon findet man als Verzie— 
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rung des Anfangs der Noten von Bellori über 
die Fragmente des alten Grundriffes von Nom, den _ 
er unter dem Titel: Fragmenta veteris Rome, her⸗ 
ausgegeben bat. Allein der Fleine Maßſtab des Ku- 
pfers erlaubt nicht, einen deutlichen Begrif davon 
zu machen. ° Dabei hat er weiter nichts gethan, als 


uns das Kupfer gegeben; fo daß wir durchaus nichts 


davon wiſſen würden, wen wir nicht einen Brief 
des Detavio Falconieri an Nifolaus Heim 
fins hätten, worin er ihm Nachricht darüber ertheilt.!) 
In demfelben lieft man, daß der Künfiler obngefähr 
Be Zeiten des Conſtantinus könne gelebt 
aben. 

Um aber wieder auf die Einrichtung des Bades, 
wovon bier die Nede iſt, zu kommen, fo iſt das 
Sonderbarfte daran die großen Fenfler, die bis auf 
den Boden hinuntergeben und zeigen, daß fie mit 


. Glas verfehen und von der Art find, die man val- , 


vate nañte. 
Man war bisher ungewiß, ob die Römer, felbit 

zu den Zeiten des. größten Luxus in ihrem Neiche, 
die Fenfter mit Glas ausfüllten. Montfaucon 
behauptet kühnlich, daß die Glasfenfter um diefe 
Beit noch nicht erfunden gewefen. 3) Es ift wahr, 
der älteſte Autor, der folcher Fenſter Meldung thut, 
iſt Lactantius; Hd allein Bruchitüfe von Glasfen- 
fiern und Glasfcheiben, die noch nicht verarbeitet 
find, bat man nahe bei einer Fenfleröfnung in einem 
Haufe des alten Herceulanums- entdeit,?) 

ı) Burmann. syllog. epist. t.5. p. 527. 
2) Vitrur. 1.6. c.6. 

3) Antiquit. explig. t.3. p. 10% 

4) De opif. Dei. c.5. 

5) [Man fehe den 2 Band, S. 31 — 36,1. S. 418 — 425.] 
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Bei den Nachrichten, die ich fo viel als möglich 
ber die Feniter der Alten aufgefucht babe, iſt mir 
er Zweifel aufgeſtoßen, ob wohl bei ihnen auch 
feniterläden gebräuchlich gewefen, mit welchen mar 
m Nothfalle, 5. B. wen man fchläft, die Zimmer 
anz verfinitiern fan. Diefer Zweifel iſt mir einge 
ommen, theils weil ich in verfchiedenen Autoren 
efunden babe, daß jemand, während er am Tage 
chlief, die Fliegen von fich wegjagen ließ, 1) welche 
och, wäre das Zimmer dunfel gewesen, nicht darin 
ſerumgeſumſt hätten; theils aber auch, weil Sues 
onius erzählt, I daß Augufus, wei er am 
Bag gerubet, fich die Hand vor die Augen gehalten 
abe, um nicht vom &Xicht achlendet zu werden; 
beils endlich auch, weil bei den Alten, wen vom 
Nbhalten des Tageslichts die Rede iſt, Feines andern 
Berfabrens Erwähnung gefchieht, als daß man Tuch 
vela) vor die Fenſter gehangen babe. 2) Go muß 
nan auch beim Dvidius in der Stelle, wo er fagt, 
aß die Hälfte des Fenfters verfchloffen gewefen fet, 4) 
yermuthen, dafjelbe fei mit einem von den zwei 
Borbängen, die vor jedem Fenfler waren, verdeft 
jewefen. Am Apollonius Nhodius iſt indeffen 
{ine Stelle, welche bei aller ihrer Dunkelheit doch 
as Gegentheil zu Ichren fcheint. Wo derfelbe von 
wm verliebten Wahnfin der Medea in Anfehung 
Ss Jaſon fpricht, wie fie voll Ungeduld das Tas 
Dglicht erwartete, fo erzählt er, daß fie mehrmal 
us dem Bette gegangen und die Thüren des 
immers geöfnet babe, um die Morgenröthe zu 
ben: 

ı) Terent. Eunuch, act. 3. scen. 5. v. 47.53. 

2) Aug. c.78. 
3} Juvenal. sat 9. v. 105. 


4) Amor. l.ı, eleg. 5. 
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Nuxvæ Hoya srndag Emy Avsane Iupawv. 
„ Sie eröfnete oft die Schlöffer ihrer Thüren. “ 1) 


Man Sieht zwar recht gut, daß, was bier - 
Thüre genant wird, nicht wohl ein Fenfterladen 
fein fönne: wie läßt fich alfo wohl die GStreitfrage 
entfcheiden? Stellt man fich ein Zimmer ohne 
Fenfter vor, in welches nach der Gewohnheit der 
Alten das Licht durch die Thüre einfiel; fo entſteht 
ein anderer Zweifel aus dem Vorzimmer, in welchem 
an zwölf Sflavinen der Meden fchliefen, und wel- 
ches, da es zur Nachtzeit verfchloffen und finiter war, 
derfelben Feine nähere Auskunft über die Annäherung 
ber Morgenröthe geben Fonte. 


Il. 


[Numero 205.] 


Das zweite die Baufunft betreffende Denkmal, 
unter Numero 205, ift der Torſo einer Statue, 
welcher zwei Sahrhunderte hindurch im Hofe des 
Haufes Farnefe auf der bloßen Erde dem Unge— 
mach der Witterung und der Verlegung der Dienfchen 
ausgefezt war, weil niemand, oder doch nur fehr 
Wenige den Werth deffelben zu fchägen wußten. Man 
wird fich daher nicht wundern, daß diefes Denkmal 
der Kunit unbefant geblieben if. Die Antiguare 
haben nichts von ihrer gewöhnlichen Gelehrfamfeit 
daran entdeft. | 

Aus der Stellung der linfen Sand, welche aufs 
gehoben iſt, um den auf dem Kopfe befindlichen Korb 
zu tragen, läßt fich nichts anderes fchließen, als 
daß diefe Statue, da fie noch unverflümmelt und an 


ı) Argonaut. 1.3. v. 821. 
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ihrer rechten Stelle befindlich war, eine von denen 
gewesen fei, welche die Alten an den Gebäuden flatt 
der Säulen anzubringen pflesten, und welche die 
Griechen Atlanten, die Römer aber Telamones 
nanten.1) - Sie waren das im mählichen Gefchlechte, 
mas die Raryatiden im weiblichen. Sch bringe 
bier aber nicht blos die Stellung der Sand in Alte 
ſchlag; fondern auch den Korb auf dem Kopfe des 
Torfo , an welchem wenigſtens noch die Spuren der 
Blätter, wen gleich die Blätter nicht felbft, zu 
fehen find. Sch fpreche hier mit denjenigen, welche 
den Urſprung des Forinthifchen Kapitäls, oder die 
Gefchichte des Forinthifchen Mädchens kennen, wel— 
ches auf das Grab ihrer Mutter einem Korb -mit 
Dpferfachen feste, und welchen nicht lange nachher 
ein gewifier Rünftler Rallimachus mit Afanthushbläte 
tern umfleidet erblifte. 2) 
Wen man annehmen Fönte, dag Plinius bei 
Erwähnung der Karyatiden, die im Pantheon 
fanden und von Divgenes von Athen gearbeitet 
waren, 3) das Wort Karyatide gebraucht habe, 
um eine jede Figur dadurch anzudenten, welche die 
Stelle einer Säule vder andern Stüze vertritt, fo 
ie man izo ohne Unterfchied dergleichen Figuren von 
iden Geſchlechtern Karyatiden neñt; oder daß ſich 
ter den weiblichen Raryatiden indem Pantheon 
mh Atlanten befunden hätten, die vielleicht Pli— 
ius mit unter dem befantern Namen der Karyati— 
en begriffen hätte: fo Fönte man vielleicht ver- 
then, daß der Torſo, von welchem hier die Nede 


1) Vitruv. 1.6. c. 10. Conf. Athen. 1.5. [c. ıı. n. 42. Man 
fehe den 2 Band, ©, 454.] # 


=) [2 Band, ©. 403 — 404.] 
>>) L.36. c.5. sect.4. n. ıı. 
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iſt, eine von den Karyatiden ienes Tempels ſei. De 
die Vergleichung der Höhe dieſer verſtümmelten Figur 
mit dem Maße der attiſchen Ordnung des gedachten 
Tempels köñte dieſe Vermuthung wahrſcheinlich ma⸗ 
chen, beſonders weñ man erwägt, daß die Höhe Dies 
fer Ordnung drei und zwanzig und eine viertel Spanne 
beträgt; unfer Zorfo aber vom Kopfe bis auf die 
Scham (als wie vielgerade von der Statue noch übrig 
if) acht Spannen enthält, welches folglich, für's 
Ganze fechzehn betragen würde; fo daß, wen man 
den Korb, der zwei und eine halbe Spanne hoch iſt, 
und das Fußgeftelle, das daran fehlt, dazu rechnet, 
beide einerlei Maß haben. 

Plinius gibt uns die Stellung der Karyatiden 
im Bantheon nicht an. Da er indeflen fügt, es feie 
en in diefem Tempel Säulen mit fyrafufifchen Ka— 
pitälen, d. h. von einem befondern Erzte, geweſen: 

fo läßt fich glauben, dieſe Säulen mit denfelben ba> 

ben in der unterm Reihe des Innern im Tempel ge 
ſtanden; fo daß, wen das Sunere felbit von zwei 
Gefimfen umgeben war, die Raryatiden auf dem 
untern rubten und das obere trugen. 1) 

Man feze übrigens meiner Vermuthung nicht 
entgegen, daß diefer Kreis oder dag obere Gefimfe 
nur Schwach hervorragte, und daß man folglich me» 
der Säulen noch Karyatiden daran babe anbrine, 
gen Tonnen: den es ift in befant genug, daß diefer 
Tempel zweimal einer Feuersbrunſt ausgelegt war, 
und das erfiemal von Hadrian, wie Syartianus 
im Leben diefes Kaifers berichtet, das zmeitemal 
aber von Septimius Severus wieder bergeitellt 
wurde, wie man diefes auf den Binden des Gebälfes 
am Dortempel (pronaus) lieſt. 

Daraus fchließe ich, daß die ehernen Kapitäle 


1) [2 Band, 456 ©.) 
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durch diefe Feuersbrunſt gefchmolgen und die Karya— 
tiden zerfprungen feien, an deren Stelle nachher 
Wahrfcheinlich Bilafier gefezt worden find, welche man 
Wenige Sabre darauf wegen der Disharmonie, die 
fe, wie man glaubte, dafelbit machten, gleichfalls 
ya bat. Da nun durch diefe Fenersbrunft 
die Karyatiden fehlten oder entſtellt und verdor- 
NM worden: fo wurde das Gefimfe nebſt dem Gebälfe 
diefer Gelegenheit fchmaler gemacht, wie man es 

ch izo Sieht. 

Es wird nicht undienlich fein, bier noch zu bes 
sefen, daß ein Autor, der mit den Altertümern eben 
cht fehr unbefant war, eine erhoben genrbeitete Fi- 
r, die er auf dem Fuße eines Bogens, der bis zu 
inen Zeiten unter der Erde geweſen war, fand, oh—⸗ 
: allen Grund für eine der Karyatiden bielt, wu» 
m bier die Nede it, und fie zum Beweife feiner 
ringen Einfichten in Kupfer befant machte. !) Ders 
eichen Bogenfüße oder Fußgeftelle, auf deren jedem 
ne Figur unter natürlicher Größe erhoben gearbei— 
t war, welche diefe oder jene, ebdem von den Rö— 
ern unterjochte Provinz vorfiellte, bat man fünf 
efunden; wovon zmweiim farnefifchen Palaſte, zwei 
n Haufe Braceiano und eine auf dem Campidoglio. 

Um aber wieder auf die beffimte Benennung von 
Itlanten zu fommen, die unferm Torſo gehört; 
» ift eben diefer Name noch vier Statuen in mehr 
ls natürlicher Größe, die fih in der Villa Sei— 
er Eminenz des Herren Cardinals Alexander 
(Ibani befinden, eigen; indem fie wegen ihres lan 
en Bartes die Idee von dem ehmaligen mauritani— 
chen Könige Atlas erregen, welcher der Fabel zu> 
olge den Himmel auf feinen Schultern trug, wo— 
ver derlei Figuren bernach ihre Benennung erbiel> 


ı) Demontios. Gall. Romæ hosp. [p. ı2.] 
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ten; und wirklich tragen auch die bemeldeten Sta— 
tuen eine große Mufchel von ägyptifchem Granit, 
welche zu einem Springbrunnen dient, aufden Schul- 
tern. Die Benennung von Atlanten, die ich die- 
fen vier Statuen beigelegt babe, gründet fich auffer« 
dem noch nuf die Auslegung des Heſychius, mel- 
cher das Wort Ardrayro durch das Wort wmoBopov 
erklärt, welches jemand bedeutet, der etwas auf der 
Schulter trägt. Salmafius bat diefes nicht 
verftanden, da er in den Nandaloffen, die er. diefem 
alten Lexikographen beigefchrieben , und die Schree- 
velius angeführt hat, behauptet, daß man flatt des 
Wortes wmoDagov leſen müße zexvo@oeov, Himmels- 
träger. Auf die Art verwechlelte er alfo den At- 
las der Fabel mit den nachherigen Atlanten oder 
Statuen, welche irgend einen Theil von Gebäuden 
auf den Schultern tragen. 


IH. 
[Yumero 106.J 


Das dritte zur Baufunft gehörige, bier unter 
Numero 206 aufgeftellte Denkmal ift ein jonifches 
Kapitäl, das in der Kirche des b. Laurentius 
aufferhalb der Stadt eriftirt, in deffen Schnefen ei- 
nerfeits ein in die Höhe gerichteter Frofch, ander: 
feits aber eine Eidere porfömt. Sch babe diefes Ras 
pitäl bereits in einem deutfchen Werfe, das ich unter 
dem Titel: Anmerfungen über die Baukunſt 
der Alten, herausgab, befait gemacht; wo ich unter 
andern auch eine bis dahin nicht verfiandene Stelle im 
Plinius erklärt und noch verfchiedene andere, auf 
dDiefe Stelle begügliche Nachrichten gegeben habe. 1) 


1) [2 Band, 397 ©.] 
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Plinius erzählt, daß zwei fpartanifche Bau⸗ 
meifter, Namens Saurus (Zxves) und Batra- 
chu 3 (Bareaxos) berufen worden, um die beiden Tem⸗ 
pel in der Halle des Metellus zu bauen, die her- 
nach in diejenige eingefchloffen wurde, welche man 
der Detavia errichtet bat. Diefe Künfiler, fagt 
er weiter, bätten ſtch erboten, unentgeldlich zu arbei- 
ten, wen man ihnen erlauben wollte, ihre Iamen an 
den Werken, die fie errichten follten, anzubringen. 
Da ihnen diefes aber abgefchlagen worden, wären 
fe auf den Einfall gerathen, dennoch ihre Namen 
auf eine allegorifche Art in spiris columnarum anzu— 
bringen, nämlich durch eine Eidere, wuugos, und 
‚einen Frofch, Bureuxos. 1) 

Zuerſt ift hier zu bemerfen, daß spira in diefer 
Stelle nicht fo viel als stria, d.h. die fpiralförmige 
jannellirung der Säulen bedeuten fan, indem der- 
leichen Säulen erft in den folgenden Zeiten auffa- 
nen; und eben fo wenig, glaube ich, Fan man die— 
em Worte die Bedeutung von Binden oder Stäb- 
ben an dem Fufgefiche der Säulen geben, wie 
darduin will,-) indem er fich auf eine andere 
Stelle im Blinius und im Vitrupius beruft, 
vo das Wort spira in diefem Sinne gebraucht if. 
Er bitte auch noch den Bollug anführen können, 3) 
welcher das Fußgeſtelle der jonifchen Säulen amuox 
nent, und dafelbe vermöge dieſes Ausdruks von 
dem dorifchen Fußgeſtelle unterfcheidet, das bei ihm 
svrnoßorn beißt. Man fan indeffen diefe Bedeutung 
der Stäbchen nicht ihre urfprüngliche und eigentli- 
che nennen, und das. Andenfen jener Baumeiller 
würde, wen es fich durch fo Eleine Thierchen hätte 


ı) L. 36. c.5. sect.4. n. 14. 
2) Not. ad Plin. 1.36. c. 24, scct. 56. n.7. 
3) L.7. segm. 121. 
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erhalten ſollen, die auf den Stäbchen der Fußgeſtelle 
erhoben gearbeitet wären, in Gefahr geweſen ſein, 
mit der Zeit ganz zu verſchwinden. Das Wort spi- 
ra, in feiner eigentlichen Bedeutung genommen, if 
die Windung einer zirfelförmigen Linie, die aber 
nicht in fich felbit zurükläuft: fo mie obngefähr die 
Kreife find, welche eine Schlange macht, wen fie fich 
. zufammenwindet, von welchen man auch die Form 
der Bindungen der jonifchen Schnefen fcheint ber- 
genommen zu haben, wen dies anders aus Schlan— 
gen erhellet, welche auf einigen alten Kunftwerfen 
diefe Schneken bilden. Dabin gebört 3.8. ein Ra» 
pitäl von fehr feiner Arbeit, das an einem Begräb- 
nifaltar im farnefifchen Balafte als Zierat ange: 
bracht iſt. 

Es fcheint alfo, Plinius wolle fagen, daß die fpar- 
tanifchen Baumeifter ihre Namen durdy die Abbil- 
dung der Fleinen Thiere, deren Benennung ihren 
Namen ausmachte, an den Windungen oder inner 
halb der Windungen der Schnefen ausgedrüft haben. 
Und wer weiß, ob man nicht, flatt columnarum, le⸗ 
fen muß capitulorum ? 

Diefe Idee, allegorifche Abbildungen in den Schtte- 
fen der jonifchen Kapitäle anzubringen, wird wahr- 
fcheinlich von ienen Künfllern nicht zum erſtenmal 
ausgeführt worden fein, indem man mehrere Kapi- 
täle eben diefer Ordnung auf die nämliche Art und 
in derfelben Gegend damit geziert fiebt. So haben 
befonders acht Kapitäle, die größer als das unfrige 
und von vortreflicher Arbeit find, auch alle zufam- 
mengebören, in der Kirche der h. Maria in Tra— 
ffevere-im Mittelpunfte der Schnefen eine Büſte 
Des Harpofrates mit dem Finger auf den Lipen, 
nicht mit der Hand auf der Bruſt, wie man neulich 
einen im Kupfer geftochen fiebt. Die fpartanifchen 
Baumeiſter drüften dem zufolge ihre Namen in dies 
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fem Gliede der jonifchen Säule aus, welches fo zu 
fagen dazu beflimt war, allegorifch geziert zu wer 
dei. Ein Antiguar in unfern Zeiten!) hat geglaubt, 
den Bildhauer Saurus auch fogar in einer Eidere 
zu finden, welche aus Scherz auf einem Bakchanal 
angebracht iſt, auf einer marmornen Vaſe im Haufe 
Giuſtiniani, die Spon fül antif ausgibt,2) fh. 
dag mehrere Schriftſteller nach ihm fie als folche 
angeführt haben; ohne zu bemerfen, daß diefe Vaſe 
modern iſt, wiewohl von einem fehr gefchiften Künſt— 
ler verfertigt. 

Wen wir nun als ausgemacht annehmen, daß 
jenes von mir aufgeſtellte Kapitäl eines von denen 
it, an welchen Saurus und Batrachug das An 
denken an ihre in Nom verfertigten Arbeiten zu er— 
halten fuchten; fo können wir daraus die Drdnung 
der Baukunſt des Tempels beflimmen. Don dei bei- 
den Tempeln in der Halle des Metellus war der 
eine dem Jupiter Stator, der andere der Juno 
geweihet; 3) und wen gleich Blinius berichtet, daß 
fie beide von jenen Baumeiſtern aufgeführt worden, 
fo muß bier doch das Anfehben des Vitruvius 
mehr gelten, 4) welcher fagt , der Baumeifter des Ju⸗ 

a Ntertempels babe Hermodorus geheiffen. Auf 
e Art würde man folglich Tagen müßen, daß Sat 
ts und Batrachus den andern, der Kuno ges 
I eibten Tempel erbaut haben; welcher nach den 
ragmenten des alten Grundriffes von Nom ein bloßer 
roſtylos war, d.h. er hatte bios Säulen am 


ı) Stosch. pierr. gravees, pref. p- 8. 

2) Misc. antiy. p. 28. 

3) Bellori fragm. vet. Rom. tah. 2. 2 

4) L.3. [ec. 2. sect. 5. edit. Schneider. Die Lefart in Hand: 
fhriften it Hermodus, nibt Hermodorus, weichen 
hier Turnebus aus einer Stelle des Nepos bei Preis 
ſcianus (1.8. col. 792.) eingefest hat, ] 


1,0 Denkmale. 


Zeszıns eder au der sorIerz Lulz. same suricch 
on BerrZıicır u Buyer. 9. 3. san ud 17 den 
@erten mır Eisler amıcım za jr. Teer Tearel 
Azgrılers äurte ferıea Troraus zu) fan Be 
Kızum, d. 8. hinten und oem erıe Dale: sur dem 
alten Brındrı?z yon Kom ıZ er imdchez mic einem 
Grofslss um) BerıTılısz, d. 5. mit cıner uor- 
dern und mer Seitenzallen, sone die hintere Dale; 
gesehnet. Treſe Abwerhung des Bitrapıus von 
jenen Arasmenten fente man vielleicht duch eine 
verſummelte yinihrıre beben, welche ah im Hauſe 
Albani beinder, und gerade an demſelben Orte aus 
gegraben it, wo ehmals jene Zemvel Handen. !,; Im 
berfelben heißt es, dag Hadrianus dieſe Tempel, 
has wdes, nachdem fie durch eine Feuersbrunf zer 
fioet worden, wieder herfichen laſſen. Vorausgeſezt 
nun, daß beſagte Inſchrift von den Tempeln des 
Supiters und der Zuno, die in der Halle des 
Metellus fanden, rede, wie Bellori behauptet: 
fo fönte man in Anfehung des Supitertempels 
fagen, baf die vom Feuer befchädigte hintere Halle 
bei dem Wiederaufbau des Tempels niedergerillen 
worden, und Sadbrianus ihn dafür mit Seiten- 
ballen verfeben, db. b. ihn zu einem Berifiylos ge- 
macht babe, in welchem ABuftande man ihn dan zu 
bes Septimius Severus Zeiten, mo jener alte 
Arundrifi aufgenommen iſt, gefunden haben mag. 
Huch will man bemerken, daß die befagten beiden Tem- 

die eriien aus Marmor erbaueten Tempel in Nom 


von der jonifchen Säulenordnung re 
ſoch zwei Bemerkungen hinzufügen, 
biefe, Die andere aber die dori— 
igeht. Die Krititer haben fich viel 
Ans diejenige Stelle des Plinius 


p- 10. 
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Nerklären, wo er fagt, daß es unter den vielen 
iulen des Tempels der Diana zu Ephefus fieben 
d dreiffig gab, calate uno a Scopa,!) d. 5. nad 
r bisherigen Leſart und Erklärung diefer Stelle: 
die alle ganz allein von Skopas gearbeitet waren.“ 
un war aber Sfopas einer der berühmteiten Bild- 
mer, ein Nebenbuhler und Zeitgenoſſe des Phidias, 
id blühte in der fieben und achtzigften Olympiade; 
ı hingegen jener Tempel in der hundert und fechften 
Inmpinde erbaut wurde. &s ift folglich ein Zeitraum 
in fieben und fiebenzig Jahren zwifchen Sfopasund 
fagtem Tempel. Was bat überdies auch mohl der 
ſildhauer mit den Säulen zu thun, welche das Werf 
er Eteinmezen find? Salmaſius?) hatalle Schwie— 
'gfeiten, die aus der Zufammenflellung der Zeit ent— 
ehen, in Anregung gebracht, und Bolenuss) wie 
erholt diefelben , ohne daß jedoch beide im Stande ges 
sefen find, den Knoten zu löfen, der fich übrigens 
ehr Leicht heben läßt, wen man einen Buchllaben 
n die Etelle des andern fezt. Man darf nur lefen 
<I> e scapo, und die Cache iſt fogleich deutlich. Als- 
N fomt folgender Sin heraus: „Es waren daſelbſt 
eben und dreiffig Säulen, alle aus einem einzigen 
Stüf gearbeitet; * den jederman weiß in wohl, 
j scapus der Säulenſchaft .heift. 

Die zweite Bemerfung berrift eine Stelle im 
auerfpiele des Eurivides, das den Titel führt. 
yHigenia in Tauris, wo der Dichter den Ore— 
s mit feinem Freunde Pylades über die Mittel 

Rath gehen läßt, wie fe im den Tempel dev. 


ı) L. 36. c. 14. sect.21. 
2) In Solin. p. 813. 
3) Dissertaz. del tempio della Diana d’Efeso. [2 Band, 
396 — 397 S. Note. 8.18.98 28. 25$.) 
19° 


448 Denkmale. 


Pronaus oder an der vordern Halle, ohne zugleich 
ein Periſtylion zu haben, d. h. ohne auch an den 
Seiten mit Säulen umgeben zu ſein. Der Tempel 
Jupiters hatte feinen Bronaus und fein Po— 
ſtieum, d. 5. hinten und vorn eine Halle; auf dem 
alten Grundriffe von Nom iſt er indeflen mit einem 
Broftylos und Beriftilion, d. h. mit einer vor 
dern und mit GSeitenhallen, ohne die hintere Halle, 
gezeichnet. Diefe Abweichung des Bitruvius von 
jenen Fragmenten fönte man vielleicht durch eine 
verffümmelte Snfchrift heben , welche fich im Haufe 
Albani befindet, und gerade an demfelben Drte aus— 
gegraben ift, wo ehmals jene Tempel fanden.) Sn 
derfelben heißt es, daß Hadrianus diefe Tempel, 
has wdes, nachdem fie durch eine Feuersbrunft zer- 
fiört worden, wieder berflellen laſſen. Vorausgeſezt 
nun, daß befagte Snfchrift von den Tempeln des 
Supiters und der Juno, die in der Halle des 
Metellus ſtanden, rede, wie Bellori behauptet: 
fo köñte man in Anſehung des Jupitertempels 
fagen, daß die vom Feuer befchädigte hintere Halle 
bei dem Wiederaufbau des Tempels niedergeriffen 
worden, und HSadrianus ihn dafür mit Geiten- . 
ballen verfehen, d. b. ihn zu einem Periſtylos ge- 
macht babe, in welchem Zuftande man ihn dan zu 
des Septimius Severus Zeiten, wo jener alte 
Grundriß aufgenommen if, gefunden haben mag. 
Auch will man bemerfen, daß die befagten beiden Tem- 
pel die erſten aus Marmor erbaueten Tempel in Nom 
Waren, 

Da ich bier von der jonifchen EAulenordnung res 
de, fo muß ich noch zwei Bemerkungen hinzufügen, 
wovon. die eine dieſe, die andere aber die dori— 
ſche Ordnung angeht. Die Kritifer haben fich viel 
Mühe gegeben, uns diejenige Stelle des Pliniug 

ı) Bellori l. c. p. ı0. 
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flären, wo er fagt, daß es unter den vielen 
en des Tempels der Diana zu Ephefus fieben 
breiffig gab, cwlate uno a Scopa,!) d. 5. nach 
isherigen Lefart und Erklärung diefer Stelle: 
alle ganz alleinvon Sfopas gearbeitet waren. “ 
war aber Sfopas einer der berühmteiten Bild- 
‚ein Nebenbuhler und Heitgenoffe des Phidias, 
blühte in der fieben und achtzigften Olympiade; 
ngegen jener Tempel in der hundert und fechiten 
wiade erbaut wurde. Es ift folglich ein Zeitraum 
ieben und fiebenzig Jahren zwifchen Sfopasund 
tem Tempel. Was bat überdies auch wohl der 
bauer mit den Säulen zu thun, welche das Werf 
:teinmezen find? Ealmafius?) hatalle Schwie— 
iten, die aus der Zufammenflellung der Zeit ent— 
ı, in Anregung gebracht, und Bolenuss) mwie- 
ft diefelben , ohne daß jedoch beide im Stande ge 
rt find, den Knoten zu löſen, der fich übrigens 
feicht heben läßt, wen man einen Buchſtaben 
ie Stelle des andern fest. Man darf nur lefen 
e scapo, und die Sache ift fogleich deutlich. Als» 
fomt folgender Sin heraus: „ Es waren dafelbit 
en und dreiffig Säulen, alle aus einem einzigen 
ük gearbeitet; “ den jederman weiß in wohl, 
scapus der Eäulenfchaft heißt. 

die zweite Bemerfung berrift eine Stelle im 
erfpiele des Eurivides, das den Titel führt 
tgenia in Taurig, wo der Dichter der Dre 
mit feinem Freunde Bylades über die Mittel 
dath gehen läßt, wie fie in den Tempel dev 


L. 36. c. 14. sect.21. 

In Solin. p. 813. 

Dissertaz. del tempio della Diana d’Efeso. [2 Band, 
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Diana kommen köñten, um das Bild dieſer Göttin 
daraus zu entwenden, weil Oreſtes von demfelben 
feine völlige Genefung erhalten folte. Nun fchlägt 
Bylades feinem Freunde vor, fih in den Tempel 
zu begeben, mitten durch die Triglypben, mo 
das Leere war. —Alle überſezer haben über den 
wahren Sin diefer Worte lange bin und her gefon- 
nen. Canter, der nicht begreifen Fonte, was wohl 
ein Triglyph fein follte, nahm diefes Wort für die 
Sannellirungen der Säulen, wodurch er in eine offen 
bare Abfurdität verfällt, indem er den griechiichen 
Tert fo überfezt: 

"Opx de y’sıow TuyAußv, emo xEvor; 

Aszuus way. !) 

Specta vero intra columnarum calaturas, qno 
inane ac expeditum corpus oportet demittere. 2) 


Durch den Körper eines Steins bindurchgeben, 
können nur unförperliche Weſen; auferdemi muß das 
Wort xevov bier verfianden werden, als fei es im ab« 
foluten Sinne gebraucht und von einem Buncto bes 
gleitet, fo daß es fich gar nicht auf dag Wort d- 
mas Körper, bezieht. Sm diefem Sinne fan die 
Auslegung der Wörter oros zevov Feine andere als 
diefe fein: wo fich eine Leere befindet. Hier 
aus urtheile man nun, ob Canter Necht babe. 
Barnefius bat indeflen nicht klüger gedacht, in» 
dem er eben diefe Stelle fo überfest, als wen By 
Iades vorgefchlagen habe, Dreites foll mitten durch 
die Zwifchenräume der Säulen hindurch in den Tem- 
pel geben. Allen diefe Zwifchenräume aufferbalb des 
Tempels waren ja nicht verfchlofen, und es würde 
ibm nichts geholfen haben, wen er fih den Durch— 


ı) Vers. 1123 — 1134. 
2) [Man vergleiche den 2 Band, 390 S.] 
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bier bei den Triglyphen geöfnet Hätte, um im 
ella des Tempels zu fommen, da jene auffer- 
baren. 

ch bin indeffen der Meinung, daß die Leere 
erhalb (soo) der Triglyphen von dem Rau⸗ 
mifchen einer und der andern Triglyphe zu ver- 
n fei, den man Metopa malte; und daf, fo 
die Triglyphen in den älteſten Tempeln pflegten 
äufferfien Ende der oberfien, auf dem Hauptge- 
: rubenden Balken angebracht zu werden, der 
m zwischen Balken und Balken oder Triglyphen 
Triglyphen nicht verfchloffen, fondern offen war, 
s um der Derbindung Luft zu geben, theils 
um das Licht im dergleichen Gebäude zu brin« 
die damals noch Feine Feniter hatten. 
Diefer Vorausfezung gemäß halte ich dafür, der 
der Stelle im Euripides fei diefer, daß Py- 
es den Vorfchlag gethan babe, durch diefe leeren 
me, die zwifchen den Triglyphen waren, bei Nacht» 
in den Tempel zu geben; den esläßt fih an einem 
hloffenen Tempel, der, wie ich fchon gefagt habe, 
Fenſter haben mußte, ein anderer Weg, . um 
inzufommen, nicht denfen. &s ift überflüffig zu bes 
en, daß man fich, wen mag in eine folde Me- 
a hineingefrochen war, leicht vermittelli eines 
ks binunterlaffen fonte, welches auch durch das 
t x«$zvo, demittere, fich hinab Inffen, nu 
uft wird. 


Sunfsehntes Kapitel, 


Ein Schif mit zwei Ruderbänfen, 


[Numero 207.] 


Meiner Meinung nach gibt es unter allen Denf- 
malen, auf welchen die alten Künftler Schiffe, be— 
fonders Kriegsfchiffe, vorgeitelt haben, weder unter 
denen, welche bis izo befant gemacht worden, noch 
unter jenen, welche die Antiquare gefehen zu haben 
behaupten, Fein einziges, welches ein fchöner gearbei- 
tetes Schif vorſtellte, als dasjenige, was ich bier 
unter Numero 207 aufführe, deffen einzelne Theile 
fp deutlich von einander zu unterfcheiden find. 

Der Marmor, auf welchem diefes Schif vorge- 
ftellt tif, befindet fich zu Balefirina (Praeneste) in der 
Billa des Fürften Barberini. Auch Fabretti 
gibt Nachricht von einem folchen Schiffe,1) das er 
nuf einer Zeichnung bemerft bat, fo wie von einem 
Krofodile, das dort wie auf dem unfrigen abgebil- 
det war; woraus ich faſt fchließen möchte,. diefe 
Zeichnung fei von eben dem Schiffe zu Paleſtrina 
gewefen welches er vergebens unter den Kunſtwer— 
fen in Rom gefucht bat. Men dem mwirflich fo 
ift, fo verdient er Entfchuldigung, daß er das auf 
unferm Kupfer abgebildete Hintertheil für das 
Bordertheil genommen bat. 

Da nun befant ift, wo diefes Denkmal der Kunſt 
ſich i50 befindet, und es auf unferm Kupfer genau 


ı) De columna Trajan, p. 116. 
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und richtig vorgeftellt ift: fo verdient es wegen fei- 
ner Schönheit, wie ich fchon gefagt habe, und we 
gen der einzelnen Theile des Schifs, die fo deutlich 
von einander unterfchteden find, wohl, daß man fo 
weitläuftig davon redet, als es der Raum eines Werks 
erlaubt, worin eine fo große Anzahl von Denfmalen 
der Kunft enthalten if. Weil ich nun zu dem 
Ende verfchiedene Theile der Schiffe der Alten werde 
Anführen müßen, fo werde ich wohl genöthigt fein, 

N Wegen der geringen Anzahl der uns erhaltenen latei— 
iſchen Ausdrüfe mich der griechifchen zu bedienen, 
dem jene wahrfcheinlich zugleich mit den Auto— 
:n verloren find, welche in diefer Sprache befon- 
ers vom GSchifswefen gefchrieben haben. 

Um mich indeffen nicht lange bei der Vorrede 
ufzubalten, will ich nur gleich bemerken, daß unfer 
Schif zwei Nuderbänfe hat (biremis); wenigſtens zei— 

et uns diefes die bloßen zwei Neihen von Nudern, 
man darauf erblift. Es fcheint verfümmelt zu 

ı und fein Vordertheil zu baben, fo daß man far 
könte, es gleiche dem Schiffe der Argonauten, 

3 wir auf das davon benaüte Sternbild Nükficht 
men, 1) das auf einem alten Himmelsglobus vor- 
t if, der in dem Haufe Farnefe aufbewahrt 

N NS den auch jenes bat fein Bordertheil. Man 
indeflen fragen, warum ich dem ganzen Theile 

Schifs den Namen eines Hintertheils bei- 

und mir dabei erftlich den Einwurf machen: 

i entfchieden, daß die Alten die Wahrzeichen 

Schiffe am Vordertheile anzubringen pfleg- 

And an demjenigen, das ich für das Hintertheil 

- Wire ein Krokodil ausgehauen, welches doch 
anderes als ein Wahrzeichen fein Fonne, 2) 


—— 
= 


we Reon. schol. in Arat. phænom. v. 600. 
Fa ie, navig. lseu vot. c.5—6.] 
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ten; und wirklich tragen auch die bemeldeten Sta 
tuen eine große Mufchel von ägyptiſchem Granit, 
welche zu einem Springbrunnen dient, aufden Schul: 
tern. Die Benennung von Atlanten, die ich Dies 
fen vier Statuen beigelegt babe, gründet fich auffer- 
dem noch auf die Auslegung des Heſychius, mel- 
her das Wort Ardayra durch das Wort wmoDcgor 
erflärt, welches jemand bedeutet, der etwas auf der 
Schulter trägst. Salmafius bat Diefes nicht 
verflanden, da er in den Randgloſſen, die er. diefem 
alten Lexikographen beigefchrieben,, und die Schres 
velius angeführt hat, behauptet, daß man ſtatt des 
Wortes wmoDapov leſen müße apwvo@orow, Himmels . 
träger. Auf die Art verwechfelte er alfo den At- 
las der Fabel mit den nachberigen Atlanten oder 
Statuen, welche irgend einen Theil von Gebäuden 
auf den Schultern tragen. 


IH. 
[Yumero 106. 


Das dritte zur Baukunſt gehörige, bier unter 
Numero 206 aufgeftellte Denfmal ift ein jonifches 
Kapitäl, das in der Kirche des 5b. Laurentius 
aufferhalb der Stadt eriftirt, in deffen Schnefen ei» 
nerfeits ein in die Höhe gerichteter Frofch, ander: 
feits aber eine Eidere vorfömt. Sch babe dieſes Ka— 
pitäl bereits in einem deutfchen Werfe, das ich unter 
dem Titel: Anmerfungen über die Baukunſt 
der Alten, berausgab, bekañt gemacht; wo ich unter 
andern auch eine bis dahin nicht veritandene Gtelle im 
Plinius erklärt und noch verfchiedene andere, auf 
diefe Stelle bezügliche Nachrichten gegeben babe. 1) 


1) [2 Band, 397 ©.] 
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ins erzählt, daß zwei fpartanifche Baus 
Namens Saurus (Zuves) und Batra- 
re0xos) berufen worden, um die beiden Tem⸗ 
e Halle des Metellus zu bauen, die her- 
iejenige eingefchloffen wurde, welche man 
ıHia errichtet bat. Diefe Künfller, faot 
» bätten jich erboten, unentgeldlich zu arbei- 
man ihnen erlauben wollte, ihre Namen an 
fen, die fie errichten follten, anzubringen. 
ı diefes aber abgeichlagen worden, wären 
en Einfall gerathen, dennoch ihre Namen 
allegorifche Art in spiris columnarum anzu— 
nämlich durch eine Eidere, waves, und 
oſch, Barzaxos. 1) 

F ift hier zu bemerfen, daß spira in diefer 
cht fo viel als stria, d.h. die fpiralförmige 
ung der Säulen bedeuten fan, indem der- 
Säulen erft in den folgenden Zeiten auffa- 
d eben fo wenig, glaube ich, Fan man die— 
te die Bedeutung von Binden oder Stäb— 
dem Fufgeftelle der Säulen geben, wie 
n will,?) indem er fich auf eine andere 
rn Blinius und im Vitruvius beruft, 
Wort spira in diefem Sinne gebraucht if. 
auch noch den Bollur anführen fünnen, 3) 
as Fußigeitelle der jonifchen Säulen wrso« 
nd daſſelbe vermöge dieſes Ausdrufs von 
fchen Fußgeſtelle unterfcheidet, das bei ibm 
beißt. Man fan indeflen diefe Bedeutung 
chen nicht ihre urfprüngliche und eigentli- 
en, und das. Andenken jener Baumeiſter 
wen es fich durch fo Eleine Thierchen hätte 


6. 0.5. sect. 4. n. 14. 
ad Plin. 1.36. c. 24, scct. 56. n.7- 


segm. 121. 


pitäl von ſehr feiner Arbeit, das an einem Brarii- 
nigalter im farneſiſchen Balake als Zierat auge⸗ 
bradır if. 

Es ſcheint alfo, Blinins wolle fagen, daf die frar- 
taniſchen Baumeifler ibre Ramen durch die Abbil⸗ 
dung der kleinen Thiere, deren Benennung ihren 
Aamen ausmachte, an den Bindungen oder inner 
bald der Bindungen der Ehnefen ausgedrükt haben. 
Und wer weiß, ob man nicht, Hatt colunnarum, [es 
fen muß capitulorum ? 

Diefe Bdee, allegorifche Abbildungen in den Schne⸗ 
fen der joniſchen Kapitäle anzubringen, wird mahr- 
Tcheinlih von iemen Künfllern nicht zum erfienmal 
ausgeführt worden fein, indem man mehrere Kapi- 
täle eben diefer Ordnung auf die nämliche Art umd 
in berfelben Gegend damit geziert fieht. So haben 
befonders acht Kapitäle, die größer als das unfrige 
und von vortreflider Arbeit find, auch alle zufam- 
mengehören, in des Kirche der 5. Maria in Tra— 
flevere-im Mittelpunfte der Schnefen eine Büſte 
bes Harpotrates mit dem Finger auf den Lipen, 
nicht mit der Hand auf der Brufl, wie man neulich 
einen in Kupfer gefiochen ſieht. Die fpartanifchen 
Baumeifter drüften dem zufolge ihre Namen in dies 
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ſem Gliede der jonifchen Säule aus, welches fo zu 
fagen dazu beſtimt war, allegorifch geziert zu wer 
den. Ein Antiquar in unfern Zeiten!) bat geglaubt, 
den Bildhauer Saurus auch fogar in einer Eidere 
zu finden, welche aus Scherz auf einem Bakchanal 
angebracht iſt, auf einer marmornen Vaſe im Hauſe 
Giuffiniant, die Spon füt antik ausgibt,2) fo. 
dag mehrere Schriftifeller nach ihm fie als folche 
angeführt haben; ohne zu bemerfen, daß diefe Vaſe 
modern iſt, wiewohl von einem fehr gefchiften Künſt— 
ler verfertigt. 

Wen wir nun als ausgemacht annehmen, daß 
jenes von mir aufgeftellte Kapitäl eines von denen 
ift, an welhen Saurus und Batrachus das Ane 
denken an ihre in Nom verfertigten Arbeiten zu er— 
Dalten fuchten; fo können wir daraus die Ordnung 
der Baufunit des Tempels beflimmen. Don den bei- 
__den Tempeln in der Halle des Metellus mar der 

te dem Jupiter Stator, der andere der Juno 
weihet; 3) und wen gleich Bliniug berichtet, daß 
beide von jenen Baumeiſtern aufgeführt worden, 
muß bier doch das Anfehen des Vitruvius 
ebr gelten, 4) welcher fagt , der Baumeifter des Ju⸗ 
Srtempels babe Hermodorus gebeifien. Auf 
N. würde man folglich fagen müßen, daß Sau— 
und Batrachus den andern, der Juno ges 

ten Tempel erbaut haben; welcher nach den 
zmenten des alten Grundriffes von Nom ein bloßer 

'fylos war, d. 5. er hatte blos Säulen am 

Stosch. pierr. gravees, pref. p- 8. 

— antiq. p. 26. 

Die llori ſragm. vet. Rom. tab. 2. 


% .3. [e. 2. sect. 5. edit. Schneider. Die Lefart in Hand⸗ 

— riften it HSermodus, nicht Hermodorus, weichen 

= wr Turnebus aus einer Stelle des .. bei Preis 
— janus (1.8. col. 792.) eingefest hat, 
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PBronaus oder an der vordern Halle, ohne zugleich 
ein Berifiylion zu baben, d. b. ohne auch an den 
Seiten mit Säulen umgeben zu fein. Der Tempel 
Supiters batte feinen Bronaus und fein Ba 
ficum, d. b. hinten und vorn eine Halle; auf dem 
alten Grundriffe von Nom ift er indeflen mit einem 
Proſtylos und Periftilion, d. h. mit einer vor- 
dern und mit Geitenhallen, ohne die hintere Halle, 
gezeichnet. Diele Abweichung des Vitruvius von 
jenen Fragmenten köñte man vielleicht durch eine 
verffümmelte Snfchrift heben , welche fich im Haufe 
Albani befindet, und gerade an demfelben Drte aus—⸗ 
gegraben ift, wo ehmals jene Tempel flanden. 1) Sn 
derfelben heißt es, daß Hadrianus diefe Tempel, 
has wdes, nachdem fie durch eine Feuersbrunſt zer- 
fiört worden, wieder herſtellen laſſen. Vorausgeſezt 
nun, daß befagte Snfchrift von den Tempeln des 
Supiters und der Juno, die in der Halle des 
Metellus fanden, rede, wie Bellori behauptet: 
fo fönte man im Anfehung des Supitertempels 
fagen, daß die vom Feuer befchädigte hintere Halle 
bei dem Wiederaufbau des Tempels niedergeriſſen 
worden, und Hadrianus ihn dafür mit Geiten- | 
ballen verfehen, d. b. ihn zu einem Periſtylos ge- 
macht habe, in welchen Zuftande man ihn dan zu 
des Septimius Severus Zeiten, mo jener alte 
Grundriß aufgenommen ift, gefunden haben mag. 
Auch will man bemerken, daß die befagten beiden Tem— 
pel die erfien aus Marmor erbaueten Tempel in Nom 
Waren. 

Da ich bier von der jonifchen Säulenordnung ve 
de, fo muß ich noch zwei Bemerfungen hinzufügen, 
wovon. die eine dDiefe, die andere aber die dori— 
ſche Ordnung angeht. Die Krititer haben fich viel 
Mühe gegeben, uns diejenige Stelle des Pliniug 

ı) Bellori Il. c. p. 10. 
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erflären, wo er ſagt, daß es unter den vielen 
inlen des Tempels der Diana zu Epheſus fieben 
d dreiſſig gab, cxlate uno a Scopa,!) d. h. nach 
: bisherigen Leſart und Erklärung diefer Stelle: 
He alle ganz allein von Sfopas gearbeitet waren.“ 
in war aber Sfopas einer der berühmteiten Bild- 
ser, ein Nebenbuhler und Zeitgenoffe des Phidias, 
d blühte in der fieben und achtzigften Olympiade; 
bingegen jener Tempel in der hundert und fechiten 
ympiade erbaut wurde. &s ift folglich ein Zeitraum 
# ficben und fiebenzig Fahren zwifchen Sfopasund 
agtem Tempel. Was bat überdies auch wohl der 
ldhauer mit den Säulen zu thun, welche das Werf 
'Eteinmezen find? Salmafius?) hat alle Schwie— 
keiten, die aus der Zufammenftellung der Zeit ent— 
en, in Anregung gebracht, und Bolenus’) mie 
Jolt dieſelben, ohne daß jedoch beide im Stande ge» 
en find, den Knoten zu löſen, der fich übrigens 
* Teicht heben läßt, wen man einen Buchſtaben 
die Stelle des andern fest. Man darf nur lefen 
’ e scapo, und die Sache ift fogleich deutlich. Als— 
ı fomt folgender Sin heraus: „Es waren dafelbit 
eben und dreifig Säulen, alle aus einem einzigen 
Bük gearbeitet, “ den iederman weiß in wohl, 
„Deapus der Säulenſchaft heißt. 
die zweite Bemerkung berrift eine Stelle im 
erfpiele des Eurivides, das den Titel führt 
igenia in Tauris, wo der Dichter den Dre 
mit feinem Freunde Pylades über die Mittel 
tath gehen läßt, wie fe im den Tempel dev 


Im 36. c. 14. sect.21. 
= Solin. p. 813. 
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Diana kommen köñten, um das Bild dieſer Göttin 
daraus zu entwenden, weil Oreſtes von demfelben 
feine völlige Genefung erhalten follte. Nun fchlägt 
Pylades feinem Freunde vor, fich in den Tempel 
zu begeben, mitten durch die Triglyphen, wo 
das Leere war. :Alle Tiberfeger haben über den 
wahren Siñ diefer Worte lange bin und her gefon- 
nen. Canter, der nicht begreifen Fonte, was wohl 
ein Triglyph fein follte, nahm diefes Wort für die 
Sannellirungen der Säulen, wodurch er in eine offen» 
bare Abfurdität verfällt, indem er den griechifchen 
Tert To überfest: 

'‘Opx de y’ sw TEyAvdlav, Gmoi XEVoV; 

Aszuus way!) 

Specta vero intra columnarum calaturas, qno 
inane ac expeditum corpus oportet demittere, 2) 


Durch den Körper eines Steins hindurchgehen, 
können nur unförperliche Weſen; auferdem: muf das 
Wort xevov bier veriianden werden, als fei es im ab« 
foluten Sinne gebraucht und von einem Buncto be» 
gleitet, fo daß es fich gar nicht auf dag Wort de- 
mas Körper, bezieht. Sn diefem Sinne fan die 
Auslegung der Wörter oroı xevov Feine andere als 
diefe fein: wo fich eine Leere befindet. Hier 
aus urtheile man nun, ob Canter Necht habe, 
Barnefius bat indeflen nicht Flüger gedacht, in« 
dem er eben diefe Stelle fo überfezt, als wen Py— 
Iades vorgefchlagen babe, Dreites fol mitten durch 
die Zwifchenräume der Säulen hindurch in den Tem— 
pel gehen. Alleın diefe Zwifchenräume aufferbalb des 
Tempels waren ja nicht verfchloffen, und es würde 
ihm nichts geholfen haben, wen er fih den Durch- 


ı) Vers. 113 — 114. 
2) [Man vergleiche den 2 Band, 390 S.] 
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ang hier bei den Triglyphen geöfnet hätte, um in 
ie Cella des Tempels zu kommen, da jene auffer- 
alb waren. 

Sch bin indeffen der Meinung, daß die Leere 
nnerbalb (soa) der Triglyphen von dem Naue 
ne zwifchen einer und der andern Triglyphe zu ver- 
chen fei, den man Metopa naũte; und daß, fo 
vie die Triglyphen in den älteſten Tempeln pflegten 
am Aufferfien Ende der oberſten, auf dem Hauptge- 
fimfe rubenden Balken angebracht zu werden, der 
Raum zwifchen Balken und Balken oder Triglyphen 
und Triglyphen nicht verfchloffen, fondern offen war, 
tbeils um der Verbindung Luft zu geben, theils 
auch um das Licht in dergleichen Gebäude zu brin— 
gen, die damals noch Feine Feniter Batten. 

Diefer Borausfezung gemäß halte ich dafür, der 
in der Stelle im Euripides fei diefer, daß By- 
des den Vorfchlag gethan babe, durch dieſe leeren 
iume, die zwifchen den Triglyphen waren, bei Nacht» 
it in den Tempel zu geben; den es läßt fih an einem 
tfchloffenen Tempel, der, wie ich ſchon gefagt habe, 
ine Fenſter haben mußte, ein anderer Weg, .:um 
neinzufommen, nicht denfen. Es iſt überflüſſig zu ber 
erfen, daß man fich, wen man in eine ſolche Mes 
opa bineingefrochen war, leicht vermittelll eines 
ztriks hinunterlaffen Eonte, welches auch durch dag 
Bort xa$evous, demittere, fich hinab Inffen,. nude 
edruft wird. 


Funfzehntes Kapitel, 


Ein Schif mit zwei Ruderbänken. 


,lNumero 207.] 


Meiner Meinung nach gibt es unter allen Denk⸗ 
malen, auf welchen die alten Künſtler Schiffe, be— 
ſonders Kriegsſchiffe, vorgeſtellt haben, weder unter 
denen, welche bis izo befant gemacht worden, noch 
unter jenen, welche die Antiquare geſehen zu haben 
behaupten, fein einziges, welches ein ſchöner gearbei- 
tetes Schif vorfichte, als dasienige, was ich bier 
unter Numero 207 aufführe, deſſen einzelne Theile 
fo deutlich von einander zu unterfcheiden find. 

Der Marmor, auf welchem dieſes Schif vorge 
ſtellt iſt, befindet fich zu Paleſtrina (Preneste) in der 
Billa des Fürften Barberini. Auch Fabretti 
gibt Nachricht von einem ſolchen Echiffe,!) das er 
nuf einer Zeichnung bemerft bat, fo wie von einem 
Krofodile, das dort wie auf dem unfrigen abgebil- 
det war; woraus -ich fait fchließen möchte,. diefe 
Zeichnung fei von eben dem Schiffe zu Paleſtrina 
geweien welches er vergebens unter den Kunfiwer- 
fen in Rom gefucht bat. Wen dem mirflih fo 
ift, fo verdient er Entfchuldigung, daß er das auf 
unferm Kupfer abgebildete Hintertheil für das 
Vordertheil genommen bat. 

Da nun befant iſt, wo diefes Denkmal der Kunſt 
fich 150 befindet, und es auf unferm Kupfer genau 


ı) De columna Trajan, p. 116. 
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vorgeftellt ift: fo verdient es wegen fei- 
eit, wie ich fchon gefagt babe, und we 
zelnen Theile des Schifs, die fo deutlich 
er unterfchieden find, wohl, daß man fo 
davon redet, als es der Raum eines Werfs 
rin eine fo große Anzahl von Denfmalen 
enthalten it. Weil ih nun zu dem 
iedene Theile der Schiffe der Alten werde 
üßen, fo werde ich wohl genöthigt fein, 
geringen Anzahl der uns erhaltenen latei- 
drüke mich der griechifchen zu bedienen, 
wabrfcheinlich zugleich mit den Autos 
n find, welche in diefer Sprache befpn- 
Schifsmefen gefchrieben haben. 
ch indeffen nicht lange bei der Vorrede 
‚ will ich nur gleich bemerken, daß unfer 
Nuderbänfe hat (biremis); menigftens zei— 
»fes die bloßen zwei Reihen von Nudern, 
rauf erblift. Es fcheint verſtümmelt zu 
in Bordertheil zu baben, fo dag man far 
es gleiche dem Schiffe der Argonauten, 
uf das davon benante Sternbild Nüfficht 
das auf einem alten Himmelsglobus vor- 
der in dem Haufe Farnefe aufbewahrt 
auch jenes bat fein Vordertheil. Man 
en fragen, warum ich dem ganzen Theile 
fs den Namen eines Hintertheils bei- 
mir dabei erfilich den Einwurf machen: 
chieden, daß die Alten die Wahrzeichen 
am Bordertheile anzubringen pfleg- 
ın demjenigen, das ich für das Hintertheil 
: ein Krokodil ausgehauen, welches doch 
eres als ein Wahrzeichen fein Fonne, *) 


schol. in Arat. phaenom. v. 600. 
. navig. [scu vot. c.5— 6.) 
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iſt, eine von den Raryatidenienes Tempels ſei. Dei 
die Vergleichung der Höhe dieſer verſtümmelten Figur 
mit dem Maße der attiſchen Ordnung des gedachten 
Tempels köñte dieſe Vermuthung wahrſcheinlich mas 
chen, beſonders weñ man erwägt, daß die Höhe die— 
ſer Ordnung drei und zwanzig und eine viertel Spanne 
beträgt; unſer Torſo aber vom Kopfe bis auf die 
Schaam (als wie viel gerade von der Statue noch übrig 
iſt) acht Spannen enthält, welches folglich für's 
Ganze ſechzehn betragen würde; fo daß, wen man 
den Korb, der zwei und eine halbe Spanne hoch iſt, 
und das Fußgeftelle, das daran fehlt, dazu rechnet, 
beide einerlei Maß baden. 
Blinins gibt uns die Stellung der Raryatiden 
im Bantheon nicht an. Da er indeffen fagt, es feie 
en in diefem Tempel Säulen mit fyrafufifchen Ka— 
pitälen, d. 5. von einem befondern Erzte, gewefen : 
fo läßt ſich glauben, dieſe Säulen mit denfelben ba» 
ben in der unterm Neihe des Hunern im Tempel ge 
fanden; fo daß, wen das Junere felbit von zwei 
Gefimfen umgeben war, die Karyatiden auf dem 
untern ruhten und das obere trugen. 1) 

Man feze übrigens meiner Vermuthung wicht 
entgegen, daß diefer Kreis oder dag obere Gefimfe 
nur Schwach hervorragte, und daß man folglich we— 
der Gäulen noch Karyatiden daran babe anbrin-, 
gen können: den es ift in befant genug, daß diefer 
Tempel zweimal einer Feuersbrunit ausgeſezt war, 
und das erfiemal von Hadrian, wie Spartianus 
im Leben diefes Kaifers berichtet, das zweitemal 
aber von Septimius Severus wieder bergeilellt 
wurde, wie man diefes auf den Binden des Gebälfes 
am Vortempel (pronaus) lieft. 

Daraus fchließe ich, daß die ehernen Kapitäle 


1) [2 Band, 456 €.] 
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ech dieſe Fenersbrunft gefchmolzen und die Karya— 
den zerfprungen feien, an deren Stelle nachher 
hrſcheinlich Pilaſter geſezt worden ſind, welche man 
nige Fahre darauf wegen der Disharmonie, die 
, wie man glaubte, dafelbit machten, gleichfalls 
ggensmmen bat. Da num durch diefe Fenersbrunft 
: Raryatiden fehlten oder entſtellt und verdor- 
3 worden: fo wurde das Gefimfe nebit dem Gebälfe 
t Diefer Gelegenheit fchmaler gemacht, wie man es 
ch izo Sieht. 

Es wird nicht undienlich fein, bier noch zu bes 
ren, daß ein Autor, der mit den Altertümern chen 
ht fehr unbefant war, eine erhoben gearbeitete Fi- 
r, die er auf dem Fuße eines Bogens, der bis zu 
nen Zeiten unter der Erde gewefen war, fand, oh— 
allen Grund für eine der Karyatiden hielt, wos 
n bier die Rede it, und fie zum Beweife feiner 
ringen Einfichten in Kupfer befant machte. !) Ders 
ichen Bogenfüße oder Fußgeftelle, auf deren jedem 
te Figur unter natürlicher Größe erhoben genrbeis 
; war, welche diefe oder jene, ebdem von den Rö— 
en unteriochte Provinz vorfiellte, bat man fünf 
runden; wovonzweiim farnefifchen Palaſte, zwei 
Haufe Braceiano und eine auf dem Sampidoglio, 

Um aber wieder auf die beflimte Benennung von 
lanten zu fommen, die unferm Torſo gehört; 
ift eben diefer Name noch vier Statuen in mehr 
I natürlicher Größe, die fich in der Billa Sei— 
r Eminenz des Heren Cardinals Alexander 
bani befinden, eigen; indem fie wegen ihres lan 
ı Bartes die Idee von dem ehmaligen mauritanis 
en Könige Atlas erregen, welcher der Fabel zu> 
ge den Himmel auf feinen Schultern trug, wo— 
: derlei Figuren bernach ihre Benennung erhiel- 


) Demontios. Gall. Roms hosp. [p- 12.) 
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ten; und wirklich tragen auch die bemeldeten Stä- 
tuen eine große Mufchel von ägyptiſchem Granit, 
welche zu einem Springbrunnen dient, aufden Schul» 
tern. Die Benennung von Atlanten, die ich dies 
fen vier Statuen beigelegt babe, gründet fich auſſer— 
dem noch auf die Auslegung des Heſychius, mel- 
her das Wort Ardavra durch das Wort wmoBcgov 
erklärt, welches jemand bedeutet, der etwas auf der 
Schulter trägt. Salmafius bat diefes nicht 
verfianden, da er in den Nandalofien, die er. diefem 
alten Lexikographen beigefchrieben,, und die Schre— 
velius angeführt hat, behauptet, daß man fiatt des 
Wortes wmoDogov lefen müße sewvo@oov, Himmels . 
träger. : Auf die Art verwechfelte er alſo den At- 
las der Fabel mit den nachberigen Atlanten oder 
Statuen, welche irgend einen Theil von Gebauden 
auf den Schultern tragen. 


IN. 
ſaumero 106.J 


Das dritte zur Baukunſt — bier unter 
Numero 206 aufgeilelite Denkmal iſt ein jonifches 
Kapitäl, das in der Kirche des b. Laurentius 
auſſerhalb der Stadt eriftirt, in deffen Schnefen ei- 
nerfeits ein in die Höhe gerichteter Frofch, ander: 
feits aber eine Eidere vorfömt. Sch babe diefes Ka— 
pitäl bereits in einem Deutfchen Werke, das ich unter 
dem Titel: Anmerfungen über die Baukunſt 
der Alten, herausgab, befant gemacht, wo ich unter 
andern auch eine bis dahin nicht verfiandene Stelle im 
Plinius erklärt und noch verfchiedene andere, auf 
diefe Stelle bezügliche Nachrichten gegeben habe. 1) 


1) [2 Band, 397 ©.] 
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Plinius erzählt, daß zwei fpartanifche Baus 
Neifter, Namens Saurus (Zxveos) und Batra- 
us (Bareaxos) berufen worden, um die beiden Tem⸗ 
ꝛl in der Halle des Metellus zu bauen, die her- 
ach im diejenige eingefchloffen wurde, welche man 
rt Detavia errichtet bat. Diefe Künfiler, fagt 
' weiter, hätten fich erboten, unentgeldlich zu arbei- 
nt, wen man ihnen erlauben wollte, ihre Namen an 
en Werfen, die fie errichten follten, anzubringen. 
ya ihnen diefes aber abgefchlagen worden, wären 
e auf den Einfall gerathen, dennoch ihre Namen 
uf eine allegorifche Art in spiris columnarum anzu— 
ringen, nämlich durch eine Eidere, wuugos, und 
inen Frofch, Bargaxos. 1) 

Zuerſt ift hier zu bemerfen, daß spira in diefer 
Stelle nicht fo viel als stria, d. h. die fpiralförmige 
annellirung der Säulen bedeuten fan, indem der- 
leichen Säulen erft in den folgenden Zeiten auffa- 
nen; und eben fo wenig, glaube ich, fan man die— 
em Worte die Bedeutung von Binden oder Stäb— 
= an dem Fufigefiele der Säulen geben, wie 
Irduin will,2) indem er fih auf eine andere 
elle im Blinius und im Vitruvius beruft, 

das Wort spira in diefem Sinne gebraucht ifl. 

hätte auch noch den Bollur anführen können, 3) 

Icher das Fußgeitelle der jonifchen Säulen azsuo« 

At, und daſſelbe vermöge Diefes Ausdrufs von 

n dorifchen Fußgeſtelle unterfcheidet, das bei ihn 

roßarn heißt. Dan Fan indeffen diefe Bedeutung 

: Stäbchen nicht ihre urfprüngliche und eigentli- 

' nennen, und das. Andenken jener Baumeiller 

irde, wen es fich durch fo Eleine Thierchen hätte 


ı) L. 36. c.5. sect.4. n. 14 
2) Not. ad Plin. 1.36. c. 24, scct. 56. n.7- 
3) L.7. segm. ı21. 
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erhalten ſollen, die auf den Stäbchen der Fußgeſtelle 
erhoben gearbeitet wären, in Gefahr geweſen ſein, 
mit der Zeit ganz zu verſchwinden. Das Wort spi- 
ra, in feiner eigentlichen Bedeutung genommen, iſt 
die Windung einer zirfelförmigen Linie, die aber 
nicht in fich felbit zurüfläuft: fo wie ohngefähr die 
Kreife find, welche eine Schlange macht, wen fie fich 
. zufammenwindet, von welchen man auch die Form 
der Windungen der jonifchen Schnefen fcheint her- 
genommen zu haben, wen dies anders aus Schlan— 
gen erbellet, welche auf einigen alten Kunſtwerken 
dieſe Schnefen bilden. Dahin gebört 3.8. ein Ka— 
pitäl von ſehr feiner Arbeit, das an einem Begräb- 
nißaltar im farnefifchen Balafte als Zierat ange 
bracht ift. 

Es fcheint alfo, Plinius wolle fagen, daß die fyar- 
tanifchen Baumeifter ihre Itamen durch die Abbil- 
dung der Fleinen Thiere, deren Benennung ihren 
Namen ansmachte, an den Windungen oder inner: 
halb der Windungen der Schnefen ausgedrüft haben. 
Ind wer weiß, ob man nicht, flatt colummarum, Te: 
fen muß capitulorum ? 

Diefe Idee, allegorifche Abbildungen in den Schtte- 
fen der jonifchen Kapitäle anzubringen, wird wahr- 
Tcheinlich von ienen Künſtlern nicht zum erſtenmal 
ausgeführt worden fein, indem man mehrere Kapi- 
täle eben diefer Drdnung auf die nämliche Art und 
in derfelben Gegend damit. geziert fieht. So haben 
befonders acht Kapitäle, die größer als das unfrige 
und von vortreflicher Arbeit find, auch alle zufam- 
mengebören, in der Kirche der h. Marin in Tra- 
ffevere-im Mittelpunfte der Schnefen eine Büſte 
Des Harpofrates mit dem Finger auf den Lipen, 
nicht mit der Sand auf der Bruft, wie man neulich 
einen in Kupfer geftochen ſieht. Die fpartanifchen 
Baumeifter drüften dem zufolge ihre Namen in dies 
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: der joniſchen Säule aus, welches fo zu 
beffimt war, allegorifch geziert zu wer 
Antiquar in unfern Zeiten!) bat geglaubt, 
mer Saurus auch fogar in einer Eidere 
welche aus Scherz auf einem Bakchanal 
ift, auf einer marmornen Vaſe im Haufe 
anti, die Spon fül antif ausgibt,2) fo. 
re Schriftfteller nach ibm fie als folche 
haben; ohne zu bemerken, daß diefe Vaſe 
wiewohl von einem fehr gefchiften Künſt⸗ 
st. 
dir nun als ausgemacht annehmen, daß 
mir aufgeitellte KRapitäl eines von denen 
hen Saurus und Batrachus das An—⸗ 
ihre in Nom verfertigten Arbeiten zu er- 
ten; fo können wir daraus die Ordnung 
nit des Tempels beftimmen. Bon dern bei- 
Im in der Halle des Metellus war der 
Fupiter Stator, der andere der Juno 
) und wen gleich Blinius berichtet, daß 
on jenen Baumeiftern aufgeführt worden, 
ier doch das Anfeben des Vitruvius 
1,4) welcher fagt , der Baumeifter des Fu- 
pels babe Hermodorus geheiffen. Auf 
ide man folglich fagen müßen, daß Sau- 
Batrachus den andern, der Juno ge 
empel erbaut haben; welcher nach den 
in des alten Grundrifies von Nom ein bloßer 
8 war, d.h. er batte blos Säulen am 
. pierr. gravees, pref. p. 8. 
antiy. p. 28. 
i fragm. vet. Rom. tab. 2. e 
[e. 2. sect. 5. edit. Schneider. Die Lefart in Hand+ 
nit Hermodus, nibt Hermodorus, weichen 


uirnebus aus einer Stelle des Nepos bei Pro 
#8 (1.8. col. 792.) eingefest Hat.) 
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Bronaus oder an der vordern Halle, ohne zugleich 
en Beriiänlion zu haben, d. b. ohne auch an den 
Eeiten mit Eäulen umgeben zu fein. Der Tempel 
Supiters batte feinen Bronaus und fein Br 
ficum, d. 5b. hinten und vorn eine Halle; auf dem 
alten Grundrifie von Rom if er indejien mit einem 
Proſtylos und Berifiilion, d. h. mit einer vor- 
dern und mit Eeitenballen, ohne die hintere Halle, 
gezeichnet. Diefe Abweichung des Bitruvius von 
jenen Fragmenten fönte man vielleicht duch eine 
verffümmelte Snfchrift heben , welche fih im Haufe 
Albani befindet, und gerade an demfelben Drte aus 
gegraben ift, wo ehmals jene Tempel fanden. !) Sn 
derfelben heißt es, daß Hadrianus diefe Tempel, 
has wdes, nachdem fie durch eine Feuersbrunſt zer 
fiört worden, wieder herftellen laſſen. Vorausgeſezt 
nun, daß beſagte Snfchrift von den Tempeln des 
Supiters und der Zuno, die in der Halle des 
Metellus fanden, rede, wie Bellori behauptet: 
fo fönte man in Anfehung des Supitertempels 
fagen, daß die vom Feuer befchädigte hintere Halle 
bei dem Wiederaufbau des Tempels niedergerillen 
worden, und Hadrianus ibn dafür mit Geiten- , 
ballen verfehen, d. b. ihn zu einem Berifiylos ge- 
macht babe, in welchem Zuflande man ibn dan zu 
des Septimius Severus Zeiten, mo jener alte 
Grundriß aufgenommen ift, gefunden haben mag. 
Auch will man bemerfen, daß die befagten beiden Tem- 
pel die erfien aus Marmor erbaueten Tempel in Nom 
waren, | 

Da ich bier von der jonifchen Eäulenordnung res 
de, fo muß ich noch zwei Bemerfungen hinzufügen, 
wovon. die eine dieſe, Die andere aber die dori- 
fhe Ordnung angeht. Die Kritifer haben fich viel 
Mühe gegeben, uns diejenige Stelle des Pliniug 

ı) Bellori I, c. p. 10. 
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erklären, wo er jagt, daß es unter den vielen 
Men des Tempels der Diana zu Ephefus fieben 
dreiſſig gab, cælatæ uno a Scopa,1) d. 5. nach 
bisherigen Leſart und Erklärung dieſer Stelle: 
e alle ganz alleinvon Sfopas gearbeitet waren. “ 
ı war aber Sfopas einer der berühmteiten Bild- 
2, ein Nebenbuhler und Zeitgenoſſe des Phidias, 
blühte in der fieben und achtzigften Olympiade; 
ingegen jener Tempel in der hundert und fechiten 
mpiade erbaut wurde. Es ift folglich ein Zeitraum 
fieben und fiebenzig Jahren zwifchen Sfopasund 
gtem Tempel. Was bat überdies auch mohl der 
dhauer mit den Säulen zu thun, welche das Werf 
Eteinmezen find? Salmafius?) hatalle Schwie— 
eiten, die aus der Zuſammenſtellung der Zeit ent— 
en,in Anregung gebracht, und Bolenus >’) mie- 
solt dieſelben, ohne Daß jedoch beide im Stande ges 
en find, den Knoten zu löfen, der fich übrigens 
: feicht heben läßt, wen man einen Buchllaben 
die Stelle des andern fest. Man darf nur lefen 
e scapo, und die Sache ift fogleich deutlich. Als» 
fomt folgender Sin heraus: „ Es waren daſelbſt 
eben und dreiffig Säulen, alle ans einem einzigen 
ztük gearbeitet; “ den jederman weiß in wohl, 
scapus der Eäulenfchaft heißt. 
Die zweite Bemerfung berrift eine Stelle im 
merfpiele des Eurivides, das den Titel führt 
bigenia in Tauris, wo der Dichter den Dre 
3 mit feinem Freunde Pylades über die Mittel 
Rath gehen läßt, wie fie in den Tempel der 


) L. 36. c. 14. sect.21. 
) In Solin. p. 813. 


) Dissertaz. del tempio della Diana d’Efeso. [2 Band, 
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19* 


450 Denkmale. 


Diana kommen köñten, um das Bild dieſer Göttin 
daraus zu entwenden, weil Oreſtes von demſelben 
ſeine völlige Geneſung erhalten ſollte. Nun ſchlägt 
Pylades ſeinem Freunde vor, ſich in den Tempel 
zu begeben, mitten durch die Triglyphen, wo 
das Leere war. -Alle überſezer haben über den 
wahren Siñ diefer Worte lange bin und ber gefon- 
nen. Ganter, der nicht begreifen Ffonte, was wohl 
ein Triglyph fein follte, nahm diefes Wort für die 
Sannellirungen der Säulen, wodurch er in eine offen- 
bare Abfurdität verfällt, indem er den griechiichen 
Tert fo überfezt: 

"Op de Y’eısw TeyAvßuv, Gros xEv0V > 

Azuas nat!) 

Specta vero intra columnarum cælaturas, qno 
inane ac expeditum corpus oportet demittere. 2) 


Durch den Körper eines Steins bindurchgehen, 
fönnen nur unförperliche Wefen; auferdemi muß das 
Wort xevov bier verſtanden werden, als fei es im ab« 
foluten Sinne gebraucht und von einem Buncto bes 
gleitet, fo daß es fih gar micht auf dag Wort d- 
mus Körper, bezieht. Sn diefem Sinne kañ die 
Auslegung der Wörter oros zevov Feine andere als 
diefe fein: wo fich eine Leere befindet. Hier 
aus urtheile man nun, ob Canter Necht habe, 
Barnefius bat indeflen nicht Flüger gedacht, im 
dem er eben diefe Stelle fo überfest, als wen Br 
Iades vorgefchlagen habe, Dreites fol mitten durch 
die Zwifchenräume der Säulen hindurch in den Tem— 
pel geben. Allen diefe Zwifchenräume auſſerhalb des 
Tempels waren ja nicht verichloffen, und eg würde 
ihm nichts geholfen haben, wen er fih den Durdh- 


1) Vers. 113 — 114. 
2) [Dun vergleiche den 2 Band, 390 &,] 
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3 bier bei den Triglyphen geöfnet hätte, um im 
Cella des Tempels zu fommen, da jene auffer- 
waren. 
Sch bin imdeffen der Meinung, daß die Leere 
erhalb (sow) der Triglyphen von dem Naue 
zwifchen einer und der andern Triglyphe zu ver- 
n fei, den man Metopa nañte; und dafi, fo 
die Triglyphen in den älteſten Tempeln pflegten 
änflerfien Ende der oberfien, auf dem Hauptge- 
e rubenden Balken angebracht zu werden, der 
m zwifchen Balken und Balfen oder Triglyphen 
Triglyphen nicht verschlafen, fondern offen war, 
8 um der Verbindung Luft zu geben, theils 
um das Licht in dergleichen Gebäude zu brin« 
die damals noch feine Feniter hatten, 
Diefer Vorausfezung gemäß balte ich dafür, der 
der Stelle im Euripides fet diefer, daf Bye 
es den Vorfchlag gethan babe, durch diefe leeren 
me, die zwifchen den Triglyphen waren, bei Nacht» 
in den Tempel zu geben; den es läßt fich an einem 
hloffenen Tempel, der, wie ich fchon gefagt habe, 
e Fenſter haben mußte, ein anderer Weg, . um 
inzufommen, nicht denfen. Es ift überflüſſig zu be— 
'en, daß man fich, wen may in eine folde Mes 
a bineingefrochen war, leicht vermittelli eines 
iks hinunterlaſſen fonte, welches auch durch das 
t xx $evo, demittere, fich hinab Inffen, nude 
uft wird. 
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richtig vorgeftellt ift: fo verdient es wegen fei- 
Schönheit, wie ich fchon gefagt habe, und we 
‚der einzelnen Theile des Schifs, die fo deutlich 
einander unterfchieden find, wohl, daß man fo 
läuftig davon redet, als es der NYaum eines Werks 
ubt, worin eine fo große Anzahl von Denfmalen 
Kunſt enthalten if. Weil ich nun zu dem 
e verfchiedene Theile der Schiffe der Alten werde 
ihren müßen, fo werde ich wohl genöthigt fein, 
en der geringen Anzahl der uns erhaltenen Jateis 
hen Ausdrüke mich der griechifchen zu bedienen, 
m jene wahrfcheinlich zugleich mit den Autos 
verloren find, welche in diefer Sprache befon- 
’ vom Schifsmwefen gefchrieben haben. 

Um mich indeffen nicht lange bei der DVorrede 
mbalten, will ich nur gleich bemerfen, daß unfer 
if zwei Nuderbänfe bat (biremis); wenigſtens zei— 
uns diefes die bloßen zwei Reiben von Rudern, 
man darauf erblift. Es fcheint verftümmelt zu 
und fein Vordertheil zu baben, fo dag man fa, 
fönte, es gleiche dem Schiffe der Argonautem, 
I wir auf das davon benafte Sternbild Nükficht 
men, 1) das auf einem alten Himmelsglobus vor- 
ellt ift, der in dem Haufe Farneſe aufbewahrt 
d: den auch ienes bat fein Vordertbeil. Man 
d indeflen fragen, warum ich dem ganzen Theile 
es Schif3 den Namen eines Hintertheils bei- 
t, und mir dabei erfilich den Einwurf machen: 
fei entfchieden, daß die Alten die Wahrzeichen 
Schiffe am Vordertheile anzubringen pfleg— 
‚ und an demjenigen, das ich für das Hintertheil 
te, wäre ein Krofodil ausgehauen, welches doch 
ts anderes als ein Wahrzeichen fein könne.?) 


) Theon. schol. in Arat. phænom. v. 600. 
) Lucian. navig. [seu vot. c.5—6.] 


Sunfsehntes Kapitel, 


Sin Schif mit zwei Ruderbänfen, 


(Numero 207.] 


Meiner Meinung nach gibt es unter allen Denk⸗ 
malen, auf welchen die alten Künfiler Schiffe, be— 
fonders Kriegsfchiffe, vorgeitellt haben, weder unter 
denen, welche bis izo befant gemacht worden, noch 
unter jenen, welche die Antiquare gefeben zu haben 
behaupten, fein einziges, welches ein fchöner gearbei- 
tetes Schif vorfiellte, als dasjenige, was ich bier 
unter Numero 207 aufführe, deflen einzelne Theile 
ſo deutlich von einander zu unterfcheiden find. 

Der Marmor, auf welchem diefes Schif vorge 
ſtellt if, befindet fich zu PBaleitrina (Praneste) in der 
Billa des Fürften Barberini. Auch Fabretti 
gibt Nachricht von einem folchen Schiffe,!) das er 
auf einer Zeichnung bemerft bat, fo wie von einem 
Krofodile, das dort wie auf dem unfrigen abgebil- 
det war; moraus ich faſt fchliefen möchte ,.. diefe 
Zeichnung fei von eben dem Schiffe zu Paleſtrina 
gewefen welches er vergebens unter den Kunfiwer- 
fen in Rom gefucht bat. Wen dem wirklich fo 
ift, fo verdient er Entfchuldigung, daß er das auf 
unferm Kupfer abgebildete Hintertheil für das 
Bordertbeil genommen bat. 

Da num befant ift, wo diefes Denfmal der Kunſt 
jich i50 befindet, und cs auf unferm Kupfer genau 


ı) De columna Trajan, p. 116. 
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nd richtig vorgeſtellt ift: fo verdient es wegen fei- 
er Schönheit, wie ich fchon gefagt habe, und we 
em ‚der einzelnen Theile des Schifs, die fo deutlich 
vn. einander unterfchieden find, wohl, daß man fo 
eitläuftig davon redet, als es der Raum eines Werks 
Taubt, worin eine fo große Anzahl von Denfmalen 
rw Kunft enthalten if. Weil ich nun zu dem 
nde verfchiedene Theile der Schiffe der Alten werde 
nführen müßen, fo werde ich wohl genöthigt fein, 
egen der geringen Anzahl der uns erhaltenen latei— 
ifchen Ausdrüfe mich der griechifchen zu bedienen, 
wem jene wahrfcheinlich zugleich mit den Auto» 
en verloren find, welche in diefer Sprache befpn- 
ers vom Schifswefen gefchrieben haben. 

Um mich indeffen nicht lange bei der Vorrede 
ufzuhalten, will ich nur gleich bemerfen, daß unfer 
Schif zwei Nuderbänfe bat (biremis); wenigſtens zei— 
en uns diefes die bloßen zwei Reihen von Rudern, 
ie man darauf erblift, Es fcheint verſtümmelt zu 
ein und fein Vordertheil zu haben, fo daß man far 
en fünte, es gleiche dem Schiffe der Argonantem, 
ven wir auf das davon benafite Sternbild Rüfficht 
ehmen,!) das auf einem alten Himmelsglobus vor- 
eilt iff, der in dem Haufe Farneſe aufbewahrt 
Rd: den auch jenes bat fein Vordertheil. Man 
xd indeffen fragen, warum ich dem ganzen Theile 

fes Schifs den Namen eines Hintertheilg bei- 

ie, und mir dabei erfilich den Einwurf machen: 
fei entfchieden, daß die Alten die Wahrzeichen 
: Schiffe am Vordertheile anzubringen pfleg- 
t, und an demjenigen, das ich für das Hintertheil 
(te, wäre ein Krofodil ausgehauen, welches doch 
hts anderes als ein Wahrzeichen fein könne.?) 


ı) Theon. schol. in Arat. phenom. v. 600. 
2) Lucian. navig. [seu vot. c. 5—6.] 
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Zweitens aber, daß man am Vordertheile die rostra 
anbrachte, und daß man an demienigen, welches ich 
das Hintertheil nenne, über dem Krokodil drei Lane 
zen fehe, die ohngefähr wie rostra geitaltet feien. 
Diefes find lauter Einwürfe, wegen welcher Fa— 
bretti den fihon erwähnten Srrtum begangen bat. 
Hber mag es doch gewöhnlich gewefen fein, die 
Wahrzeichen am WBordertheile der Schiffe anzubrin- 
gen; die Gewohnheit beweifet noch Feine unabs 
änderliche Hegel, fo daB diefelben nicht auch zu— 
weilen wären an das Hintertheil gefezt worden. Und 
mögen auch die rostra am WVordertheil befindlich ge— 
wesen fein, To muß man die drei Fleinen Langen, 
die hier am SHintertheile find, wie ich es nenne, bei 
ihrer Kleinbeit und Kürze, flatt für rostra vielmehr 
für Spizen der Waffen balten, die fih im Schiffe 
zum Gebrauch der Matrofen und Soldaten befanden, 
und vielleicht durch einen bloßen Zufall aus dem 
Schiffe hervorragten. Es if überdies befant, daß 
der Schiffe Hintertheil fich fanft in einen Bogen 
frümte, 1) welche Krümmung zoguvn bieß;) ferner, 
daß Schiffe mit einem folchen Sintertheile” vneg 20. 
gwvsdes, ’) Das oberſte Ende des Hintertheils aber x2- 
Auzov, aplustre, hießen. Alle diefe Dinge fiebt man 
an unferm Echiffe an den Ende, das ich für das 
Hintertheil halte. Sch fage daher noch Meiter, 
daß man nach diefem obern Ende des Hinter 
theils mittelit einer Leiter binantlieg, und zwar nicht 
blos defwegen, weil man diefes an unferm Schiffe 
freut; fondern auch darum, weil es an dem oben une 
ter Numero 116 aufgeführten Schiffe des Paris 
fo angedeutet zu fein fcheint. Bei diefer Gelegen- 


4) Theon. 1.c. v. 337. 
2) IA. A. XI. v. 228. 
3) Pausan. 1.5. [c. 11.] 
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muß ich doch des Srrtums erwähnen, den Ama—⸗ 
8 in Anſehung deffen begangen hat, was Pau 
ias erzählt, !) nämlich daß man unter den Ges 
en des Banänus, Bruders ?) des Phidias, 
Figur der Inſel Salamis, mit dem gewöhnfi« 
Bierat in der Hand, an dem äuſſerſten Ende der 
ffe angebracht gefeben babe. Diefes war zus 
Big nicht dasienige, was Amaſäus durd ro- 
erflärt, fondern vielmehr das, was ich bisher 
as Aufferite Ende des Hintertheils gehalten ha— 
welches man nicht nur mit einer Art Flü— 
u fchmüfen pflegte, wie das an andern Schiffen 
Fall it, fondern auch mit der Schnefe und dem 
en Schilde, die man am unfrigen fieht. 

Man erblift auch an diefem Schiffe die Seiten— 
er, welche fih an beiden Seiten des Hinter- 
3 erheben und eigentlich dasienige ausmachen, 
die Gricchen euro nennen; fo wie das 
Imerf in der Mitte, welches zravdıov, und den 
ndort des Steuermans, der aymınz hieß. 3) 
jer befindet fih am Hintertheil eine Art Eegel- 
je, an deren oberfiem Ende ein Band flattert. 
derfelben pflegte man zuweilen das Bild bes 
rgottes aufsuhängen; und die Feine Etange iſt 
dieienige, welche die Griechen swus, auch aı- 
»,4) die Römer aber supparum nañten. Gie 
re gewöhnlich am Hintertbeil des Schiffes auf— 
fe?) und fan alſo zur Beſtätigung meiner Be 


[L.5. ec. ıı.] 

[(Schwager3.) s 
Pollux, 1. ı. segm.8g, 18 
Uesych. v. emidyepuer. 

Pollux 1. c. Sueton. in — ec. 15. 
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hauptung dienen, daß das Ende unferes Schiffes bei 
den Alten nicht das Vordertheil, fondern das Hin- 
tertheil war. Men übrigens diefe Stange bier, fo. 
wie auf jenem andern Schiffe des Baris, fo fchief 
liegt, als dies gleichfalls auf demjenigen, das im 
Haufe Farnefe das Sternbild der Argonauten 
vorjieht, wie ich oben gefagt babe, imgleichen auf 
einer in Nikomedien geprägten Münze des Kaiſers 
Commodus der Fall it: 1) fo muf man daraus 
nicht fchließen, daß diefelbe immer auf allen Schif- 
‚fen diefe Richtung gehabt babe; den an einem auf 
der traianifchen Säule abgebildeten Schiffe iſt fie 
ganz gerade. 2) Auf dem eben erwähnten Schiffe 
des Paris endigt fich diefe Stange in eine Art 
von Thyrfus. Sch führe diefes nur an, um die 
Verfchiedenhbeiten zu bemerfen, welche man an den 
Schiffen in dergleichen Kleinigkeiten antrift. 

- Diefe Fleine Stange gleicht übrigens den Flag— 
gen unferer Gnleeren. Ich habe oben fchon gefagt, 
daß fie die Nömer supparum nanten, und will bier 
noch binzufezen, daß fie das Wahrzeichen gewefen 
ift, unter welchem es blos den alerandrinifchen Schifs 
fen erlaubt war, in den Hafen von Pozzuolo und 
Neapolis einzulaufen, in deffen Bucht die andern 
Schiffe mit dem bloßen Segel einfanren durften. 3) 

Wodurch das gegenwärtige Denkmal vorzüglich 


- ı) Num. Mus. Pisan. tab. 30. 
2) Tab. 24. 


3) Senec. epist.77. [Supparum war ein Wimpel, der zu 
gleih als Segel diente, und weil er gan; oben am Maft 
befeftiat war, wo der Wind viel wirffamer ald unten 
iſt, ſo beförderte er die Echneltigfeit des Laufed ſehr; 
und nur die alerantrinifchen Edyiffe, welche Getraide für 
Ron herbeifuhrten, harten das Vorrecht, mit vollem 
hohen Segel in den Haren von Neapel einsulaufen.) 
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‚bar wird, iſt das Bild, welches ſich am Hin— 
yeile in dem vierefichten Kaften befindet; den 
vir willen, daß jedes Schif, auffer dem Wahrzei- 
‚ welches zagxonmov hieß, d. i. auffer demienigen, 
irgend eine Gottheit, einen Helden oder Halb- 
„ oder ein Thier vorftelte (wie dies der Fall 
dem Krofodil an dem unfrigen if) und das 
öhnlich, wiewohl nicht immer (wie aus dem un⸗ 
en, meiner obigen Bemerfung zufolge, erhellet) 
Bordertbeile des Schiffes angebracht war, 1) 
, ein Bild der Schuggottheit des Meers batte: 
nöchte ich wohl glauben, daß diefe Schuggottheit 
dern Kaften enthalten fei. Zu einem andern Bes 
fe, daß des Schiffes Ende, von dem wir bier 
deln; nicht der Schnabel, fondern das Hıntertheil 
: Fan auch dienen, was Homerus vom Tele- 
ch erzählt; nämlich dag er beim Abfegeln von 
Gefladen von Bylos der Ballas auf dem 
ttertheile des Schifs opferte;2) d. h. er opferte 
Gottheit, unter deren Schuze das Schif ſtand. 
raus Fan man fihliefen, daß die Gottheiten, 
che auf das Vordertheil eines Schifs geftellt 
rden, wie 5. B. auf beiden Seiten des Border- 
ils eines Schiffes bei Lucian das Bild der 
is Hand, 3) das Wahrzeichen, nicht die Schu. 
ttheit, vorftellen. 
-Man wird mir vielleicht einige Kunſtwerke entge- 
fezen, wo Ballas auf dem DVordertheile fieht, 
d dabei bemerken, daß diefe Göttin eben fo wie 
Rtunus für die Schuggottheit des Meeres +) 


Scaliger. animadr. in Euseb. chron. p. 40. 
Oduee. O, XV. v. 223. 

L. c. 

Aristid. orat. in Pallad. p. 23. 

inckelmaũ. 8, 20 
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und für die Erfinderin des erſten griechiſchen Schif⸗ 
fes gehalten wurde; 1) daß Homerus deßwegen ges 
dichtet babe, fie hätte daſſelbe durch ſtürmende Win- 
de, als die Griechen von Troja zurüffehrten, 2) be 
unrubigt und es wieder geitillt, um den Ulyffes 
zu retten; ?) daß ferner auf diefe Herfchaft der 
RPallas über das Meer jenes Seeungebeuer anfpiele, 
welches. man an einer ſchönen Statue derfelben im Haufe 
Roſpiglioſi im Gefellfchaft der Eule zu ihren 
Füßen erblikt; 4) daß man endlich die Büſte dieſer 
Göttin auf einigen Denfmalen, ſtatt auf dem Him- 
tertheile, vielmehr auf dem Vordertheile erblife, ?) 
Aber was fol das beweifen? Sch halte mich an dag, 
was Dvidius von dem Schiffe erzählt, das ihn 
an den Drt feiner Beſtimmung brachte, er fast, 
Daffelbe Habe zum Wahrzeichen den Selm der Ballas 
gehabt; 6) woraus erhellet, daß fie eine Schuggöttin 


der Schiffe, jedoch mehr eine allgemeine, als eine 


befondere, gewefen fei, fo daß ähnliche Abbildungen von 
ihr an den DVordertheilen vielmehr Wahrzeichen als 
Merkmale einer folchen Gottheit, der die Schifleute 
ihre Schiffe anvertrauten, waren. Statt alfo einen 
- Einwurf daraus gegen mich berzunehmen , fünte man 
vielmehr daraus beweifen, daß die Wahrzeichen ‚ber 
Schiffe nicht immer in Abbildungen diefer oder jener 
Gottheit, fondern zuweilen nuch in Symbolen be 
— So ———————— daß einige Schiffe 


ı) Ibid. p.28. 

2) Odvor. B. II. v. 109. 

3) Ibid. v. 383. 

4) [Befchreib. d, gefchnitt,. Steine, Borrebdbe,] 
5) Num, Alban. Vatic. tab. 5o. 

6) Trist. L.ı. eleg. 9. r. 2. 


— —— — — — — — — — 
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dem Palladio einen Dlivenzweig hatten; 1) d«- 
ich glaube, daß dieſes Palladium ebenfalls ein 
nbol der Ballas war, welches man vermögk die— 
Zweigs dafür erfennen follte. Diefes Wahr- 
en der Balfas zog man in der Folge bei den 
fen vielen andern vor, und es gibt einige, die 
ben, daß man von jenen Helmen, die häufig 
n angebracht waren, und deren ame im Latein 
ee ift, den Schiffen, welche beutiges Tags Galee- 
heiſſen, diefen Namen beigelegt habe. 2) 

Da nun Ballas bei den Alten fowohl die 
uzgöttin, als auch das Wahrzeichen der Schiffe 
: fo fan fie ebenfalls die Schuggöttin des unſri— 
fein, und daß fie es wirklich gewefen fei, be 
et das Bild , welches, wie ich ſchon gefagt babe, 
em vierefichten Kaften befindlich ift, dev am Nande 

Hintertheils ſteht. Ferner fand Ddiefer Theil 
Schiffes unter ihrem befondern Schuze; F) wie 
den Bildern, die man arrxdır naũte und die 

vergoldetem Holze verfertigt waren, hervor— 
; Da man nun einen Ning am der einen 
te diefes Kaftens befefligt flieht, woraus erhellet, 
man ihn wegtragen Forte: fo fchliehe ich dar- 
‚ daß diefer und der andere Ring, den man der 
pective wegen nicht fehen Fan, dazu dienten, 
n Kaften in Sicherheit zu bringen, wen dag 
if etwa in Gefahr fam. Die Gewohnheit, Bild— 

der Gotkheiten, befondern das Palladium, 
ergleichen Kaften zu bewahren, erficht man aus 


Satyrie. p. 129. 
Pers. sat. 6. v. 30. Salmas. in Solin. p.57ı. Voss. de 
trirem. p. 722. 


Valer. Flacc. Argonaut. 1. ı. v.216. 
Aristoph. Acharn, v. 546. Sud, Ilarrad. 
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und für die Erfinderin des erſten gricchifchen Schif⸗ 
fes gehalten wurde; 1) daß Home rus deßwegen ge 
dichtet habe, fie hätte daſſelbe durch ſfürmende Win— 
de, als die Griechen von Troja zurükkehrten, 2) be 
unrubigt und es wieder geſtillt, um den Ulyſſes 
zu retten; 3) daß ferner auf diefe Herſchaft der 
Ballas über das Meer jenes Seeungebeuer anſpiele, 
welches man an einer ſchönen Statue derſelben im Hauſe 
Roſpiglioſi in Geſellſchaft der Eule zu ihren 
Füßen erblikt; 9 daß man endlich die Büſte diefer 
Göttin auf einigen Denfmalen, flatt auf dem Hit 
tertheile, vielmehr auf dem Vordertheile erblife. 5) 
Aber was fol das beweifen? Sch halte mich am dns, 
was Dvidius von dem Schiffe erzählt, das ihn 
an den Drt feiner Beſtimmung brachte, er fast, 
Daffelbe habe zum Wahrzeichen den Helm der Ballas 
gehabt; 6) woraus erhellet, daß fie eine Schuggöttin 


der Schiffe, jedoch mehr eine allgemeine, als eine 


befondere, geweſen fei, To daß ähnliche Abbildungen von 
ihr an den Vordertheilen vielmehr Wahrzeichen als 
Merkmale einer folchen Gottheit, der die Schifleute 
ihre Schiffe anverrrauten , waren. Statt alfo einen 
Einwurf daraus gegen mich herzunehmen, fünte man 
vielmehr daraus beweifen , daf die Wahrzeichen .der 
Schiffe nicht immer in Abbildungen diefer oder jener 
Gottheit, fondern zuweilen auch in Symbolen be: 
— So ul etronius, daß einige Schife . 


ı) Ibid. p. 28. 

2) Odvoz. B. II. v.109. 

3) Ibid. v. 383. 

4) [Wefchreib. d, gefhnitt. Steine, Vorrede.] 
5) Num. Alban. Vatic. tab. 5o. 

6) Trist. l.ı. eleg. 9- v. 2. 
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ber dem Palladio einen Dlivenzweig hatten; 1) da— 
er ich glaube, daß diefes Palladium ebenfalls ein 
Symbol der Ballas war, welches man vermöge die- 
5 Bweigs dafür erfennen follte. Diefes Wahr- 
ichen dev Balkas zog man in der Folge bei den 
Schiffen vielen andern vor, und es gibt einige, die 
lauben, daß man von jenen Helmen, die häufig 
warn angebracht waren, und deren Name im Latein 
ale tft, den Schiffen, welche heutiges Tags Gnlee- 
en heiſſen, diefen Namen beigelegt habe. 2) 

Da nun Ballas bei den Alten fowohl die 
ſchuzgöttin, als auch das Wahrzeichen der Schiffe 
ar: fo Fan fie ebenfalls die Schuzgöttin des unfri- 
n fein, und Daß fie es wirklich gewefen fei, be- 
eifet das Bild , melches, wie ich fchon gefagt babe, 
dem vierefichten Kaften befindlich ift, der am Nande 

' Hintertheils flieht. Ferner fland dieſer Theil 

Schiffes unter ihrem befondern Schuze; 3) wie 

I; den Bildern, die man rorrddır nafte und die 

vergoldetem Holze verfertigt waren, hervor— 

#.4) Da man nun einen Ring an der einen 
site diefes Kaftens befefligt fieht, woraus erhellet, 
3 man ihn wegtragen Fonte: fo fchließe ich dar- 

daß diefer und der andere Ring, den man der 
Destive wegen nicht ſehen fan, dazu dienten, 
ı Raften in Sicherheit zu bringen, Wen das 
r etwa in Gefahr Fam. Die Gewohnheit, Bild- 
der Gottheiten, befondern das Palladium, 
rgleichen Kaften zu bewahren, erficht man aus 


Sam yric. p. 129. 
Pe x. sat. 6. v. 30. Salmas. in Solin. p.57ı. Voss. de 
— em. p.722. 

—a ler. Flacc. Argonaut. 1. ı. v.216. 
“ we=jstoph. Acharn, v. 5.46. Suid, IIarred. 
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der Tabula Tliaca im Mufeo Capitolino, wo 
Aneas daſſelbe in einem runden, einer Cupola 
gleichenden SKaften davon trägt.!) Damit man fid 
übrigens nicht an der Verfchiedenheit der Form die 
fer Kaften floßen möge: fo will ich noch bemerken, 
daß man auf einem Gemälde im hereulanifchen Mu 
feo, wo Anchifes in Garicatur vorgefielt iſt, den- 
felben ebenfalls mit einem vierefichten Kaften in der 
Hand ſieht, wodurch derjenige angedeutet wird, wo 
rin er die trojanifchen Benaten eingefchloffen hatte.?) 
Diele Kaften oder Tempelchen, wie ich fie nennen 
will, worin man die Bildniffe der Götter zu fegen 
pflegte, waren eben diejenigen, welche dem Soli 
nus zufolge adieule hießen ; 3) und jener auf der Ta- 
bula Iliaca mit einer Art von Cupola rechtfertist 
diefe Benennung vollfommen. 

Um noch beffer einzufehen, daß der Ballas Bild 
in dem Kaften die Schuggöttin unferes Schiffes 
fei: fo muß man noch folgendes bemerfen. Man 
fiebt an demfelben, wie ich fchon gefagt babe, die 
Figur eines Krofodils, folglich das GSinbild von 
Igypten, wie wenigſtens die Münzen und viele 
andere Denfmale lehren. Daraus fan man mit Zug 
und Necht fchließen, daß es eines von den ale 
gandrinifchen Schiffen voritelle, indem befantlich die 
Schiffe der Stadt Nlerandria diefer Göttin befom 
ders geweiht waren, und alle Seeleute, welche von 
da nach Pozzuolo fegelten, fo bald fie bei dem Bor- 
gebirge Mifenum angefommen waren, wofelbfi fie 
einen Tempel batte, ihr auf eine befondere Art 
Verehrung erwiefen.) Sch will indeffen auch nicht 

ı) Num. 108. Conf. Fabrett. ad eand. tab. p. 373. 
a) Pitt. d’Ercol. t. ;. tav. 35. 

3) Ad Æn. l.2. v.22D. 

4) Stat. 1.3. Sylv. 3. v. 24. 


— ee ———— — 


— —— — — — 
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Ihrede fein, daß an unferm Schiffe eben fo gut 
"auf einer Münze der Pflanziiadt Nemaufus in 
ien das Krofodil ein Symbol der Unterjochung 
Agypten fein könne. 1) 
Nicht fo Feicht läßt es fich ausmachen, welche 
theit oder welche andere Berfon durd) den weib- 
n Kopf vorgeftellt werde, welchen man an dem 
ldchen oder der Schnefe des äuſſerſten Endes 
Hintertheils erblift , indem derfelbe durchaus 
Derfmal hat und auf dem Marmor fchon etwas 
ſädigt iſt. Sch mil indeflen doch eine Bermus 
ig darüber wagen, die ich von vier andern Schifs- 
n bergenommen babe, die mit ihren rostris und 
rn Geräthe auf vier langen Binden erhoben ges 
itet find, und ehmals in der Kirche des h. Lau- 
tius auſſerhalb der Stadt befimdlich waren, izo 
im Mufeo Capitolino aufbewahrt werden. 
ber Schnefe eines jeden diefer Hintertheile ſieht 
nämlich einen Menfchenfopf abgebildet, und fo 
fich in der Entfernung, den fie bängen ztemlich 
‚ erfenmen läßt, nimt man Geſichtszüge in den— 
n wahr, welche von Künſtlern, wie ich in der 
läufigen Abhandlung gefagt babe, nicht 
ten gewählt zu werden, um diefe oder jene 
beit vorzuftellen; fondern die vielmehr aus der 
ir genommen find, welches um fo wahrſcheinli— 
if, da alle vier das Haar eben fo verfchnitten 
tn, wie es die Kaifer trugen. Einer von dieſen 
en fcheint das Bildnif des M. Agrippa zu 
; woraus man fihließen Fönte, daß die Alten in 
ht auf die Kriegsfchiffe die Gewohnheit Hatten, 
er Schnefe des Hintertheils das Bildniß desje— 
ı anzubringen, der tiber die Flotte befahl, in— 
Agrippa ſich durch der Sieg zur See bei 


Vaillant. num. imper. colom. p. 8r. 
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Actium berühmt gemacht hatte; oder vielleicht bil— 
dete man auch die Kaiſer ſelbſt daran ab. Da nun 
unſer Schif das Wahrzeichen von Ägypten an ſich 
trägt, fo fönte der weibliche Kopf recht wohl die 
Königin Kleopatra vorfelen; das Schif felbii 
aber köñte die Figur eines jener haben, welche ſich 
mit den. übrigen Schiffen des Antonius gegen- die 
Seemacht des Octavius vereinigt hatten; um fo 
mehr, da es wirklich viel Ahn lichkeit mit den 
Schiffen verrathet, die man auf einigen Münzen 
des M. Antonius und der Kleopatra vorgeſtellt 
ſieht, ſo wie auch mit einem Steuerruder und einem 
Hintertheile, die unter dem Bildniſſe dieſer Königin 
auf einigen andern Münzen dieſes Triumvirs vor⸗ 
kommen. 

Sch will noch bemerken, daß dag — Ende 
eines Hintertheils, welches dem unſrigen ähnlich 
it, ſchon von Beger in Kupfer bekañt gemacht 
worden, ohne indeflen zu fagen, woher ed genom— 
men fei.2) Es feheint übrigens eine Copie vor 
dem Kupfer der im Mufeo Capitolino befind- 
lichen Binden, die fchon lange vor dem Werke diefes 
Autors an’s Licht getreten waren. Ferner führe ich an,. 
daß an unferm Schiffe das Steuerruder nicht vorges 
ſtellt iſt, welches fich dagegen an dem Schiffe auf 
dem Basrelief im Haufe Spada am Hintertbeile bes 
findet. Man -fönte daher annehmen, daß es nach 
Art der phäncifchen Schiffe feines gehabt babe. 3) 
Allein: das it nicht einmal nöthig; fondern wir 
dürfen nur vorausfezen, daß auf unferm Marmor 
eim in den Hafen eingelaufenes Schif abgebildet 


ı) Tristan Comment. histor. t.ı. p.52, Pedrus. tes. Far- 
’ nes. t.2. tav, 3. n.4« 


2) Thes. Brand. t.3. p. 406. 
3) Odurc. ©. VIII. v.558. 
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1 da das Steuerruder beweglich war, und 
abgenommen werden fonte; fo legte man es 
Schif, wen der Gebrauch deffelben aufhörte. 
mt noch, daß wir eine Figur darauf erblifen. 
mit dem halben Körper über das Bord des 
oder über den erwähnten Kaften hervorragt, 
wir für den Steuermann halten fünnen, da 
- wie. alle übrigen auf dem Schiffe herumſte⸗ 
— bewafnet iſt, ſondern gerade eine ſolche 
g hat, wie die Steuermänner. 
Eigenheiten, wodurch ſich unſer Schif von 
n andern Schiffen der Alten, die man bis— 
Denkmalen der Kunſt geſehen hat, un— 
set, find erſtlich das Vordertheil oder das 
Abſt, welches hier mehr abgefchnitten als vol- 
erfcheint: und wirklich würde man es auch 
efchnitten halten, wen man den’ ganz nahe 
orbeigehenden Bruch des Marmors anſieht; 
iefer Bruch, der in den Bauch des Schiffes 
e gebt, bat daffelbe ganz unverlejt gelaſſen 
sndigt wirflich mit dem hervorragenden Theile 
Itenflüfe, das eines der Seitenenden abbildet, 
3 find auch die Ruder an unferm Schiffe ganz 
tw. Man flieht deren auf der Geite, die fich 
ſtellt, vier und zwanzig, und eben fo viele 
mathlich auch auf der andern. Es iſt daran 
t zit bemerfen,, nämlich die Geſtalt und Lage 
1. Das nun diefe Geffalt und Lage betrift, 
jemand, ohne darauf zu ſehen, daß fie vier- 
nd, fragen, warum fie nicht oben mie in 
oder umgekehrten Bechern eingefaßt feien, 
rum dieſe Kelche oder Becher nicht an der 
ed Schiffes befefligt erfcheinen; mit einem 
warum fie nicht den Nudern von vier Schif- 
halb erhobener Arbeit gleichen, die fich zu 
in Spanien befinden und von Montfaucon 
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befant gemacht worden? 1) Auf dieſe Frage iſt mei- 
ner Meinung nach Feine andere befriedigende Ant- 
wort zu geben, als diefe: daß die Becher, in welchen 
die Köpfe der Ruder flafen, vermuthlich von Erzt 
waren: daß fie auf der Seite, wo fie erfchienen, 
rund .und hohl, auf der andern Seite aber, mo: 
mit fie die Seite des Schiffes berührten, eben und 
glatt waren, und einen horizontalen Stiel aufnab- 
men, welcher, indem er durch das in denfelben be- 
findliche Loch ging, den obern Theil des Ruders 
durchſtach und ım ehernen Becher feit blieb. End- 
lich waren noch innerhalb des Schifs an diefem GStiele 
eine dÖder mehrere aufrechte Sprofen angebracht, 
welche die Nuderknechte. in die Hände nahmen und da— 
durch dem Nuder eine baumelnde Bewegung gaben, wie 
ohngefähr bei einer Gloke. Diefes erhellet an unferm 
Schiffe nicht nur darays, weil man fonfk nicht bes 
greifen köñte, wie Nuder, die auf folche Art an der 
Seite des Schiffes befeffigt find, in Bewegung gefezt 
werden köñten: fondern auch daraus, weil fie daran 
fchwanfend, wen gleich in einer fchiefen Richtung, 
vorgeftellt find. 

Man köñte fagen, daß ein Schif, mo die Ruder 
in fo fchwanfender Nichtung und baumelnd gin— 
gen, eben fo viel Bewegung, als «es durch das 
Rükziehen erhielt, wieder entgegen befommen babe, 
wen man fie nach vorm trich, oder daß es wenigfleng, 
wen Dies leztere auch nicht erfolgte, unbeweglich Heben 
bleiben mußte, nach dem Grundfazge: daß, wen in 
einem und eben demfelben Körper zwei gleiche „ ein- 
ander entgegengefezte Kräfte wirken, ‚beide fich zer- 
flören und ohne Erfolg bleiben. Allein ich frage: 
ift die Kraft, welche die Auderfnechte ehdem und noch 
is0 anwenden, wen fie die Ruder dem Laufe des 
Schifs entgegen in's Waſſer tauchen, um daſſelbe zu 

3) Antig. explig. t. 8, pl. 142. z 
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gen, gleich ſtark, als bei dem Herausziehen eben 
r Nuder nady dem Bunfte zu, von wo aus fie 
er zurüfbewegt werden ? Die Schifleute haben 
fchon verftanden, was ich fagen will. 1) Die An- 
bung der Kraft, um dem Schiffe die Bewegung 
vorn zu geben, gefchah in einem Augenblife, 
velchem der Ausbruch der Gewalt beſteht; das 
üfziehen hingegen geſchah unvermerft während des 
e8 und der Bewegung, welche jene Gewalt dem 
iffe gab, fo daß dies Zurüfzichen wirklich faft 
t vom Nuhen verfchieden war. 
Schwerlich wird man glauben wollen, daß die 
en zu ihren Schiffen derlei Nuder gebrauchten, 
weit weniger wirkfam waren, als Diejenigen, 
en man fich heut zu Tage bedient. Da man in—⸗ 
fen nicht mir, fondern blos dein von mir aufge— 
Iten Marmor, fo wie andern KRunftwerfen, auf 
ten folche Nuder abgebildet find, den Glauben 
fagt: fo könte ich mich dabei beruhigen. Ich 
I aber doch die Bemerfung machen, daß diefe Ruder 
it weniger als die unfrigen der Gefahr ausgefest 
ren, in Seefchlachten zerſtoßen oder zerfchlagen 
werden, Die alten Schiffe mit fo geflalteten Aus 
n bielten die Art zu fegeln, die fie hatten, ver» 
t, da hingegen die unfrigen diefelbe offen zeigen, 
d fo gingen die Schiffe ohne alles Hinderniß einzeln 
ade auf einander los. Wen übrigens diefe Nuder 
ht fo wirffam waren als die unſrigen, fo war ihre 
bE doch größer und ihre Anordnung befler, da 
ner eines unter dem andern angebracht worden. 
Keil ich nun auch am die große Trage fomme, 
bis izo noch nicht beantwortet iſt, wie nämlich 
den Schiffen der Alten fo. viele Neiben von Nus 
n tiber einander haben angebracht werden können, 


) [Uber wir nicht; umd doch verfiche ich diefe Art ber 
KHeinern Schiffahrt vecht aut.] 
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indem ihre Anzahl ſich zuweilen bis an vierzig belief; 
da ich mich ferner mitten unter einer Menge von 
Meinungen, Vermuthungen und Zeichnungen von 
Männern, die eben ſo viele Einſichten in die Alter— 
tumskunde als in das Seeweſen hatten, befinde, ohne 
daß jedoch das eigentliche Wie ergründet wäre: ſo will 
ich meine Gedanken darüber in zwei Worten ſagen. 

Ich ſtelle mir vor, und die alten Denkmale zei— 
gen es offenbar, daß die Schiffe der Alten, wovon 
hier die Rede iſt, viel platter und ſehr breit waren, 
und mit dem Boden nur wenig oder gar nicht tief 
in der Oberfläche des Meers gingen, ſo daß indem 
ſich der Bauch auf beiden Seiten unmerklich von der 
Oberfläche des. Meers erhob, an. dieſer ganzen fo un— 
merflichen und niedrigen Erhöhung die oben erwähn— 
ten vielen Reihen von Rudern angebracht werden 
fonten. - Ein jeder begreift, - daß, darum, weil der 
Schiffe Bord biedurch fehr niedrig blieb, bie Ruder 
der oberften Reihe nicht fo: fehr lang maren, daß 
fe nicht hätten Eönnen gehandhabt werden; um fr 
mehr, da fie nicht in diagonaler Richtung, fon- 
dern. wie Schwengel regirt wurden, eine Bewe— 
gung, die ungleich keichter iſt, als jene. Übrigens 
fagt many. daß. eben. darum, weil die obern Nuder 
länger waren als die untern, die Knechte davon auch 
beffer bezahlt. wurden als die leztern. Man verfiche 
fo. auch, was Galenus erzählt, 1) daß nämlich- die 
Spizen der Ruder alle.in einer und eben derfelben 
Linie Handen, d. 5. fein einziges Ruder, es mochte 
nach Maßgabe der Reihenhöhe lang oder kurz ‚fein ,. 
reichte tiefer in’s Waffer als andere, . 

Man köünte indeffen fragen, wie es möglich. ge- 
weten fei, daß fo flache und breite Schiffe fich auf— 
recht balten fonten, da fie fo wenig oder gar nicht 
tief im Waſſer gingen. Darauf glaube ich aber nur 

1) De usu part, l.ı. 
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dem antworten zu müßen, was ich an unferm 
mor bemerfe: und dies iſt die Bauart, die ich 
n am Kiel des Schifs erblife und was man die 
8 deffelben nennen köüte. Diefe Baſis war, 
die Griechen xervane nanten, 1) (nicht xe- 
un, wie Scheffer es bei Pollur verbeflern 
rüßen glaubte; 2) ein Yusdruf, der fehr gut von 
5„ Schildfröte, abgeleitet iſt; den fo wurde 
Bauch des Schiffes, oder der untere Theil def- 
N genant. Daraus fehe man nun, was von dei. 
fen der Alten in Waffer getaucht fein mußte, 
wie es zuging, daß der untere Theil derfelben 
die xerug nicht unter dem Waffer blieb, Das xe- 
bat übrigens auch ein rostrum ,„ das etwas we— 
hervorragt, als das Hintertheil ſelbn. Ich glau⸗ 
er, man babe dieſes daran angebracht, um das 
vor dem Anfloßen auf Kliven zu bewahren. 
achdem ich nun auch meine Meinung über die 
efagt babe, wie die große Anzahl der Neihen 
e, deren die alten Schriftitellee erwähnen, an 
Schiffen angebracht werden koñte; Fehre ich wie— 
u unferm Schiffe zurrüf. Es wird nicht übers 
z fein, die Leſer wieder an etwas zu erinnern, 
I cder von ihnen gewiß ſchon weiß, nämlich daf 
Nuderfnechte der obern Neihe Ieaviras, genant 
en, vom Worte Icovos, welches den fchmalen 
g unter dem Tafelwerf des Schiffes, wo fie 
ven, bedeutet. Sch wollte nämlich gern bemer- 
daß Scaliger,d) Palmer‘) und Küfter) 


Pollux, l.ı. segm. 86. 

Scheffer. de milit. naval. I. r. c.6. p. 47«. 
Animadv. ad Euseh. chron. n..ı230. 
Exerecitat. in autor. Grac. p. 176. 


Not. in Aristoph. Ran. [v.ıı01. Acharn, v. ı62. et 
Schol. Conf. Küster. ad $uid. v. Spann.) 
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geſtehen, ſie begreifen den oben angeführten Scho— 
liaſten des Ariſtophanes nicht, 1) wo er ſagt, 
daß der ecurng jener war, der näher am Hinter⸗ 
theile fand: o oos nv agvavov. Der leztere Gelehrte 
Hält fogar das erwähnte Scholion für unterfchoben 
und abfurd, als ob es fagen wollte, die Reiben der 
Huder feien nicht über einander befefligt gewefen, 
fondern Haben fich in einer Linie bin erfireft und 
die Ioavuros Wären, nur allein am SHintertheile ges 
fanden. Da Spyanbeim diefe Sache mit Gtills 
Schweigen übergeht: 2) fo fcheint es wohl, daß er 
u, der Meinung jener Gelehrten if. Mei- 
om war der erfle, der den mahren Sin Ddiefes 
Scholiaſten verfiand; 3) und Opelius, der fich 
von dem berühmten Namen Scaliger und Bak 
mer hinreiffen läßt, tadelt. ihn mit Unrecht wegen 
feiner davon gegebenen Erflärung. 4) 

Sch, will indeffen noch einmal auf unfer Schif 
zurüffommen, ohne gleichwohl das aus den Augen 
zu ſezen, was mam unter dem gedachten Scholior 
zu verftehen babe, und nur bemerken, daß die Knechte 
der zweiten Nuderreibe, die man bier ſieht, iene 
waren, welche Jaramıras genant wurden, von IJarz- 
mos, weiches in Häuſern das am weiteſten von der 
Hausthür entfernte Zimmer, in Schiffen aber den 
innern und niedrigften Raum derfelben bezeich« 
nete. Hieraus: num fan mar fehen, mas der 
Scholiaſt fagen wollte. Den aus unferm Schiffe 
erfieht jeder Feicht, daß der erſte Sarxwurns weiter von: 
Sintertheil entfernt war, als der erſte Ionwurusz 


ı) In Aristoph. Ran. [v.ı10r. Acharn. l.c.} 
2) Not. in h.l. 

3) Meibom: de fabr. trirem. p. 587. 

4) Epist. in Meibom. libr. cit. p. 689. 
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ndem das erſte Nuder der untern Reihe fich unter 
And nach dem erfien Ruder der obern Neihe befand. 


Die Auderfnechte fowohl der obern als untern 
eihe fcheinen auf unferm Schiffe in einem und 
Vendemfelben fchmalen Gange unter dem Tafelmerf 
fanden zu haben, wenigfiens nach dem geringen 
'aume zu urtheilen, der fich zwifchen der obern und 
ntern Reihe der Auder befindet. Diefes ſtim̃t auch 
ollkommen mit der Niedrigkeit diefer Stellung über- 
in, welche man aus dem, was Ariſtophanes fagt, 
chließen Fan, daß nämlich der Kopf des Iarxmırns 
n den Siz des Ipnvirns ſtieße.) Auch das er- 
väbnte Schtf des Baris, auf dem Marmor im 
zauſe Spada, den ich oben unter Numero 116 
mfgeführt babe, zeigt mit mehr Deutlichfeit, daß 
ie beiden Neihen der Ruder fich in einem und eben— 
emſelben fchmalen Gange befanden. Diefer mußte 
aber, wie man auch an unferm Schiffe fieht, et- 
das über das Bord des Schiffes bervorragen, jedoch 
ticht mehr, als die Dife der Kelche betrug, in wel- 
Yen die untern Ruder eingefugt waren. 


Diefes Schif iff endlich oben gang mit einem 
Bafelmwerfe, zuraspun, forum; ‚bedeft, fo daß es 
olglich zu denen gehört, die man vnes naraßgnnre, 
ante. Scheffer und Voffins irren daher, wen fin 
jehaupten, daß die Schiffe mit zwei Auderbänfen kein 
Eafelmerf gehabt hätten, zu welcher Meinung Te 
vahrfcheinlich durch einige Schiffe, die auf der Säu— 
e des Drajanus abgebildet find, verleitet wur. 
en, an welchen der Künſtler für unnöthig gehal« 
en bat, die Form genau vorzuftellen, um feitte 
Sompofition mit den Figuren der Nuderknechte, 
ie fonft verdeft wären, zu bereichern. Voſ— 


ı) Schol. Apollon. Argonaut. l.ı. v. 545. 


470 Denkmale. 


f ius, welcher glaubt, daß die Schiffe der Griechen 
im Feldzuge wider Troja ihr xaraseume hatten, 
und weiß, daß Thueydides behauptet, die grie- 
chifchen Schiffe vor dem Kriege mit den Perſern hät- 
ten fein zarusoune gehabt, 1) erflärt diefes Wort, 
als ob es fo viel fagen wollte, wie Bedefung oder 
Obdach der Auderfnechte; allein man fan ihn leicht 
durch unfer Kunſtwerk widerlegen. 

Das Tafelwerk erhebt fi) auf unferm Schiffe 
über dem fchmalen Gang der Auderfnechte, und ill 
auswendig mit einer Art von Kleinen Schilden ge— 
ziert, in Geflalt von Pfefferfuchen, die man izo in 
der gemeinen römifchen Mundart mostacciuolo net. 
Statt derfelben fieht man an andern Schiffen, be 
fonders an dem oben angeführten im Haufe Spada, 
durchkreuzte Gitteröfnungen, um dem Gange unter 
dem Tafelwerfe Licht und Luft zu geben, welches 
man indeſſen eben fo gut vermittelft diefer Fleinen 
Schilde erhalten Ffonte, die fo, wie man es an ge 
genwärtiger Zeichnung fieht, angebracht waren. 

Über dem Tafelwerk erhebt fich ein Geländer mit 
runden und auf der Oberfläche verzierten Schilden, 
die in gewiffen Swifchenrdumen von einander flehen, 
welche auf dem Geländer eines Schiffes, das oben 
angeführt if, und von Montfaucon befanr ge 
macht worden, diejenige Form baben, die man 
pelt® hieß und womit die Amazonen bewafnet wa— 
ren. Hein dieſe ſowohl als jene fcheinen Feine 
‚wahren Schilde zu fein, fondern eine bloße Verzie— 
zung des Geländers vorzuftellen. Wirklich redet auch 
der Scholiaft des Apolloniug von gewiſſen Schil- 
‚den, die fich als bloße Verzierung an Schiffen fän— 

den, und Baufanins berichtet, daß in einem Gym- 
nafio zu Elis Echilde aufgehängt waren, aus kei— 


) Thucyd. l. i. [c. 104 fin.] 
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n andern Grunde, als um den Ort zu verzieren. 
efem mit dergleichen Schilden verzierten Geländer 
ichet jenes auf dem Schiffe Argo in dem Sternbild 
ı oben erwähnten alten HSimmelsglobus. Auf ei— 
jen Schiffen, die in dem alten gefchriebenen Co— 
: des Virgilius in der vaticanifchen Bibliothef 
nalt find, fiehbt man flatt des Geländers Schilde 
fgeftellt, fo daß es hieraus formirt fcbeint. Das Ges 
der, pluteus ,1) mupa anno , 2) mug dpaymx , mupa- 
raoun , mapateunn, mapanarvmmn >) genant, diente 
tt einer Mauer, wo die GStreiter Schuz fuchten , 
dam vorhin erwähnten Schiffe im Haufe Spada iſt 
nach Art der Stadtmauern mit Binnen geziert. 

Zwifchen dem Geländer und Hintertbeile ſteht ein 
burm, welcher, nach den Einfchnitten zu urtheilen, 
e wie die Fugen zwifchen den Steinen ausfehen, 
13 gewöhnlichen Baumaterialien fcheint aufgeführt 
ı fein, welches doch nicht annehmbar iff, indem 
an nirgends Nachricht von dergleichen Thürmen auf 
schiffen findet, die von Steinen erbaut gewefen. 
ya3 vorerwähnte Schif im Haufe Spada, von 
elchem das Vordertheil nicht zu feben it, bat 
leichfals nach dem Hintertheile zu einen Thurm. 
Hefe Thürme wurden auf Gerüften, welche zueraxsı 
'efen‘, #) errichtet, und es pflegten deren gewöhnlich 
»ei zu fein, nämlich einer vorn und einer hinten. 
Sn Thurm am Vordertheile flieht man auf einer 
Ninze des Auguflus;?) ein Schif hingegen auf 


ı) Cs. de bello civ. 1.3. c.24. 

2) Xenoph. hist. Crec: 1. 2. c. 14. 

3) Conf. Scheffler. de milit. nav. p. 132. 

4) Polyb. 1. 16. p. 725. Pollux, 1. ı. segm. 92; 
5) Nuni. reg. Christ. tab. a. 
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einem hereulaniſchen Gemälde hat nur einen einzi— 
gen Thurm am Hintertheile. Auf einigen gefchnit- 
tenen Steinen erblift man fünf, fechs, fieben, ia 
wohl noch mehr Thürme mit Eupoln.!) Das gro- 
ge Schif, welches Hiero, König von Syrafus er- 
bauen ließ, hatte acht Thürme, zwei vorn, zwei hin⸗ 
ten und die übrigen in der Mitte. 2 

Inter den Figuren, welche die militärische Bes 
mannung unferes Schifs vorftellen, fcheint fich der 
Hauptman oder Schifscapitän durch feine mehr ver- 
zierte Nüſtung unter den übrigen Soldaten auszu- 
zeichnen. Bei den Griechen bieß diefe Perſon na- 
varchus. Es war ein Gemälde des berühmten Bar 
rhafius befant, auf welchem ein mit dem Har- 
nifch verſehener Schifscapitän (navarchus thoraca- 
tus) abgebildet war. 3) Auf den Schilden der Krie- 
ger fieht man verfchiedene Figuren, befonders auf 
den Säulen des Traianus und des M. Aureli- 
us, wo unter einem Haufen von Soldaten biswei- 
len zwei Schilde mit einerlei Verzierung vorfom- 
men. Das gewöhnlichfie Sinbild pflegt ein ger 
flügelter Donnerfeil zu fein, wie es auch auf zwei 
Schilden des gegenwärtigen Marmors der Fall ift; 
und die zwölfte Legion, welche den Beinamen xe- 
euxvvoPogos , fulminifera, führte,#) erhielt denfelben 
vielleicht von den Donnerkeilen auf ihren Scilden. 
Aus diefer mancherlei Verzierung der Schilde folgt, 
daß fie von der Willfür deffen, der den Schild 
trug, abhing, und man alfo nicht daraus fchließen 


ı) Borioni collect. antig. tab. 73. Beſchreib. d. 9% - 
ſchnitt. Steine, 6Kl. 1 Abth. 66 m. f. Rum.) 


2) Athen. 1.5. [c. 11. n.42.] 
3) Plin, 1.35. [c. 9. sect. 36. n.5.] 
4) Xiphil. Aug. p. 89. 
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—— römiſchen Legion dieſer oder jener 
beſonders gehöre. Der Schild der lezten 
ift mit einem Spieße geziert, um welchen fich 
chlange windet, welches in folgendem Verſe 
tatius angedeutet zu fein fcheint: 


. marmorea sic volvitur anguis in hasta.f) 


Schif bat übrigens Feine Segelflangen und 
welches nicht etwa. einer Verſtümmelung des 
ws beisumefjen ift, indem man ja weiß, daß 
Seefchlachten gerüfteten Schiffe weder Segel⸗ 
(, noch Segel führten, I 
e Figur eines Kriegers zu Pferde, die auf 
seite unferes Marmors abgebildet if, und 
heinlich die Perſon eines Veritorbenen vorftellt, 
iefeg Denkmal errichtet worden, iſt nebſt dem 
fehr befchädigt und verdorben , daher ich fie im 
chnung ergänzt babe, um fie Fentlich zu machen. 
ns fönte man diefes Monument auch als ein 
Je betrachten, welches ein Krieger vielleicht im 
I der Fortuna zu Präueſte gethan hat, um 
für zu danfen, daß fie ihm das Leben in einer 
lacht gerettet hatte, indem es in den frühern 
ınderten nuch gebräuchlich war, Barken und 
» in den Temveln den Göttern zu weihen; 
lbſt Safon fol dem Neptunus das Schif 
geweiht haben. 3) Eben fo. behauptet. man, 
n mit vielen Steinen beladenes Schif, wel 
r eittem der Borgebirge von Euböa, Geräftum: 
f, angelegt hatte, von Agememnon nad) 
Rükkehr von Troja der Diana—. ſei geweiht: 


heb. 1.6. v. 248. 
io Cass. 1.50. p. 440. 
Jiod. Sic. 1.4. [c. 53.] 
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worden. 1) Der Athenienſer Phormio weihte dem 
Neptunus nach dem Siege über die fpartanifche 
Flotte ein Schif.?) | 

ı) Procop. de bell. Goth. 1.4. c. 22. 

2) Diod. Sic. l. ı2. [c.48.] 
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Sin Landſchaftgemälde. 
FRAMES 208. ] 


Das Gemälde, welches ich hier unter N umero 208 
fführe, egiftirt in der Billa Seiner Eminenz 
8 Herren Sardinals Alerander Albani. Es 
auf eine fünf Zol dife Mauer in Freſco ges 
ale und fehr gut erhalten. Dam fand es vor 
ngeführ drei Jahren auf der appifchen Landfira- 

: unter den Nuinen eines alten Dorfes oder Fle- 
n8, welcher in den frübern Jahrhunderten ad 
tatuarias genañt wurde, izo aber Roma vwecchia 
i ißt. 
Diejenigen, welche in dem hereulaniſchen Mu— 
:9 mehr Gemälde von dieſer Art geſehen haben, 
serden Teicht eingeſtehen, daß fich Fein einziges Land- 
haftgemälde darunter befindet, welches mit-fo vie— 
er Annehmlichfeit und Gratie gearbeitet wäre, als 
ns gegenwärtige. 

Mas auf diefem Gemälde nun Stof zu Betrach- 
ungen an die Hand geben Fan, ift erfilich das Thor 
m Eingang der Brüfe; zweitens der Baum, am 
effen Zweigen verfchiedene Binden hängen, und. drit- 
ens das, was man unter dem Baume abgebildet 
jeht. Was das Thor betrifr, fo beiteht daſſel- 
e aus einem Bogen mit einer Art von Thurm 
nd einem darauf ſtehenden Häuschen, imgleichen 
nit einer Fallthüre, um es zu verfchliefen und weß— 
vegen ich es gerade ein Thor senne. In der That 
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erblikt man: daran einen Querbalken, der zu beiden 
Seiten an den Pfoiten eingefugt iſt und. an einer 
über eine Nolle gehenden Kette hängt, welche Rolf 
le in der Mitte des Bogens befefligt if. Nun aber 
fehbt man an den alten Thoren, nach dem zu ur 
theilen, was man an denen in Nom, ferner ar 
den Trümmern eines Thors von Tivoli, fo wie an 
einem in der neulich wiedergefundenen alten Stadt 
Bompeii bemerkt, wo nicht Fallthüren, doch die Fu— 
gen davon. Übrigens ift das Wort cataracta grie— 
chifchen Urfprungs, und man fagt,- daß die damit 
verfehbenen Thore auruiiaerraı, eripparrcı bei den 
Griechen, poriæ pendulie. aber, oder recidentes bei 
den Römern genant worden: fo wie auch die Thore 
son Jeruſalem fcheinen geweien zu fein.) 

Die. Thore der alten römischen Städte pflegten 
drei Eingänge zu haben, wie ich fchon bei Mume— 
ro 103 bemerkt babe, nach Art der den Kaifern zu 
Ehren errichteten Triumphbogen. Der mittlere Bo— 
gen war das Thor; die- beiden,. etwag niedrigern 
Seitenbogen. dienten zur Bequemlichkeit der Fuß- 
Hänger. Berfchieden von diefen Thoren iſt auf- dem 
Gemälde dasjenige, welches nur. zur Bewachung der 
Brüfe angebracht ſcheint. 

Das Heine Gebäude von zwei Fenfern über dem 
Bogen des Thors muß man nicht etwa als: das blo« 
se Ende des Thurms betrachten; fondern es. diente 
zum Aufenthalt für die Schildwache s: fo wie es in 
einigen. Städten. zum Wohnort: einer Magilirats- 
perſon diente, die. bei den Arfadiern zoremapxo; hieß, 
und deren Amt darin: beitand, den Tag auf dem 
Thore zuzubringen, um.die Streitigkeiten zu ent- 
ſcheiden, und den Klagen abzuhelfen , die daſelbſt 
entfiehen fonten,2) wie es in den allerältefien Zei— 

ı) Psalm. 24. v. 8. Erot. ad h. l. 
a) Polyb 1.4. p. 287. 
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ı gewöhnlich mar, melches fich auch bis im die 
ge der römifchen Kaiſer in Babylonien erhalten 
t, wo jedes Thor feinen Satrapen hatte, der die 
ifficht darüber führte. !) An den Thoren verfam- 
Iten fich bei den Hebräern die Richter der Stadt, 
d. bei den Trojanern wurde der Gerichtshof über 
m Thore Skaia gehalten; ?) daher alle Kund- 
achungen und Anzeigen auf der Mauer des Thors 
(bit geſchahen, wie man diefes auch aus den 
nfchriften erfiehbt, welche auf der nach aufen 
nz; meiffen Mauer der oben erwähnten Stadt 
ompeji in rother und fchwarzer Farbe fliehen. Man 
ht auf diefer Mauer verfchigdene weiſſe Bläze, die. 
renbar defwegen gemacht worden find, um einige 
Iche Snfchriften auszuldfchen, die aber dennoch et- 
as vorfehimmern. Dan that dies unflreitig in der 
bficht, um andere Auffchriften darauf zu machen, 
e fichtbarer wären, als die vorigen; und es fcheint, 
8 dieſes wechfelweis mit rother und fchmarzer 
arbe gefchehen fet. 

Daraus läßt fich die gerichtliche Gewohnheit der 
ömer erflären, die Edicte der Prätoren in albo, 3) 
s beißt: in pariete dealbato, oder auf einer 
eiß angefirichenen Mauer, bekañt zu ma> 
en. Go bat fchon Accurſius diefe Nedensart 
klärt; allein nur Wenige haben feine Erflärung an- 
nommen. Wen man diefes weiß, fo iſt auch die 
fart in jener Stelle des Plautus deutlich: 

N isti faxim nusquam appareant, 
Qui hic albo pariete aliena oppugnant bona, 5} 


ı) Philostrat. vit. Apollon. 1. ı. c. a 

2) IA. T. 111. v. 149. 

3) Heinecc. antiquit. Rom. — illastr. p. 49. 
4) Suid. v. asuvawue. [2 Band, 257 — 258 S.J. 

5) Pers. act. 1, scen. 2. v. 21, 
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wo man nach der Behauptung Einiger anflatt pariete 
das Wort rete fegen fol, ohne daß indeffen aus 
dDiefer DBeränderung ein vernünftiger Sin beraus- 
fomt, Der römifche Komiker hat nichts anderes fa- 
gen wollen, als: „Sch werde es fo machen, daß 
„Diejenigen, welche durch gerichtliche Ediete anderer 
„ Leute Vermögen angreifen, bier nie wieder erfchei- 
„nen fonnen. “ 

Was nun den Baum, die daran bängende Laube 
und die Bänder auf unferm Gemälde betrift, fo Fan 
‚ man annchmen, daß alles dies irgend einer Gott- 
beit geweiht ſei, und zugleich, daß es zu den Grü- 
bern gebörc, die unter demfelben geweien. Den in 
Anfehung der Verehrung, welche die Bäume mit 
den Gottheiten, denen fie geweiht waren, gemein 
hatten, fan man die eriten Sahrbunderte der Grie— 
chen anführen. Man Fent ia aus Homers Erzäh- 
lung den Feigenbaum auf dem Felde vor Troja, 
welcher der Feigenbaum Supiters hieß; M fer 
ner die Eiche von Dodona, die Balme auf der In— 
fel Delos, unter welcher Latona einſt Apollo 
und Diana gebar, nebit vielen andern.?2) Aus 
diefem Aberglauben entiiand die Gewohnheit, unter 
den Bäumen zu opfern, welches oben bi Numero 
149 binlänglich gezeigt worden. Solche zu religiö- 
fen Handlungen auserwählten Bäume murden mit 
‚dergleichen Binden gefchmüft, wie man an dem Baın 
me auf unferm Gemälde und an einem andern im 
berculanifchen Muſeo fiebt. ") Diefe Gemohnbeit bes 
zeugen auch viele Etellen alter Autoren.) Tydeus 


1! Ian. E. V. 1.69). 
>‘ Pausan, 1.2. [c. 44.3 Stat. Theb. 1.9. v. 586. 
3° Pitt. d’Ercol. t. 2. p. 161. 


„' Stat. Theh. Lı2. v. 502. Syir. 1. ,„. carm. ;. Philostrat. 
l. 2.ivon. 3... F · 259. Pridint. contra Symm. !.2. p. 538. 
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te bei Statius der Pallas unter andern Ge 
den auch diefes, ihr zu Ehren purpurfarbne, mit 
iß einfaßte Bänder an einem Baume aufzuhän— 


— ich anderſeits mir den Baum auf unferm- 
mälde in Bezug auf Grabmale denfe, die man 
nfalls unter den Bäumen anzubringen pflegte: 
fönte wohl das vierefichte Fußgeſtelle, auf wel- 
m fich eine Säule erhebt, ein Grabmal fein, ſo 
e jener vierekichte Steinhaufen, der oben in ein 
ich zuläuft, und an welchen ſich eine Figur lehnt, 
: das Anſehen eines müden Wanderer! hat. Die 
äule fcheint auch nicht höher zu fein, als das Maß, 
Iches Demetrius Bhalereus in einem Ge 
ie für Säulen beftimte, die auf den Gräbern der 
‚hbenienfer etwa errichtet werden fünten. Dies 
3 Maß follte die Höhe von drei cubitis nicht über- 
weiten. 2) Die zwei fiehenden Figuren erweifen 
ihrfcheinlich dem Grabe des Berflorbenen die ge» 
sinnliche Ehre (xreesiker I), und der Büngling 
yeint Blumengewinde zu bringen, um das Grab- 
al zu befrängen, oder es damit gu umgeben, fo 
je man die Fußgeftelle der Säulen damit zu ums 
‚ngen pflegte, 3) Es waren Blumengewinde, wel- 
e in einem von Cicero angeführten alten Ges 
je Zonge coron® genaũt und an Grabmalen aufzu- 
ingen verboten wurden.) Man Fan indeflen ans 
hmen, daß diefes Geſez nicht mehr zu der Zeit bes 
achtet wurde, als die Landfchaft, wovon bier die 
ede ift, gemalt wurde. Die am Baume hängenden 


ı) Theb, 1.2. v. 738. 

2) Cic. leg. l.2. c. 26, 

3) Pausan. 1. 8. [e.3ı.] Zonar. annal. 1. 10. p. 529. 
4 Cie. l.c. c. 24. 
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Bänder fan man geradezu für jene halten, womit malt 
die Grabmale zu ſchmüken pflegte. !) Die an einen 
Felfen gelehnte Fakel fan als eine Anfpielung auf die 
bei Begräbniffen üblichen Gebräuche betrachtet wer- 
den; indem die, welche beiwohnten, Fakeln trugen. 2) 
Da diefe Fakel von der Art und Geſtalt jener iſt, 
die aus lauter kleinen in Schwefel getauchten Stäb- 
chen beilanden, wie ich bei Yumerv157 fihon be 
merft habe; fo Fönte fie auch die Lufiration bedeu- 
ten, die man den Manen der Verflorbenen zu hal» 
ten pflegte, 3) und wobei man Schwefel gebrauchte. 4) 

Die bereits oben erwähnte Figur, welche fich an 
das dachförmige Grabmal lehnt, fcheint ein aus- 
rubender Wanderer zu fein und Fan andeuten , daß 
die Landſtraße bier vorbei ging, an welcher entlang 
die Grabmale der Alten und vornehmlich der. Nd- 
mer befindlich waren. 

In Anſehung des mitten zwifchen den Gräbern 
ſtehenden Baums, Fent man die ganz alte Gewohn- 
heit, die Grabmale damit zu umgeben, 5) und Pla—⸗ 
to felbft erlaubte in feinen ia ‚ fe mit Bäu— 
men zu fihmüfen, 6) 


ı) Kirchmann. de fun. 1. 4. c.3: p. 579. 


2) Virg. An. 1.6. v.224. Stat. Theb. 1. ı1. v. 144. 1. 12. 
v. 359.. 


3) Virg. 1. c. v. 23ı.. 
4) Man fehe bei Numero 151. J 
5) IR. Z. VI. v. 419. 


6) Plat. leg. 1. ı2. p. 631. Conf. Belon. de oper. ant; 
prest. 1. ı. e. 17. 
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Ein Landſchaftgemälde. 
[Numero 208.] 


\ Das Gemälde, welches ich hier unter Yumero208 

fführe, exiftirt in der Billa Seiner Eminenz 

8 Herren Eardinals Alerander Albant. Es 

auf eine fünf Zoll dife Mauer in Freſco ges 

alt und fehr gut erhalten. Man fand es vor 

ngefähr drei Sahren auf der appifchen Landfira- 

: unter den Ruinen eines alten Dorfes oder Fle- 

nd, welcher in den frübern Jahrhunderten ad 

tatuarias genañt wurde, izo aber Roma vecchia 
eißt. 

Diejenigen, welche in dem hereulaniſchen Mu— 
:9 mehr Gemälde von dieſer Art geſehen haben, 
serden leicht eingefteben, daß fich Fein einziges Land- 
chaftgemälde darunter befindet, welches mit ſo vie— 
er Annehmlichfeit und Gratie gearbeitet wire, als 
as gegenwärtige. 

Was auf dieſem Gemälde nun Stof zu Betrach— 
ringen an die Hand geben kañ, ift erftlich das Thor 
am Eingang der Bruke; zweitens der Baum, an 
deffen Zweigen verfchiedene Binden hängen, und. drit- 
tens das, was man unter dem Baume nbgebildet 
ſieht. Was das Thor betrifr, fo beiteht daifel«- 
be aus einem Bogen mit einer Art von Thurm 
und einem darauf ſtehenden Häuschen, imgleichen 
mit einer Fallthüre, um es zur verfchließen und weß— 
wegen ich es gerade ein Thor senne. In der That 


475 Zrefmelte. 


erklıfı mar darım einen Durrkalfen, ber za Beiden 
Eciten on den Bird omscaı ıE amd am einer 
über eine Melle getenden Kette Binz, melde Rol 
fe ın der Zhırte de: Sogens berccigt ıd. Nun aber 
Gebt men an dem alıca Theren, nab dem zu un 
theilen, was man an denen in Rom, ferner an 
den Trümmern cine: Thors won Zwoli, ſo mie an 
einem ın der neulich wiedergefandenen alten Stadt 
Bompeir bemerft, wo nicht Falthüren, doch die Fu- 
gen davon. Ubrigens iñ das Bert cataracta grie⸗ 
chiſchen Urfprangs, und man fagt, Da5 bie damit 
verichenen Thore zzrasiizurz:, smıszzrzı bei den 
Griechen, poriz pendulz aber, oder recidentes bei 
den Römern genant worden: To mic auch die Thore 
son Serufalem fcheinen geweien zu fein.!) 

Die Thore der alten römischen Etädte pflegten 
frei Einsänge zu haben, wie ich ſchon bei Nume- 
ro 103 bemerkt babe, nah Arı der den Kaifern zu 
Ehren errichteren Triumpbbogen. Der mittlere Bo 
gen war das Thor; die beiden, etwas niedrigern 
Seitenbogen dienten zur Bequemlichkeit der Fuß- 
Hänger. Berfchieden von diefen Thoren iſt auf dem 
Gemälde dasjenige, welches nur zur Bewachung der 
Brüfe angebracht Icheint. 

Das Heine Gebäude von zwei Fenflern über dem 
Bogen des Thors muß man nicht etwa als das blos 
fe Ende bes Thurms betrachten; fondern es diente 
zum Aufenthalt für die Schildwache; ſo wie es in 
einigen Städten zum Wohnort einer Magiſtrats⸗ 
yerfon biente, die bei den Arfadiern zereuzexo; hieß, 
und deren Amt darin beftand, den Tag auf dem 
Thore zuzubringen, um die Streitigkeiten zu ent— 
fcheiben, und den Klagen abzuhelfen, die daſelbſt 
entſtehen fonten,) wie es in den allerälteſten Zei— 

1) Psalm. 24. v.8. Erot. ad h.l. 
a) Pulyl» 1.4. p. 297. 
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ewöhnlich war, welches fich auch bis im die 
der römifchen Knifer in Babylonien erhalten 
wo jedes Thor feinen Satrapen hatte, der die 
ht darüber führte.) An den Thoren verfam- 
n fich bei den Hebräern die Richter der Stadt, 
wei den Trojanern wurde der Gerichtshof über 
Thore Skaia gehalten; 2) daher alle Kund- 
angen und Anzeigen auf der Mauer des Thors 
gefchnben , wie man diefes auch aus den 
yriften erfiebt, welche auf der nah aufen 
weiffen Mauer der oben erwähnten Stadt 
peji in rother und ſchwarzer Farbe ſtehen. Man 
auf dieſer Mauer verfchiedene weiſſe PBläze, die. 
bar defwegen gemacht worden find, um einige 
e Snfchriften auszuldfchen, die aber dennoch et- 
vorfchimmern. Man that dies unflreitig in der 
bt, um andere Auffchriften darauf zu machen, 
ichtbarer wären, als die vorigen; und es fcheint, 
Diefes wechfelweis mit rother und fchwarzer 
e gefchehen fet. 
Daraus läßt fich die gerichtliche Gewohnheit der 
er erflären, die Edicte der Prätoren in albo, ?) 
beißt: im pariete dealbato, oder auf einer 
ß angefirichenen Mauer,#) befant zu ma- 
So hat fchon Accurſius diefe Nedensart 
rt; allein nur Wenige haben feine Erflärung an— 
mmen. Wen man bdiefes weiß, fo ift auch die 
t in jener Stelle des Plautus deutlich: 
Nx isti faxim nusquam appareant, 
Qui hic albo pariete aliena oppugnant bona, 5}. 


Philostrat. vit. Apollon. 1. ı. c. 27. 

Ir. T. III. v.149. | 

Heinece. antiquit. Rom. jurisprud. illastr. p. 49. 
Suid. v. asuawue. [2 Band, 257 — 258 ©] 

Pers. act. ı. scen. 2. Y. 21, 
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wo man nach der Behauptung Einiger anſtatt pariete 
das Wort rete fezen fol, ohne daß indeflen aus 
diefer Veränderung ein vernünftiger Sin beraus- 
fomt. Der römifche Komiker bat nichts anderes fa- 
gen wollen, als: „Sch werde es fo machen, daß 
„ diejenigen, welche durch gerichtliche Edicte anderer 
„ Leute Vermögen angreifen, bier nie wieder erfchei- 
„nen fonnen. “ u 
Was nun den Baum, die daran hängende Laube 
und die Bänder auf unferm Gemälde betrift, fo fan 
„ man annehmen, daß alles dies irgend einer Gott- 
heit geweiht fei, und zugleich, daß es zu den Gri- 
bern gehöre, die unter demfelben geweien. Den in 
Anfehung der Verehrung, welche die Bäume mit 
den Gottheiten, denen fie geweiht waren, gemein 
hatten, fan man die erften Sahrhunderte der Grie— 
chen anführen. Man keñt in aus Homers Erzäh- 
lung den Feigenbaum auf dem Felde vor Trosa, 
welcher der Feigenbaum Jupiters bieß;!) fer- 
ner die Eiche von Dodona, die Balme auf der In— 
fel Delos, unter welcher Latona eintt Apollo 
und Diana gebar, nebit vielen andern.?) Aus 
diefem Aberglauben entftand die Gewohnheit, unter 
den Bäumen zu opfern, welches oben bei Numero 
149 binlänglich gezeigt worden. Solche zü religiö- 
fen Handlungen auserwählten Bäume wurden mit 
‚dergleichen Binden gefchmüft, wie man an dem Ba 
me auf unferm Gemälde und an einem andern im 
berculanifchen Muſeo fiebt. 3) Diefe Gemohnbeit be- 
zeugen auch viele Stellen alter Autoren.) Tydeus 


ı) IA. E. V. v. 693. 
2) Pausan, 1.2. [c.44.] Stat. Theb. 1.9. v. 586. 
3) Pitt. d’Ercol. t. 2. p. ı61. 


4) Stat. Theh. 1.12. v.5o2. Sylv. 1.4. carm. 4. Philostrat. 
J. 2. icon. 34. r- 859. Prident. contra Symm. 1.2. p. 338. 
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IN dei Statius der Ballas unter andern Ge 
den auch diefes, ihr zu Ehren purpurfarbne, mit 
—*— Bänder an einem Baume aufzuhän— 
Weñ ich anderſeits mir den Baum auf unſerm 
"afde in Bezug auf Grabmale denke, die man 
falls unter den Bäumen anzubringen pflegte: 
dnte wohl das vierefichte Fußgeſtelle, auf wel: 

ı fi eine Säule erhebt, ein Grabmal fein, fo 
jener vierefichte Steinhaufen, der oben in ein 

h zuläuft, und am welchen fich eine Figur lehnt, 
das Anfchen eines müden Wanderer: hat. Die 
ile fcheint auch nicht höher zu fein, als das Maß, 
hes Demetrius Phalereus in eittem Ge 
für Säulen beftimte, die auf den Gräbern der 
enienfer etwa errichtet werden fünten. Die» 
Maß follte die Höhe von drei cubitis nicht über» 
eiten. 2) Die zwei flehenden Figuren erweifen 
jefcheinlich dem Grabe des Verflorbenen die ge- 
inliche Ehre (xreriker I), und der Süngling 
int Blumengewinde zu bringen, um das Grab- 
l zu befrängen, oder es damit zu umgeben, fo 

: man die Fußgeftelle der Säulen damit zu tms 
ıgen pflegte, I) Es waren Blumengewinde, wel 
in einem von Gicero angeführten alten Ges 

e longe corone genaũt und an Grabmalen aufju- 
ngen verboten wurden.) Man Fan indeflen ans 
hmen, daß diefes Gefez nicht mehr zu der Zeit bes 
achtet wurde, als die Landfchaft, wovon bier die 
ede ift, gemalt wurde, Die am Baume hängenden 


ı) Theb, 1.2. v. 738, 

2) Cic. leg. 1.2. c. 26; 

3) Pausan. 1. 8. ſe. 31.] Zonar. annal. l. io. p.529. 
Cie. l.c. e. 24. | 
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Bänder fan man geradezu für jene halten, womit mat 
die Grabmale zu Tchmüfen pflegte. !) Die an einen 
Felfen gelehnte Fakel fan als eine Anfpielung auf die 
bei Begräbniffen üblichen Gebräuche betrachtet wer- 
den; indem die, welche beimohnten, Fafeln trugen. 2) 
Da diefe Fafel von der Art und Geftalt jener if, 
die aus lauter Fleinen in Schwefel getnuchten Stäb- 
chen beilanden, wie ich bet Yumero157 fchon be 
merft habe; fo köñte fie auch die Lufiration bedeus- 
ten, die man den Manen der Verflorbenen zu bal- 
ten pflegte,>) und wobei man Schwefel gebrauchte. 4) 

Die bereits oben erwähnte Figur, welche fich an 
das dachförmige Grabmal lehnt, fcheint ein aus- 
rubender Wanderer zu fein und fan andeuten , daß 
die Landiirafe bier vorbei ging, an welcher entlang 
die Grabmale der Alten und vornehmlich der Rö— 
mer befindlich waren. 

In Anfehung des mitten zwifchen den Gräbern 
fiehenden Baums, Fent man die ganz alte Gewohn- 
heit, die Grabmale damit zu umgeben, 5) und ® Ia- 
to ſelbſt erlaubte in feinen N ; fe mit Bäus 
men zu ſchmüken. ©) 


ı) Kirchmann. de fun. 1. 4. c.3: p. 579. 


2) Virg. An. 1.6. V. 224. Stat. Theb. 1. ı1. v. 144. L. 12. 
V. 359.. 


3) Virg. l.c. v. 231. 
4) Man ehe bei Numero 151; z 
5) IA. Z. VI. v. 419. 


6) Plat. leg. 1. ı2. p. 631. Conf. Belon. de oper. ant, 
prest. 1. ı. c. ı7. 


Hier find zu. Ende 
Zohan Winckelmañs Denkmale der Aunf. 
des Altertum. 
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Vorläufige Abhandlung. 


Erftied Kapitel. 


m Urfyrunge der Kunſt der 
ichnung. 


ÄAhnlicher Urſprung der Kunſt der Zeich— 
nung bei allen Völkern. . . 


Nicht die Ägypter haben die erften 


Anfangsgründe derfelben den übrigen 


Völkern mitgetheilt . F j 


Anfang der Bildhauerei, bei den He 
truriern und Griechen in Vorfteflung 
der Götter. Die erften Gegenſtände 
der Verehrung der Götter waren vier 
efichte Steine s ; . ’ 
Diefe wurden in der Folge durch eis 
nen Kopf unterichieden .—  . . 
Hierauf wurden auch die einzelnen 
Theile des menfchlichen Körperd da 
ran angedeutet A i : 

Ahnlichkeit der erften —— und 
ägyptiſchen Siguren ‘ A 


+ Mefache diefer IL lichkeit. Weitere Er⸗ 


klärung darüber . » . . 


ai. 8, 21 


7 


Ar 


43 


44 


45 


46 


47 
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6. 10. 
— 411. 


— 12. 


— 13. 
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Urſprung der Malerei, welche die Grie— 
chen eben fo wenig von dem Agyptern 
erlernt haben. Sie wurde fpäter ver: 
vollfomnet als die Bildhauerei = 
Barum die Malerei fchwerer ift als 
die Bildhauer . . r n 
Sie wurde nicht, wie die Bildhaue— 
rei, durch die Religion befördert j 
Beftätigung der erftien Behauptung, daß 
die Zunft nämlich bei ihrer erſten Ents 
ftehung unter allen Völkern gleich ge⸗ 
weſen ſei + + * * 


weites Kapitel. 


Von der Kunſt der Zeichnung unter 


den 


— 1. 


— Ze], 


— 6 — 7. 


i⸗ 8. 


Agyptern. 


Allgemeiner Begrif von der Kunſt uns 
ter den Ägyptern. ’ i m 
Urſachen der geringen Sortfchritte der 
Sunft find: Die Ähnlichkeit in dev 
Geſichtsbildung 

Die Einſchränkung der Kunſt durch 
die Religion und Gtaatöverfafung. 
Durch die RUN m... 
ber Sefte . . — 
Durch die Religion, — die — 
gänzlich auf die Bilder der Götter, 
Prieſter und Könige einfchränftte . 
Beil die Künstler nicht von den Hands 
werfern unterfchieden wurden . > 
Zwei Epochen oder Style der ägypti— 
ſchen Runft. Die erfte bis zur Abs 
ſchaffung ihrer alten Staatöverfamung 
Eigenichaften des erften Styls im all 
gemeinen. Bei ben Figuren in menſch— 
licher GSeftalt . . . » 


VII. 


50 


51 


54 


56 


57 


58 


59 


433. 
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10. In der Zeichnung de ie und der 
Stellung — 

-411 — 12. Sn der Bekleidung der welblichen * 
mäñlichen Siguren . . r r 


- 13. Kom Mangel der Gratie . . 
„414. An Thiergeftalten . P —— 
- 15 — 16. Beſondere Eigenſchaften. Der Kopf 
- 17. Die Hände und Füße . . . 
- 18. Die Bull . . . . 

-19. Zweite Epoche, oder der unter — 


chiſcher Herſchaft in AÄgypten eins 
geführte Styl . . . 
- 20 — 22. Eigenſchaften deffelben, wie man fe e 
beſonders an drei Statuen ſieht: 
Nakten und in der Bekleidung 
- 23. Bon der Nachahmung ägyptifcher Runft 
werfe au dem Zeiten der a Kai⸗ 
ſer * [7 * 2 
— 24 — 26. Figuren des Antinous in zoypti⸗ 
ſcher Manier . . j 
— 27. Andere Statuen in biefer Manier . 
— 28 — 29. Gemälde in ägyptifher Manier R 
— 30 — 32, Erklärung einer Stelle im Petr 
nius über Malereien nad Art der 
Agypter 


Drittes Kapitel. 


Bon der Kunſt der Zeichnung unter 
den Hetruriern. 


— 1 — 2, Altertum der Sunft bei diefem Volke. 
Sie fam durch Griechen hin, welches 
bewiefen werden kañ. Von griechi— 
ſchen Colonien, die ſich daſelbſt nie— 
derließen . — — 


VII. 60 


6 
62 
63 
65 


In 


— 72 
— 73 


— 7 


— 


g erſten Colonien waren Tyrrhener 
der yelat = R vVu 
Zweite H deruns der Griechen 
ch Hetrur en 
zon der Ayeidtunft, weiche die Hr 
trurier zu mit der Geſchichte von 
dieſen eue ſoniſten erlernten .— 
Daher ſieht auf hetruriĩ e ſt⸗ 
werken grie iſche B ebenheiten vor⸗ 
eſtellt — 
Die Figuren etrur f tt⸗ 
heiten ſind d ſteſten jechiſchen 
ähnlich . ® . — 
m upt eife dieſer ndes 
yung dient ie 9 jechiſcher Helden / 
je man hetrur ſchen nematen 
vorgeſtellt Andet P — 
gie KU de i He en geübt / 
als ſie jeche ud rioſchen 


zon der hetrur gun per Zeich 
nungen AM ſich ne i — 
rſte Ber uche 
14 — 15. Vom erſten Style ihre gunſt 
om zweiten Style deſſen Eh 
genſchaft FREE al 
ofndeihe AN der umriſſĩe / 
ud das Gt gene in der Stellung 
und Handlu g a . 


11 


n 
—_ 1). Mangel des Charakters und der Gratie 


Die in kleine gofen reihenweis geleg⸗ 
den Haare⸗ wie man ſie auch au der 
Woͤlfin aus Erzt auf dem Campidos⸗ 
1i0 wagenimt A . i . 


— 
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21. Bei einer folchen Zeichnung War es 
den hetrurifchen Künftlern unmöglich, 

die Schönheit nachzubilden - . . VIL 94. 
«22 — 23. Von der Bekleidung, die man für ein 
Wahrzeichen der hetrmrifchen sam 


hält * — 95 
24 — 26. Von irrig ſogenaũten hetruriſchen 0 
fäßen . 0. a — 096 


Viertes - Kapitel. 


son der Kunſt der Zeihnung unter. 
iu Griechen und von der. Schön 
eit.. 


1.00 Einleitung > ee —1100 


Erfier oder ſyſtematiſcher Abfchnitt. 


2 — 4 Allgemeine Betrachtung über die Schön: 
heit . * . . . ° —n 100. 


Erfter Theil 


5 — 6. Bon der Schönheit; und daß es ums 
möalich fei, einen beſtimten Begrif en 
davon zu geben _. . . . — 102 
7 — 9, Bon den Grundbeariffen bei Erfefitnif 
und Beurrheilung der Schönheit: die 
Einbeit und Einfalt, und beide fon 
sten wie zwei ganz verwandte — 
betrachtet werden . } .— 103 
10 — 12, Einheit und Einralt der oralen 
Schönheit, Bon der nrateriellen oder 
linearifhen Schönfeit, und worin fie 
befiehe, Diefe beiden Grundbegriffe 


43% 


5. 13 — 16. 


—— 17. 


— 18. 
— 19. 
— 20. 
— 21. 
— 22, 
— 23. 
— 24. 


Bu 25. 
— 26 — 27. 


— 30 — 31. 


— 32 — 35. 
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finden mehr ald in irgend einem an: 
dern Alter bei der Jugend ftatt, auf 
deren Zeichnung die alten Künſtler den 
größten Fleiß wendeten . . ; 
Bon der Schönheit nach ihren Gats 
tungen, Graden und Theilen betrache 
tet. Don der abfolıten Schönheit 


der Sormen, oder der finearifchen. 


Schönheit, Die Schünfeit ift entwe 
der idealifch oder individuell. Die 
individuelte Schönheit. Die Ideali— 
fche in den Geſtalten der Götter und 
Helden . . . . . 
Bon den Gottheiten mäfftichen Ge⸗ 
ſchlechts; und zwar in jugendlichem 
Alter + ‘ 0 4— *s . * 
Bakchus . + * * 
Apollo 
Mercurius und Mard . R 
Im männlichen und böhern Alten . 
Supiter und Pluts . r R 
Neptunus, 
Der vergötterte Herkules, und ber 
Torſo in Belvedere — 
Helden . . . . . . 
Saume oder junge Satyre. R 
Bon dem Ausdrufe der Schönheit, 
fowohl in Gebärden ald in der Hands 
fung, in Verbindung mit der Gratie. 
Vom Ausdrufe überhaupt ä R 
Anöbefondere an den Figuren der Göt— 
ter, und namentlih am vaticani— 


»®. 


ſchen Ayolilo . . . 


In den Figuren ber Helden, und * 
ſonders an der Wiobe und dem Lao— 
foon . . . . . 


— 36 — 37. Erklärung des Wortes »Is in der 


VII. 


105 


108 


411 
112 


113 


114 
113 


116 
117 


119 


120 


121 
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Kritik, die Arifioteles. ber den 

Zeuxis macht .. VII. 124: 

Bon der Handlung. Sn derfeiben- war 

immer GSittfamfeit und Beſchetdenheit 

beobachtet, Diefed wurde fogar bei‘ 

der Vorſtellung tanzender. Perſonen 

befolgt « ’ ——— 125. 

Kom Wohlftande in den Statuen der: £ 

Helden und der Gottheiten weiblichen: 

Geſchlechts [z + .. +. — — 127 
— 42:30 den Etatuen.der Raifer .„,  ..— 129: 
— 44. Bon der. Gratie. Von der niedern;- 

anziehenden und gefuchten Gratie „ — 130 
— 47. Bon: der Höhern: Gratie;, Verglei— - 

chung der beiden Gratien in den Wer— 

fen der alten Künſtler und der neuern. — 133 
— 49, In einigen erhobenen Werken. . — 135 


In zwei Statuen der Mufen, Wo 
von die eine. im Palaſte Barberis 
ni, die andere im päbftlichen Garten‘ 
auf dem Quirinal befindlich ift . 436 
Sn einem Bafchus mit dem Kopfe 

be3:Apoflo.in der Billa Albani. — 137 


3weiter Theil. 


Bon der Schönheit einzelner 

Theile de3 — Kör⸗ 

yerd . ; R AR ._—— 
— 54. Dei Kopfs. Das groft er 

Die Stirn, Ihre Kürze . 2.00 139 

Erklärung des Ausdrufs, wodurd die 

Schriftſteller ae Eigenfchaft ande 

sen + * . * =. 440° 

Form der — an der Stirn . — 141 

Die Augen. Ihre verſchiedene Form 

an Figuren ber Götter . : . — — 
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6. 59. Ihre fehlerhafte Form am einigen Fi— 

guren der neuern Bildhauer . . VII. 142 
— 60, Tief liegende Augen . . . — 4143 
— 61 — 62. Die Augenlieder und Augenbraunen — 145 
— 63, Dad Kiñ . . . . . — 146 
— 64 — 65. Die Haare. Im erſten Style der 

Kunſt. Haare Supiterd . — 147 
— 66. Haare der Venus und des Apollo — 150 
264. Vom Haare des Bakchus, Mereu⸗ 

rius und Aſtulapius 151 
— 68, . Bon den Haaren der Gtiin . . — 152 
— 6), Auf der Stirn des Herkules ind 

befondere ; — . — 153 
— 70 — 73. über die irrige Benennung des Pto— 

femäud Auleted, die man einem 

Kopfe auf einem gefchnittenen Stei— 

ne im Kabinet des Königs von Frank: 

reich gegeben bat . . . u 
— 74 Bon den Hanren der Faune — 156 
— 75 — 76. Bon Händen und Süßen “ . — 157 
— 77. Bon den Theilen des Körpers ſelbſt, 

und insbefondere von der Brut . — 158% 
r— TB. Vom Untrlite “Oo — — 


Zweiter oder hiſtoriſcher Abſchnitt. 


— 79. Einleitung. 

— 80. Von der urſprünglichen — der 
Griechen 

— 81. Alteſte Denkmale der — * 

oder vom ältern Styl. Erſte Klaſſe 

— 82. Münzen aus Großgriechenland und 


Sicilien, deren aus ſaſt geraden Li: 
nien beſtehende Zeichnung mit zwei 
Statuen der Pallas verglichen wird 


— 159 


— 160 





— — 
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Widerlegung einiger Gelehrten in Ab⸗ 
ſicht auf das angebliche entfernte Als 
tertum anderer Minsen . : . VI. 161 


’ Denfmale der zweiten Kaffe. Mün— 
zen aus den vorhin gendliten Ländern 
mit Siguren, deren Zeichnung ſcharf 
und empfindlich angedeutet iſt. über 
das Alter der Inſchriften diefer Min: 
sen, die von der Rechten uach der 
Sinfen gehen 5 4 — — 


Älteſter Styl der Zeichnung bis auf 
die Zeiten des Phidias. Seine Ei— 
genſchaften 5 . — 163 


— 87. Betrachtung der Bildhauerei eines er— 
hobenen Werks mit dent Namen Sab 
limadu3 . & Gain" ge 


Schulen der Kunſt auf — gane aAgi. 
na, zu Korinth und GSicyon . .— 165 


Der Altern Aginetifchen a. fofgte 
bie helladifche » . — 166 


Die jonifche, athenienfifche — ſieyo 

niſche Schule — ee 467. 

Künftler diefes Styls. Der Bildhaus 

‚er Myron. Daß er fon vor der 

von Plinius angegebnen Zeit 9% 

febt habe, läßt ſich beweifen : aus 

dem Zeugniſſe der Dichterin Erinna; 

aus dem Namen des Bildhauers, den 

er ſelbſt in der Schenfel u 

To eingefust hat . . — — 
- 94, Bon den Keñzeichen feiner Werke/ * 

wie Plinius fie angibt : — 169 

Eladas und Ageladas, die Lehr— 

meiſter des Ba. und me 

tus . : ; — 172 
- 99, Werke diefed Stols, die mit — 

Eigenſchaften erhalten worden ſind, 

und die man bemerkt an den Statu— 


190 


6, 4 00. 


— 101, 
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en zweier Athleten im farneſiſchen 
Palaſte. An einer Pallas in der 
Billa Seiner Eminenz desHerrn 
Eardinnt$ Alerander Albani. « 
An einer Mufe im Palafe Barı 
berini, die man für ein Werk dei 
oben erwähnten Ageladas halten: 
kañ. An einer Statue im Yalafte 
Giuſtiniani, die man irrig für eis 
Veſtalin gehalten Hat:. . . VII — 
Statuen ded Kaftor-und Pollurauf 


dem Eampidoglio, weiche von Hege— 
fia8, einem Bildhauer- jener Zeiten, 


verfertigt ſcheinen . . ne 175 


Vom ‚weiten Stufe der Zeichnung ,. 
sder den hohen Style, Betrachtung. 
über die Zeitumftände, welche in Gries 
chenlund dazu beitrugen, die Runft ber 
Zeichnung empor zu heben, und zwar 
befonders über die Freiheit, welche die 
Griechen durch ihre Siege über die 
Perſer erfohten . .» . ee 176: 


— 102 — 103. über den Stor der Wiffenfchaften und 


vn 104, 


— 105. 


— 106. 


107: 


die ausgezeichneten Männer aller. Art, 
die man von diefer Zeit an.in Gries 
chenland fah * + K 7 “ * zum 177 


Bon den Künfilern dieſes zweiten 
Styls — . “ * . —— 179: 


Vom Phidias; und von der Urfas 
che, warum Plinius die Zeit, im 
weicher ev blühete, für die 83 Olym⸗ 
piade annint » . — — 


Vom Alkamenes und Vgorafris 
tus, zweien Schülern des Phidias; 
und wie lezterer, ohne die Figur zu 
verändern, eine Benus in eine Ne 
meſis Hat verwandeln Fünnen . — 130 


‚ Bom Polykletus, und von zweien 
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von ihm in Erst verfertisten Kanes 
yhoren . . . . . VO. 182 


Vom Skopas, dem man dieNi 
be inder Billa Medici zufchreiben 
kañ 0 ® * . * + — 183 


— 413. Vom Ktefilaud; bei welder Ge 
fegenheit man zu beweifen bemühet 

iſt, daß der angebliche ſterbende Fech— 

ter einen Herold oder Ausrufer vor—⸗ 

file . ; ; . A — 185 

— 4115. Widerlegung eines Gelchrten, welcher 
behauptet, die Bergötterung des 
Homerus im Palafte Colonna ſei 

aus dieſer Zeit des hohen Styls der 
Kunfl . . — 


Vom ſchönen und —— Style . 


— 413, Zeitumftände in Griechenland, welce 
zur Bildung defielben beitrugen . — — 
Künſtler und Werke dieſes Styls. Der 
Bildhauer Praxiteles. Grund, was 
rum Plinius annim̃t, daß er in der 
404 Dlympiade blühete . : .— 193 


-t22. Der von ihm verfertiste Apollo 


Lyſippus ⸗ — 195 


Vergleichung des Styls der Zeichnung 

dieſes Bildhauers mit dem Style des 

Luſtſpieldichters Menander, ſeines 

Zeitgenofien . R . . . — 1% 
-126. Bon der Statue einer Herfuled, 

die fich zu Florenz mit dem-darauf 

eingehauenen Namen des nn 

befindet. 3 R . — 197 


—130,dyraoteles, ein Gbeikeinftneiter. 
Sein Name auf zwei gefchnittenen 
Steinen ift verdächtig . A . —— 199 


-135. Bon Agefander, Polydorud und 


190 
191 
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Athenodorus, den Verfertigern 
der Statue des Laokoon 


8,136. Bon dem erhobenen Werke, — 
die Ausſöhnung des Herfules 
vorſtellt und ohne Grund in Le 
ten verfest wird . . . 
— 437 — 138, Bon dem farneſiſchen Hehfen + 
oder von der durch Amphion und 
Zethus an einen Stier gebundenen. 
Dirce im farneſiſchen Palafte 
— 139. Griechiſche Kunſt unter den Nachtok 
gern und Nachahmern gedachter Künſt⸗ 
lee nach dem Tode Alerander- dei 


Großen Mon der Abnahme diefer 


Kunſt in Griechenland, . ; R 


— 4130, Wie fie unter den Ptolemäern 
blüheten. .. . . . 


— 142 — 443, Köpfe zweier Sechter aus Bofalt 


— 144 — 445. Ein weiblidher Kopf vom nämlichen- 


Steine . 5 zu > — 
— 146 — 148. Neuer Flor der Kunſt in Griechen: 
land ſeit der 145 Olympiade. 
149 — 150. Künſtler aus dieſer Periode. Der 
Torſo in Belvedere wird in dieſelbe 
geſezt. 
— 151 — 152. Neuer Verfall der — in Griechen⸗ 
land, bewirkt durch die Siege der Rö— 
mer gegen die Achäer und durch die 
Plünderung der Stadt Korinth 
— 153 — 154. Gleiches Schikſal der Kunſt in Ägyp⸗ 
ten und unter den Seleuciden 
— 155 — 156. Die Runft geht aus — RS 
Kom über — ? r 
— 157. Bon den Zeiten vor — — 
Monarchie. Damalige berühmte un 
ler. Bafiteles . ; . 


158. . Urcefilaud umd —— 


. VII. 202 


— 204 


— 205. 


— 207 


— 209 


— 212 


— 214 


— 216 


— 217 


— 213 


— 220 


172. 


—175. 


— 179. 


— 183. 


— 185. 
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‚Und vielleicht Timomachus, ein 


aler, und Teucer, ein Edelſtein⸗ 
ſchneider 
Zopyrus, ein Silberarbeiter 
Statuen und andere damals verfer—⸗ 
tigte Werke. Statuen zweier gefan— 
gener Könige von Thracien auf dem 


Campidoglio. — 


5. Die Statuen des Vompefus/ im 
Palaſte Syada . ’ 
Vermeinte Statue de3 Saius Mas 
rius auf dem Campidoglio . . 
Runft unter den römifchen Kaifern. 
Unter Julius Edfar. ’ 
inter dem Auguftuß . ; ; 
Bon den werten Sratuen — 
Kaiſers. 


Von vermeinten Statuen der is 


yatra. F 
Von geſchnittenen Steinen des ei io ; 
forides 


Bon den alten Sekten aus —— 
Zeiten, und vom Verfall der Mas 


lerei insbefondere . i 
Unter den unmittelbaren madſoitern 
des Auguſtus . 


Unter dem Nero; und über — Stas 
tuen, die man file diejenigen häft, 
welche diefer Kaifer aus nn 
wegführen Tief ; i 
Apollo im Belvedere . r . 
Der — borgheſiſche BR 
ter R 5 ö . 
Unter rent . ; A 
Unter Trajanusd. Ungeheure von 
ihm unternommene Werke. Gein Fo— 
rum er ; 5 we oa > 


ni 221 


% 


— 223 


_ 224 


— 226 


— 227 
— 228 


— 230 


— 232 


— 234 


— 237 


— 238 
— 239 
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— 192. 


— 193. 
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inter Hadrianus. Prachtvolle von 
ihm aufgeführte Gebäude  . . 
Seine Billa unweit Tivoli . 
Vom Mufaico der Tauben im Mus 
feo Eapitolino. A : 
Bon zwei Eentauren in eben. — 
Muſeo, die in der Billa des Habdris 
nus gefunden worden . i 


— 194195. Damals befafite Künftler. Von ei— 


196. 


— 197. 


— 193. 


— 199. 


ner Herma in der Billa Negroni 


Unter den Antoninen, oder lezte 
Epoche der Sunft . ü R R 


Bon den Porträten diefer Kaifer . 


Bon der. Statue im Belvedere, 9% 
wöhnlich Commodus genaüt 


Widerlegung der gemeinen Meinung 


— 200 — 202. Wahre Erklärung dieſer Statue 
— 203 —207. Sunftunter Septimius Severuß 


— 208. 


Bon einem Affen im Gampidoglio, 
auf deffen Bafe die Namen zweier 
griechiſchen Bildhauer befindlich find 


— 209 — 210. Von der Kunſt unter den ———— 


— 211: 


fhen Kaifern . i a ; 
Beſchluß — ’ . . 


VII. 244 


249 


247 
248 
249 
250 


251 


253 


256 


258 
261 
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denkmale ber Kunſt des Altertums. 
Erfter Dh— e tl 


rer lehren 
Erſter Abſichnitt. 
Von den Gottheiten überhaupt. 


41 Kapitel, TE 4 
| Band. Seite. 
es seftügetten ze... N. ie 
Be ° “'  . Vo 265 
2 Kapiter. 
son ben blizenden Gottheiten WA. . — 271 
Son den gröfern Gottheiten 1.5.6. » 0'275 
4 Kapitel, 


Bon Ben Genien der Götter. N.7-. : — 280 


Zweiter Abſchnitt. 
Von beſondern Gottheiten. 


1 Kapitel, 

Eybele N. 8. em 282 
2 Kapitel, 

Jupiter. 9.9. 10. 11. 12.13. 2 02000 287 
3 Kapitel, 

Juno. NIKI 2 er 30 
A Kapitel, | 

Hebe. Ni .»- . . z s r v = 304 


5 Kapitel, 
Minerva. M. 17. iS. . ; 0. 214 
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u» Küpiten 
@eres. 9.19. 2% ..t . . 
7 Kapitch 
Diana. N.21. 22. 23. 24. ; r 
a Kapitel 
Nemefid. N.25. » 
f 9 Kapitel. 


Die Keufhheit. N. 26. j 
| 40 Kapitel, 
Mars. N. 27. 28. . 
11 Kapitel, 
Bellona N. 29. ; } 
12 Kapitel, 
Venus. N. 30r 31. 

13 Kapiter. 
Der Liebesgott. N. 32. 33.. 

14 Kapitel, 
Pſyche. M.34. -. ; i : 
15 Kapitel, 


| Band, Geite. 


. VII. 320 
u — 327 
— 344 
— 3446 

— 349 
. 3856 


— 358 


Meergottheiten und Meerungeheuer. Tri; 
ton. Polyphem. Scylla. N.35. 36.37. — 373 


16 Kapitel, 
Mercurius. N.38. 39. 


17 Kapitel. 
Apollo. N. 40. 41. 42. 43.44. .» 

18 Kapitel, 
Die Mufen. 9.45.46. .: . i 

19 Kapitel 


Die Horen und Hygien. N.47. 48. 49. 


— 376 


, — 382 


— 407 


— 411 
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20 Kapitel. 

8 N50.. . VII.427 
21 Kapitei. 

3. N.51. 52. 53. ‚ A — 431 
| 22. Kapitel, 

u MEERE 2 = de a 
| 23 Kapitel, 


oder Saunen N. 57. 58. 59. 60. = — 450 


24 Kapitel, 
und Bollur. N. 61. 62. . . 0 457 


25 Kapitel, 
ed. 9. 64.65. 66. 67. 68. 69. 0. . — 4 


26 Kapitel, | 
8. N. 71.. ee 512. 


27 Kapitel. 


78. 79. 80. . ⸗ J 4— . o — 522 


Bweiter Theil 
torifhe Mythologie 
Erſter Abſchnitt. 
den Zeiten vor dem troianifchen. . 


driege. 
4 Kapitel; 
- Bund. Geite, 
heus. N. 81 — 82.. >»... .. VOL. 5; 
2 Kapitel., 
. N. 83. — Mi: ._” ._ . * — 13; 


21** 


498 


3 Kapitel, 
Perſeus. N.84. . W 
4 Kapitel, 
Amphion und Zethus. N.85. . 

5 Kapitel. 
Alceftid. 1.86. z — 
6 Kapitel, 
Meleaser. N.87—88. R 

1 Kapiter, 
Niobe. N. 89.. 
8 Kapitel. 
Medea. N. 90 — 91. 


Alope. N. 92. 
10 K ap itel, 


Dädalus und Pafipyhae N. 93 — 94. 


41 Kapitel, 
Dädalus und Ikarus. N. 95. 


12 Kapitel, 


9 Kapitel. 


Band. Seite. 


13 . VIH. 15 


⸗ a mm 15 


5 ME ne 23 


’ uun 27 


u 34 


— 39 


u 44 


. nn 56 


— 62 


Theſeus. N. 96. 97. 98. 99. 100. 404. 102.. — 64 


13 Kapitel, 
SÄdipus. NM. 103. 104. 


44 Kapitel. 


Die Helden vor Theben. N. 105. 106. 107. 


108. 109. ® U * a 


· — 82 
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Zweiter Abſchnitt. 
Vom troianifhen Kriege 


41 Kapitel 
eleus und Thetid. N. 110. 111. i . VIII. 
2 Kapitel, 
avi und ee N. 112. 113. u 
116. 117. . — 
3 Kapiter. 
hiloktetes. N. 118. 119. 120. . . — 
4 ———— 
ireus. N. 121. 122.. — 
5 Kapitel | 
rotefilaus N. 123. N j . — 
6 Kapitel. 
er Zorn des — über — 
.N. 124.. m 
7 Kapitel, | 
eleud. N.125: . °. . I 
8 Kapitel, 
er erzürnte Achilles. N. 126.. N — 
9 Kapitel, 
er verwundete: MAMA Be den Ne 
tor. 9.127. » Le 
10 Kapitel, an 
Streit über den — des — 
N. 128. A — 
J Kapitel. 
ichilles beweint den en des — 
N. 129. 13q. = er j — 


102 


127 


147 


151 


158 
160 


162 


167 


169 


1723 ; 
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12 Kapitel. 
Thetis, welche dem Achilles andere m. 
fen bringst. 9.131. ß A 
h 13 Kapitel, 
Achilles wafnet fich, um mit. — zu 
kämpfen. N. 132. 
14 Kapitet, 


—Das in die Waage geleste Schiffal de 
Achilles und des Hektors. N.133. : 


| 155 Kapitel, 
Auslöfſung von Heftord Leihnam. N. 134. 


16 Kapitel 
Heftord Leihnam wird nach ah IMENE 
gebracht. N.135. . A 
17 Kapiter, 


Hektors Begräbnif. N.136. . 
Andromache beflagt den Heftor. 9.137. 
419 Kapitel, 


Die den Trojanern zu Hülfe — 
Amazonen. N. 138. 


20 Kapitei. 


Tod der Pentheſilea, Königin ber — 
sonen. N. 139. 


Kapitel— 

Einnabmevon Troja. N. 140.. 
22 Kapitel. 

Kaſſandra und Miar. N. 1414.. 
23 Kapitel. 

Miar Oileus. N. 142.. 

24 Kapitel. 

Andromache mit Afıyanar. 9.143. 


. VIIL 176 


— 151 


— 188 


— 193. 


— 214 


— 228 


— 238 
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25 Kapitel, 
getödete Polyrena N.144. F „VvIU.233 


26 Kapitel, 

ba. N.t45. . ; j % 2 26 
27 Kapitel, 

“oamenmnond. DM: 148. . ’ R .— 238 
238 Kapitel, 

tes und Pylades. N.146. . A en 251 
29 Kapitel, 

ämneſtra und Eleftra. N.i146. » — 256 
30 Kapitel, 

edimtaunrifhenCherfonnefudN.149. — 258 
31 Kapitel, 

res im Wahnfii. N.150. » i — 255 


32 Kapitel 
ht über-den Drefted. N.151. 152. . — 267 


33 Kapitel, 

fe8 und Telemad. M. 153. ER 155: 

156. 157. 158. 159. 168. 161. . u u 
34 Kapitel, 


unbefaütes Denfmal. N. 162.. ..— 305 


—— Theil 
iechiſche und römiſche Geſchichte. 


1 Kapitel, 

danapalud. 9.163. R s P . — 307 
2 Kapitel, 

Herakliden. R.1i64 . . . en. 313 
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: 3 Kapitel, 
Ehi Io. N. 165. — J VIII. 317 


4Kapitel. 

Phryno, der Freund des Pittakus.. . = 319 

| 5 Kapitel, 

Aſchylus. N. 167. 2 
6 Kapitel 

Euripyided. N.168  . 0 — 323 
1 Kapiteln 

Plato. N. 169. 170. D » un 330 
8 Kapitel, 

Xenophon. M. 171. . . — 333 
gKapi tel r 

Diogenes. N.172. 173. 174 . . — 336 
10 Kapitel, 

Mlerander der Große N.175 . . .— 342 
11k —— 

Scipio Africanus. N.176. j we 345 
12 Kapiter, 

Livia und Octavia. N. 177. j : ..— 348 
13 PETER, | 

Dpfer des Titus Veſpaſianus. 9.17: .- — 351 
44 ——— 

Antinous. N. 179. 180.. u 357 


Bierter Theil 
Sitten, Gebräuche und Künfte, 


1 Kapitel. 
Ein durchbohrter Altar. N. 181. u. 363 
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ERERREER 

zephoren. 9.482 i ; VII. 366; 
3 Kapitel, 

Hifpicium N. 183.. u 3685 
ARapitel 


rerriht der Kinder. N. 184.. ; — 369 


Ss Kapitel 
: Schule der Philoſophen. N.188. . — 373 


6 Kapitel, | 
e Bildhauerei. N.186. . A ; eo 376 
7 Kapitel, 
ie Tonkunſt. 9.187. . ; 3 — 380 
8Kapitel. 
ibulirte Muſiker. N. 188. * .— 382 
9 Kapitel 
as Theater. a . ⸗ 384 : 
Das Trauerfpiel. 9.189.192. 
Das Luftfpiel. 2.190. 191. 193. 
Daß mit Spielen verbundene Theater. 
1.194. 195. 196. 
10 Kapitel, 

Iadiatoren. NS. 197.198.199 . 5 ee 416 
je Freude. %. 200. 201. A . 1 oem Ai 
12 Kapitel, 
a8 Reiten. %.202. . r N » m 430 
13 Kaͤpitel. 
in circenſiſcher Wagenlenfer 9.203. — 434 


14 Kapitel, 
enkmale der Baufunf 2.204. 205. 206. = 437 


304 
Band. 
5 Kapitel 
Ein Schif mit swei Ruderbänken. N. 207. 
| 16 Kapitel. 
Ein gandfhaftgemälde, N. 208. h 
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